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J. 
Altgriechiſche Fiteratur. 


Doethe, fämmtl, Werke. XXXIU, 1 


Weber die Parodie bei den Alten. 


Wie fhwer es ift fih aus den Vorftellungsarten feiner 
:it berauszuarbeiten, befonders wenn die Aufgabe fo geftellt 
t, dag man fich in höhere, und unerreichbare Zuflände ver: 
ßen muͤſſe, begreift man nicht eher als nach vielen, theils 
rgeblihen, theild auch wohl gelungenen Verſuchen. 

Bon meinen Zünglingszeiten an trachtete ich mich mit 
riechifcher Art und Sinne möglichft zu befreunden, und mir 
gen zuverläffige Männer, daß es auch wohl gelungen fep. 
bh will bier nur an den Euripidifchen Hercules erinnern, 
en ich einem modernen und zwar keineswegs verwerflichen 
uftande entgegengefeßt hatte. 

In jenem Beftreben, es find nunmehr gerade funfzig 
ahre, bin ich immer fortgefchritten und auf diefem Wege 
ıbe ich jenen Leitfaden nie aus der Hand gelaffen. Inzwiſchen 
md ich noch manche Hinderniffe, und konnte meine nordifche 
Yatur nur nach und nad befchwichtigen, meine deutiche Ge: 
Mthsart, die aus der Hand deg Poeten alles für baar Geld 
ahm, was doch eigentlih nur ald Einlöfungs: und Antici- 
ationds- Schein follte angefehen werden. 

Hoͤchſt verdrießlich war ich daher zu lefen und zu hören: 
aß über den herrlich überfhwenglich ergreifenden Stüden der 
Iten noch zum Schluß der Vorftellung eine Narrenspoſſe fey 
sgeben worden. Wie mir aber gelang mit einem folchen 
terfahren mich auszufdhnen und mir ein Unbegreifliches 
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zurecht zu legen, fey hier gefagt, ob es vielleicht auch andern 
fromme. 

Die Griechen, die als gefelliges Volk gerne fprachen, als 
Republikaner gern fprehen hörten, waren fo an den öffent: 
lichen Vortrag gewöhnt, daß fie unbewußt die Redekunſt fich 
eigen gemacht hatten und demgemäß diefelbe ihnen eine Art 
Bedürfnig geworden war. Diefed Clement war dem drama: 
tifhen Dichter hoͤchſt willlommen, ber auf einer fingirten 
Bühne die hoͤchſten menfhlichen Intereſſen vorzuführen und 
das Für und Wider verfchiedener Parteien, durch Hin: und 
Wiederreden Eraftig auszufprehen hatte. Bediente er fi 
nun diefed Mitteld zum hoͤchſten Vortheil feiner Tragödie 
und wetteiferte mit dem Redner im völligen obgleich imagi⸗ 
nären Ernfte, fo war es ihm für dad Luftfpiel beinahe noch 
willfommener: denn indem er bie niedrigften Gegenftänbe 
und Handlungen durch hohes Kunftvermögen ebenfalls tim 
großen Styl zu behandeln wußte, fo brachte er etwas Unbe⸗ 
greifliches und höchft Ueberrafchendes vor. 

Bon dem Niedrigen, Sittenlofen wendet fi ber Gebil⸗ 
dete mit Abfcheu weg, aber er wird in Erftaunen gefegt wenn 
es ihm dergeftalt gebracht wird, daß er es nicht abweifen 
Tann, vielmehr foldhes mit Behagen aufzunehmen genöthigt 
ift. Ariftophanes giebt und hievon die unverwerflichften Zeug⸗ 
niffe und man kann dad Gefagte aud dem Kyflops des Euri⸗ 
pides volllommen darthun, wenn man nur auf die Fünftliche 
Nede des gebildeten Ulyſſes hinweif’t, der doch den Zehler 
begeht nicht zu denfen, daß er mit dem roheften aller Weſen 
ſpreche; der Kyklope dagegen argumentirt mit voller Wahrheit 
aus feinem Zuftande heraus und indem er jenen ganz ent: 
fhieden widerlegt, bleibt er unwiberleglih. Man wird durch 
die große Kunft in Erfiaunen gefeßt und das Unanſtaͤndige 
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rt auf ed zu ſeyn, weil ed und auf das gründlichfte von 
x Würde des Eunftreihen Dichters überzeugt. 

Wir haben uns alfo ‚bei jenen ald Nachipiel gegebenen 
teren Stüden der Alten keineswegs ein Pollen: und 
ratzen-Stück nah unferer Art, am wenigften aber eine 
arodie und Traveftie zu denken, wozu und vielleicht Hora⸗ 
ned Verfe verleiten Fünnten. 

Nein! bei den Griechen ift alled aus Einem Stüde, und 
les im großen Styl. Derfelbe Marmor, daffelbe Erz ift es 
ı8 einen Zeus wie einen Faun möglich macht, und immer 
sg gleiche Geift der allem die gebührende Würde verleiht. 

Hier findet fich keineswegs der parodiftifche Sinn, welcher 
a8 Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und ing 
jemeine verfchleppt, woran wir immer ein Symptom fehen, 
aß die Nation die daran Freude bat auf dem Wege ift ſich 
ı verfchlehtern; vielmehr wird bier das Rohe, Brutale, 
tedrige, das an und für fich felbft den Gegenfaß des Gött: 
hen macht, durch die Gewalt der Kunft dergeftalt empor: 
ehoben, daß wir daffelbe gleichfalld ald an dem Erhabenen 
yeilnehmend empfinden und betrachten müflen. 

Die Fomifhen Masken der Alten, wie fie und übrig 
eblieben, ftehen dem Kunſtwerth nach in gleicher Linie mit 
en tragifchen. Ich befiße felbft eine Keine komifche Maske 
on Erz, die mir um feine Goldftange feil wäre, indem fie 
ir täglich das Anfchauen von der hohen Sinnesweife giebt, 
te durch alles was von den Griechen ausgegangen hervorleuchtet. 


Beifpiele ähnlicher Art, wie bei den dramatifchen Dichtern 
nden fih auch in der bildenden Kunft. 
Ein mädtiger Adler, aus Myron's oder Lyſippus Zeiten, 
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hat ſich fo eben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf 
einen Kelfen niedergelaffen; feine Fittige find noch in Thaätig: 


feit, fein Geift unruhig, denn jene beweglich widerftrebende 


Beute bringt ihm Gefahr. Sie umringeln feine Süße, ihre 
züngelnden Zungen deuten auf tödtlihe Zähne. 

Dagegen hat fih auf Mauergeftein ein Kauz niedergefept, 
die Flügel angefchloffen, die Füße und Klauen ftäimmig; er 


hat einige Mäufe gefaßt, die ohnmächtig ihre Schwänzlein | 


um feine Füße fchlingen, indem fie faum noch Zeichen eines 
piepfend abfcheidenden Lebens bemerken laffen. 

Man denke fich beide Kunſtwerke neben einander! Hier 
ift weder Parodie noch Traveftie, fondern ein von Natur 
Hohes und von Natur Niederes, beides von gleichem 
Meifter im gleich erhabenen Styl gearbeitet; es ift ein 
Paralleliemus im Segenfaß, der einzeln erfreuen und zu: 
fammengeftellt in Erftaunen feßen müßte. Der junge Bild: 
bauer fände bier eine bedeutende Aufgabe. 


Zu ahnlihen Refultaten führt die Vergleichung der Ilias 
mit Troilus und Creffida; auch hier ift weder Parodie noch 
Traveftie, fondern wie oben im Adler und Kauz zwei Natur— 
gegenftände einander gegenüber gefeßt waren, fo bier ein 
zwiefacher Zeit ſinn. Das griechifche Gedicht im hohen Stpl, 
fih felbft darftellend, nur das Nothdürftige bringend und 
fogar in Befchreibungen und Gleichniffen allen Shmud ab: 
lehnend, auf hohe mythiſche Urüberlieferungen fih gründend; 
das englifhe Meifterwerk dagegen darf man betrachten ale 
eine glädlihe Umformung, Umfeßung jenes großen Werkes 
ind Romantifch-dramatifihe, 

Hiebei dürfen wir aber nicht vergeffen, daß dieſes Stück 
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mit manchem andern feine Herkunft aus abgeleiteten fchon 
zur Profa herabgezogenen nur halb dichterifhen Erzählungen 
nicht verläugnen Kann. 

Doch auch fo ift es wieder ganz Driginal ald wenn das 
Antife gar nicht geweſen wäre, und es bedurfte wieder einen 
eben fo gründlichen Ernft, ein eben fo entſchiedenes Talent 
als des großen Alten, um ung ähnliche Perfönlichkeiten und 
Charaktere mit leichter Bebeutenheit vorzufpiegeln, indem 
einer fpätern Menſchheit neuere Menfchlichkeiten durchſchaubar 
vorgetragen werden. 


Die tragifhen 
Tetralogien der Griechen, 
Programm 
von Ritter Hermann 1819. 


Auch diefer Auffaß deutet feiner Anfiht und Behar 
lung nad auf einen meifterhaften Kenner, der das Alte 
erneuen, dad Abgeftorbene zu beleben verfteht. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß man ſich die 9 
tralogien der Alten fonft nur gedacht als eine dreifahe St 
gerung deffelben Gegenftandes, mo im erften Stüd | 
Erpofition, die Anlage, der Hauptmoment ded Ganzen vı 
kommen geleiftet wäre, im zweiten darauf fich fchredli 
Kolgen ind Ungeheure fteigerten, im dritten aber, bei no 
maliger Steigerung, dennoch auf eine gewifle Weife irge 
eine Verföhnung herangeführt würde; wodurch denn allenfa 
ein vierted munteres Stud, um den Zuſchauer, den haı 
liher Ruhe und Behaglichkeit bedürftigen Bürger wohlgemi 
zu entlaffen, nicht ungefchiet angefügt werden Eonnte. 

Wenn alfo 3. B. im erften Stud Agamemnon, im zweit 
Klytämneftra und Aegiſth umkämen, im dritten jedoch 1 
von den Furien verfolgte Mutter: Mörder durch das Athenif 
Dberberufungsgericht losgeſprochen und deßhalb eine grı 
ftädtifche ewige Feier angeordnet würde, da kann ung dünf: 
daß dem Genie hier irgend einen Scherz anzufnüpfen wı 
mochte gelungen feyn. 
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Iſt nun zwar, wie wir eingeftehen, die griechifche My: 
thologie fehr folgereih und langmüthig, wie fich denn der 
umfihtige Dichter gar bald überzeugen wird, dag aus jedem 
Zweig jenes gränzenlofen Stammbaums ein paar Trilogien 
heraus zu entwideln wären, fo kann man doch begreifen, 
daß, bei umnerläßlichen Korderungen nach immer fich überbie: 
tenden Neuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine Folge 
zu finden geweſen. | 

Sollte fodann der Dichter nicht bald gewahr werden, daß 
dem Volk an der Kolge gar nichts gelegen iſt? Sollte er 
nicht Hug zu feinem Vortheil brauchen, daß er es mit einer 
leichtfinnigen Gefellfhaft zu thun hat? Er giebt lieber fein 
Innerſtes auf, als es fi ganz allein und umfonft fauer 
werden zu laffen. 

Hoͤchſt natürlich und wahrfcheinlich nennen auch wir daher 
die Behauptung gegenwärtigen Programms: eine Tri- oder 
gar Tetralogie habe keineswegs einen zufammenhängenden 
Inhalt gefordert, alfo nicht eine Steigerung des Stoffe, wie 
oben angenommen, fondern eine Steigerung der dußeren 
Formen, gegründet auf einen vielfältigen und zu dem be: 
zwedten Eindruck hinreichenden Gehalt. 

Sn diefem Sinne mußte nun das erfte Stüd groß und 
für den ganzen Menfchen ſtaunenswürdig ſeyn; dag zweite, 
durh Chor und Gefang, Sinne, Gefühl und Geift erheben 
und ergößen; das dritte darauf durch Aeußerlichfeiten, Pracht 
und Drang aufreizen und entzüden; da denn das lebte zu 
freundlicher Entlaffung fo heiter, munter und verwegen feyn 
durfte ald ed nur wollte. 

Suden wir nun ein Bild und Gleichniß zu unferen 
Zeiten. Die deutfhe Bühne befißt ein Beifpiel jener erften 
Art an Schiller’d Wallenftein, und zwar ohne baß der Dichter 
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bier eine Nachahmung der Alten beabfichtigt hätte; der Stoff 
war nicht zu überfehen, und zerfiel dem wirkenden und 
fhaffenden Geifte nah und nach felbft gegen feinen Willen 
in mehrere Theile. Der Empfindungsweife neuerer Tage 
gemäß bringt er das Iuftige heitere Satyrſtück: das Lager, 
voraus. In den Piccolomini ehren wir bie fortfchreitende 
Handlung; fie ift noch durch Pedanterie, Irrthum, wuͤſte 
Leidenfchaft niedergehalten, indeß zarte himmlifche Liebe das 
Nohe zu mildern, das Wilde zu befänftigen, das Strenge zu 
löfen trachtet. 

Im dritten Stüde mißlingen alle Verfuche der Vermitte: 
lung; man muß es im tiefften Sinne hochtragifch nennen, 
und zugeben, Daß für Sinn und Gefühl hierauf nichts wei: 
ter folgen Fünne. 

Nun müffen wir aber, um an die von dem Programm 
eingeleitete Weife, völlig unzufammenbängendes auf einander 
glücklich und ſchicklich folgen zu laffen, durh ein Beifpiel 
irgend eine Annäherung zu ‘gewinnen, und über die Alpen 
begeben, und ung Die italiänifche, eine dem Augenblick ganz 
gewidmete Nation, ald Zufchauermaffe denken. 

So fahen wir eine vollflommen ernfte Oper in drei Acten, 
welche, in fih zufammenhängend, ihren Gang ruhig verfolgte. 
In den Swifchenräumen der drei Abtheilungen erfchienen 
zwei Ballette, fo verfchieden im Charakter unter einander als 
mit der Oper felbft; das erfte beroifh, das zweite ing Ko: 
mifche ablaufend, Damit die Springer Gewandtheit und Krafte 
zeigen Fonnten. War diefes vorüber, fo begann der dritte 
Yet der Oper, fo anftändig einherfchreitend, als wenn feine 
Poſſe vorhergegangen wäre. Ernſt, feierlich, praͤchtig ſchloß 
ſich das Ganze. Wir hatten alſo hier eine Pentalogie, nach 
ihrer Weiſe der Menge vollkommen genugthuend. 
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Noch ein Beifpiel fügen wir hinzu: denn wir jahen, in 
etwas mäßigern Verhältniffen, Goldoniſche dreiactige Stüde 
vorftelen, wo ziwifchen den Abtheilungen volllommene zwei: 
actige komiſche Opern auf dad glänzendfte vorgetragen wur: 
den. Beide Darftellungen hatten weder dem Inhalt noch 
der Form nad irgend etwas mit einander gemein, und doc) 
freute man ſich hoͤchlich, nah dem erften Act der Komödie, 
Die befanntbeliebte Duverture der Dper unmittelbar zu ver: 
nehmen. Eben fo ließ man fich, nach dem glänzenden Finale 
dieſes Singactes, den zweiten Act des profaifhen Stüds gar 
wohl gefallen. Hatte nun abermals eine muſikaliſche Abthei⸗ 
Yung dag Entzüden gefteigert, fo war man doch noch auf 
den dritten Act des Schaufpiels hoͤchſt begierig, welcher denn 
auch jederzeit vollfommen befriedigend gegeben ward. Denn 
der Schaufpieler, compromittirt durch feine fangreichen Vor: 
gänger, nahm nun alles was er von Talent hatte zufammen, 
und leiftere, durch die Weberzeugung feinen Zufchauer im 
beften Humor zu finden felbft in guten Humor verfeßt, das 
Erfrenlichfte, und der allgemeine Beifall erfholl beim Ab⸗ 
fchluß auch diefer Pentalogie, deren letzte Abtheilung gerade 
die Wirkung that wie der vierte Ubfchnitt der Tetralogien, 
und befriedigt, erheitert und doch auch gemäßigt nach Haufe 
zu ſchicken. 


— — 1 mm — 


Nachlefe zu Ariftoteles Poetik. 


Ein jeder, der fih einigermaßen um die Theorie ber 
Dichtkunſt überhaupt, befonders aber der Tragödie befümmert 
hat, wird fich einer Stelle des Xriftoteles erinnern, welche 
den Auslegern viel Noth machte, ohne daß fie fih über ihre 
Bedeutung völlig hätten verftändigen können. In der nähern 
Bezeihnung der Tragödie nämlich fcheint der große Mann 
von ihr zu verlangen, daß fie durh Darftelung Mitleid und 
Furcht erregender Handlungen und Creigniffe von den ges 
nannten Leidenfchaften dag Gemüth des Zufchauers reinf- 
gen folle. 

Meine Gedanken und Ueberzeugung von gebachter Stelle 
glaube ich aber am beften durch eine Weberfeßung derfelben 
mittheilen zu können. 

„Die Tragödie ift die Nachahmung einer bedeutenden 
und abgefchloffenen Handlung, die eine gewifle Ausdehnung 
hat und in anmuthiger Sprache vorgetragen wird, und zwar 
von abgefonderten Geftalten, deren jede ihre eigene Wolle 
fpielt, und nicht erzählungsmweife von einem Einzelnen; nad 
einem Verlauf aber von Mitleid und Furcht mit Ausgleichung 
folder Leidenfchaften ihr Geſchaͤft abſchließt.“ 

Durch vorftehende Weberfegung glaube ich nun die bisher 
dunfel geachtete Stelle ind Klare geſetzt zu fehen, und füge 
nur folgendes hinzu: wie konnte Ariftoteles in feiner, jeder: 
zeit auf den Gegenftand hinweifenden Art, indem er ganz 
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eigentlich von der Sonftruction des Trauerfpiels redet, au 
die Wirkung, und was mehr iſt, an die entfernte Wirkung 
denfen, welche eine Tragödie auf den Zufchauer vielleicht 
machen würde? Keineswegs! er fpricht ganz Far und richtig 
aus: Wenn fie durch einen Verlauf von Mitleid und Furcht 
erregenden Mitteln durchgegangen, fo müfle fie mit Aus: 
gleihung, mit Verföhnung folcher Leidenſchaften zulegt auf 
dem Theater ihre Arbeit adichließen. 

Er verfteht unter Katharfis, diefe ausſoͤhnende Abrun⸗ 
dung, welche eigentlich von allem Drama, ja fogar von allen 
poetifchen Werfen gefordert wird. 

In der Tragödie gefchieht fie durch eine Art Menſchen⸗ 
opfer, ed mag nun wirklich vollbracht, oder unter Einwirkung 
einer günftigen Gottheit, duch ein Surrogat gelöft werben, 
wie im Falle Abrahams und Agamemnond, genug, eine 
Söhnung, eine Löfung iſt zum Abſchluß unerläßlih, wenn 
die Tragödie ein vollfommenes Dichtwerk feyn fol. Diele 
2öfung aber, dur einen günftigen, gewünfchten Ausgang 
bewirkt, nähert fich fchon der Mittelgattung, wie die Rück⸗ 
kehr der Alceſte; dagegen im Luftfpiel gewöhnlich zu Ent: 
wirrung aller Verlegenheiten, welche ganz eigentlich dad Ge: 
ringere von Furcht und Hoffnung find, die Heirath eintritt, 
die, wenn fie auch das Leben nicht abfchließt, doch darin einen 
bedeutenden und bedenklichen Abfchnitt macht. Niemand 
will fterben, jedermann heirathen, und darin liegt der halb 
ſcherz⸗ halb ernfthafte Unterfchied zwifchen Trauer: und Luft: 
fpiel iſraelitiſcher Aeſthetik. 

Ferner bemerken wir, daß die Griechen ihre Trilogie zu 
ſolchem Zwecke benutzt: denn es giebt wohl keine hoͤhere 
Katharſis als der Oedipus von Colonus, wo ein halbſchul⸗ 
diger Verbrecher, ein Mann, der durch daͤmoniſche Conſtitution, 
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durch eine däftere Heftigkeit ſeines Daſeyns, gerade bei der 
Großheit ſeines Charafters, durch immerfort übereilte That: 
ausübung, den ewig unerforichlihen, unbegreiflich-folgered: 
ten Gewalten in die Hände rennt, fich felbft und die Seinigen 
in dag tieffte underftellbarfte Elend ſtuͤrzt, und doch zulegt 
noch ausfähnend ausgeföhnt, und zum Verwandten der Goͤt⸗ 
ter, als fegnender Schußgeift eined Landes eined eigenen 
Dpferdienftes werth, erhoben wird. 

Hierauf gründet fih nun auch die Marime des großen 
Meifters, daß man den Helden der Tragödie weder ganz 
fhuldig, noch ganz fchuldfrei darftellen müfle. Im erften 
Falle wäre die Katharfig bloß ftoffartig, und der ermordete 
Böfewicht 3. B. fchiene nur der ganz gemeinen Juftiz ent: 
gangen; im zweiten Sale ift fie nicht möglich: deun dem 
Schidfal oder dem menfchlih Einwirkenden fiele die Schuld 
einer allzufchweren Ungerechtigkeit zur Laſt. 

Uebrigens mag ich bei dieſem Anlaß, wie bei jedem andern, 
mich nicht gern polemifch benehmen; anzuführen habe ich jedoch, 
wie man fih mit Auslegung dieſer Stelle bisher beholfen. 
Ariftoteled namlich hatte in der Politik ausgeſprochen: daß 
die Muſik zu fittlihen Sweden bei der Erziehung benngt 
werden könnte, indem ja durch heilige Melodien die in den 
Drgien erft aufgeregten Gemüther wieder befänftigt würden 
und alfo auch wohl andere Leidenfchaften dadurh Tönnten 
ind Gleichgewicht gebracht werden. Daß bier von einem 
analogen Falle die Rede fey, läugnen wir nicht; allein er iſt 
nicht identifh. Die Wirkungen der Muſik find ftoffartiger, 
wie ſolches Händel in feinem Nleranderefeit durchgeführr 
hat, und wie wir auf jedem Ball feben koͤnnen, mo ein, 
nach fittiggalanter Polonaife aufgefpielter Malıer Die ſammt⸗ 
liche Jugend zu Bacchiſchem Wahnſiun dinrript, 
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Die Mufit aber, fo wenig ald irgend eine Kunft, ver: 
mag auf Moralität zu wirken, und immer ift ed falfch, wenn 
man folche LZeiftungen von ihnen verlangt. Pbilofophie und 
Religion vermögen dieß allein; Pietät und Pflicht müſſen 
aufgeregt werden, und ſolche Erwedungen werden die Künfte 
nur zufällig veranlaffen. Was fie aber vermögen und wirken, 
das ift eine Milderung roher Sitten, welche aber gar bald 
in Weichlichleit audartet. 

Wer nun auf dem Wege einer wahrhaft ſittlichen inneren 
Ausbildung fortſchreitet, wird empfinden und geſtehen, daß 
Tragoͤdien und tragiſche Romane den Geiſt keineswegs be—⸗ 
ſchwichtigen, ſondern das Gemüth und das was wir das Herz 
nennen, in Unruhe verfeßen, und einem vagen unbeftimmten 
Zuftande entgegenführen; dieſen liebt die Jugend, und iſt 
daber für folche Producrionen leidenfchaftlich eingenommen. 

Wir kehren zu unferm Anfang zurüd, und wiederholen: 
Nriftoteles fpricht von der Eonftruction der Tragödie, infofern 
der Dichter, fie als Object aufftelend, etwas würdig Anziehen: 
des, Schau: und Hörbares abgefchloffen hervorzubringen denkt. 

Hat nun der Dichter an feiner Stelle feine Pflicht erfüllt, 
einen Knoten bedeutend gefnäpft und würdig gelöf’t, fo wird 
dann baflelbe in dem Geifte des Zufchauers vorgehen; die 
DVerwidelung wird ihn verwirren, die Auflöfung aufklären, 
er aber um nichts gebeflert nad) Haufe geben; er würde viel: 
mehr, wenn er afcetifch aufmerkiam genug wäre, fich über 
fih felbit verwunbern, daß er eben fo leichtfinnig als hart: 
nädig, eben fo heftig als ſchwach, eben fo liebevoll als lieb- 
los fih wieder in feiner Wohnung findet, wie er hinausge⸗ 
gangen. nd fo glauben wir alles, was diefen Punkt betrifft, 
gefagt zu haben, wenn. fich fchon diefed Thema durch weitere 
Ausführung noch mehr ins Klare feßen ließe. 


- nn 


Blato, 
als Mitgenoffe einer griflligen Offenbarung. 
(Im Jahre 1796 durch eine Ueberfegung veranlaßt.) 


Niemand glaubt genug von dem ewigen Urheber erhalten 


zu haben, wen er geftehen müßte, daß für alle feine Brüder 
eben fo wie für ihn gelorgt wäre; ein befonderes Buch, ein 
befonderer Prophet hat ihm vorzüglich den Lebensweg vor: 
gezeichnet und auf diefem allein follen ale zum Heil ges 
langen, 
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Wie fehr verwundert waren daher zu jeden Zeiten alle ' 


die, welche ſich einer ausichließenden Lehre ergeben hatten, 
wenn fie auch außer ihrem Kreife vernünftige und gute Men⸗ 
(hen fanden, denen ed angelegen war, ihre moraliihe Natur 
auf das volllommenfte auszubilden! Was blieb ihnen daher 
übrig, als auch diefen eine Offenbarung und gewiſſermaßen 
eine ſpecielle Offenbarung zuzugeftehen ? 

Do es ſey! diefe Meinung wird immer bei denen Bes 
ſtehen die ſich gern Vorrechte wuͤnſchen und zufchreiben, denen 
der Blick über Gottes große Welt, die Erkenntniß feiner 
allgemeinen ununterbrochenen und nicht zu unterbrechenden 
Wirkungen nicht behagt, die vielmehr um ihres lieben Ichs, 
ihrer Kirche und Schule willen, Privilegien, Ausnahmen und 
Wunder für ganz natärli halten. 
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So ift denn auch Plato früher fhon zu der Ehre eines 
Mitgenoffen einer chriftlihden Offenbarung gelangt, und fo 
wird er und auch bier wieder dargeftellt. 

Wie nöthig bei einem ſolchen Schriftfteller, der bei feinen: 
großen Verdienften den Vorwurf fophiftifcher und thenrgifcher 
Kunftgriffe wohl fchwerlih von fich ablehnen Könnte, eine 
Tritifche, deutliche Darftelung der Umftände unter welchen er 
gefhrieben, der Motive aus melden er gefchrieben, ſeyn 
möchte, das Bedürfniß fühlt ein jeder, der ihn lieſ't nicht 
um fih dunkel aus ihm zu erbauen, — dad leiften viel 
geringere Schriftftelee — fondern um einen vortrefflichen 
Mann in feiner Individualität fennen zu lernen; denn nicht 
der Schein desjenigen was andere feyn konnten, fondern die 
Erkenntniß deflen was fie waren und find, bildet ung. 

Welhen Dank würde der Weberfeßer bei ung verdient 
haben, wenn er zu feinen unterrichtenden Noten uns auch 
noch, wie Wieland zum Horaz, die wahrfcheinliche Lage des 
alten Schriftitellerg, den Inhalt und den Zweck jedes einzelnen 
Werkes ſelbſt Eürzlich vorgelegt hätte? 

Denn wie kommt 5. 3. Jon dazu, als ein Fanonifches 
Buch mit aufgeführt zu werden, da dieſer kleine Dialog 
nichts als eine Verfiflage ift? Wahrfcheinlich weil am Ende 
von göttliher Eingebung die Rede ift! Leider fpricht aber 
Sokrates bier, wie an mehrern Drten, nur ironifch. 

Durch jede philofophifche Schrift geht, und wenn ed auch 
noch fo wenig fichtbar würde, ein gewiſſer polemifcher Faden; 
wer philofophirt, ift mit den Vorftelungsarten feiner Vor⸗ 
und Mitwelt uneins, und fo find die Gefpräche des Plato 
oft nicht allein auf etwas, fondern auch gegen etwag ge: 
richtet. Und eben biefes doppelte Etwas, mehr ale vielleicht 
bieder gefchehen, zu entwideln, und dem dentſchen Leſer 


Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 
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bequem vorzulegen, würde ein unfchäßbares Berdienft des | 
Veberfeßers feyn. | 

Man erlaube ung noch einige Worte über Jon in dieſem 
Sinne hinzuzufügen. 

Die Maske des Platonifhen Sokrates, denn fo darf man 
jene phantaftifche Figur wohl nennen, welche Sokrates fe 
wenig als die Ariftophanifche für fein Ebenbild erfannte, be 
gegnet einem Rhapfoden, einem Borlefer, einem Declamator, 
der berühmt war wegen feines Vortrags der Homeriſchen 
Gedichte und der fo eben den Preis davon getragen hat um) 
bald einen andern davon zu tragen gedenkt. Diefen Jon giebt 
und Plato als einen aͤußerſt beſchraͤnkten Menſchen, ale einen 
der zwar die Homerifchen Gedichte mit Emphaſe vorzutragen 
und feine Zuhörer zu rühren verfteht, der ed auch wagt Aber 
den Homer zu reden, aber wahrfcheinlich mehr um die darin 
vorfommenden Stellen zu erläutern ale zu erflären, mehr be 
diefer Gelegenheit etwas zu fagen, als durch feine Anglegung 
die Zuhörer dem Geift des Dichterd näher zu bringen. Denn 
was mußte das für ein Menſch feyn, der aufrichtig gefteht, 
daß er einfchlafe wenn die Gedichte anderer Poeten vorgelefen | 
oder erklärt würden? Man fieht, ein folder Menfch kann nur : 
duch Tradition oder durch Uebung zu feinem Talente ge; 
fommen feyn. Wahrfcheinlich begünftigte ihn eine gute Ge 
ftalt, ein glüdliched Organ, ein Herz fähig gerührt zu werben; ' 
aber bei allem dem blieb er ein Naturalift, ein bloßer | 
Empiriter, der weder über feine Kunft noch über die Kunſt 
werte gedacht hatte, fondern fich in einem engen Kreife meer 
nifh herumdrehte und fih dennoch für einen Künftler hielt 
und mwahriheinfih von ganz Griechenland für einen großen | 
Künftler gehalten wurde. Einen folhen Tropf nimmt ber 
Platoniſche Gofrated vor, um ihn zu Schanden zu machen, 
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Erft giebt er ihm feine Beſchraͤnktheit zu fühlen, dann läßt 
er ihn merken, daß er von dem Komerifchen Detail wenig 
verftehe und nöthigt ihn, da der arme Teufel fich nicht mehr 
zu helfen weiß, fih für einen Mann zu erkennen ber durch 
unmittelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. 

Wenn das heiliger Boden ift, fo möchte die Ariſtophaniſche 
Bühne auch ein geweihter Plaß feyn. So wenig ber Maske 
des Sokrates Ernſt ift den Jon zu befehren, fo wenig ift es 
bes Verfaſſers Abficht den Xefer zu belehren. Der berühmte, 
bewunderte, gekrönte, bezahlte Fon follte in feiner ganzen 
Bloͤße dargeftellt werden und der Titel müßte heißen: Son, 
oder ber befhämte Rhapfode; denn mit der Poefie bat das 
ganze Selpräh nichts zu thun. 

Veberhaupt fällt in diefem Geſpraͤch, wie in andern Plato: 
nifchen, die unglaublihe Dummheit: einiger . Perfonen auf, 
damit nur Sofrates von feiner Seite recht weile feyn könne. 
Hätte Ion nur einen Schimmer Kenntniß der Poefie gehabt, 
fo würde er auf die alberne Frage des Sokrates: wer ben 
Homer, wenn er von Wagenlenten fpricht, beffer verftehe, der 
Wagenführer oder der Rhapſode? Fed geantwortet haben: 
gewiß der Mhapfode, denn der Wagenlenfer weiß nur ob 
Homer richtig ſpricht; der einſichtsvolle Nhapfode weiß ob er 
gehörig fpricht, ob er ald Dichter, nicht als Beſchreiber eines 
Wettlaufs, feine Pflicht erfült. Zur Beurtheilung des epifchen 
Dichters gehört nur Anfchauen und Gefühl und nicht eigent- 
lich Kenntniß, obgleich auch ein freier Blick über die Welt 
und alled was fie betrifft. Was braucht man, wenn man 
einen nicht mpftificiren will, hier zu eimer göttlichen Ein: 
gebung feine Zuflucht zu nehmen? Wir haben in Känften 
mehr Faͤlle, wo nicht einmal der Scufter von der Sohle 
urtbeilen darf, denn der Künftler findet für nöthig fubordinirte 


Theile höhern Zwecken vis enfzueriem. So babe ich ſelbſt 
in meinem Leben mehr alt Einen Vagenlenker afte Gemma : 
tadeln Hören, worauf die Pferde ohne Geſchirr dennoch den 
Wagen ziehen felten. Zreilic harte ber Vagenlenker redit, 
mei er das ganz unnehärlid fand; aber der Kimfiler hatte 
auch recht die Ihöne Form feines Pierbeförners nicht durd 
einen unglädlichen Faden zu unterbreden. Diele Fictionen, 
dieſe Hieroglyphen, deren jede Kunſt bedarf, werben fo übel 
von allen denen verfienden, welche ales Wahre natärlid 
haben wollen und dadurd Die Runft aus ihrer Sphäre reifen. 
Dergleichen hypothetiſche Aeußerungen alter und berübmte 
Schriftfteller, bie am Pla wo fie fichen zwetmäßig fer 
mögen, ohne Bemerkung wie relativ falfch fie werden Fönnen, 
ſollte man nicht wieder ohme Zurechtweifung abdrucken Laffen, 
fo wenig als die falihe Lehre von Inſpirationen. 

Daß einem Menichen, der eben kein dichteriſches Genie 
hat, einmal ein artiged lobenswerthed Gedicht ‚gelingt, 
dieſe Erfahrung wiederholt fi oft, und es zeigt fich darin 
nur, mas lebhafter Antheil, gute Laune und Leiden 
(haft hervorbringen fanı. Man gefteht dem Hab zu de 
er dad Genie fupplire und man kann es von allen Leider 
(haften fagen, die ung zur Thätigkeit auffordern. Seht 
der anerkannte Dichter ift nur in Momenten fähig fein Xei 
lent im böchften Grade zu zeigen, und es läßt ſich diefe 
Wirkung bes menfchlihen Geiſtes pſpchologiſch nachkommen, 
ohne daß man nöthig hätte zu Wundern und feltfamen Wir 
kungen feine Aufucht zu nehmen, wenn man Geduld genuw 
beiaße, den narürlichen Phanomenen zu folgen, deren Kennt 
niß und die Wiſſenſchaft anbietet, über die es freilich be 
quemer iſt vornehm binmweg zu feben, ald das was fie leittn 
mit Einſicht und Billigkeit zu ſchaten. 
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Sonderbar tft es in dem Platonifchen Geſpraͤch, daß Son, 
shdem er feine Unwiffenheit in mehreren Künften, im 
Jahrfagen, Wagenfahren, in der Arzneifunde und Fifcheret 
tannt bat, zuleßt doch behauptet daß er fih zum Feldherrn 
fonders qualificirt fühle. Wahrfcheinlich war dieß ein in- 
viduelles Stedenpferd dieſes talentreichen aber albernen 
ndividuume, eine Grille, die ihn ‚bei, feinem innigen Um: 
ing mit Homerifchen' Helden angewandelt fepn mochte, und 
ie feinen Zuhoͤrern nicht unbefannt war. Und haben wir 
‚efe und ähnliche Grillen nicht an Männern bemerkt, melde 
nf verftändiger find als Fon fich bier zeigt? ja wer verbirgt 
ohl zu unfern Zeiten die gute Meinung die er von fi 
est, daß er zum Regimente nicht der Unfähigfte fey? 

Mit wahrer Nriftophanifcher Bosheit verfpart Plato 
ieſen letzten Schlag für ſeinen armen Sünder, der nun 
eilich ſehr betäubt daſteht, und zuletzt, da ihm Sokrates 
ie Wahl zwiſchen dem Prädicate eines Schurken oder gött: 
hen Mannes läßt, natürlicherweife nach dem lebten. greift 
nd fih auf eine fehr verblüffte Art höflich bedankt, daß 
tan ihn zum Beften haben wollen. Wahrhaftig! wenn das 
eiliged Land iſt, möchte das Ariftophanifche Theater auch 
ir einen geweihten Boden gelten. 

Gewiß, wer ung auseinander fehte, wad Männer wie 
lato im Ernft, Scherz und Halbfcherz, wag fie aus Weber: 
'ugung oder nur discurfive gefagt haben, würde ung einen 
uferordentlihen Dienft erzeigen und zu unferer Bildung 
nendlih viel beitragen; denn die Zeit ifk vorbei da die 
Sibyllen unter der Erde weiffagten; wir fordern Kritik und 
‚vollen urtheilen ehe wir etwas annehmen und auf uns an: 
yvenden. 


— — — — 


Phaſthon, 


Tragödie des Euripides. 


VBerfuh einer Wiederherftellung aus B 
füden. 


Ehrfurchtsvol an ſolche Löftlihe Reliquien berantı 
mäffen wir vorerfi alled aus der Einbildungskraft ausli 
was in fpäterer Zeit dieſer einfach großen Kabel angı 
worden; durchaus vergeflen, wie Dvid und Nonnus fi 
irren, den Schauplaß berfelben ing Univerſum erwei 
Wir befhränfen ung in einer engen, zufammengeze 
Localität, wie fie der griechifhen Bühne wohl gez 
mochte; dahin ladet ung der 


Drolog. 
Des Okeans, ber Thetis Tochter, Kipmenen 
Umarmı ale Batte Meropé biefed Landes Herr, 
Das von bem vierbefbannten Wagen allererfi 
Mit leifen Strahlen Phöbus morgendlich begrüßt; 
Die Blur) des Königs aber wie fie fi erhebt, 
Berbrennt das Berne, Rahes aber mäßigt fie. 
Dieß Land benennt ein nachbar⸗ſchwarzgefärbtes Bolt 
E06 die glänzende, bes Helios Roffeftand. 
Und zwar mit Recht, denn rofenfingernd fpielt guerft 
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10. An leiten Wölkchen Eos bunten Wehqhſelſcherz. 
Hier bricht fodann bes Gottes ganze Kraft hervor, 
Der Tag und Stunden regelnd alles Bolt beherrfcht, 
Bon biefer Felſenküſten fleilem Anbeginn 
Das Jahr beftimmt ber breiten ausgebehnten Welt, 

15. So fey ihm denn, dem Hausgott unferer Köntgs- Burg, 
Berehrung, Preis und jedes Morgens friſch Gemüth. 
Auch ich der Wächter ihn zu .grüßen hier bereit, 
Rah diefen Sommernädten, wo's nicht nachten will, 
Erfreue mich des Tages bor dem Tageöblid, 

20. Und harre gern, doch ungeduldig, feiner Gluth, 

Die alles wieder bildet was die Nacht entftellt. 

So fey denn aber heute mehr ald je begrüßt, 

Des Tages Anglanz feiert prächtig heute ja 

Merops der Herrfcher feinem kräftig einzigen Sohn 

Verbindungsfeſt mit Gottgezeugter Rymphenzier; 

Deßhalb ſich alles regt und rührt im Haufe ſchon. 

Dog fagen andere — Mißgunſt mwaltet flets im Volk — 

Daß feiner Freuden innigfte Bufriedenpeit 

Der Sohn, ben er vermählet heute, Yhaëton 

30. Nicht feiner Lenden fey, woher benn aber wohl? 
Doch ſchweige jeder, ſolche zarte Dinge find 
Richt glüdlich anzurühren, bie ein Bott verbirgt. 
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V. 5. 6, Hier fcheint der Dichter durch einen Wider: 
fpruh den Widerfpruh der Erſcheinung auflöfen zu wollen; 
er fpricht die Erfahrung aus: daß die Sonne das äftliche 
Land nicht verfengt, da fie doch fo nah und unmittelbar an 
ihm hervortritt, dagegen aber die füdliche Erde, von der fie 
fih entfernt, fo glühend heiß befcheint. 

8.7.8 Nicht über dem Ocean, fondern diepfeits am 


24 


Rande der Erde fuchen mir den Ruheplatz der himmli 
Roſſe; wir finden Feine Burg wie fie. Ovid prächtig a 
baur, alles ift einfach und geht natürlich zu. Im le 
Dften alfo, an der Welt Graͤnze, wo ber. Dcean and 
Land umfreifend fich anfchließt, wird ihm von Thetis 
berrlihe Tochter geboren, Klymene Helios, als nä 
Nachbar zu betrachten, entbrennt für fie in Liebe; fie 
nah, doch unter ber Bedingung, daß er .einem aus i 
entfproffenen Sohn eine einzige Bitte nicht verfagen ı 
Indeſſen wird fie an Merops, den Herrfcher jener auße 
Erde, getraut und der altlihe Mann empfängt mit Fre 
den im Stillen ihm zugebrachten Sohn. 

Nachdem nun Phaethon herangewachſen, gedenkt ihr 
Vater, ftandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Halbg 
zu verheirathen, der Süngling aber, muthig, ruhm- 
herrfchfüchtig, erfährt, zur bedeutenden ‚Seit, daß Helioe 
Bater fep, verlangt Beitdtigung von der Mutter un? 
ſich fogleich felbft überzeugen. 


Klpmene. Phaöthon. 


Alymene. 

So bift du denn dem Ehebett ganz abgeneigt? 
Phaẽëthon. 

Das bin ich nicht, doch einer Göttin fol ih nahn 

35. AS Gatte, dieß beflemmet mir das Herz allein. 

Der Breie macht zum Knechte fih des Werbe, 

Berlaufend feinen Leib um Morgengift. 
Atymene. 

D Sohn! ſoll ich es ſagen? dieſes fürchte niqht. 
Phaëthen. 

Bas mich beglüdt zu ſagen, warum zauderſt bu? 


25. 


Alymene. 
40. So wiffe denn, aud bu Bift eines Gottes Sohn. 
Phaëthon. 
Und weſſen? 
Alymene. 


Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 
Der Morgens früh bie Roſſe hergeſtellt erregt, 
Geweckt von Eos Hochbeflimmten Weg ergreift; 
Auch mi ergriff. Du aber biſt Die liebe Frucht. 
Phaëthon. 

45. Wie? Mutter, darf ich willig glauben was erſchreckt. 
Ich bin erſchrocken vor ſo hohen Stammes Werth, 
Wenn dieß mir gleich den ewig innern Flammenruf 
Des Herzens deutet, der zum Allerhöchſten treibt. 

Alymene. 
Befrag’ ihn felber: denn es hat ber Sohn das Recht 

50. Den Bater dringend anzugehn im Lebenédrang. 
Erinner’ ihn, daß umarmend er mir zugefagt: 

Dir Einen Wunſch zu gewähren, aber Feinen mehr. 

Gewährt er ihn, dann glaube feft, daß Helios 

Gezeugt bi hat; wo nicht, fo Log bie Mutter bir. 
Phaẽëẽthaon. 

55. Wie find’ ih mich zur heißen Wohnung Helios? 

Alymene. 

Er felbft wird deinen Leib bewahren ber ihm lieb. 
Phaëthon. 

Wenn er mein Vater wäre, bu mir Wahrheit ſprächſt. 
Alymene. 

D glaub’ es feft! Du überzeugſt Dich felbft dereinft, 
Phaëthon. 

Benngl Ih traue deines Worts Wahrhaftigkeit. 


60. Dog eile jegt von Jinnen! denn aus dem Valaſt 
Nahn ſchon die Dienerinnen, bie bes ſchlummernben 
Erzeuger Simmer fäubern, ber Gemächer Prunk 
Zagtäglih orbnen und mit vaterländifchen 
Gerüchen bes Palaſts Eingang zu füllen gehn. 
65. Wenn dann ber greife Vater von dem Schlummer fi 
Erhoben und ber Hochzeit froßes Feſt mit mir 
Im Sreien Bier berebet, ei’ ich flugs Yinmweg, 
Bu prüfen, ob bein Mund, o Mutter, Wahres fpradh. 
(Beide ab.) 
Hier iſt zu bemerken, daß das Städ fehr früh angeht, 
man muß ed vor Sonnenaufgang denken, und dem Dichter 


zugeben, baß er in einen Eurzen Zeitraum fehr viel zufammen- . 


preßt. Es ließen ſich hievon ältere und neuere Beifpiele wohl 
anführen, wo dad Dargeftellte in einer gewiffen Zeit unmoͤg⸗ 
lich geſchehen Kann und doch gefchieht. Auf diefer Fiction 
des Dichters und der Suftimmung des Hörers und Schauerd 
ruht die oft angefochtene und immer wiederkehrende drama: 
tifhe Zeit: und Orts-Einheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor fpricht von ber Gegend und 
was darin vorgeht ganz morgendlih. Man hört noch bie 
Nachtigall fingen, wobei ed höchft wichtig ift, daß ein Hochzeit: 
gefang mit der Klage einer Mutter um ihren Sohn begimmnt. 


Chor der Dienerinnen. 


Reife, leiſe, wedt mir ben König nit! 
70. Morgenfhlaf gönn’ ih jedem, 

Breifem Haupt zu allererfl. 

Kaum noch tagt eb, 

Aber bereitet, vollendet bas Werk. 

Roh meint im Hain Philomele 


| 
| 


75. 


8 


95. 


100. 


108. 
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Ihr fanft Harmonifches Lied; 

In frühem Sammer ertönt 

Itys, o Itys, ihr Rufen! 

Sprinx Ton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Muſik: 

Es eilt ſchon fern auf die Trift 

Brauner Füllen muthige Schaarz 

Bum wildaufiagenden Waibwerf 

Bieht ſchon der Säger hinaus; 

Am Uferrande des Meers 

Tönt des melodiſchen Schwans Lied. 

Und es treibt in die Wogen 

Den Nachen hinaus 

Windwehen und rauſchender Ruderſchlag. 
Aufziehn ſie die Segel, 

Aufbläht ſich bis zum mittlen Tau das Segel. 
So rüſtet ſich jeder zum andern Geſchäft; 
Doch mich treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 
Des Gebieters fröbliches Hochzeitfeft 

Mit Gefang zu begehn: denn ben Dienern 
Schwillt freudig der Muth bei der Herrſchaft 
Sich fügenden Feſten — 

Doch brütet das Schickſal Unglück aus, 


Gleich trifft's auch ſchwer Die treuen Hausgenoffen. 


Zum frohen Hochzeitfeft iſt dieſer Tag beftimmt, 
Den betend ich fonft erfehnt, 


Daß mir am feſtlichen Morgen der Herrſchaft das Brautlieb 


Bu fingen einft fey vergönnt. 

Götter gewährten, Seiten brachten 

Meinem Herrn ben ſchönen Tag. 

Drum tön’, o Weihlied, zum froben Brautfeft! 


er 
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bequem vorzulegen, würde ein unfchäßbares Verdienſt de 
Veberfegers feyn. 

Man erlaube ung noch einige Worte über Jon in diefe 
Sinne hinzuzufügen. 

Die Maske des Platonifhen Sokrates, denn fo darf mu 
jene phantaftifhe Figur wohl nennen, welche Sokrates 
wenig als die Ariftophanifche für fein Ebenbild erfannte, b 
gegnet einem Rhapfoden, einem DBorlefer, einem Declamato 
der berühmt war wegen feines Vortrags der Homerifcı 
Gedichte und der fo eben den Preis davon getragen hat m 
bald einen andern davon zu tragen gedenkt. Diefen Ton gie 
uns Plato als einen aͤußerſt befchränkten Menſchen, als eim 
der zwar die Homerifchen Gedichte mit Emphafe vorzutrag 
und feine Zuhörer zu rühren verfteht, der ed auch wagt Ab 
den Homer zu reden, aber wahrfcheinlich mehr um die dar 
vorkommenden Stellen zu erläutern ald zu erflären, mehr d 
diefer Gelegenheit etwag zu fagen, als Durch feine Auslegu 
die Zuhörer dem Geift des Dichterd näher zu bringen. Der 
was mußte das für ein Menſch ſeyn, der aufrichtig gefteh 
daß er einſchlafe wenn die Gedichte anderer Poeten vorgeleft 
oder erklärt würden? Man fieht, ein folder Menſch kann mı 
duch Tradition oder durch Webung zu feinem Talente g 
fommen feyn. Wahrfcheinli begünftigte ihn eine gute & 
ſtalt, ein glüdlihes Organ, ein Herz fähig gerührt zu werde 
aber bei allem dem blieb er ein Naturalift, ein bloß 
Empirifer, der weder über feine Kunft noch über die Runj 
werke gedacht hatte, fondern fi in einem engen Kreife mech 
nifh herumdrehte und fi dennoch für einen Künftler Hie 
und wahrſcheinlich von ganz Griechenland für einen groß 
Künftler gehalten wurde. Einen folhen Tropf nimmt d 
Platoniſche Sokrates vor, um ihn zu Schanden zu mache 
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Erft giebt er ihm feine Beichränftheit zu fühlen, dann laßt 
er ihn merken, daß er von dem Homeriſchen Detail wenig 
verftehe und nöthigt ihn, da der arıme Teufel fich nicht mehr 
zu belfen weiß, ſich für einen Mann zu erkennen der durch 
unmittelbare göttlihe Eingebung begeiftert wird. 

Wenn das heiliger Boden ift, fo möchte die Ariftophanifche 
Bühne auch ein geweihter Plaß ſeyn. So wenig der Maske 
des Sokrates Ernft ift den Ion zu befehren, fo wenig ift es 
des Verfaſſers Abficht den Leſer zu belehren. Der berühmte, 
bewunderte, gefrönte, bezahlte Ion follte in feiner ganzen 
Blöße dargeftellt werden und der Titel müßte beißen: Son, 
oder der beihämte Rhapſode; denn mit der Pocfie bat das 
ganze Geſpraͤch nichts zu thun. 

Ueberhaupt fällt in diefem Geſpraͤch, wie in andern Plate: 
nifhen, die unglaublihe. Dummheit: einiger Perſonen auf, 
damit nur Sokrates von feiner Seite recht weife feyn könne. 
Hätte Jon nur einen Schimmer Kenntniß der Poefie gehabt, 
fo würde er auf die alberne Trage des Sokrates: wer den 
Homer, wenn er von Wagenlenken fpricht, beffer verftehe, der 
Wagenführer oder der Nhapfode? keck geantwortet haben: 
gewiß der Rhapſode, denn der Wagenlenfer weiß nur ob 
Homer richtig fpricht; der einfichtsvolle Rhapſode weiß ob er 
gehörig fpricht, ob er als Dichter, nicht als Beſchreiber eines 
Wettlaufs, feine Pflicht erfüllt. Zur Beurtheilung des epifchen 
Dichters gehört nur Anfchauen und Gefühl und nicht eigent⸗ 
[ich Kenntniß, obgleih auch ein freier Bli über die Welt 
und alled was fie betrifft. Was braucht man, wenn man 
einen nicht mpftificiren will, hier zu einer göttlichen Ein: 
gebung feine Zuflucht zu nehmen? Wir haben in Künften 
mehr Fälle, wo nicht einmal der Schufter von der Sohle 
urtheilen darf, denn der Künftler finder für nöthig fuborbinirte 
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Theile höhern Sweden völlig aufzuopfern. So habe 
in meinem Leben mehr als Einen Wagentenfer alte 
tadeln hören, woranf die Pferde: ohne Geſchirr dei 
Wagen ziehen follten. Freilich hatte der Wagener 
weil er das ganz unnaturlich fand; aber der Künf 
auch recht die fihöne Form feines Pferdekoͤrpers ni 
einen unglädlihen Faden zu’ unterbrechen. Diefe ' 
diefe Hierwgipphen, deren jede Kunft bedarf, werd: 
von alten denen verftanden, welhe alles Wahre 
Haben wollen and dadurch Die Kunft aus ihrer Sphr 
Dergleichen hypothetiſche Aeußerungen alter und | 
Schriftſteller, die am Platz wo fie frehen zweckm 
mögen, ohne Bemerkung wie relativ falfch fie werd: 
folte man nicht wieder ohme Surechtweifung abdrud 
fo wenig als die faliche Lehre von Infpfretionen. 

Do einem Menichen, der eben kein dichterifd 
hat, einmal ein artiges lobenswerthes Gedicht 
diefe Erfahrung wiederholt fich oft, und es zeigt 
nur, mas lebhafter Antheil, gute Laune un 
(haft hervorbringen fanı. Man gefteht dem Ha 
er das Genie fupplire und man kann ed von all 
fchaften fagen, die ung zur Chätigkeit auffordern 
der anerkannte Dichter ift nur in Momenten fähig 
ent im böchften Grade zu zeigen, und es läßt 
Wirkung des menfchlichen Geiftes pfpchologifch naı 
ohne dag man nötbig hatte zu Wundern und feltfa 
kungen feine Zufucht zu nehmen, wenn man Gedi 
befäße, den natürlihen Phanomenen zu folgen, der: 
nis ung die Wiſſenſchaft anbietet, über die es f 
quemer ift vornehm hinweg zu ſehen, als dad was 
mir Einfiht und Billigkeit zu ſchatzen. 


| 
| 
' 
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Sonderbar iſt es in dem Platoniſchen Geſpraͤch, daß Jon, 
nachdem er ſeine Unwiſſenheit in mehreren Künſten, im 
Wahrſagen, Wagenfahren, in der Arzneikunde und Fiſcherei 
bekannt hat, zuletzt doch behauptet daß er ſich zum Feldherrn 
beſonders qualificirt fühle Wahrſcheinlich war dieß ein in: 
Dividuelled Stedenpferd diefes talentreihen aber albernen 
Individuums, eine Grille, die, ihn ‚bei, feinem innigen Um: 
gang mit Homerifchen’ Helden angewandelt feyn mochte, und 
die feinen Zuhörern nicht unbelfannt war. Und haben wir 
diefe und ähnliche Grillen nicht an Männern bemerkt, melde 
fonft verftändiger find ald Jon fich hier zeigt? ja wer verbirgt 
wohl zu unfern Seiten die gute Meinung die er von fi 
hegt, daß er zum Negimente nicht der Unfähigfte ſey? 

Mit wahrer Mriftophanifcher Bosheit verfpart Plgto 
dieſen lebten Schlag für feinen armen Sünder, der nun 
freilich fehr betäubt dafteht, und zulegt, da ihm Sokrates 
die Wahl zwifchen dem Prädicate eines Schurken oder gütt- 
lichen Mannes läßt, natürlicherweife nach dem legten greift 
und fih auf eine fehr verblüffte Art höflich bedanft, daB 
man ihn zum Beften haben wollen. Wahrbaftig! wenn dag 
heiliges Land ift, möchte das Ariftophanifche Theater auch 
für einen geweihten Boden gelten. 

Gewiß, wer ung auseinander feßte, was Männer wie 
Plato im Ernft, Scherz und Halbfcherz, was fie aus Weber: 
zeugung oder nur discurfive gefagt haben, würde ung einen 
außerordentlichen Dienft erzeigen und zu unferer Bildung 
unendlich viel beitragen; denn die Zeit ift vorbei da die 
Sibpllen unter der Erde weiffagten; wir fordern Kritik und 
wollen urtheilen ehe wir etwas annehmen und auf und an⸗ 
wenden. 


— — — — 


PBhastbon, 


Tragödie des Euripides, 


Verfuh einer Wiederherftellung aus Br: 
ftüden. 


Ehrfurchtsvoll an ſolche Föftliche Reliquien berantrei 
muͤſſen wir vorerft alles aus der Einbildungskraft ausloͤſe 
was in fpäterer Seit dieſer einfach großen Zabel angeh 
worden; durchaus vergeflen, wie Dvid und Nonnus fich 
irren, den Schauplaß berfelben ind Univerfum ermweite 
Wir beſchraͤnken und in einer engen, zufammengezog 
Xocalität, wie fie der griehifhen Bühne wohl gezie 
mochte; dahin ladet ung der 


Drolog. 
Des Okeans, ber Thetis Tochter, Klymenen 
Umarmt ald Batte Merops biefe® Landes Herr, 
Das von bem vierbefpannten Wagen allererfi 
Mit Icifen Strahlen Phöbus morgenblid begrüßt; 
Die Gluth des Königs aber wie fie ſich erhebt, 
Verbrennt das Berne, Rahes aber mäßigt fie. 
Dieß Land benennt ein nachbar⸗ſchwarzgefärbtes Bolt 
Eos bie glängende, des Helios Roſſeſtand. 
Und zwar mit Recht, denn rofenfingernd fpielt zuerſt 
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93: 


An leichten Wölkchen Eos bunten Wechfelfcherz. 
Hier bricht ſodann bes Gottes ganze Kraft hervor, 
Der Tag und Stunden regelnd alles Bolt beherrfcht, 
Bon diefer Felſenküſten fleilem Anbeginn 
Das Jahr beftimmt ber breiten ausgebehnten Welt, 
z. So fep ihm benn, dem Hausgott unferer Königs - Burg, 
Verehrung, Preis und jedes Morgens friſch Gemüth. 
Auch ich der Wächter ihn zu grüßen hier bereit, 
Nach diefen Sommernädten, wo's nicht nachten will, 
Erfreue mi des Tages dor dem Tagesblick, 
). Und harre gern, doch ungebuldig, feiner Gluth, 
Die alles wieber bildet was bie Nacht entftellt, 
So fey denn aber heute mehr als je begrüßt, 
Des Tages Anglanz feiert prächtig heute ja 
Merops der Herrſcher feinem kräftig einzigen Sohn 
> Berbindungsfeft mit Gottgezeugter Nymphenzier ; 
Deßhalb fih alles regt und rührt im Haufe fon. 
Dog fagen andere — Mißgunſt mwaltet ſtets im Volk — 
Daß feiner Freuden innigfte Bufriedenpeit 
Der Sohn, den er vermählet heute, Yhaston 
I). Richt feiner Lenden fey, woher denn aber wohl? 
Doch ſchweige jeder, folde zarte Dinge find 
Nicht glücklich anzurühren, bie ein Bott verbirgt. 


) 


2 


2. 5.6. Hier fcheint der Dichter durch einen Wider: 
wuch den Widerſpruch der Erſcheinung auflöfen zu wollen; 
er fpricht die Erfahrung aus: daß die Sonne das sftliche 
and nicht verfengt, da fie doch fo nah und unmittelbar an 
ym bervortritt, dagegen aber die füdliche Erde, von der fie 
& entfernt, fo glühend heiß befcheint. 

V. 7.8. Nicht über dem Ocean, fondern diepfeits am 
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Rande der Erde fuhen wir den Ruheplatz der himmliſche 
Roſſe; wir finden feine Burg wie fie Dvid pracdtig aufe 
baut, alles if einfach und geht natärlih zu. Im letzte 
Dften alfo, an der Welt Gränze, wo der Ocean ans fei 
Land umtreifend fih anfchließt, wird ihm von Thetig ei 
berrlihe Xocter geboren, Klymene. Helios, als nächſt 
Nachbar zu berrahten, entbrenut für fie in Liebe; fie gie 
nah, doch unter der Bedingung, daß er einem aus ihn: 
entfproffenen Sohn eine einzige Bitte nicht verfagen woll 
Indeſſen wird fie an Merops, den Herrſcher jener aͤußerſt 
Erde, getraut und der altlihe Mann empfängt mit Freud: 
den im Stillen ihm zugebrahten Sohn. 

Nachdem nun Phaethon herangewachſen, gedenft ihn d 
Vater, ftandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Halbgött 
zu verheirathen, der Jüngling aber, muthig, ruhm- wm 
herrfchfüchtig, erfährt, zur bedeutenden Seit, daß Helios fe 
Vater fen, verlangt Beftätigung von ber Mutter und w 
fih fogleih ſelbſt überzeugen. 


Klymene. Phasöthon. 


Alymene. 

So bift du denn bem Epebett ganz abgeneigt? 
Phaëthon. 

Das bin ich nicht, doch einer Göttin fol ih nahn 

35. WIE Batte, dieß beflemmet mir das Herz allein. 

Der Breie macht zum Knechte fih des MWeibs, 

Berlaufend feinen Leib um Morgengift. 
Alymene. 

D Sopn! ſoll ich es ſagen? dieſes fürchte nicht. 
Phaëthon. 

Bas mid beglüdt zu ſagen, warum zauderſt du? 


0. 


5. 


25. 


Alymene. 

Sp wiſſe denn, auch bu biſt eines Gottes Sohn. 
Phaëthon. 

Und weſſen? 
Alymene. 


Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 

Der Morgens früh die Roſſe hergeſtellt erregt, 

Geweckt von Eos hochbeſtimmten Weg ergreift; 

Auch mich ergriff. Du aber biſt die liebe Frucht. 
Phaëẽthon. 

Wie? Mutter, darf ich willig glauben was erſchreckt. 

Ich bin erſchrocken vor ſo hohen Stammes Werth, 

Wenn dieß mir gleich den ewig innern Flammenruf 

Des Herzens deutet, der zum Allerhöchſten treibt. 

Alymene. 

Befrag’ ihn felber: benn es hat ber Sohn das Recht 

Den Bater dringend anzugehn im Lebensdrang. 

Erinner’ ihn, daß umarmend er mir zugefagt: 

Dir Einen Wunſch zu gewähren, aber feinen mehr. 

Gewährt er ihn, dann glaube feft, daß Helios . 

Gezeugt dich hat; wo nicht, fo log bie Mutter bir. 
Phaẽëẽthon. 

Wie find’ ih mich zur heißen Wohnung Helios? 
Alymene. 

Er felbft wirb deinen Leib bewahren der ihm lieb. 
Phaëthon. 

Wenn er mein Vater wäre, bu mir Wahrheit ſprächſt. 
Alymene. 

O glaub' es feſt! Du überzeugſt dich ſelbſt dereinſt. 
pPhaëthon. 

Genug! Ich traue deines Worts Wahrhaftigkeit. 
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60, Doc eile jept von hinnen! denn aus dem Palafl 

Nahn ſchon die Dienerinnen, bie bes ſchlummernden 

Erzeugers Zimmer fäubern, ber Gemächer Prunk 

Tagtäglich ordnen unb mit vaterländifcgen 

Gerüchen des Palafts Eingang zu füllen gehn. 

65. Wenn dann der greife Dater von dem Schlummer fi 

Erhoben und der Hochzeit froßes Feſt mit mir 

Im Sreien hier berebet, eil' ich flugs hinweg, 

Bu prüfen, ob bein Mund, o Mutter, Wahres fprad. 

(Beide ab.) 

Hier ift zu bemerken, daß das Städ fehr früh angeht, 
man muß ed vor Sonnenaufgang denken, und dem Dichter 
zugeben, daß er in einen kurzen Seitraum fehr viel zufammen: 
preßt. Es ließen fich hievon dltere und neuere Beifpiele wohl 
anführen, wo dad Dargeftellte in einer gewiſſen Seit unmoͤg⸗ 
lich gefhehen Kann und doch gefchieht. Auf diefer Fiction 
des Dichters und der Zuftimmung des Hörers und Schauers 
ruht die oft angefochtene und immer wiederkehrende drama: 
tifhe Zeit: und Orts-Einheit der Alten und Nenern. 

Das nun folgende Chor fpricht von der Gegend und 
was darin vorgeht ganz morgendlih. Man hört noch bie 
Nachtigall fingen, wobei es höchft wichtig ift, daß ein Hochzeit: 
gefang mit der Klage einer Mutter um ihren Sohn beginnt. 


Chor der Dienerinnen. 
Reife, Ieife, wedt mir ben König nicht! 
70. Morgenfhlaf gönn’ ih jebem, 
Greifem Haupt zu allererfl. 
Kaum noch tagt eb, 
Aber bereitet, vollendet bas Wert. 
Noch weint im Hain Philomele 
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75. Ihr fanft barmonifches Lieb; 
In frühem Sammer ertönt 
Itys, o Itys, ihr Rufen! 
Sprinx Ton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Muſik: 
Es eilt ſchon fern auf die Trift 
Brauner Füllen muthige Schaar; 
Zum wildaufjagenden Waidwerk 
Bieht ſchon der Jäger hinaus; 
Am Uferrande des Meers 
85. Zönt des melodiſchen Schwans Lieb. 
Und es treibt in die Wogen 
Den Nachen hinaus 
Windwehen und rauſchender Ruderſchlag. 
Aufziehn ſie die Segel, 
90. Aufblaͤht ſich bis zum mittlen Tau das Segel. 
So rüſtet ſich jeder zum andern Geſchäft; 
Doch mich treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 
Des Gebieters fröhliches Hochzeitfeft 
Mit Geſang zu begehn: denn ben Dienern 
95. Scäwilt freudig ber Muth bei der Herrſchaft 
Sich fügenden Feſten — 
Doc brütet dad Schickſal Unglüd aus, 
Gleich trifft’ auch ſchwer die treuen Hausgenoffen. 
Zum froßen Hochzeitfeft ift diefer Tag beftimmt, 
100. Den betend ich fonft erfehnt, 
Daß mir am fefllihen Morgen ber Herrfhaft bas Brautlich 
Bu fingen einft fey vergönnt. 
Götter gewährten, Zeiten brachten 
Meinem Herrn ben ſchönen Tag. 
105. Drum tön’, o Weihlied, zum frohen Brautfeft! 


8 


28 


Doc feht, aus ber Pforte‘ der König tritt 
Mit dem heiligen Herold und Phaëthon, 
Her fihreiten die dreie verbunden! O ſchweig' 
Mein Mund in Ruf’! 

110. Denn Großes bewegt ihm bie Seel! anjept: 
Hin giebt er ben Sohn in der Ehe Gefep, 
In die füßen bräutlichen Bande, 


Der Gerold, 
Ihr, des Dfeanos Strand Anmohnende, 
' Schweigt und höret! 
115. Tretet hinweg vom Bereich des Palaſtes! 
Stehe von fern, Volk! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenden Könige! — 
Heil entfprieße 
Frucht und Segen bem heitern DBereine, 
Welchem ipre Nähe gilt, 
Des Baterd und bed Sohns, die am Morgen heut 
120. Dieß Belt zu weihen beginnen. Drum fohweige jeder Mund! 


Leider ift die nächfte Scene fo gut wie ganz verloren; 
allein man fieht aus der Lage felbft, daß fie von herrlichem 
Inhalt ſeyn Fönnte. Ein Vater der feinem Sohne ein feierlich 
Hochzeitfeft bereitet, Dagegen ein Sohn ber feiner Mutter erflärt 
bat, daß er unter diefen Anftalten fih wegfchleichen und ein 
gefährlihed Mbenteuer unternehmen wolle, machen den wirf: 
famften Gegenfaß und wir müßten ung fehr irren, wenn ihn 
Euripides nicht auch, dialektifh zur Sprache geführt hätte. 

Und da wäre denn zu vermuthen, daß wenn der Water 
zu Gunften des Cheftandeg gefprochen, der Sohn dagegen auch 
allenfalls argumentirt habe; die wenigen Worte, die bald auf 
den angeführten Chor folgen 
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Merops. 
— — — — — denn wenn id Gutes ſprach — 


geben unſerer Vermuthung einiges Gewicht; aber nun ver⸗ 
läßt uns Licht und Leuchte. Setzen wir voraus, daß der 
Vater den Vortheil, das Leben am Geburtsorte fortzuſetzen, 
herausgehoben, ſo paßt die ablehnende Antwort des Sohns 
ganz gut: 
Phaethon. 
Auf Erden grünet überall ein Vaterland. 
Gewiß wird dagegen der wohlhäbige Greis den Beſitz, an 
dem er fo reich ift, hervorheben und wünfchen daß der Sohn 
in feine Sußftapfen trete; da könnten wir denn diefem dad 
Fragment in den Mund legen: 
Phaethon. 
Es ſep geſagt! ben Reichen ift es eingezeugt 
Beige zu feyn; was aber ift bie Urſach' def? 
125. Vielleicht daß Reichthum, weil er felber blind, 
Der Reihen Sinn verblenbet wie bes Glücks. 


Wie es denn aber auch damit befchaffen mag gewefen 
feyn, auf diefe Scene folgte nothwendig ein abermaliger Ein- 
tritt des Chords. Wir vermuthen, daß die Menge fich hier 
zum $eftzuge angeftellt und geordnet, woraus fchönere Mo: 
tive hervorgehen als aus dem Zuge felbft. Wahrſcheinlich Hat 
bier der Dichter nach feiner Art das Bekannte, Verwandte, 
Herkömmliche in das Eoftüme feiner Fabel eingeflochten. 

Indeß nun Aug’ und Ohr des Zufchauerd freudig und 
feierlich befhäftigt find, fchleicht Phaethon weg, feinen gött- 
lichen eigentlihen Vater aufzufuchen. Der Weg ift nicht weit, 
er darf nur bie fteilen Felfen hinabfteigen, an welchen die 
Sonnenpferde täglich heraufftürmen, ganz nah da unten iſt 
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Rande der Erde fuchen wir den Ruheplatz der himp 
Roſſe; wir finden Feine Burg mie fie. Ovid praäctig 
baut, alles if. einfah und geht natärlih zu. Im 
Dften alfo, an der Welt Gränze, wo der. Dcean ar 
Land umfreifend ſich anfchließt, wird ihm von Thet 
herrlihe Tochter geboren, Klymene. Helios, als 
Nachbar zu betrachten, entbrennt für fie in Liebe; fi 
nah, doch unter der Bedingung, daB er einem au: 
entfproffenen Sohn eine eingige Bitte nicht verſager 
Indeſſen wird fie an Merops, den Herrfcher jener är 
Erde, getraut und der altlihe Mann empfängt mit { 
den im Stillen ihm zugebrachten Sohn. : 

Nachdem nun Phaethon herangewachſen, gedenft 
Vater, ftandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Hal 
zu verheirathen, der SJüngling aber, muthig, ruhn 
herrfhfüchtig, erfährt, zur bedeutenden Seit, daß Hel 
Vater fen, verlangt Beltätigung von der Mutter u 
fih fogleich ſelbſt überzeugen. 


Klymene. Phaöthon. 


Alymene. 

So bift du denn dem Ehebett ganz abgeneigt? 
Phaëthon. 

Das bin ich nicht, doch einer Göttin ſoll ich nahn 

3. As Gatte, dieß beflemmet mir das Herz allein. 

Der Breie macht zum Knechte fih des Weibs, 

Berlaufend feinen Leib um Morgengift. 
Alymene, 

D Sohn! fol ih es ſagen? biefes fürchte nicht. 
Phaëthon. 

Bas mid beglüdt zu ſagen, warum zauderſt bu? 


u. tr 
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Alymene. 
40. So wifle denn, auch du biſt eines Gottes Sohn. 
pPhaëthon. 
Und weſſen? 
Alymene. 


45. 


Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 

Der Morgens früh Die Roſſe hergeſtellt erregt, 

Gewedt von Eos hochbeſtimmten Weg ergreift; 

Auch mi ergriff. Du aber bift die liebe Frucht, 
Yhaethon. 

Wie? Mutter, darf ich willig glauben was erfchredt, 

Ich bin erfchroden vor fo hofen Stammes Werth, 

Wenn dieß mir gleich den ewig innern Flammenruf 

Des Herzend beutet, ber zum Allerhöchften treibt. 
Alymene. 

Befrag’ ihn felber: denn e8 hat der Sohn das Recht 

Den Bater dringend anzugehn im Lebenddrang. 

Erinner’ ihn, daß umarmend er mir zugefagt: 

Dir Einen Wunſch zu gewähren, aber feinen mehr. 

Gewährt er ihn, dann glaube feft, daß Helios 

Gezeugt di hat; wo nicht, fo log bie Mutter Dir. 
Phaethon. 

Wie find’ ih mich zur heißen Wohnung Helios? 
Alymene. 

Er felbft wirb deinen Leib bewahren der ihm lieb. 
Phaëthon. 

Wenn er mein Vater wäre, bu mir Wahrheit ſprächſt. 
Alymene, 

D glaub’ es feſt! Du überzeugſt dich ſelbſt dereinſt. 
pPhaëthon. 

Genug! Ich traue deines Worts Wahrpaftigkeit. 
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60. Doch eile jetzt von hinnen! denn aus dem Palaſt 

Nahn ſchon die Dienerinnen, die des ſchlummernden 

Erzeugers Zimmer ſäubern, der Gemächer Prunk 

Tagtäglich ordnen und mit vaterländiſchen 

Gerüchen des Yalafts Eingang zu füllen gehn. 

65. Wenn dann ber greife Vater von dem Schlummer fi 

Erhoben und ber Hochzeit frofes Feſt mit mir 

Im Sreien hier berebet, eil’ ich flngs hinweg, 

Zu prüfen, ob bein Mund, o Mutter, Wahres ſprach. 

(Beide ab.) 

Hier tft zu bemerken, daß das Städ fehr früh angeht, 
man muß ed vor Sonnenaufgang denken, und dem Dichter 
zugeben, daß er in einen Furzen Seitraum fehr viel zufammen: 
preßt. Es ließen fich hievon ältere und neuere Beifpiele wohl 
anführen, wo das Dargeftellte in einer gewiffen Seit unmög- 
lich gefchehen kann und doch gefchteht. Auf diefer Fiction 
des Dichterd und der Zuftimmung des Hörerd und Schauerd 
ruht die oft angefochtene und immer wiederkehrende drama: 
tifche Zeit: und Orts-Einheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor fpricht von der Gegend und 
was Darin vorgeht ganz morgendlih. Man hört noch die 
Nachtigall fingen, wobei es höchft wichtig ift, daß ein Hochzeit: 
gefang mit der Klage einer Mutter um ihren Sohn beginnt. 


Chor der Bienerinnen. 
Reife, Teife, wedt mir ben König nicht! 
70. Morgenſchlaf gönn’ ich jebem, 
Greiſem Haupt zu allererfl. 
Kaum noch tagt eb, 
Aber bereitet, vollendet das Wert. 
Noch meint im Hain Shilomele 
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Ihr fanft Harmonifches Lied; 

In früfem Sammer ertönt 

Itys, o Itys, ihr Rufen! 

Syrinx Ton hallt im Gebirg, 

Felsanklimmender Hirten Muſik: 

Es eilt ſchon fern auf die Trift 

Brauner Füllen muthige Schaar; 

Bum wildauffagenden Waidwerk 

Bieht ſchon der Jäger hinaus; _ " 

Am Uferrande des Meerö 

Tönt des melodiſchen Schwans Lieb. 

Und es treibt in die Wogen 

Den Nachen hinaus 

Windwehen und rauſchender Ruderſchlag. 

Aufziehn ſie die Segel, 

90. Aufblaͤht ſich bis zum mittlen Tau das Segel. 
So rüſtet ſich jeder zum andern Geſchäft; 
Doch mich treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 
Des Gebieters fröbliches Hochzeitfeft 
Mit Gefang zu begehn: benn den Dienern 

95. Schwillt freudig ber Muth bei der Herrfaft 
Sich fügenden Feſten — 
Do brütet das Schickſal Unglüd aus, - 
Gleich trifft's auch ſchwer bie treuen Hausgenoffen. 
Zum frohen Hochzeitfeft ift dieſer Tag beftimmt, 

100. Den betend ich fonft erfehnt, 
Daß mir am feftlihen Morgen ber Herrfchaft das Brautlieb 
Bu fingen einft fey vergönnt. 
Götter gewährten, Zeiten brachten 
Meinem Herrn ben ſchönen Tag. 

105. Drum tön’, o Weihlied, zum frofen Brautfeft! 


75 


‘ 
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Doc feht, aus ber Pforte der König tritt 
Mit dem heiligen Herold und Phaëthon, 
Her fihreiten die Dreie verbunden! O ſchweig' 
Mein Mund in Ruf’! 

110. Denn Großes bewegt ihm die Seel’ anjept: 
Hin giebt er den Sohn in ber Ehe Geſetz, 
Sn die fügen bräutlihen Bande, 


Der Gerold. 
Ihr, ded Okeanos Strand Anmohnende, 
Schweigt und höret! 
115. Tretet hinweg vom Bereich des Palafted! 
Stehe von fern, Volk! 
Ehrfurcht heat vor bem nahenden Könige! — 
Heil entfprieße 
Frucht und Segen bem heitern Bereine, 
Welchem ihre Nähe gilt, 
Des Baterd und bed Sohn, die am Morgen heut 
120. Dieß Fe zu weihen beginnen. Drum fchweige jeder Mund! 


Leider ift die nächfte Scene fo gut wie ganz verloren; 
allein man fiebt aus der Lage felbft, daß fie von herrlichem 
Inhalt feyn Fönnte. Ein Vater der feinem Sohne ein feierlich 
Hochzeitfeft bereitet, Dagegen ein Sohn der feiner Mutter erklaͤrt 
bat, daß er unter diefen Anftalten fi wegfchleihen und ein 
gefährliches Abenteuer unternehmen wolle, machen den wirf: 
famften Gegenfaß und wir müßten und fehr irren, wenn ihn 
Euripides nicht auch dialektifch zur Sprache geführt hätte. 

Und da wäre denn zu vermuthen, daß wenn der Water 
zu Öunften des Eheſtandes gefprochen, der Sohn dagegen au 
allenfalls argumentirt habe; die wenigen Worte, die bald auf 
den angeführten Chor folgen 
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Merops. 
— — — — — denn wenn id Gutes ſprach — 


geben unſerer Vermuthung einiges Gewicht; aber nun ver⸗ 
laͤßt und Licht und Leuchte. Setzen wir voraus, daß der 
Vater den Vortheil, dag Leben am Geburtsorte fortzufeßen, 
herausgehoben, fo paßt die ablehnende Antwort des Sohns 
ganz gut: 
Phaethon, 
Auf Erden grünet überall ein Vaterland. 


Gewiß wird dagegen der wohlbäbige Greis den Beſitz, an 
dem er ſo reich iſt, hervorheben und wünſchen daß der Sohn 
in ſeine Fußſtapfen trete; da koͤnnten wir denn dieſem das 
Fragment in den Mund legen: 


Phaẽëthon. 
Es fey geſagt! den Reihen iſt es eingezeugt 
Feige zu ſeyn; was aber iſt die Urſach' deß? 
125. Vielleicht daß Reichthum, weil er ſelber blind, 
Der Reichen Sinn verblendet wie des Glücks. 


Wie es denn aber auch damit beſchaffen mag geweſen 
ſeyn, auf dieſe Scene folgte nothwendig ein abermaliger Ein— 
tritt des Chors. Wir vermuthen, daß die Menge ſich hier 
zum Feſtzuge angeſtellt und geordnet, woraus fchönere Mo: 
tive hervorgehen als aus dem Zuge ſelbſt. Wahrſcheinlich hat 
hier der Dichter nach ſeiner Art das Bekannte, Verwandte, 
Herkoͤmmliche in das Coſtüme feiner Fabel eingeflochten. 

Indeß nun Aug’ und Hhr des Zufchauerd freudig und 
feierlich befchäftigt find, fchleicht Phaethon weg, feinen gött: 
lichen eigentlihen Vater aufzufuchen. Der Weg ift nicht weit, 
er darf nur bie fteilen Felfen hinabfteigen, an welchen die 
Sonnenpferde täglich heranfftürmen, ganz nah da unten iit 
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ihre Ruheſtaͤtte; wir finden kein. Hinderniß ung unmittelbar 
vor den Marftall des Phöbus zu verfeken. 

Die nunmehr. folgende, leider in dem Zuſammenhang 
verlorne Scene war an fih vom größten Interefle, und machte 
mit der vorhergehenden einen Contraſt, welder fchöner nicht 
gedacht werden kann. Der irdifhe Vater will den Sohn be: 
gründen wie fich felbft, der himmliſche muß ihn abhalten fich 
ihm gleich zu ftellen. 

Sodann bemerken wir noch folgendes: wir nehmen an, 
daß Phaëthon hinabgehend mit fich nicht einig geweſen, welches 
Zeichen feiner Abkunft er fih vom Vater erbitten fole; nur 
als er die angefpannten Pferde hervorfchnauben fieht, da regt 
fih fein Fühner, des Vaters werther, göttliher Muth und 
verlangt dag Webermäßige, feine Kräfte weit Weberfteigenbe. 

Aus Fragmenten läßt fich vielleicht folgendes fchließen: 
die Anerkennung ift gefchehen, der Sohn bat den Wagen 
verlangt, der Vater abgefchlagen. 

Phöbus. 

Den Thoren zugeſell' ich jenen Sterblichen, 

Den Bater, ber ben Söhnen, ungebilbeten, 

Den Bürgern au des Reiches Bügel überläßt. 


Hieraus läßt fih muthmaßen daß Euripides nach feiner Weiſe 
das Geſpraͤch ind Politifche fpielt, da Dvid nur menfchliche, 
väterlihe, wahrhaft rührende Argumente vorbringt. 
Phaẽthon. 
130. Ein Anker rettet nicht das Schiff im Sturm, 
Drei aber wohl. Ein einziger Vorſtand iſt der Stadt 
Bu ſchwach, ein zweiter auch iſt Noth gemeinem Heil. 


Wir vermuthen, daß der Widerftreit zwiſchen Ein: und 
Mebrherrfchaft umftändlich fey verhandelt worden. Der Sohn 


31 


ungeduldig zulegt mag tbatlih zu Werke gehn und dem “er 


fpann fi nahen. 
Phöbus. 


Berühre nicht die Zügel 
Du Unerfahrner, o mein Sohn! den Wagen nicht 
135. Beſteige, Lenkens unbelehrt. - 


Es fcheint Helios habe ihn auf rühmliche Thaten, auf 
£riegerifhe Heldenübungen hingewieſen, wo ſo viel zu thun 
iſt; ablehnend verſetzt der Sohn: 


Phaëẽthon. 
Den ſchlanken Bogen haſſ' ih, Spieß und Uebungoplatz. 
Der Vater mag ihn fodann im Segenfaß auf ein idylliſches 
Leben hinweifen. 
Yhöbus. 
Die Fühlenden, 
Baumſchattenden Gezweige, fie umarmen ihn. 

Endlih hat Helios nachgegeben. Alles Vorhergehende 
geichieht vor Sonnenaufgang; wie denn auch Ovid gar fchön 
durch dad Vorrüden der Aurora den Entfhluß des Gottes 
befchleunigen laßt; der hoͤchſt beforgte Vater unterrichtet 
baftig den auf dem Wagen ftehenden Sohn. 

Phöbus. 
So ſiehſt bu obenum ben Aether grängenlos, 
140. Die Erde hier ım feuchten Arm des Oceans. 


ferner: 
So fahre Hin! den Dunſtkreis Libyens meibe doch, 
Nicht Beute fat er, fengt die Räder bir herab, 
Die Abfahrt gefchieht, und wir werden glüdlicherweife 
dur ein Bruchſtuͤck benachrichtigt wie es dabei zugegangen; 
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Doch ift zu bemerken, daß die folgende Stelle Erzählung feı 
und alfo einem Boten angehöre. 


Angelos, 


Run fort! zu den Plejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen hörend rührte Die Bügel Phaöthon 
145. Und ſtachelte die Seiten der Geflügelten. 

Sp ging's, fie flogen zu des Aethers Höh'. 

Der Bäter aber, ſchreitend nah dem Seitenroß, 

Berfolgte warnend; dahin alfo halte di! 

Ss hin! den Wagen wende dieferwärts! 


Wer nun der Bote gewefen, läßt fich fo’ keicht nicht be 
ſtimmen; dem Local nach Fönnten gar wohl die früb fcho 
ausziehenden Hirten der Verhandlung ziwifchen Water un 
Sohn von ihren Felfen zugefehen, ja fodann, als die Erfcei 
nung an ihnen vorbeiftürmt, zugehört haben. Wenn abe 
und wo erzählt wird, ergiebt fich vielleiht am Ende. 

Der Chor tritt’ abermald ein, und zwar in der Ordnun 
wie die heilige Chftandafeier nun vor fich gehen fol. Erfchred 
wird aber die Menge durch einen Donnerichlag aus Flaren 
Himmel, woranf jedoch nichts weiter zu erfolgen fcheint. Si 
erholen fih obgleih von Ahnungen betroffen, welche zu koͤſt 
lichen Iprifhen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataftrophe, daß Phaëthon, von dem DBliße Zeu 
getroffen, nah vor feiner Mutter Haufe niederftürzt, ohn 
daß die Hochzeitfeier dadurch fonderlich geftört werde, deute 
abermals auf einen enggehaltenen, lakoniſchen Hergang uni 
läßt keine Spur merken von jenem Wirrwarr, womit Opil 
und Nonnud dag Univerfum zerrütten. Wir benfen ung dai 
Phänomen ald wenn mit Donnergepolter ein Meteorftei 
berabftürgte, in die Erde ſchlüuge und fobann alles gleid 
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jeder vorbei ware. Nun aber eilen wir zum Schluß, der 
is glüdlichermweife meifteng erhalten ift. 


0. 


wg 
‘ 


Alymene. 

(Dienerinnen tragen den todten Phasthon.) 
Erinnys iſt's, die flammend hier um Leichen webt, 
Die Götterzorn traf; fichtbar fleigt ber Dampf empor! 
Ich bin vernichtet! — Tragt hinein ben todten Sohn! — 
O raſch! Ihr Hört ja wie ber Hochzeit Beierfang 
Anftimmend mein Gemapl fi mit den Sungfraun naht. 
ort, fort! Und fehnell gereinigt, wo bed Blutes Spur 
Dom Leichnam fih vieleiht Hinab zum Boden ftapl! 

O eilet, eilet, Dienerinnen! Sm Gemach 

Wil ih ihn bergen, wo bes Gatten Golbd fi häuft, 

Das zu verſchließen mir alleinig angehört. 

O Helios, glanzleuchtender! Wie Haft bu mich 

Und bdiefen hier vernichtet! Sa, Apollon nennt 

Mit Recht bi, wer ber Götter Dunkle Ramen weiß. 
Chor. 

Hpmen, Hymen! 

Himmlifche Tochter des Beus, dich fingen wir 

Aphroditel Du der Liebe Königin, 

Bringft füßen Verein ben Iungfrauen, 

Herrlihe Kypris, allein Dir, holde Göttin, 

Dank’ ich die heutige Beier; 

Danf auch bring’ ich dem Knaben, 

Den du büllſt in ätheriſchen Schleier, 

Daß er leife vereint, 


Ihr beide führt 
Unferer Stabt großmächtigen König, 
Ihr ben Herrfher in dem golbglanzftrahlenden 
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Palaſt zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, o gefegneter noch als Könige, 
Der die Göttin heimführt, 
Und auf unendlicher Erbe 
Allein als der Ewigen Schwäher 
Hoch ſich preifen hört! 
Merops. 
Du geh’ voran uns! Führe dieſe Mädchenſchaar 
Ins Haus und heiß? mein Weih den Hochzeitreifen jept 
Mit Seftgefang zu aller Götter Preis begehn. 
Sieht Hymnen fingend um dad Haus und Heftia’e 
Altäre, welcher jedes frommen Werks Beginn 
Gewidmet fepn u — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — aus meinem Ha 
Mag dann ber Feſtchor zu ber Göttin Tempel ziehn. 
Diener. 
D König! eilend wandte’ ich aus bem Haus hinweg 
Den ſchnellen Fuß; denn wo bes Goldes Schäpe Du, 
Die herrlichen, bewahreft, dort — ein Feuerqualm 
Schwarz aus der Thüre Yugen mir entgegen bringt. 
An leg’ ich raſch dad Auge; Doch nicht Flammen fiept’s 
Nur innen ganz gefhwärzt vom Dampfe bad Gemach. 
D eile felbft hinein, daß nicht Hephäſtoo Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen der Palaft 
Auflopt am fropen Hochzeittage Phaëthon's! 
Merops. 
Was ſagſt du? Sieh denn zu ob nicht vom flammenden 
Weihrauch des Altars Dampf in die Gemächer drang! 
Diener. 
Bein ift der ganze Weg von bort und ohne Rauch. 


)5. 


5. 
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Mereps. 
Weiß meine Gattin, oder weiß ſie nichts davon? 
Diener. 
Ganz hingegeben iſt ſie nur dem Opfer jetzt. 
Merops. 
So geh’ ich; denn es ſchafft aus unbedentenbem 
Urſprunge das Geſchick ein Ungewitter gern. 
Doch du des Feuers Herrin, o Perſephone, 
Und du, Hephäſtos, ſchützt mein Haus mir gnadenreich! 
Chor. 
O wehe, weh mir Armen! wohin eilt 
Mein beflügelter Fuß? Wohin? 
Zum Aether auf? Soll ich in dunkelem Schacht 
Der Erde mich bergen? 
O weh mir! Entdeckt wird die Königin, 
Die verlorene! Drinnen liegt der Sohn, 
Ein Leichnam geheim. 
Nicht mehr verborgen bleibt Zeus Wetterftraßt, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apollon die Verbindung nicht, 
O Öottgebeugte! Weld ein Sammer flürzt auf bi? 
Tochter Okean's 
Eile zum Bater hin, 
Faſſe fein Knie 
Und wende den Todesftreih von deinem Reden! 
Merops. 
O Wehe! — Weh! 
Ehor. 
O hört ihr ihn, des greifen Vaters Trauerton ? 
Merops. 
D weh! — mein Kind! 
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Chor, 
225. Dem Sohne ruft er, ber fein Seufzen nit vernim 
Der feiner Augen Thränen nicht mehr ſchauen Tann. 
Nach diefen Wehllagen erholt man fi, bringt i 
nam aus dem Palaft und begrabt ihn. Vielleicht 
Bote dabei auftritt und nacherzäblt, was noch 3 
nöthig; wie denn vermuthlich die von Vers 143 — 
gefchaltete Stelle hierher gehört. 


Alymene. 


— — — — — — — doch der Liebſte mir 
Bermodert ungeſalbt im Erdengrab. 


m — — . 


Su Phakthon des Euripides. 


Die vom Herrn Profeffor und Ritter Hermann im 
Sabre 1821 freundlichft mitgetheilten Fragmente wirkten, wie 
alles was von diefem edlen Geift: und Zeit-Verwandten 
jemals zu mir gelangt, auf mein Innerſtes Fraftig und ent: 
fhieden; ich glaubte hier eine der berrlichiten Productionen 
des großen Tragifers vor mir zu feben; ohne mein Willen 
und Wollen fchien das Berftüdte fih im Innern Sinn zu 
reftauriren, und ale ih mich wirflih an die Arbeit zu 
wenden gedachte, waren die Herren Profefforen Goͤttling 
und Riemer, in Jena und Weimar, behülflich durch Ueber: 
fegen und Auffuchen der noch fonft muthmaßlichen Fragmente 

dieſes unfhäßbaren Werks. Die Vorarbeiten, an die ich 
mich fogleich begab, liegen nunmehr vor Augen; leider ward 
ich von dieſem Unternehmen, wie fo vielen andern, abge: 
zogen, und ich entfchließe mich daher zu geben, was einmal 
zu Papier gebracht war. 

Die gewagte Reftauration befteht alfo: aus einer Goͤtt⸗ 
lingifchen Weberfeßung der von R. Hermann mitgetheilten 
Fragmente, aus den fonftigen Bruchftüden, die der Mus: 
grave’fchen Ausgabe, Leipzig 1779, und zwar deren zweiten 
Theil ©. 415 hinzugefügt find, und aus eigenen eingefchalteten 
und verbindenden Zeilen. Diefe drei verfchiedenen Elemente 
ließ ich ohne weitere Andeutung, wie folches wohl durch Zei⸗ 
chen hätte gefchehen können, gefammt abdruden; der einfichtige 
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Gelehrte unterfcheidet fie Telbft, die Freunde der Dich 
hingegen würden nur geftört; und da die Aufgabe war, ei 
Zerftüctes wenigftend einigermaßen ald ein Ganzes erfche 
zu laffen, fo fand ich keinen Beruf, mir meine Arbeit f 
zu zerftüden. 

Anfang und Ende find glüdlicherweife erhalten, und 
gebe ich nicht auf, die Mitte, von der wir faum Winfe ha 
nach meiner Weife herzuftellen. Indeſſen wiederhole id 
in der Arbeit felbft fchon angedeuteten Situationen zu ı 
maliger Belebung der Einbildungstraft und des Gefühlt 

Der Prolog 
macht ung befannt mit Stadt und Land, mit der topographi 
Lage derfelben im DOften. Wir hören von einer dem Kbı 
hauſe fi nahenden Hochzeitfeier, und zwar des einzigen Sot 
auf deffen Herkunft jedoch einiger Verdacht geworfen wi 
Alymene, Phaëthon. 

Dem Zünglinge widerftrebt’s eine Göttin, wie fie 
befchleden tft, zu heirathen, weil er nicht untergeordnet 
wid; die Mutter entdedt ihm, daß auch er der Sohn ı 
Gottes, des Sonnengottes fey; der fühne Jüngling wi 
fogleich erproben. 

Ehor der Dienerinnen, 

Friſcheſte Morgenfrühe eines heitern Sommertags, 
werbsbewegung über Land und Meer, leife Ahnung fr 
eines Unheils; Hausgeſchaͤftigkeit. 

Herold. 

Der die Menge bei Seite weift. 


Merops, Phadthon. 
Bartefte Situation, deren Ausführung fih kaum di 
läßt. Der beiahrte Water Fann dem Sohne alles iri 
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Gluͤck an diefem Tage überliefern, der Sohn hat noch an- 
deres im Sinne; das Interefle ift verfchieden ohne fich gerade 
zu widerfprechen; der Sohn muß Vorficht brauchen, daß die 
Abficht, wahrend der Keierlichleiten noch einen abenteuer 
lichen Verſuch zu machen, nicht verrathen werde. 
Chor der Selllente 

fammelt und ordnet ſich wie der Zug vorfchreiten fol; dieß gab 
die fchönfte Gelegenheit zu theatralifcher und charafteriftifcher 
Bewegung. 


Bon hieraus begeben wir ung gern zu dem Naftorte 
des Helios. 

Helios, Eos. 

Die unrubige fchlaflofe Göttin treibt den Helios aufzu⸗ 
fahren; er verfagt fi nicht, ihr die morgendlichen Abenteuer 
mit fhönen Hirten und Sägerfnaben vorzuwerfen, wir werden 
erinnert an den erften Gefang des Chors. 

Helios, Phaëẽthon. 
Heftig fchnele Verhandlung zwifhen Vater und Sohn; 


letzterer bemeiſtert ſich des Wagens und fährt hin. 


Wir wenden uns wieder vor den Palaſt des Merops. 
Chor der feflleute, 
mitten in dem Vorſchreiten der Keftlichfeit, Donnerfchlag 
aus heiterm Himmel, Bangigkeit. 
Alymene, nähfle Dienerinnen. 
Phaẽthons Leihnam wird gefunden und verftedt. 
Chor der Vorigen. 
Hat fih vom Schred erholt und verfolgt die Feierlichkeit. 
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Doch iſt zu bemerken, das die folgende Stelle Erzählung 
und alfo einem Boten angehöre. 
Angelos, 

Run fort! zu den Plejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen hörend rüprte bie Bügel Phaëthon 
145. Und flachelte die Seiten der Geflügelten. 

SH ging's, fie flogen zu des Aethers Hop. 

Der Bäter aber, fehreitend nah dem Seitenroß, 

Berfolgte warnend; dahin alfo halte dich! 

So hin! den Wagen wende dieferwärts! 


Wer tun der Bote gewefen, läßt fich fo keicht nicht 
ftimmen; dem Local nach Könnten gar wöhl die früb fd 
ausziehenden Hirten der Verhandlung zwifchen Water ı 
Sohn von ihren Zelfen zugefehen, ja fodann, als die Erfd 
nung an ihnen vorbeiftürmt, zugehört haben. Wenn a 
und wo erzählt wird, ergiebt fich vielleicht am Ende. 

Der Chor tritt: abermals ein, und zwar in der Ordni 
wie die heilige Ehſtandsfeier nun vor fih.gehen fol. Erſchr 
wird aber die Menge durch einen Donnerichlag aus Flar 
Himmel, worauf jedoch nichts weiter zu erfolgen fcheint. «€ 
erholen fich obgleih von Ahnungen betroffen, welche zu Ei 
lihen Iprifhen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataftrophe, daß Phaëthon, von dem Bliße 3« 
getroffen, nah vor feiner Mutter Haufe niederflärzt, ol 
daß die Hochzeitfeier dadurch fonderlich geftört werde, deu 
abermals auf einen enggehaltenen, lakonifchen Hergang u 
läßt keine Spur merken von jenem Wirrwarr, womit O 
und Nonnus das Univerfum zerrütten. Wir denfen ung ? 
Phänomen. ald wenn mit Donnergepolter ein Meteorſt 
berabftürgte,, in die Erde fchlüge und ſodann alles sie 
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yieder vorbei ware. Nun aber eilen wir zum Schluß, ber 
ns glüdlichermweife meiſtens erhalten iſt. 


Alymene, 
(Dienerinnen tragen den todten Phasthon.) 
50. Erinnys ift’s, die flammend hier um Leichen webt, 
Die Götterzorn traf; fichtbar fleigt der Dampf empor! 
Ich bin vernichtet! — Tragt hinein ben todten Sohn! — 
O raſch! Ihr Hört ja wie der Hochzeit Feierſang 
Anftimmend mein Gemabl fih mit ben SJungfraun naht. 
5. Bort, fort! Und fohnell gereinigt, wo bed Blutes Spur 
Dom Leichnam ſich vielleicht Hinab zum Boden flahl! 
O eilet, eilet, Dienerinnen! Im Gemach 
Wil ich ihn bergen, wo bes Gatten Golb fi Häuft, 
Das zu verfäließen mir alleinig angehört, 
0. O Helios, glanzleuchtender! Wie haft du mich 
Und dieſen hier vernichtet! Sa, Apollon nennt 
Mit Recht dich, wer der Götter dunkle Namen meiß. 
Chor. 
Hpmen, Hymen! 
Himmlifche Tochter des Beus, dich fingen wir 
9. Aphrodite! Du ber Liebe Königin, 
Bringft fügen Berein den Sungfrauen, 
Herrlide Kypris, allein Dir, holde Göttin, 
Dank' ich Die heutige Feier; 
Danf auch bring’ ich dem Knaben, 
0. Den du büllſt in atherifhen Schleier, 
Daß er leife vereint. 


Ihr beide führt 

Unferer Stadt großmäcdtigen König, 

Ihr den Herrſcher in dem goldglanzitraßlenden 
Soethe, ſämmtl. Werte XXXIIL 3 
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175. Palaft zu ber Liebe Freuden, 
Seliger du, o gefegneter noch als Könige, 
Der die Göttin heimführt, 
Und auf unenblicher Erde 
Allein als der Ewigen Schwäher 
180. Hoch fih preifen hört! 
Merops. 
Du geh’ voran uns! Fübre dieſe Mädchenſchaar 
Ins Haus und heiß’ mein Weih den Hochzeitreifen jept 
Mit Seftgefang zu aller Götter Preis begehn. 
Sieht Hymnen fingend um das Haus und Heftia’s 
185. Altäre, welcher jedes frommen Werks Beginn 
Gewidmet ſeyn uf — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — aus meinem Hau 
Mag dann ber Feſtchor zu der Göttin Tempel ziehe. 
" Diener. 
190. D König! eilend wandt’ ih aus dem Haus hinweg 
Den fihnellen Buß; denn wo des Goldes Schäße Du, 
Die herrlihen, bewahreft, dort — ein Feuerqualm 
Schwarz aus der Thüre Fugen mir entgegen bringt. 
An leg’ ich raſch das Auge; doch nicht Flammen ſieht's, 
195. Nur innen ganz geſchwärzt vom Dampfe das Gemach. 
O eile ſelbſt hinein, daß nicht Hephäſtos Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen der Palaſt 
Auflopt am fropen Hochzeittage Phaëthon's! 
Merops. 
Was ſagſt bu? Sieh denn zu ob nicht vom flammenden 
200. Weiprauch des Altar Dampf in Die Gemächer brang | 
Diener. 
Nein ift Der ganze Weg von dort und ohne Rauch. 


) 
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Merops. 

Weiß meine Gattin, oder weiß ſie nichts davon? 
Diener. 

Ganz hingegeben iſt ſie nur dem Opfer jetzt. 
Merops. 

So geh’ ih; denn es ſchafft aus unbedeutenbem 


. Urſprunge das Geſchick ein Ungewitter gern. 


Doch du des Feuers Herrin, o Perſephone, 
Und du, Hephäftos, ſchützt mein Haus mir gnadenreich! 
Chor. 
O wehe, weh mir Armen! wohin eilt 
Mein beflügelter Fuß? Wohin? 
Zum Aether auf? Soll ih in dunkelem Schacht 
Der Erde mich bergen? 
O weh mir! Entdeckt wird die Königin, 
Die verlorene! Drinnen Tiegt der Sohn, 
Ein Leichnam geheim. 
Nicht mehr verborgen bleibt Zeus Wetterftrapt, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apollon die Verbindung nicht, 
O Gottgebeugte! Welch ein Sammer flürzt auf dich? 
Tochter Okean's 
Eile zum Vater hin, 
Faſſe ſein Knie 
Und wende den Todesſtreich von deinem Nacken! 
Merops. 
O Wehe! — Weh! 
Chor. 
O hört ihr ihn, des greifen Vaters Trauerton? 
Merops. 
D weh! — mein Rind! 
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Chor. 
225. Dem Sohne ruft er, der fein Seufzen nit vernimmt, 
Der feiner Augen Thränen nicht mehr ſchauen kann. 

Nach diefen Wehllagen erholt man fich, bringt dem kei 
nam aus dem Palaſt und begrabt ihn. Vielleicht dag | 
Bote dabei auftritt und nacherzaͤhlt, was noch zu wif 
nöthig; wie denn vermuthlich die von Vers 143 — 149 € 
gefchaltete Stelle hierher gehört. 

Alymene. 


— — — — — — — doch der Liebſte mir 
Bermodert ungeſalbt im Erdengrab. 


Bu Phakthbon des Euripides. 


Die vom Herrn Profeffor und Ritter Hermann im 

Jahre 1821 freundlichft mitgetheilten Fragmente wirkten, wie 
alles was von diefem edlen Geift: und Zeit: Verwandten 
jemals zu mir gelangt, auf mein Innerſtes Fraftig und ent: 
ſchieden; ich glaubte hier eine der berrlichften Productionen 
des großen Tragifers vor mir zu ſehen; ohne mein Willen 
und Wollen fhien das Zerftüdte fih im innern Sinn zu 
reftauriren, und ale ih mid wirklih an die Arbeit zu 
wenden gedachte, waren die Herren Profefforen Göttling 
und Riemer, in Gena und Weimar, bebülflich durch Leber: 
feßen und Auffuchen der noch fonft muthmaßlichen Fragmente 
diefes unfchäßbaren Werke. Die Vorarbeiten, an die ich 
mich fogleih begab, liegen nunmehr vor Augen; leider ward 
ich von diefem Unternehmen, wie fo vielen andern, abge: 
zogen, und ich entfchließe mich daher zu geben, was einmal 
zu Papier gebracht war. 

Die gewagte Neftauration befteht alfo: aus einer Goͤtt⸗ 
lingifhen Weberfehung der von R. Hermann mitgetheilten 
Fragmente, aus den fonftigen Bruchftüden, die der Mus: 
grave’fchen Ausgabe, Leipzig 1779, und zwar deren zweiten 
Theil S. 415 hinzugefügt find, und aus eigenen eingefchalteten 
und verbindenden Zeilen. Diefe drei verfchledenen Elemente 
ließ ich ohne weitere Andentung, wie folches wohl durch Zei: 
hen hätte gefchehen Fünnen, gefammt abdruden; der einfichtige 
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Gelehrte unterfheidet fie Telbft, die Freunde der Did 
hingegen würden nur geftört; und da die Aufgabe war, « 
Zerſtuͤcktes wenigſtens einigermaßen als ein Ganzes erfch 
zu laffen, fo fand ich feinen Beruf, mir meine Arbeit 
zu zerftüden. . 

Anfang und Ende find glüdlicherweile erhalten, und 
gebe ich nicht auf, die Mitte, von der wir kaum Winfe h 
nah meiner Weife berzuftelen. Indeſſen wiederhole i 
in der Arbeit felbft ſchon angedeuteten Situationen zu 
maliger Belebung der Einbildungsfraft und des Gefühl 

Der Prolog 
macht ung befannt mit Stadt und Land, mit der topograph 
Lage berfelben im Dften. Wir hören von einer dem Kö 
haufe fih nahenden Hochzeitfeier, und zwar des einzigen So 
auf deffen Herkunft jedoch einiger Verdacht geworfen w 
Alymene, Phaëthon. 

Dem Jünglinge widerftrebt’d eine Göttin, wie ſie 
befchieden tft, zu heirathen, weil er nicht untergeordnet 
wii; die Mutter entdedt ihm, daß auch er der Sohn 
Gottes, des Sonnengottes fey; der fühne Jüngling wi 
fogleich erproben. 

Chor der Dienerinnen. 

Friſcheſte Morgenfrühe eines heitern Sommertags, 
werbsbewegung über Land und Meer, leife Ahnung f 
eines Unheil; Hausgeſchaͤftigkeit. 

Herold. 
Der die Menge bei Seite weift. 
Merops, Phaëthon. 

Zarteſte Situation, deren Ausführung ſich kaum d 

läßt. Der bejahrte Water kann dem Sohne alles ir 
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lück an diefem Tage überliefern, der Sohn hat noch an- 
res im Sinne; das Intereſſe ift verfchieden ohne fich gerade 
ı widerfprechen; der Sohn muß Vorficht brauchen, daß die 
bfiht, während der Selerlichleiten noch einen abenteuer- 
hen Verſuch zu machen, nicht verrathen werde. 
Chor der Seflleute 

mmelt und ordnet fi wie der Zug vorfchreiten fol; dieß gab 
e fchönfte Gelegenheit zu theatrafifcher und charakteriftifcher 
jewegung. 


Bon hieraus begeben wir ung gern zu dem Naftorte 
8 Helios, 

Helios, Eos. 

Die unruhige fchlaflofe Göttin treibt den Helios aufzu⸗ 
ihren; er verfagt fih nicht, ihr die morgendlichen Abenteuer 
it fhönen Hirten und Jaͤgerknaben vorzumwerfen, wir werden 
‘innert an den erften Gefang des Chores. 

Helios, Phaëẽthon. 

Heftig Ichnele Verhandlung zwifhen Vater und Sohn; 

sterer bemeiftert fih des Wagens und fährt hin. 


Wir wenden ung wieder vor den Palaft des Merops. 
Chor der fefleute, 
sitten in dem Vorſchreiten der Feſtlichkeit, Donnerfchlag 
us heiterm Himmel, Bangigkeit. 
Alymene, nähfle Dienerinnen. 
Phaẽthons Leichnam wird gefunden und verftedt. 
Chor der Vorigen. 
Hat fih vom Schred erholt und verfolgt die Feierlichfeit. 
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Merops. 
Eben dieſe Functionen foͤrdernd. 
Diener. 
Brandqualm im Haufe verkuündend. 
Nächſte Dienerinnen. 
Jammer des Mitwiſſens. 
Alymene, Seihnam. 
Es geſchieht die Beſtattung. 
Ein Bote. 
Der Frühhirten einer, Seuge des Vorgangs, 
was zu wiffen nöthig. 


— — — — 


Möge die Folgezeit noch einiges von dem hoͤchſt Wü 
werthen entdeden und die Lüden authentifch ausfül 
wünfhe Slüd denen die ed erleben und ihre Auge 
hiedurch angeregt, nach dem Alterthum wenden, 
allein für die höhere Menfchheit und Menfchlichke 
Bildung zu hoffen und zu erwarten iſt. 

Wie viel ließe fih nicht über die Einfalt und C 
auch diefes Stüdes rühmen und fagen, da ed ohne 
thifhe Erpofition und gleih zum Höchften und Wi 
führt, und mit bedeutenden Gegenfäßen auf die : 
mäßefte Weife ergößt und belehrt. 


— [m — nn 


Euripides Phasthon, 


noch einmal. 


Wo einmal ein Lebenspunft aufgegangen ift, fügt ſich 
E manches LXebendige daran. Dieb bemerfen wir bei jener 
verfuchten Neftauration des Euripidifchen Phaëthon, worüber 
wir und auf Anregung eines Fenntnifreichen Mannes folgen: 
dermaßen vernehmen laffen, indem wir die Freunde bitten 
=: die fragliche Stelle gefällig vorher nachzufehen. 
N Als am Ende des vorleßten Acts, um nach unferer 
= Theaterfprache zu reden, Phaethon von feinem göttlichen 
S Vater die Führung des Sonnenwagend erbeten und ertroßt, 
Fe folgt ihm unſere Einbildungsfraft auf feiner gefährlichen 
Bahn und zwar, wenn wir dad Unternehmen recht ind Auge 
BB fallen, mit Furcht und Entfeßen. In des irdifchen Waters 
»r Haufe jedoch gehen die Hochzeitsanftalten immer fort; fchon 
37 hören wir in der Nähe feierliche Hymnen erfchallen, wir ers 
Br warten das Auftreten des Chord. Nun erfolgt ein Donner: 
fhlag, der Sturz des Unglüdfeligen aus der Höhe gefchieht 
außerhalb des Theaters, und in Gefolg oben angeführter 
Meftauration wagte man fchon folgende VBermuthung „Wir 
denfen und das Phänomen ald wenn mit Donnergepolter ein 
Meteorftein bei heiterm Himmel herabftürzte, in die Erde 
fhlüge und fodann alled wieder vorbei wäre: denn fobald 
Kipmene den todten Sohn verſteckt hat, ia fogar inzwiſchen 
fahre der Chor im feinem Feſtgeſange fort.“ 
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Nun finden wir bei Diogenes Laertius, in dem Leben 
Des Anaragoras, einige hierher gehörige Stellen. Won bie 
fem Philofophen wird gemeldet: „Er babe behauptet bi 
Sonne fey eine durchgluͤhte Metallmafle, ausdeos dıareueo;“ 
wahrfceinlich wie der aufmerfende und folgernde Philofopl 
fie aus der Deffe halbgefhmolzen unter den ſchweren Ham 
mern gefehen. Bald darauf heißt ed, daß er auch den Zul 
des Steing bei Aigos Potamoi voraudgefagt und zwar werk 
derfelbe aus der Sonne herunter fallen. Daher babe aud 
Euripides, der fein Schüler gewefen, die Sonne, in der rs 
gödie Phaethon, einen SoldElumpen genannt: zovosay Bel 

Db und nun fchon die Stelle des Tragikers nicht vek 
ftändig übrig geblieben, fo koͤnnen wir doch, indem diefa 
Ausdruck fogleich auf die Erwähnung des gefallenen Stein 
folgt, fchließen und behaupten, Daß nicht fowohl von da 
Sonne, fondern von dem aus ihr herabftürzenden brennendn 
Süngling die Rede fey. 

Man überzeuge fih, daß Phaethon, den Sonnenwaga 
lenkend, für kurze Zeit als ein anderer Helios, identifch mi 
der Sonne gedacht werden müſſe; daB ferner Zeus im dm 
Tragödie die unfelige Abirrung unmittelbar merkend, große 
Unheil, wie ed Dvid und Nonnus ausgemalt, zu verbaäte 
zugleih aber einen enggehaltenen lakoniſchen Hergang MM 
Tragödie zu begünftigen, mit bem Blitz alfobald drein gꝙ 
fhlagen. In der Verflehtung eines folhen Augenblicks ii 
e3 gleichlautend ob die Sonne felbft, oder, fih abſondern 
von ihr, ein feuriger Metalllumpen, oder der wagehalſit 
Führer ald entzündetes Meteor herunterſtürze. Hoͤchſt wil 
tommen muß dem hochgebildeten Dichter dieſes Zweideutiz 
geweien feyn um feine Naturweisheit bier eingreifen p 
laffen. Diefed Ereiguiß war von großem theatralifchens Effec 
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and doch nicht abweichend von dem wie ed in der Welt herz 
zugehen pflegt: denn wir würden ung noch heutiges Tage 
von einem einzelnen Donnerfchlag nicht irre machen laffen, 
wenn er fich bei irgend einer Feier vernehmen ließe. 

Daher können wir die Art nicht billigen wie dad Frag: 
ment von Markland (Beck's Ausgabe des Eurip. Thl. I. 
©. 462) erklärt wird, indem er ed für eine Variante von 
zevoea Badleı ployi hielt und darüber von Porfon zu Eurip. 
Dreft 971 belobt wurde. Dieß kann durchaus der Fall nicht 
ſeyn, weil fih Diogenes ausdrüdlih auf den gleichen Aus: 
drud des Anaragorad beruft. Vergleichen wir num dazu 
Plin. Histor. Nat. Il. 58: Celebrant Graeci Anaxagoram — 
praedixisse quibus diebus saxum casurum esset de sole. — 
Quod si quis praedietum credat, simul fateatur necesse 
est, majoris miraculi divinitatem Anaxagorae fuisse, solvi- 
que rerum naturae intellectum et confundi omnia, si aut 
ipse sol lapis esse aut unquam lapidem in eo fuisse creda- 
tur: decidere tamen crebro non erit dubium. 

Ariftoteles in dem erften Buche über Meteorifches und 
zivar deffen achtem Eapitel, fpricht bei Gelegenheit der Milch: 
ftraße und deren Urfprung und Verhältniß folgendes aus: 
eö hätten einige der Pythagorder fie den Weg genannt, die 
Bahn folder Seftirne dergleihen bei dem Untergang Phaẽ⸗ 
thons niedergefallen ſey. 

Hieraus ergiebt ſich denn, daß die Alten das Niedergehen 
der Meteorſteine durchaus mit dem Sturze Phaẽëthons in 
Verknuͤpfung gedacht haben. 


Die Bacchantinnen des Euripibes. 


Semele, Tochter des Thebaiſchen Herrſchers Sabımi 
in Hoffnung dem Viel-Vater Zeus einen Sohn zu bringe 
ward verderbt und aufgezehrt durch himmliſches Feuer, d 
Knabe Bacchus gerettet, im Verborgenen aufgepflegt und a 
zogen, auch des Dlymps und eines göttlihen Daſeyns gi 
würdigt. Auf feinen Erdewanderungen und Zügen in bi 
Geheimniffe des Rhea-Dienſtes bald eingeweiht, ergiebt ı 
fi ihnen und fördert fie aller Orten, ingeheim einfchmeichelal 
Mpfterien, Öffentlich einen grellen Dienft unter den MWölte 
ſchaften ausbreitend. 

Und fo iſt er im Beginn der Tragoͤdie von Iybifck 
enthuflaftifhen Weibern begleitet in Theben angelangt, fe 
ner Vaterftadt, will dafelbft ald Gott anerfannt ſeyn ur 
Böttliched erregen. Sein Großvater Cadmus lebt noch, u 
alt; er und der Urgreis Tireſias find der heiligen Weil 
günftig und fchließen fi an. Pentheus aber, auch ein Ent 
des Cadmus von Agave, jeßt Oberhaupt von Theben, wide 
ſetzt fih den teligiong : Neuerungen und will fammt de 
Thebanern und Thebanerinnen einen göttlihen Urfprung de 
Bacchus nicht anerkennen. Zwar giebt man zu: er fep ei 
Sohn der Semele, diefe aber, eben deßwegen weil fie fi 
faäͤlſchlich als Geliebte Jupiterd angegeben, vom Blitz un 
Feuerſtrahl getroffen worden. 

Pentheus behandelt nun daher die vom Bacchus al 
Chor eingeführten Ipdifhen Frauen auf das ſchmaͤhlichſt 
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kefer aber weiß fich md die Selnigen zu retten und zu 
ichen, und dagegen Ugaven mit ihren Schweftern und die 
ndern ungläubigen Thebanerinnen zu verwirren, zu ver- 
lenden und von begeifterter Wuth angefacht nach dem omi= 
ofen Gebirg Kithäron, mwofelbft der verwandte Aftäon umge- 
ymmen, hinaugszutreiben. Dort halten fie fich für Jägerinnen, 
ie nicht allein dem friedlichen Hochwild, fondern auch Löwen 
nd Panthern nachzujagen berufen find; Pentheus aber, auf 
ne abenteuerliche Weife gleichfalld verwirrt, von gleichem 
Bahnfinn getrieben, folgt ihrer Spur, und wird, fie be: 
ufchend, von feiner Mutter und ihren Gefährten entdedt, 
nfgeiagt als Loͤwe, erfchlagen und zerriffen. 

Das Haupt, vom Körper getrennt, wird num ald wür: 
ige Beute auf einen Thyrſus geftedt, den Agave ergreift 
nd damit nah heben triumphirend bereinzieht. Ihrem 
3ater Cadmus, der eben des Sohnes Glieder kümmerlich 
us den Gebirgsſchluchten gefammelt hereinbringt, begegnet 
e, rühmt fich ihrer Thaten, zeigt auf das Loͤwenhaupt dag 
e zu tragen wäahnt, und verlangt in ihrem Uebermuth ein 
roßes Saftmahl angeftellt 5 der Vater aber jammervoll beginnt: 

Cadmus. 
> Schmerzen! gränzenloſe, nicht dem Blick zu ſchaun, 
:odtfchlag geübt, ein jammervolles Händewerk. 
Nag bieß den Göttern hochwillkommnes Opfer ſeyn; 
um Gaſtmahl aber rufft bu Theben, rufeft mic. 
> weh des Unheils, dir zuerfi und mir fobann: 
So bat der Gott und, zwar gerecht, doch ohne Maaß, 
Ibſchon Verwandte zugeführt dem Untergang. 
Agave. 
50 düſter luſtlos wird das Alter jeglichem 
detrübten Auges. Aber möge bo mein Sohn 
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Jagdglücklich ſeyn, nach mütterlihem Vorgeſchick, 
Wenn er thebaiſch⸗ jungem Volke zugeſellt 
Auf Thiere ſtrebt. Mit Göttern aber liebt er ſich 
Allein zu meſſen. Vater, warnen wir ihn doch! 
Mit grübelhaftem Nebel nie befaſſ' er ſich. 
Wo ift er denn? wer bringt ihn vor mein Auge her? 
O ruft ihn, daß er ſchaue mich Glüdfelige! 
Cadmus. 
Weh! weh! erfahrt ihr jemals was ihr da gethanz, 
Schmerz wird euch fhmerzen, grimmig! bleibt ihr aber fo 
Hinfort in diefem Zuſtand, welcher euch ergriff, 
Wenn auch nicht glücklich, glaubt ihr euch nicht unbeglückt. 


Agave. 

Was aber iſt Unrechtes hier, und Kränkendes? 
Cadmus. 

So wende mir zuerſt dein Auge ätherwärts. 
Agave. 

Wohl denn! Warum befiehlſt du mir hinaufzuſchaun? 
Cadmus. 

Iſt er wie immer, ober ſiehſt Du Aenderungẽ 
Agane. 

Biel glänzender denn fonft, und Doppelt leuchtet er. 
Cadmus. 

So iſt ein Aufgeregtes in der Seele dir. 
Agave. 


Ich weiß nicht was du ſagen willſt, doch wird es mir 

Als ein Beſinnen, anders aber als es war. 
Cadmus. 

Bernimmft mich alſo deutlich und erwiederſt klug? 
Agıpe. 

Bergeffen hab’ ih, Vater, was zuvor ich ſprach. 


AT 


Cadmus. 

welches Haus denn kamſt du braͤutlich eingeführt? 
Agave. 

n Sohn des Drachenzahns warb ich, dem Echion. 
Cadmus. 

dwelchen Knaben gabſt dem Gatten bu dabeim? 
Agave. 

itheus entſprang aus unſer beiden Einigkeit. 
Cadmus. 

> weflen Antlitz führſt bu auf ber Schulter hier? 
Agave. 

3 Löwen, wie bie Jägerinnen mir gereicht. 

\ Cadmus. 

blide grad’ auf, wenig Mühe Toftet es. 
Agave. 

‚was erblick' ich? trage was hier in ber Hand? 
Cadmus. 

rat’ es nur, und lerne deutlich was es iſt! 
Agave. 

& größte Leiden ſeh' ich Unglüdfelige. 
Cadmus. 

m Löwen doch vergleichbar nicht erſcheint dir dieß? 

| Aguve. 

n, nit! von Pentheus trag’ ich jammervoll das Haupt, 
Eadmus. 

iammert lange, früher als du's anerfannt. 
Agave. 

r tödtet' ihn? wie kam er doch in meine Fauſt? 
Cadmus. 


el'ge Waprheit! wie erſcheinſt dus nicht zur Seit. 
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Agave. 

Sprich nur, das Herz hat dafür auch noch einen Puls. 
Cadmus. 

Du, du erſchlugſt ihn, deine Schweſtern würgten mit. 
Agave. 

Wo aber kam er um? zu Hauſe, draußen, wo? 
Cadmus. 

Bon feinen Hunden, wo Aktäon ward zerfleiſcht. 
Aguve. 

Wie zum Kithäron aber Fam der Unglüdsmann? 
Cadmus. 

Dem Gott zum Troße, beiner au, der Schwärmenden. 
Aguave, 

Wir aber dort gelangten an ihn melder Art? 
Eadmus. 

Ihr raf'tet, raſ'te bacchiſch Doch Die aanze Stadt. 
Agave. 

Dionyſos, er verdarb uns, dieß begreif' ich nun. 
Cadmus. 

Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anerkannt. 
Agave. 


Allein der theure Leib des Sohnes, Vater wo? 


Some vr, 
noch einmal 


Es giebt unter den Menfchen gar vielerlei Widerftreit, 
welcher aus den verfchiedenen einander entgegengefehten, 
nicht auszugleihenden Denk: und Sinnesweiſen fi immer 
aufs neue entwidelt. Wenn eine Seite nun befonders her⸗ 
vortritt, fih der Menge bemädtigt und in dem Grade 
friunmphirt, daß die entgegengefeßte fih in die Enge zurück⸗ 
ziehen und für den Augenblid im Stillen verbergen muß; 
fo nennt man jenes Webergewicht den Seitgeift, der denn auch 
eine Zeit lang fein Weſen treibt. 

Sn den frühern Jahrhunderten läßt fich bemerken, daß 
eine ſolche befondere Weltanfiht und ihre praftifchen Folgen 
fich fehr lange erhalten, auch ganze Völker und vieljährige 
Sitten zu beftimmen und zu beftätigen wußte; neuerlich 
aber ergiebt fich eine größere Verfatilität diefer Erfcheinung, 
und es wird nach und nach möglich, Daß zwei Gegenfäße zu 
gleicher Zeit hervortreten und fich einander das Gleichgewicht. 
halten koͤnnen, und wir achten dieß für Die wünſchenswertheſte 
Erfcheinung. 

So haben wir 3. B. in Beurtheilung alter Schriftiteller 
uns im Sondern und Trennen kaum auf den hoͤchſten Grab 
der Meifterfchaft erhoben, ald unmittelbar eine neue Generation 
auftritt, welche fih das Vereinen, das Vermitteln zu einer 

Goethe, ſämmtt. Werke. XXXUL 4 
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theuren Pflicht machend, ung, nachdem wir den Homer einig 
Zeit, und zwar nicht ganz mit Willen, als ein Zufammengefügtel 
aus mehreren Elementen Angereihtes vorgeftellt haben, abe: 
mals freundlich nöthigt, ihn als eine herrliche Einheit, un 
die unter feinem Namen überlieferten Gedichte als ein 
einzigen höheren Dichterfinne entquollene Gottesgefchöpk 
vorzuftellen. Und dieß gefchieht denn auch im Zeitgeife: 
nicht verabredet noch überliefert, fondern proprio motu, M 
fih mehrfältig unter verfchledenen Himmeldftrichen hervorthut 








— — —— — — 


In. 
Sranzöfifde Fiteratur. 


Don Alonzo ou TV Espagne. 


Histoire contemporaine par N. A. de SıLvanDY. 
Paris 1824. 


Ein merkwärdiger, hiftorifher Homan! — Diefe Art 
Schriften fanden fonft nicht im beften Ruf, weil fie gewöhn: 
lich die Gefhichte in Fabel verwandelten, und unfere hifto: 
rifche, mühſam erworbene, reine Anfchauung durch eine irre: 
geleitete Einbildungsfraft zu verwirren pflegten. Neuerer 
Zeit aber hat man ihnen eine andere Wendung gegeben; 
man fucht der Gefchichte nicht fowohl durch Kictionen, ale 
durch die Kraft dichterifchen Bildens und Darftellend, zu 
Hülfe zu kommen, und fie dadurch erft recht ind Leben ein- 
zuführen. Diefed ift nun mehr oder weniger zu erreichen, 
wenn man wirflihe Hauptfiguren auftreten, fie durchaus 
rein bijtorifch portraitirt ihrem Character gemäß handeln 
läßt; die Geftalten der Umgebung fodann nicht fowohl erfin- 
det, ale zeitgemäß zu bilden verfteht, fo daß die fittlichen 
Eigenſchaften und Eigenheiten der gewählten Epochen durch 
Sndividuen fpmbolifirt, diefe aber durch allen Verlauf und 
Wechſel fo durchgehalten werden, daß eine große lebendige 
Maſſe von Wirklichleiten fih zu einem glaubwürdigen, über: 
redenden Ganzen vereinigt und abrundet. 

Walter Scott gilt ald Meifter in diefem Sache; er 
benußte den Vortheil bedeutende, aber wenig befannte 
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Gegenden, hbalbverfchollene Begebenheiten, Sonderbarkei 
in Sitten, Gebräuhen und Gewohnheiten kunſtreich auf 
ftellen und fo feinen kleinen halbwahren Welten inter 
und Beifall zu verfchaffen. 

Der nun auftretende Gallier ift fchon kuͤhner, er w 
und wirft in den neueften Seiten. Wenn er alfo namha 
Derfonen portraitirt, fo kann ihm die Tagsgeſchichte gie 
nachlommen, und was die erfundenen betrifft, fo laſſen 
diefe auch an der Gegenwart prüfen: denn wie unfere 30 
genoffen überall denken und handeln, davon haben wir Empf 
dung und auch wohl Begriff. 

Ein fo großes Werk wie Alonzo feinem Gange nad 
entwideln, wäre eine fehr fchwierige Wrbeit, bie unfe 
Amts nicht iſt; früher oder fpäter, im Original oder Web 
feßung, wird das Werk allgemein gelefen werden. Wie rı 
fein Inhalt ſeyn müfle, ergiebt fih aus folgendem Verze 
niß der von vorn herein handelnden Verfonen, das um 
nöthiger ift, als im gedrängten Gange des Werts Diefe € 
ftalten öfters wiederfommen und fi dermaßen Ereuzen, I 
nur ein aufmerkſames wiederholted Leſen ung eine Deutli 
Vorftelung von den wechfelfeitigen Einwirkungen verfchaf 
kann. Daher wird jeder Leſer gern, wie der Sufchauer eu 
perfonenreihen Schaufpiels, diefen Anmelde Zettel öfters 
Mathe ziehen. 
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Alonz3o 
Sifiorifher Roman. 





Perfonen der einleitenden Erzählung. 


Der Autor, Branzofe, Reifender, tritt 1820 an ber Weflfeite 
ver bie ſpaniſche Gränze. 

Don Geronimo, Alcade von Nrdar, zugleich Wirth einer 
ringen Herberge. 

Donna Uraca, deſſen Gattin. 

Don Juan de Dios, älterer Sohn, Studirenber. 

Francisco Di Paula, jüngerer Sopn, zum geiſtlichen Stande 
ftimmt; einftweilen Haudfnedt. 

Pajita, auf Francisca, nettes Mädchen, Nichte. 

Pater Procurator, ein Dominicaner. 

Antonio, Vetturin, Liebhaber der Pajita. 

Unbekannter, geheimnißvoll. 

Intendant eingezogner Güter. 

Conſtitutioneller General, Bruder von Donna Uraca, 
ater von Pajite. 

Mdme. Hiriart, Wirthin zu Ainhoa. 


erfonen des Manuferipts von Ainhoa, weldhes mit dem 
Tode Carls IH. beginnt 1788. 


Don Louid, entlaffener Officier. 
Donna Keonor, beffen Gemablin. 
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Alonzo. 
Maria delas Anguſtias, nachher vermählte Kinder. 
Marquiſe von C. Pablo. 

Frap Iſidoro, Inquiſidor von Mexico. 

Carl IV., König von Spanien. 

Maria Louiſe, Königin von Spanien, 

Prinz von Aflurien, Sohn und Thronfolger. 

Godop, Herzog von Alcudia, Briedensfürft, Günftling 
herrſcher des Reiche. ’ 

Enriquez, fonft berüpmt im Stiergefechte, jebt Invalit 

Antonio, Betturin, Graziofo. Siehe oben in der Einle 

Gray Aparicio, junger Pfaffe, deffen Bruder. 

Eommiffarius zu Salamanca, Hauswirth bes ſtudi 
Alonzo. 

Donna Engrazia, Hauswirthin. 

Don Mariano, ihr Enkel, Baccalaureus. 

Mariana, Dienſtmagd. 


Sir Georges Wellesley, Engländer von Einfluß. 
* 

Don Juan, Herzog von L., vormals als Baron vo 
Gouverneur von Havanna. 

Don Carlos, ſein älteſter Sohn, Gardeofficier, Rit! 
Puerta del Sol. 

Don Japyme T., vornehmer Wüſtling, Bruder bed Don G 

Der Graf von D. 

Donna Matea, feine Gemablin. 

Aldouza, ihre Tochter. 

Domingo, ihr Bater, reicher Kaufmann von Cadix. 
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Ines, ihre Kammerfrau, 

Margarita, ihr Kammermäbden. 

Don Oſorio, Marquis von C., Schwager bes Herzogs von 2, 

Der Graf von &., Günftling des Günftlings Godoy, 

Sor Maria de los Dolores, Hebtiffin, Wittwe bes 
ruberd vom Marquis von ©. 

Conducteur eined Fubhrwerks. 

Hidalgo di Xativa, von Valencia gebürtig. In Erinnerung 
ter Zeiten für Oeſterreich gegen die Bourbons geſinnt. 

Don Lope, gebheimnißvoller Officier, des Prinzen von Aſturien 
ugendgenoſſe, eingeengt mit ihm, nun durch eine reichliche Stelle 
America belohnt. 

Der Prälat Iſidoro. Siehe oben Fray Iſidoro. 





Hiemit waren wir noch nicht einmal bis zu Ende des 
ften Theils gelangt; indeflen find die Hauptperfonen doch 
hon eingeleitet. Wir verlaffen unferen Helden in dem Augen: 
ide da er nah America in eine ehrenvolle Verbannung 
fendet wird. Auf diefem Schauplaß der neuen Welt treten 
eue Perfonen auf, mit denen fih der Theilnehmer fchon 
ichter befannt machen wird. Kehrt er nach Europa zurüd, 
- findet er fih in befaunter Umgebung. 

Zu eigener Aushülfe übernahmen wir die Bemühung 
srftehendes Verzeichniß auszuziehen, um die Schwierigfeiten, 
af die man beim Lefen des Werks geräth, überwindlicher 
ı machen; fie beftehen aber darin, daß vier Perfonen was 
men begegnet ift erzählen: der Neifende, der Verfaſſer dee 
Tanuferipts von Ainhoa, ein Einfiedler und ein ritterlicher 
‚oldat. Alle fprehen in der erften Perfon, wodurd denn ber 
'erfaffer freilich den großen Vortheil hat, fie ald gegenwärtig 














pe aber Ezrignifier enmer ge 12 zur ve 
Ze Errs HM 274 cr Ts ar” er mi rung 
Suse Angenengen pr Mr mirtmichipn Korrigeitmm 
girhen Berwirrung ine Reithe richt mern 

Die Erpahinnger wer ur shr nis creme fü 
esseher, Instere Diertinerter gerieben wrgelegr, 
wis uns denn gu Anten er? rn: ur ormcıfiamer ki 
Leien gu beachmen baben 

Hat man ik nun in des Srizikriihr gruen, o 
man Den Vortrag Les Veriañers Femundere und zugleich ki 
freie Ueberſicht über Mr Iauienten Weltbändel mir Mei 
begrüßen. Kir fchen wie <r, als Dichter und Redner, di 
jrben far feine Partei und wicher die Gegner ausführlit 
far und fraftig reden läßt, und mirbin die Daritelung 
wild : widerfprehenden Geiler, woraus denn die vielleis 
nicht zu ſchlichtende Verwirrung entipringt, zuletzt redli 
vollendet. So wird z. B. anfangs von jedermann auf Napolen 
griholten und das Allerſchlimmſte über ihn ausgeſprochen 
wie er aber perfönlih auftritt, ein Gefecht einleitet un 
Burchfuhrt, erfheint er als Zürft und Heerführer zus 
aunſtigſten. 

Daß bei dem Hervortreten eines ſolchen Werkes die fran 
zoͤſiſchen Journale nicht fchweigen konnten, läßt ſich denken 
der Conſtitutionnel ruhmt ed unbedingt, das Journal de 
Drbats ergreift eine, der mißwollenden Kritik nicht fremd 
Manier den Autor herabzumürdigen: denn es fordert vo: 
drin, Der eine folhe Arbeit unternehmen wollte, unverträg 
Ihr, unmögliche igenfchaften, verfihert dag Wert fe 
ſchlecht, weil es diefe Bedingungen nicht erfülle; im Gin 
arinen fen es lobenswuürdig, das Ganze aber müſſe caffir 
und umgefchrieben werden, 
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Nachdem aber nun der Mecenfent eine ganze Strede 
rwärts gefchritten, fo wird er zuleßt wie Bileam feinen 
Euch mit Segnungen abzufchließen vom guten Geifte gend: 
Digt; wir theilen die merkwürdige Stelle und zwar im 
srundterte mit, da, wie und ein Werfuch belehrt hat, die 
rofältigfte Weberfeßung fich nicht der Klarheit und Entfchie- 
Snheit des Driginale bemächtigen Fönnte. 

Ce livre porte beaucoup à reflechir. Je n’en connais 
as qui offre une peinture plus vraie des ma@urs de 
Espagne, qui donne une idee plus complete de Pétat de 
» pays, et des causes qui l’ont tenu, peut-£tre sans 
spoir de retour, loin du mouvement de la civilisation de 
Europe. M. de Salvandy doit beaucoup à ses propres 
bservations; il est facile aussi de voir quil a obtenu des 
»nseignemens precieux sur quelques parties des gränds 
&bats qui ont eu lieu dans la Péninsule; ilena fait usage 
sec discernement. S’il montre l’exces des forces de la 
unesse dans la complication de son sujet, dans la pompe 
e son style, il laisse percer un esprit müri de bonne 
eure par les grandes questions qui agitent l’ordre social, 
; propre par consequent à les developper et & les juger. 


Ein folhes Zeugniß, das der Parteifchriftfteller einem 
yn der Gegenfeite zu ertheilen gendthigt ift, finden wir 
eilich aller Ehren werth und acceptiren es aufs höflichite, 
ch Tagen wir zugleich: fo fchön und bedeutend auch Die zu⸗ 
sftandenen Eigenfchaften find, fo hat der Mann doch das 
Jefte vergeffen, denjenigen Vorzug worauf Die übrigen alle 
ruhen. Er überfieht namlich 


die etät, 
i In ben Deinen Der Tue 
men, © Sinne des Genen, im | 
ers zu taden bet. 
etar, an r m bis jest imnsftanli 
rt, da «es e abgelehnt und aid ein 


Aliherweite vor Seite ıcdt haben. Pietas gravi 
eı santlissimum nomen, tagt ein edler Borjehr uni 
ihr zu, fie ſey fundamentem omnium virtutum. { 
uns dießmal herauszulaſſen, vwerbeut uns Tag um 
deßhalb fagen wir nur kürzlich fo viel: 

Wenn gewide Erſcheinungen an der menihlichen 
heiratet von Seiten der Sittlihfeit, und nöthig 
eine Art von radicalem Böen, eine Erbfünde zuzuft 
fo fordern andere Manifeftationen derfelben: ihr gl 
eine Erbtugend, eine angeborne Güte, NRechtlich! 
befonders eine Neigung zur Ehrfurcht zuzugefteben. 
Quellpunkt, wenn er, im Menfchen cultivirt, zur Th 
Ind Reben, zur Deffentlichfeit gelangt, nennen wir 9 
mie die Alten. 

Machtia zeigt fie fih von tern zu Kindern, ſ. 
von Rindern au Altern; fie verbreitet ihre ſegensvo 
wirkung von Geſchwiſtern über Blutd:, Stammes = und 
Merwandte, erweiſ't fich wirkffam gegen Fürften, Wol 
Lehrer, Goͤnner, Freunde, Schüßlinge, Diener, 
Khlere und ſomit gegen Grund und Boden, Land und 
fie umfaßt alles und Indem ihr die Welt gehört, we 
(dr Ledtes, Reſtes dem Simmel zu; fie allein 
uuifteret dad Gegengewicht, fie würde, wenn fie di 
Wunder angendiitiich in allen Menfchen beruortre 
Erde von allen den Uebeln Deilen, an denen fie gege 
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and vieleicht unheilbar krank liegt. Schon fagten wir zu 
»#tel und würden bei der größten Augführlichkeit immer nur 
van wenig fagen; deßwegen zeuge der Verfafler mit kurzen 
SErorten für fich felbft: 

et _ La jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce 
re>ntiment est le principe de toutes les actions vertueuses; 
R est le foyer d’une dmulation sainte qui aggrandit l’exi- 
‚&ence ct qui l’eleve. Quiconque entre dans la vie sans 
Dxayer un tribut de veneration, la traversera toute entiere 
Ans Een avoir recu. 

Und wäre nicht Diefe heilige Gnade Gottes und der Natur 

Kar unſerm Freunde durchdringend lebendig, wie follte er als 
J ungling zu dem höchften Nefultat der Lebensweisheit gelangt 
seyn, das wir mit Bewunderung im Laufe ded Werkes gewahr 
gOurden und mit Erfiaunen an einer einzelnen Stelle klar 
usgefprodhen fanden? Möge fie vielen deutlich werden und 
manches beunruhigte Gemuͤth mit feinem Zuftande verſoͤhnen. 
' Je crois qu’en effet le premier devoir de ce monde est 
ide mesurer la carriere que le hasard nous a fixee, d’y 
borner nos voeux, de chercher la plus grande, la plus 
„>üre des jouissances dans le charme des difficultes vaincues 
get des chagrins domptes: peut-£tre la dignite, le succes, 
aje bonheur intime lui-m&me ne sont-ils qu’ä ce prix. 
gMais pour arriver & cetie resignation vertueuse, il faut 
„de la force, une force immense. “ 
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Ocuvres dramatiques de Goethe 


traduites de Pallemand; pr&c&dees d’une notice biographi 
et litteraire. 


4 voll. in 8. 


In dem Augenblid, da der deutſchen Nation bie Fi 
vorgelegt wird, inwiefern fie eine Sammlung von God 
vieljährigen literarifchen Arbeiten günftig aufnehmen w 
muß es angenehm fepn zu erfahren, wie fi feine Bemuhm 
einer Nachbarnation darftellen, welche von jeher nur im U 
meinen an deutfhen Beſtreben Theil genommen, wen 
davon gekannt, das Wenigfte gebilligt bat. 

Nun dürfen wir nicht läugnen, daß wir Dentfchen ga 
wegen dieſes eigenfinnigen Wblehnend auch gegen fie ı 
entfchiedene Abneigung empfunden, daß wir und um 
Urtheil wenig befümmert und fie gegenfeitig nicht zum gän| 
ften beurtheilt haben. Merkwürdig jedoch mußte es um 
der neueften Zeit werden, wenn dasjenige was wir an! 
felbft ſchaͤzten, auch von ihnen anfing gefhäßt zu werl 
und zwar nicht, wie bisher, von einzelnen beſonders gem 
nen Perfonen, fondern in einem fi immer weiter auebreii 
den Kreife. 


Woher diefe Wirkung fich fchreibe, verdient gelegen 
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ne befondere nähere Unterfuhung und Betrachtung. Hier 
erde nur der bedeutende Umftand hervorgehoben daß Frans 
fen fich entichieden überzeugten: bei Dem Deutfchen walte ein 
dlicher Ernft ob, er gehe bei feinen Productionen mit dem 
:ften Willen zu Werke, eine tüctige und zugleich aud: 
ımernde Energie fünne man ihm nicht abldugnen; und nun 
ußte freilich aus einer ſolchen Weberfiht unmittelbar der 
ine richtige Begriff entfpringen, daß man eine jede Nation, 
dann aber auch die bedeutenden Arbeiten eines jeden Ins 
viduums derfelben aus und an ihnen felbft zu erkennen, 
ich was noch mehr ift, nah ihnen felbft zu beurtheilen 
ıbe. Und fo darf ung denn in weltbürgerlichem Sinne wohl 
euen, daß ein durch fo viel Prüfungs: und Läuterungs— 
pochen durchgegangenes Volk fih nach frifhen Quellen ums 
eht um fich zu erquiden, zu ftärken, berzuftellen, und fich 
ßhalb mehr ald jemals nach außen, zwar nicht zu einem 
‚endeten, anerlannten, fondern zu einem lebendigen, felbft 
‚ch im Streben und Streiten begriffenen Nachbarvolfe hin 
endet. 

Uber nicht allein auf den Deutfchen richten fie ihre Aufe 
erffamfeit, fondern auch auf den Engländer, den Stalidäner; 
id wenn fie Schiller’8 Cabale und Liebe in drei Nach: und 
mbildungen gleichzeitig auf drei Theatern günftig auf: 
‚hmen; wenn fie Mufdus Mährchen überfeßen: fo find Lord 
yron, Walter Scott und Cooper bei ihnen —— 
imiſch, und fie wiſſen die Verdienſte Manzoni's nah 
ihr zu würdigen. 

Fa wenn man genau auf den Bang den fie nehmen Acht 
ebt, fo möchte die Zeit herannahen, wo fie und Deutiche 
ı gründlich freiffnniger Kritik zu übertreffen auf den Weg 
fangen. Möge fich dieß ein jeder, den ed angeht, gefagt 
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Alonzo. 

Marinade las Anguſtias, nachher vermählte) Kinder. 
Marquife von C. Pablo. 

Fray Iſidoro, Inquifldor von Merico, 

%* 

Earl IV., König von Spanien, 

Maria Louife, Königin von Spanien, 

Prinz von Afturien, Sohn und Thronfolger. 

Godop, Herzog von Alcudia, Friedensfürſt, Günftling, Br 
herrfiher des Reichs. ‚ 

Enriquez, fonft berühmt im Stiergefechte, jetzt Invalid, 

Antonio, Betturin, Graziofo. Siehe oben in der Einleitung. 

ray Aparicio, junger Pfaffe, deffen Bruder. 

Commiffarius zu Salamanca, Hauswirth des ſtudirenden 
Alonzo. 

Donna Engrazia, Hausmwirthin. 

Don Mariano, ihr Enkel, Baccalaureus. 

Mariana, Dienftmagbd. 


Sir Georges Wellesley, Engländer von Einfluß. 
* 

Don Juan, Herzog von L., vormals als Baron von N, 
Gouverneur von Havanna. 

Don Carlos, fein älteſter Sohn, Gardeofficier, Ritter ber 
Puerta del Sol. 

Don Japme T., vornehmer Wüſtling, Bruder des Don Carlos 

Der Graf von D. 

Donna Maten, feine Gemahlin. 

Aldouza, ihre Tochter. 

Domingo, ihr Bater, reicher Kaufmann von Cadix. 
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Ines, ihre Kammerfrau. 

Margarita, ihr Kammermädden. 

Don Dforio, Marquis von C., Schwager des Herzogs von 2, 

Der Graf von X., Günſtling bes Günftlings Godop. 

Sor Maria be los Dolores, Aebtiffin, Wittwe des 
rubers vom Marquis von C. 

Conducteur eined Fuhrwerks. 

Hidalgo di Xativa, von Valencia gebürtig. In Erinnerung 
ter Zeiten für Oeſterreich gegen bie Bourbond geſinnt. 

Don Lope, geheimnißvoller Officier, des Prinzen von Aſturien 
agendgenoſſe, eingeengt mit ihm, nun durch eine reichliche Stelle 
America belohnt. 

Der Prälat Iſidoro. Siehe oben Fray Iſidoro. 





Hiemit waͤren wir noch nicht einmal bis zu Ende des 
ften Theils gelangt; indeſſen find die Hauptperſonen doch 
bon eingeleitet. Wir verlaffen unferen Helden in dem Augen: 
ide da er nah America in eine ehrenvolle Verbannung 
fendet wird. Auf dieſem Schauplaß der neuen Welt treten 
eue Perfonen auf, mit denen fih der Theilnehmer fchon 
ichter befannt machen wird. Kehrt er nach Europa zurüd, 
ı findet er fi in befaunter Umgebung. 

Zu eigener Aushülfe übernahmen wir die Bemühung 
jrftehendes Verzeichnig auszuziehen, um die Schwierigkeiten, 
af die man beim Lefen des Werts geräth, überwindlicher 
ı machen; fie beftehen aber darin, daß vier Perfonen was 
men begegnet ift erzählen: der Neifende, der Verfaſſer des 
Tanuferipts von Ainhog, ein Einftedler und ein ritterlicher 
zoldat. Alle ſprechen in der erften Perfon, wodurch denn Der 
'erfaffer freilich den großen Vortheil hat, fie ald gegenwärtig 
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bei allen Ereigniffen auftreten zu laffen; wie wir benn ı 
Tode Carls IH. 1788 an bis auf den näcft heutigen & 
durch Augenzeugen von den merkwürdigen Fortfchritten 
großen Verwirrung eines Reichs belehrt werden. 

Diefe Erzählungen werden ung aber nicht etwa hin 
einander, fondern übereinander gefchoben vorgelegt, wo 
wir und denn zu finden und ung defto aufmerffamer b 
Leſen zu benehmen haben. 

Hat man fi nun in das Sefchichtliche gefunden, for 
man den Vortrag des Verfafferd bewundern und zugleich fı 
freie Weberfiht über die laufenden Welthändel mit Bei 
begrüßen. Wir fehen wie er, ald Dichter und Redner, ei 
jeden für feine Partei und wieder die Gegner ausführ 
klar und Eraäftig reden läßt, und mithin die Darftellung 
wild - widerfprechenden Geifter, woraus denn die vielle 
nicht zu fchlichtende Verwirrung entfpringt, zuleßt rei 
vollendet. So wird z.B. anfangs von jedermann auf Napol 
gefcholten und das Allerfhlimmfte über ihn ausgeſproch 
wie er aber perfönlih auftritt, ein Gefecht einleiter ı 
durchführt, erfcheint er als Fürſt und SHeerführer 3 
günftigften. 

Daß bei dem Hervortreten eines folhen Werkes die fr, 
zöfifhen Journale nicht ſchweigen konnten, läßt fih denk 
der Sonftitutionnel rühmt es unbedingt, das Journal | 
Debats ergreift eine, der mißmwollenden Kritik nicht frem 
Manier den Autor herabzumürdigen: denn ed fordert ı 
dem, der eine foldhe Arbeit unternehmen wollte, unvertr 
liche, unmoͤgliche Cigenfchaften, verfihert das Werk 
fchleht, weil es diefe Bedingungen nicht erfülle; im € 
zelnen ſey es lobenswärdig, das Ganze aber müfle caſſ 
und umgefchrieben werden. 


59 


Nachdem aber nun der Mecenfent eine ganze Strede 
vorwärts gefchritten, fo wird er zulegt wie Bileam feinen 


u Fluch mit Segnungen abzufhließen vom guten Geifte gends 


thigt; wir theilen die merfwärdige Stelle und zwar im 
Orundterte mit, da, wie und ein Verſuch belehrt hat, die 
forgfältigfte Weberfeßung fich nicht der Klarheit und Entſchie⸗ 
denheit des Driginale bemächtigen koͤnnte. 

Ce livre porte beaucoup à reflechir. Je n'en connais 
pas qui offre une peinture plus vraie des m@urs de 
l’Espagne, qui donne une idee plus complete de l’&tat de 
ce pays, et des causes qui l’ont tenu, peut-ätre sans 
espoir de retour, loin du mouvement de la civilisation de 
l’Europe. M. de Salvandy doit beaucoup à ses propres 
observations; il est facile aussi de voir qu'il a obtenu des 
renseignemens precieux sur quelques parties des gränds 
debats qui ont eu lieu dans la Péninsule; il en a fait usage 
avec discernement. S’il montre l’exces des forces de la 
jeunesse dans la complication de son sujet, dans la pompe 
de son style, il laisse percer un esprit müri de bonne 
heure par les grandes questions qui agitent l’ordre social, 
et propre par consequent à les d&velopper et & les juger. 


— 


Ein folhes Seugniß, das der Parteifchriftfteler einem 
von der Gegenfeite zu ertheilen gendthigt ift, finden wir 
freilich aller Ehren werth und acceptiren es aufs höflichfte, 
doch fagen wir zugleich: fo ſchoͤn und bedeutend auch die zus 
geftandenen Eigenfchaften find, fo hat der Mann doch das 
Befte vergeffen, denjenigen Vorzug worauf Die übrigen alle 
beruhen. Er überfieht namlich 
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die Pietät, 
die man freilich nicht in den Handlungen der aufge 
Perſonen, vielmehr in dem Sinne des Ganzen, in d 
müth und Geiſte des Verfaſſers zu ſuchen hat. 

Pietät, ein im Deutſchen bis jetzt jungfräulich 
Wort, da es unſre Reiniger abgelehnt und als ein f 
glüclichermweife bei Seite gebracht haben. Pietas gravi: 
et sanclissimum nomen, fagt ein edler Vorfahr und 
ihr zu, fie fey fundamentum omnium virtutum. H 
und diefmal herauszulaſſen, verbeut ung Tag uni 
deßhalb fagen wir nur Fürzlich fo viel: 

Wenn gewiſſe Erfcheinungen an der menfchlichen 
betrachtet von Seiten der GSittlichfeit, ung nörhig« 
eine Art von radicalem Böfen, eine Erbfünde zuzufd 
fo fordern andere Manifeftationen derfelben: ihr gl. 
eine Erbtugend, eine angeborne Güte, Rechtlichk 
befonders eine Neigung zur Ehrfurcht zuzugeftehen. 
Quellpunkt, wenn er, im Menfchen cultivirt, zur Ch 
ind Leben, zur Deffentlichleit gelangt, nennen wir 7 
wie die Alten. 

Mäctig zeigt fie fih von Eltern zu Kindern, fü 
von Kindern zu Eltern; fie verbreitet ihre fegensvol 
wirkung von Gefchwiftern über Bluts- Stammes: und 
Verwandte, erweif’t fich wirffam gegen Fürften, Woh 
Lehrer, Gönner, Freunde, Schüßlinge, Diener, ! 
Thiere und fomit gegen Grund und Boden, Land und 
fie umfaßt alles und indem ihr die Welt gehört, we 
ihr Letztes, Befteds dem Himmel zu; fie allein h 
Egvifterei dad Gegengewicht, fie würde, wenn fie dı 
Wunder augenblidlih in allen Menfhen hervorträ 
Erde von allen den Uebeln heilen, an denen fie gegeı 
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und vielleicht unheilbar krank liegt. Schon fagten wir zu 
viel und würden bei der größten Augführlichkeit immer nur 
zu wenig fagen; deßwegen zeuge der Verfaſſer mit Eurzen 
Worten für fich felbft: 

La jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce 
sentiment est le principe de toutes les actions vertueuses; 
il est le foyer d'une @mulation sainte qui aggrandit l’exi- 
stence et qui l’eleve. Quiconque entre dans la vie sans 
payer un tribut de veneration, la traversera toute entiere 
sans en avoir requ. 

Und wäre nicht Diefe heilige Gnade Gottes und der Natur 
in unferm Sreunde durchdringend lebendig, wie follte er ale 
Süngling zu dem höchften Refultat der Lebensweisheit gelangt 
feyn, dad wir mit Bewunderung im Laufe des Werkes gewahr 
wurden und mit Erftaunen an einer einzelnen Stelle Elar 
ausgeſprochen fanden? Möge fie vielen deutlich werden und 
mauches beunrubigte Semüth mit feinem Zuftande verfähnen. 

Je crois qu’en effet le premier devoir de ce monde est 
de mesurer la carriere que le hasard nous a fixe, d’y 
borner nos voeux, de chercher la plus grande, la plus 
süre des jouissances dans le charme des difficultes vaincues 
et des chagrins domptes: peut-£tre la dignite, le succes, 
le bonheur intime lui-m&me ne sont-ils qu’ä ce prix. 
Mais pour arriver à cette resignation vertueuse, il faut 
de la force, une force immense. 


Ocuvres dramatiques de Goethe, 


traduites de P’allemand; précédées d’une notice biographige 
et litt£raire. 


4 voll. in 8. 


In dem Augenblid, da der deutfchen Nation bie Fre 
vorgelegt wird, inwiefern fie eine Sammlung von Goethe 
vieljährigen literarifchen Arbeiten günftig aufnehmen wei 
muß ed angenehm fepn zu erfahren, wie ſich feine Bemäbungt 
einer Nachbarnation darftellen, welche von jeher nur im Age 
meinen an deutfchem Beftreben Theil genommen, wenige 
davon gekannt, das Wenigfte gebilligt bat. 

Nun dürfen wir nicht Iäugnen, daß wir Deutſchen gerak 
wegen dieſes eigenfinnigen Ablehnens auch gegen fie em 
entichiedene Abneigung empfunden, daß wir und um ik 
Urtheil wenig befümmert und fie gegenfeitig nicht zum gänfie 
ten beurtheilt haben. Merfwürdig jedoch mußte es und 
der neueften Zeit werden, wenn dasjenige was wir an um 
felbft fhäßten, auch von ihnen anfing gefchäßt zu werben, 
und zwar nicht, wie bisher, von einzelnen befonderd gemegt: 
nen Perfonen, fondern in einem fich immer weiter ausbreiten 
den Kreife. 


Woher diefe Wirkung fich fehreibe, verdient gelegentliq 


63 


eine befondere nähere Unterfuhung und Betrachtung. Hier 
werde nur der bedeutende Umftand hervorgehoben daß Trans 
zofen fich entichieden überzeugten: bei dem Deutfchen walte ein 
redlicher Ernft ob, er gehe bei feinen Productionen mit dem 
beiten Willen zu Werke, eine tüchtige und zugleich aus—⸗ 
dauernde Energie koͤnne man ihm nicht abldugnen; und nun 
mußte freilih aus einer foldhen Weberfiht unmittelbar der 
reine richtige Begriff entfpringen, daß man eine jede Nation, 
fodenn aber auch die bedeutenden Arbeiten eines jeden Ins 
dividuums derfelben aus und an ihnen felbft zu erkennen, 
auch was noch mehr ift, nach ihnen felbft zu beurtheilen 
habe. Und fo darf ung denn in weltbärgerlichem Sinne wohl 
freuen, daß ein durch fo viel Prüfungs: und Läuterungs— 
Epochen durchgegangenes Volk fih nach frifchen Quellen um: 
ſieht um fi zu erquiden, zu ſtaͤrken, berzuftellen, und fich 
deßhalb mehr als jemals nach außen, zwar nicht zu einem 
vollendeten, anerkannten, fondern zu einem lebendigen, felbft 
noch im Streben und Streiten begriffenen Nachbarvolfe hinz 
wendet. 

Aber nicht allein auf den Deutfchen richten fie ihre Auf⸗ 
merkſamkeit, fondern auch auf den Engländer, den Staliäner; 
und wenn fie Schiller’ Cabale und Liebe in drei Nah: und 
Umbildungen gleichzeitig auf drei Theatern günftig auf: 
nehmen; wenn fie Mufdus Mährchen überfeßen: fo find Lord 
Byron, Walter Scott und Cooper bei ihnen gleichfallsein⸗ 
heimifh, und fie wiffen die Verdienfte Manzoni’d nad 
bühr zu würdigen. 

Fa wenn man genau auf den Gang den fie nehmen Acht 
giebt, fo möchte die Zeit herannahen, wo fie und Deutiche 
an gründlich freifinniger Kritit zu übertreffen auf den Weg 
gelangen. Möge fich dieß ein jeder, den es angeht, geſagt 
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feyn laffen. Wir wenigftend beobachten genau, mas fie auf 
ihrem hohen nicht längft erreichten Standpunfte günftige 
oder ungünftiges über und und andere Nachbarnationen aus 
fprehen. Dieß ſey hinreichend, um eine Recenſion ber ober 
genannten Meberfeßung anzufündigen, die wir in abkürzenden 
Auszug hiermit einführen wollen. Zu lefen iſt fie Globe 
1826. No. 55. 64. . 

Der Referent fängt damit an, daß er die frühern um 
fpätern Wirkungen Werther’d in Frankreich charakteriſtiſq 
bezeichnet, fodann aber die Urſachen bemerft und ausfpridt, 
warum feit fo vielen Jahren von meinen übrigen Arbeiten 
nur wenige Kenntniß dorthin gekommen. 

„An der Langſamkeit, mit welcher Goethe’! Ruf fidh ki 
ung verbreitete, ift größtentheilg die vorzüglichite Eigenſchaft 
feines Geiftes fhuld, die Driginalität. Alles was Hödck 
original ift, d. h. ftarf geftempelt von dem Charafter eine 
befondern Mannes oder einer Nation, daran wird man fchwer: 
(ih fogleih Geſchmack finden, und die Driginalität iſt bei 
vorfpringende Verdienft dieſes Dichters; ja man kann fagen, 
dag in feiner Umabhängigfeit er diefe Eigenfchaft, ohne bie 
es Fein Genie giebt, bid zum Uebermaaße treibe. Sodam 
bedarf es immer einer gewiffen Anftrengung, um ung and 
unfern Gewohnheiten herauszufinden und dad Schöne zu ge 
nießen, wenn es unter neuer Geftalt vor und tritt. Aber 
bei Goethe iſt es nicht mit einem Anlauf gethan, man muf 
es für ein jeded feiner Werke erneuern, denn alle find ia 
einem verfchiedenen Gelfte verfaßt. Wenn man von einem 


zum andern geht, fo tritt man jedesmal in eine neue Welt 


ein. Solch eine fruchtbare Mannichfaltigkeit kann freilid 
faule Imaginationen erfchreden, ausfchließenden Lehrweiſen 
ein Aergerniß geben; aber dieſe Mannichfaltigkeit des Talents 
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tft ein Sauber für Geifter die fih genug erhoben um es zw 
begreifen, kräftig genug find ihm zu folgen. 

„Es giebt Menfchen deren ſtark ausgefprochener Charakter 
und Anfangs in Erfiaunen feßt, ia abſtoͤßt; hat man fid 
aber ihrer Art und Weife befreundet, fo fchließt man ihnen 
fih an, gerade um der Eigenfchaften willen die ung erft ent: 
fernten. So find die Werke unfered Dichters; fie gewinnen 
wenns man fie kennt, und um fie zu fennen, muß man fi 
die Mühe geben, fie zu ftudiren; denn oft verbirgt bie 
Seltfamfeit der Form den tiefen Sinn der Idee. Genug, 
alle andern Dichter kaben einen einförmigen Gang, leicht zu 
erfennen und zu befolgen; aber er ift immer fo unterfchieden 
von den andern und von fich felbft; man erräath oft fo wenig 
wo er hinaus will; er verrüdt dergeftalt den gewöhnlichen 
Gang ber Kritik, ja fogar der Bewunderung, daß man, um 
ihn ganz zu genießen, eben fo wenig literarifhe Vorur⸗ 
theile haben muß als er ſelbſt; und vielleiht fände man 
eben fo fchwer einen Leſer, der davon völlig frei wäre, als 
einen Poeten, der, wie er, fie alle unter die Füße getreten 
Hätte. 

„Mean darf fih alfo nicht verwundern, daß er noch nicht 
populär in Frankreich ift, wo man die Mühe fürchtet und 
Das Studium; wo jeder fich beeilt, über dag zu fpotten was 
er nicht begreift, aus Furcht ein anderer möge vor ihm dar: 
über fpotten; in einem Publicum wo man nur bewundert, 
wenn man nicht mehr ausweichen fann. Uber endlich fallt es 
ung doch einmal gelegentlich ein, daß es leichter ift ein Wert 
zu verbannen, weil es nicht für ung gemacht war, als eins 
zufeben, warum es andere fchön finden. Man begreift, daß 
vielleicht mehr Geiſt nöthig tft, um den Werth einer fremden 
Literatur zu fchäßen, als zu bemerken daß fie fremb ift, und 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 
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das für Fehler zu halten, was fie von der unfrigen unter: 
fheidet. Man fieht ein, daß man fich felbft verkürzt, wenn 
man neue Genüfle der Einbildungskraft verfhmäht um det 
traurigen Vergnügens der Mittelmäßigfeit willen, der Un 
fähigkeit zu genießen, der Eitelkeit nicht zu verftehen, bes 
Stolzed nicht genießen zu wollen. 

„Als Goethe feine Laufbahn antrat war die Literatur in 
Deutfchland in einem Zuftande wie ungefähr jeßt in Krank 
reih. Man war müde deffen was man hatte und wußte 
nicht was an deffen Stelle zu feßen wäre; man ahmte wechfele 
weife die Sranzofen, die Engländer, die Alten nah; mean 
machte Theorien auf Theorien in Erwartung von Meifter: 
ftüden. Die Verfaffer diefer Kehrgebäude rühmten die Fünftt 
gen Nefultate ihrer Saͤtze und beftritten die Hoffnungen ent: 
gegenftehender Doctrinen, mit einer Xebhaftigfeit welche an 
den Zorn ber beiden Brüder in Tauſend und einer Nadt 
erinnert, die fich eined Tage im Gefpräh über ihre Kinder 
verfeindeten, bie noch geboren werden follten. 

„Goethe, welchen Diefer Streit der Meinungen einen Augen⸗ 
blick von der Poefie abgewendet hatte, ward bald durch einen 
berrifchen Beruf wieder zurüdgeführt; und fogleich befchlef 
er den Stoff feiner Productionen in fich felbft zu fuchen, in 
dem was ihm Gefühl oder Nachdenken darreichte; er wollte 
nichts malen ald was er gefehen oder gefühlt hatte, und fe 
fing für ihn die Gewöhnung an, woran er fein ganzes Leben 
hielt: als Bild oder Drama dasjenige zu realifiren, was Ihe 
erfreut, gefchmerzt, befchäftigt hatte. Und fo gedachte er, 
feiner Art die äußern Gegenftände zu betrachten eine Be 


ffimmtheit zu geben und feine innerlichen Bewegungen zu 


befhwichtigen. Diefed begeugt er uns felbft, und fein 
ganzes literarifches Leben ift in jenen merfwürdigen Bellen 
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zufammengefaßt. Lieſ't manihn,fo mußman von dem Gedanken 
ausgehen, daß ein jedes feiner Werke auf einen gewiſſen Zuftand 
feiner Seele oder feines Geiftes Bezug babe; man muß darin 
die Gefhichte der Gefühle fuchen,, wie der Ereigniffe, die fein 
Daſeyn ausfülten. Alſo betrachtet geben fie ein doppeltes 
Intereſſe, und dasjenige was man für den Dichter empfinder 
ift nicht dag geringfte. Und wirklich, was follte man intereſ⸗ 
fanter finden, als einen Menfchen zu fehen, begabt mit reiner 
Empfindungsfähigfeit, einer mächtigen Cinbildungsfraft, 
einem tiefen Nachdenken, der fih mit voller Sreiheit diefer 
hohen Gigenfchaften bedient, unabhangig von allen Formen, 
durch das Uebergewicht feines Geiftes die eine nach der andern 
brauchend, um ihnen den Stempel feiner Seele aufzuprägen. 
Welch ein Schaufpiel, einen Fühnen Geiſt zu feben, nur auf 
fich felbft geftüßt, nur feinen eigenen Eingebungen gehorchend] 
Giebt ed wohl etwas Belehrenderes als fein Beftreben, feine 
Sortfohritte, feine Verirrungen? Aus diefem Gefichtspunkt 
verdient unfer Dichter betrachtet zu werden, und fo werden 
wir ihn in diefen Blättern befchauen, bedauernd daß ihr 
Zweck unfre Studien über ihn nur auf feine Theaterftüde 
befchranft bat und daß die Gränzen eines Journals und 
nöthigen fein Leben nur oberflächlich zu ſkizziren.“ 

Hier betrachtet nun der wohlwollende Necenfent das koͤr⸗ 
perlihe und fittlihe Mißgeſchick und die daraus entitandene 
Hypochondrie eines jungen Mannes, die fich hart und niedrig 
in den Mitfchuldigen, edler und freier im Werther, tiefer 
aber, bedeutender und weitausgreifender im Fauſt mani:- 
feftirt : 

„Die Unbilden welche der erften Liebe des Dichters folg- 
ten, hatten ihn in düftere Niedergefchlagenheit geworfen, 
welche noch durch eine epidemiſche Melancholie vermehrt ward, 
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damals unter der deutichen Jugend durch Verbreitung Shat: 
fpeare’8 veranlaßt. Eine fhwere Krankheit trat noch zu dieſer 
verdrieplihen Sinnesart hinzu, woraus fie vielleicht entftan: 
den war. Der Füngling verbrachte mehrere Jahre in ſolchen 
Leiden, wie die erften Fehlrechnungen des Lebens, bie Schwer: 
fungen einer Seele bie fich felbft fucht, gar oft einer glühen: 
den Einbildungskraft zu fühlen geben, ehe fie für ihre Thätig 
feit den Zweck gefunden hat der ihr gemäß: iſt. Bald auf 
geregt, bald entmuthigt, vom Myfticismus fih zum Zweifel 
wendend, wandelbar in feinen Studien, feine Neigungen 
feldft zerftörend, gereizt durch die Geſellſchaft, erdruͤckt durch 
die Einſamkeit; weder Energie fühlend zu leben noch zu 
fterben; fo war er in eine fchwarze Traurigkeit gefallen, 
einen fhmerzlihen Zuftend, aus dem er fich erſt durch die 
Darftelung des Werther befreite, und der ihm den erften 
Gedanken an Fauft eingab. 

„ber indeffen das wirkliche Leben wie es die gegen 
wärtige Sorietät beftimmt und geordnet hat, ihn durch fein 
ganzes Gewicht erdrüdte, freute fih feine Einbildungskraft, 
in jene Zeiten freier Thaͤtigkeit zu flüchten, wo der Smed des 
Daſeyns klar vorlag, das Leben ftark und einfach. Es fchien 
dem melancholifchen entmuthigten Züngling, daß er bequemer 
unter dem Harniſch des Kriegsmannes gelebt hätte, beſſer 
in der feften Burg des Nitterd; er träumte fih dag alte 
Deutfchland mit feinen eifernen Männern und rohen freis 
finnigen abenteuerlichen Sitten. Der Anblick gothifher Ge 
baude, befonderd des Doms zu Straßburg, belebte nun völlig 
für ihn jenes Zeitalter das er vermißte. Die Gefchichte 
welde der Herr von Berlichingen mit eigner Hand fchrieh, 
bor ihm das Mufter das er fuchte und gewährte ihm den 
Grund feiner Dichtung. Und fo entftand in feinem Kopfe 
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das Werk, das Deutfchland mit Entzüden aufnahm und für 
ein Familienbild erkannte. 

„Goͤtz von Berlihingen ift ein Gemälde oder vielmehr 
eine weitgreifende Skizze des fechzehnten Jahrhunderts; denu 
der Dichter, welcher erft die Abſicht hatte es auszubilden 
und in Verfe zu bringen, entichied ſich folhes in dem Zu: 
ftand wie wir es befißen, herauszugeben. Aber jeder Zug 
ift fo richtig und feft, alles ift mit fo großer Sicherheit und 
Kühnbeit angedeutet, daB man glaubt einen der Entwürfe 
des Michel Angelo zu fehen, wo einige Meißelbiebe dem 
Künftler zureichten, um feinen ganzen Gedanken auszudrüden. 
Denn wer genau binfehen will, findet daß im Goͤtz kein 
Wort fey dad nicht treffe; alles geht auf die Hauptwirkung 
los, alles trägt dazu bei die große Geftalt des hinfterbenden 
Mittelalters zu zeigen. Denn man kann fagen: das Mittel: 
alter fey eigentlich der Held diefes wunderlihen Drama's; 
man fieht es leben und handeln, und dafür intereffirt man 
ſich. Das Mittelalter athmet ganz und gar in diefem Göß 
mit der eifernen Hand; bier ift die Kraft, die Nechtlichkeit, 
die Unabhängigkeit diefer Epoche; fie fpricht durch den Mund 
diefes Individuums, vertheidigt fich durch feinen Arm, un 
terliegt und ftirbt mit ihm.“ 

Nachdem der Recenfent den Clavigo befeitigt und mit 
möglichfter Artigfeit das Schlimmfte von Stella gelagt hat, 
gelangt er zu der Epoche, wo der Dichter in die Welt, ine 
Geſchaͤft eintretend, eine Zeit lang von aller Production ab: 
gehalten, in einem gewiffen mittlern Uebergangszuſtand ver: 
weilt, im gefelligen Umgang die büftere Rauhheit feiner Jugend 
verliert, und fih unbewußt zu einer zweiten Darftellungs- 
weife vorbereitet, welche der wohlwollende Neferent mit eben 
fo viel Ausfuͤhrlichkeit als Geneigtheit in folgendem bei eilt: 
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„Cine Reife nah Stalien Fonnte kein gleichgültiges Er: 
eigniß in dem Leben des Dichters bleiben. Aus einer At: 
mofphäre, die fchwer und trüb gewiffermaßen auf ihm Laftete, 
wie fie einen Fleinen deutfchen Cirkel ummölfen mag, unter 
den glüdlihen Himmel von Rom, Neapel, Palermo verfet, 
empfand er die ganze poetifche Energie feiner erften Fahre. 
Den Stürmen entronnen die feine Seele verwirrten, ent: 
wichen dem Kreis der fie zu verengen ftrebte, fühlte er ſich 
zum erftenmal im Befiß aller feiner Kräfte und hatte feit: 
dem an Ausdehnung und Heiterkeit nichts mehr zu gewinnen. 
Bon dem Augenblide an ift er nicht bloß entwerfend, und, 
wollte man auch feine Sonceptionen nicht alle in gleichem 
Grade glüklih nennen, fo wird Doch die Ausführung, we 
nad) man vielleicht in der Poefie wie in der Malerei den 
Künftler am ficherften mißt, ftets für volllommen zu dal 
ten feyn. 

„Nah dem Belenntniß aller Deutfchen findet ſich dieſes 
Verdienſt im hoͤchſten Grade in zwei Stüden, welche fih un 
mittelbar auf diefe Epoche feiner Laufbahn beziehen, in 
Taſſo nämlich und Tphigenien. Diefe beiden Stüde find 
das Nefultat einer Bereinigung des Gefühle der aͤußern 
Schönheit, wie man fie in der mittägigen Natur und deu 
Denkmalen des Alterthums findet, von einer Seite, und 
von der andern des Sarteften und Allerfeinften was in bem 
Seifte des deutfhen Dichterd fi entwideln mochte. & 
wird im Taſſo ein geiftreiher Dialog angewendet, in Schats 
tirungen, wie Plato und Euripides pflegen, eine Reihe von 
Jdeen und Gefühlen auszudrüden, die vielleicht unferm 
Dichter allein angehören. Die Charaktere der Perfonen, ihre 
ideelle Beziehung, der Typus den eine jede darftellt; man 
fühlt daß er dieß nicht allein in der Gefchichte von Ferrara 
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gefunden bat; man erkennt die Erinnerungen die er von 
Haufe mitbrachte, um fie in den poetifchen Zeiten Mit: 
telalterd und unter dem fanften Himmel von Stalien zu 
verfhönern. Mir fcheint die Nolle des Taffo gänzlich be- 
ftimmt zu einer betwundernswürdigen Nachbildung der Wer: 
wirrungen einer Cinbildungsfraft, die, fich felbft zum Raube 
gegeben, an einem Worte ſich entflammt, entmuthigt, ver- 
zweifelt, an einer Erinnerung fefthält, fich für einen Traum 
entzüdt, eine Begebenheit aus jeder Aufregung macht, eine 
Marter aud jeder Unruhe; genug, welche leidet, genießt, 
lebt in einer fremden unwirklichen Welt, die aber auch ihre 
Stürme bat, ihre Freuden und Traurigfeiten. Eben fo zeigt 
fih Jean Jacques in feinen Reverien, und fo hatte der 
Dichter fih lange gefunden, und mir fcheint, er felbft fpricht 
aus den Munde des Taſſo, und durch diefe barmonifche 
Doefie hört man den Werther durd. 

„Spbigenie iſt die Schweſter des Taſſo; diefe beiden 
haben eine Samilienähnlichkeit, Die fich leicht erflärt, wenn 
man weiß, daß fie beide zu gleicher Zeit gefchrieben find und 
zwar unter dem Cinfluß des ttaliänifchen Himmeld. Da er 
aber in Iphigenien, ftatt der Stürme eines Feinen Hofes, 
Die majeftätifchen Erinnerungen der Familie des Tantalus 
zu ſchildern hatte, und, anftatt der Qualen des Wahnſinns 
der Ginbildungstraft, das Schickſal und die Furien, bat er 
fih zu einer größern poetifhen Höhe erhoben. In dieſem 
Werk, welches die Deutfhen und der Autor felbft für das 
vollendetfte feiner dramatifhen Sompofitionen halten, ver: 
huͤllen fih ohne Widerrede die Gefühle einer völlig chriſt⸗ 
lichen Sartheit und einer ganz modernen Fortbildung unter 
Formen, dem Alterthum entnommen; aber ed wäre unmoͤg⸗ 
lich diefe verfchiedenen Elemente harmonifcher zu verbinden. 


12 


Es find nicht nur die aͤußern Formen der griechifchen Tre 
gödie mit Kunft nachgeahmt, der Geift der antiten Bildkunſ, 
in durchaus gleichem Leben, befcelt und begleitet mit ruhige 
Schönheit die Vorftelungen des Dichters. Diefe Eonceptie 
nen gehören ihm und nicht dem Sophofles, das befenne id; 
aber ich könnte ihm nicht ernfthaft darüber tadeln, daß et 
fi treu geblieben. Und was haben denn Fenelon und Re 
eine gethban? Wohl ift der Charakter des Alterthums ihren 
Werfen genugfam eingedrüdt, aber bat auch der eine dert 
die Eiferfucht der Phadra gefunden, der andere die ewange 
lifhe Moral, welche durch den ganzen Telemach durchgeht! 
Unfer Dichter nun bat wie fie gehandelt, es war Teinedwegs 
in feiner Art, fi völlig in der Nahahmung eines Models 
zu vergeffen; er bat von der antiken Mufe fih eindringliche 
Accente zugeeignet; aber um den Srundfinn feiner Gefängt 
ihm einzuflößen waren zwei lebendige Mufen unentbehrlid: 
feine Seele und feine Seit. 

„Egmont fcheint mir der Gipfel der theatralifchen Lauf 
bahn unfers Dichters; es tft nicht mehr das hiftorifche Dramı 
wie Goͤtz; es ift nicht mehr die antike Tragödie wie Iphige 
nie: es ift die wahrhaft neuere Tragödie, ein Gemälbe der 
Lebensſcenen das mit der Wahrheit des erftern das einfed 
Srandiofe der zweiten verbindet. In diefem Werke, gefdrie 
ben in der Kraft der Fahre und der Fülle des Talents, Hat 
er vielleicht mehr als irgendwo dad Ideal des menfchlicden 
Lebens dargeftellt, wie ihm ſolches aufzufaffen gefallen bat. 
Egmont, gluͤcklich, heiter, verliebt ohne entfchledene Leiden 
fhaft, der Süßigkeit des Dafeyns edel genießend, mit Leben 
luft dem Tode entgegengehend: dieß ift Egmont, der Hefd 
des Dichters. 

„Run giebt ed aber ein Wert unfres Dichters, nid 
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nur keinem fonft vorhandenen vergleichbar fondern auch ab: 
gefondert von feinen eigenen zu betrachten. Es ift der Fauft, 
die feltfame tiefe Schöpfung, das wunderlibe Drama, in 
welchem die Welen jedes Nanges vortreten: vom Gott des 
Himmels bis zu den Geiftern der Finfterniß, von dem Men: 
fhen bis zum Thiere und tiefer bis zu jenen ungeftalteten 
Geſchoͤpfen, welhe, wie Shakſpeare's Saliban, nur der Ein: 
bildungstraft des Dichters ihr fcheußliched Daſeyn verdanfen 
Fonnten. Weber diefes fonderbare Werk wäre gar fehr viel 
zu fagen; man findet der Reihe nah Mufterftüde jeder 
Schreibart: von dem derbften Poflenfpiel bis zur erhabenften 
Iyrifhen Dichtung; man findet die Schilderungen aller menfch: 
lichen Gefühle, von den widerwärtigften bis zu den zärtlich: 
ften, von den büfterften bis zu den allerfüßeften. Anden ich 
mich aber von dem hiftorifchen Standpunkt, auf welchen ich 
mid befchränfe, nicht entfernen Darf und nur die Perſon des 
Dichters in feinen Werfen fuchen mag, fo begnüge ich mid, 
den Fauſt ald den volllommenften Ausdruck anzufehen, welchen 
der Dichter von fich felbit gegeben hat. Sa, diefer Zauft, 
den er in feiner Jugend erfaßte, im reifen Alter vollbrachte, 
deſſen Borftellung er mit fich durch alle die Aufregungen 
feined Lebeng trug, wie Samoens fein Gedicht durch Die 
Wogen mit fi führte: diefer Fauft enthält ihn ganz. Die 
Leidenfchaft des Willens und die Marter des Zweifels, hatten 
fie nicht feine jungen Sahre geängftigt? Woher fam ihm der 
Gedanke, fi in ein übernatürliches Neich zu flüchten, an 
unfihtbare Mächte fih zu berufen, die ihn eine Zeit lang 
in die Träume der Illuminaten ftürzten und die ihn fogar 
eine Religion erfinden machten? Diefe FJronie des Mephiſto— 
pheles, der mit der Schwäche und den Begierden des Men 
(chen ein fo frevles Spiel treibt, ift dieß nicht die verachtende, 
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fpottende Seite des Dichtergeifted; ein Yang zum Werdrick 
lichſeyn, der fi bis in die frühefien Jahre feines Lebens au 
fpüren laßt; ein herber Sauerteig für immer in eine ftark 
Seele durch frühzeitigen Weberdruß geworfen? Die Verfm 
des Fauſt befonders, des Mannes, deſſen brennendes nme: 
müdetes Herz weder des Glücks ermangeln noch folches ge 
nießen kann; der ſich unbedingt bingiebt und fih mit Mif 
trauen beobachtet; der den Enthufiasmus der Leidenfchaft 
und die Muthlofigkeit der Verzweiflung verbindet: ift dief 
nicht eine beredte Offenbarung des geheimftien und erregte 
ften Theiled der Seele des Dichters? Und nun, dag Bil 
feines innern Lebens zu vollenden, hat er die allerliebft 
Figur Margaretend binzugefellt, ein erhöhtes Andenken eine 
jungen Mädchens, von der er mit vierzehn Sahren gelieht 
zu feyn glaubte, deren Bild ihn immer umfchwebte und jede 
feiner Heldinnen einige Züge mitgetheilt hat. Dies himm 
lifhe Hingeben eined naiven, frommen und zärtlichen Herzens 
contraftirt bewundernswärdig mit der finnlihen und düſten 
Auffpannung des Liebhaber, den in der Mitte feiner Liebes 
träume die Phantome feiner Einbildungstraft und der Webers 
dDruß feiner Gedanken verfolgen, mit dieſen Leiden eine 
Seele, die zerkmirfcht aber nicht ausgeloͤſcht wird, Die gepeis 
nigt ift von dem unbezwinglichen Bedürfniß des Glücks und 
dem bittern Gefühl, wie fehwer ed fey zu empfangen md 
zu verleihen. 

„Da der Dichter nicmald etwas fchrieb, ohne dag mm 
gewiffermaßen den Anlaß dazu in irgend einem Capitel fek 
ned Lebens finden könnte, fo treffen wir überall auf Spuren 
der Einwirkung gleichzeitiger Begebenheiten, oder auch Ers 
innerungen derfelben. Zu Palermo ergreift ihn dag geheim 
nißvolle Schickſal des Eaglioftro, und feine Einbildungskraft, 
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‚ von lebhafter Neugierde getrieben, Tann diefen wunderbaren 


Mann nicht loslaffen, bis er ihn dramatifch geftaltet, um 


. fich felbft gleihfam ein Schaufpiel zu geben. So entftand 


‚ ber Groß: Cophta, welchem das berüchtigte Abenteuer des 
. Halebandes zu Grunde liegt. Beim LXefen diefer übrigens 


ſehr unterhaltenden Komödie erinnert man fi, daß der 
Dichter einige Zeit zu aͤhnlichem Wahn hinneigte, wie der 
iſt den er entwidelt; wir fehen einen enttäufchten Adepten, 
der die gläubige Eraltation der Schüler fo wie die geſchickte 
Marktfchreierei des Meifters darftellt, und zwar wie ein 
Mann der die eine getheilt und die andere nahe gefehen hat. 
Man muß geglaubt haben, um fo treffend über das zu fpotten 
woran man nicht mehr glaubt. 

„In den Kleinen Komödien bei Gelegenheit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution wird man feine überfichtlihe Würdigung 
dieſes großen Greigniffes erwarten, vielmehr nur einen 
Beleg, wie fih die augenblidlihen Einflüffe defelben in 
des Dichters Geſichtskreis lächerlich und widerwärtig darftell- 
ten. Diefen Cindrud hat er auf eine fehr heitere Weile im 
Bürgergeneral feftgebhalten. 

„Sery und Bately, anmuthige Skizze einer Alpenland: 
fhaft, if ald eine Erinnerung einer Schweizerwanderung 
anzufehben. Nun aber betrachten wir den Triumph der 
Smpfindfamkeit, ein Poflenfpiel in Ariftophanifher Manier, 
als einen Ausfall des Dichters gegen eine Dichtart, die er 
felbft in Gang gebraht hatte. Dieſes Stüd iſt eins von 
denen welche zu der, nach meiner Denkweiſe wenigftens, fehr 
übertriebenen Meinung der Frau von Stael Anlaß gegeben. 
Diefer treffliben Frau, welche fonft über unfern Dich: 
ser einige bewundernswürdig geiftreihe Seiten geſchrieben 
bat, und die ihn zuerft in Frankreich durch einige freie 
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Ueberſe ungen voll Xeben und Bewegung befannt mach 
von Stael fieht in ihm einen Zauberer, dem ed We 
macht, feine eigenen Ganufeleien zu zerftören, genug 
mpftificirenden Dichter, der irgend einmal ein 
feftfeßt, und nachdem er ed geltend gemaht, auf 
aufgiebt, um die Bewunderung des Publicums 
machen und die Sefälligkeit deffelben auf die Probe zı 
Ich aber glaube nicht, daß mit einem fo leichtfinnig 
haltigen Gedanken folhe Werfe wären bervorzubri 
wefen. Dergleihen Grillen koͤnnen hoͤchſtens Geij 
und Skizzen des Talents veranlaffen, mehr oder 
auffallend; aber ich würde fehr verwundert fepn, w 
einer folhen Quelle etwas ftarf Erfaßtes oder tief E 
hervorginge. Solche Eulenfpiegeleien geziemen den 
niht. Im Gegentheil glaube ich gezeigt zu haben, 
Dichter in allem was er hervorbrachte, feiner Innern 
gefolgt fey, mie in allem was er malte, er dad na 
was er gefehen oder empfunden hatte. Mit fehr 
denen Fähigfeiten begabt, mußte er in einem lange 
durch die entgegengefeßteften Zuftände hindurchgehen 
natürlich in fehr von einander unterfchiedenen Wert 
druͤcken. 

„Auch will ih, wenn man es verlangt, wohl 
daß, indem er den Triumph der Empfindfamkeit n 
Werther, die Sphigenie nach dem Goͤtz fchrieb, er woh 
fonnte, wenn er an diefe Verlegung ausfchließlicher 2 
da e, an die Beſtuͤrzung in welche er jene Menſcher 

:de, die in Deutfchland gewöhnlicher find ale ande 
immer eine Theorie fertig haben, um fie an ein s 
rk anzuheften. Aber ich wiederhole: ein ſolches Ver 
n wohl feine Werke begleitet, aber nicht veranlaßt 
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ie Quelle war in ihm, die Verfchiedenheit gehörte den Um⸗ 
änden und ber Zeit. 

„Am nun die dramatifche Laufbahn unferd Dichters zum 
eſchließen, haben wir von Eugenien, der natürlichen Tochter, 
s reben, wovon bie erfte Abtbeilung allein erfchienen iſt. 
ter gehören bie Perfonen keinem Land an, Feiner Zeit, fie 
eißen König, Herzog, Tochter, Hofmeifterin. Die Sprache 
bertrifft alles wag der Dichter vollkommenes in diefer Art 
gleiftet hat. Uber es fcheint, wenn man die natürliche 
‚ochter lief’t, daß der Dichter Fein Bedürfnig mehr empfinde 
ch mitzutheilen, und im Gefühl, daß er alles geſagt habe, 
unmehr aufgiebt, feine Gefühle zu malen, um fih in Er: 
achtem zu ergehen. Man möchte fagen, daß er müde, das 
senfchliche Leben ferner zu betrachten, nun in einer imagi- 
aͤren Welt leben möchte, wo feine Wirklichkeit ihn befchränfte 
nd bie er nach Belieben zurechte rüden fünnte. 

„Alſo zurüdihauend finden wir, Daß der Dichter feine 
ramatifche Laufbahn mit Nachahmung des Wirklichen im 
558 von Berlichingen anfängt, durch eine falfche Dichtart, 
hne fich viel aufzuhalten, durchgeht, wir meinen dag bürger: 
ihe Drama, wo das Herfömmliche ohne Hochſinn dargeftellt 
sird; nun erhebt er fich in Iphigenien und Egmont zu einer 
‚ragödie, welche ideeller als feine erften Verfuche noch auf 
er Erde fußt, die er endlich aus den Augen verliert und 
ch in das Neich der Phantafien begiebt. Es ift wunderbar 
ieſer Einbildungstraft zuzufehen, die fih erft fo lebhaft mit 
em Schaufpiel der Welt abgiebt, ſodann fih nach und nad 
von entfernt. Es feheint, daß die Freude an der Kunft 
nit der Zeit felbit über dad Gefühl Dichterifcher Nachahmung 
efiest babe, daß der Dichter zuleßt fih mehr in der Voll: 
ommenheit der Korm gefiel als in dem Meichthum einer 
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lebendigen Darftelung. Und genau befehen ift die Fo 
Goͤtz noch nicht entwidelt, fie herrfcht fhon in Iphi 
und in der natürlichen Tochter ift fie alle. 

„Dieß ift die Gefchichte des Theaters unfers D 
und ſtudirte man feinen Geift in andern Dichtarten 
verfucht bat, würde man leicht auf. den verfchledenen 
die Punkte finden, welche denen, die wir auf der 
angedeutet haben, entfprehen; man würde Werthe 
gegenüber, Hermann und Dorothea zur Seite von Iph 
finden, und die Wahlverwandtfchaften würden fehr | 
Gegenftüd zur natürlichen Tochter gelten, 

„Stimmt man ung bei, betrachtet man Goethes 
rifchen Lebensgang als Reflex feines innern fittlichen 
fo wird man einfehen, daß zu deffen Verftändniß nic 
Ueberfeßung einzelner Stüde erforderlich gewelen, i 
das Ganze feiner theatralifchen Arbeiten; man wird 
welches Licht dadurch über diefen Theil feiner Bemü 
und feiner übrigen Werke fallen muͤſſe. Dieß ift ber 
den Herr Stapfer auf eine merkwürdige Weife erretı 
bat in einer geiftreichen und ausführlihen Notiz mi 
und Wahl die vorzüglichften Ereigniſſe des Lebens ı 
Dichters gefammelt und zufammengereiht, in Fragı 
aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Weberfei 
feiner einen Gedichte; dieſe Mittel erhellen und verv 
digen fich wechſelsweiſe. Ihm ift man in diefer Sam 
bie Ueberſetzung des Goͤtz, Egmont und Fauſt fhulbi; 
Stücke des Dichters, welche am ſchwerſten in unfere € 
zu übertragen find; Herr Stapfer bat fich jedoch tal 
in diefem Zalle bewiefen: denn indem er zwifchen Die 
wendigleit etwas fremd zu fcheinen und die Gefahr i 
zu fern fih geftelt fand, fo bat er muthig bad 
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ogen; aber biefer Fehler, wenn es einer ift, fihert ung 
mauigkeit, welche alle bie beruhigen muß, die vor allen 
n vom Weberfeßer fordern, die Phyfiognomie und Cha⸗ 
des Autors überliefert zu fehben. Die übrigen Theile 
eberſetzung find nach denfelben Principien durchgeführt, 
er Platz in unfern Bibliotheken ift diefem Werfe an 
en zwifchen dem Shaffpeare des Herrn Guizot und 
Schiller des Herrn Barante.” 


Notice 
sur - Ä 
ia vie et les ouvrages de Goethe 
par 
ALBERT STAPFER. 


Die dem erften Theile jener Ueberfeßung meiner dram 
tifhen Werke vorgefehte Notiz, meine Lebensereigniſſe we 
fchriftftellerifche Laufbahn betreffend, durfte ich bei dieſe 
Gelegenheit auch nicht außer Acht laffen. Hier gab es mander 
lei zu denfen und zu bedenfen, und zwar im allgemeinen 
über Menfchenwefen und Geſchick. Das Gewebe unfere 
Lebens und Wirkens bildet fih aus gar verfchiedenen Fäden 
indem ſich Nothwendiges und Zufälliges, Willfürliches mm 
Kein: Gewolltes, jeded von der verfchiedenften Art und ef 
nicht zu unterfcheiden, durch einander fchränft. 

Die eigenthümliche Weife, wie der Einzelne fein ver 
gangenes Leben betrachtet, kann daher niemand mit ihr 
theilen; wie und der Augenblid fonft nicht genügte, fo ge 
nügen und nun die Jahre nicht, und da der Abſchluß as 
Ende mit unfern Wünfchen meiftend nicht übereinftimmet, f 
fheint und der ganze Inhalt der Rechnung von keinem fon 
derlihen Werth: wie denn gerade dadurh die weiſeſte 
Menfchen verleitet wurden auszufprehen: daß alles eitel je 

Der Biograph an feiner Stelle ift, ald Dritter, gegr 
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den Mann dem er feine Aufmerkſamkeit widmete, entfchies 
den im Vortheil: er halt fih an das Nejultat wie es im 
Ganzen erfcheint, geht von da zurüd auf das folgerehte und 
folgelofe Handeln, forfht nach den angewandten Mitteln, 
dem benußten Vermögen, den verborgenen Kräften, und 
wenn ihm auch manches Befondere unentdedt bleibt, fo leitet 
ihn doch ein reiner Bli auf das Allgemeine. 

Für alles was fittlich genannt wird giebt es eben fo 
fihere Deutezeichen als für dad was wir durch finnliche Ge: 
genwart erfennen; in beiden Fällen aber ungeträbt zu fchauen, 
tüchtig zu ergreifen, Mar zu fondern und gerecht zu beur- 
theilen, dazu gehört angeborner Tact und unausgeſetzte leis 
denfchaftlich durchgeführte Hebung. 

Ich wänfche daß meine Freunde obgedachte Notiz leſen 
mögen. Hie und da willen fie ed anders, bie und da denfen 
fie anders, aber fie werden mit mir dankbar bewundern, wie 
der Biograph mit Wohlwollen das Dffenbare fih zuzueignen 
und dad Verborgene zu entziffern gewußt hat. Kerner ift 
merkwürdig, wie er auf diefem Wege zu gewiſſen Anfichten 
über feinen Gegenftand gelangte, die denjenigen in Per: 
wunderung feßen der fie vor allen andern hätte gewinnen 
follen, und dem fie doch entgangen find, eben weil fie zu 
nahe lagen. 

Jene Recenfion, deren Auszug wir oben mitgetheilt, 
find wir, wie es fich ergiebt, eben diefen Bemühungen ſchul⸗ 
Dig. Necenfion un® Notiz find übereinftimmend, nicht gleich: 
lautend, und für mich gerade in dem Augenblid hoͤchſt be⸗ 
dentend, da es mir zur Pflicht geworden mich mit mir felbft, 
meinem GSeleifteten und Volbrachten, wie dem Verfehlten 
und dem DVerfäumten zu befchäftigen. 


—— 


Soethe, ſämmtl. Werte. XXXIII. 6 


Zu einer Seit wo bie Eilboten aller Art aud allen Welt 
gegenden her immerfort fih Erenzen, ift einen jeden Ste 
famen hoͤchſt nöthig feine Stellung gegen die eigne Ratten 
und gegen bie übrigen kennen zu lernen. Deßhalb findet eis 
denkender Literator alle Urfache jede Kleinframerei aufıs 
geben und fi in der großen Welt des Handeld umzuſehen. 
Der deutſche Schriftfteller darf ed mit Behagen, benn be 
allgemeine literarifhe Conflict, der jet im Denten un 
Dichten alle Nationen hinreißt, war doch zuerft von um 
angeregt, angefacht, durchgefämpft, bis er fih ringsumher 
über die Graͤnzen verbreitete. 

Fand’ ih Raum zu einer Fortfegung fo würd’ ich been 
erwähnen was die Herren Stapfer, Fauriel, Guizot mir md 
meinen Werten zu Liebe gethan; auch würde ich Selegenheit 
nehmen den Bli nach Stalien zu leiten und bemerkbar pe 
machen, wie der num fchon dreißig Jahre dauernde Conſlitt 
zwifchen ESlaffitern und Romantikern fi) immer in nem 
Kämpfen wieder hervorthut. Der Ritter Vincenzo Monti 
gab ein Furzgefaßtes Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Ser- 
mone, Milano 1825. Er führt und zu den heiteren Sruppen 
der Götter und Halbgötter, wie fie den klaren Aether, ber 
glanzreihen Boden Griechenlands und Italiens bevälferten, 
und weif’t fodann auf unfer, am Hochgericht um des Mabei 
Spindel, bei Mondenlicht tanzendes Iuftiges Geſindel Hin, 
wobei er fich freilich fehr im Vortheil fühlt. 

Dagegen regte fih Carl Tedaldi:Fored. Er ſchrieb Medi- 
tazioni Poetiche, Cremona 1825. Ein Gedicht von größerem 
Umfang, deſſen Inhalt jedoch nicht leicht ind Enge zu bringen 
ift. Der Verfaſſer behandelt nicht unglüdlich die moderne 
Anfiht von Umfaffung eined weiteren Kreifed menſchlicher 
Denk- und Dichtart; auch er will den Innern Sinn mehr als 
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terter Geſichtskreis darbieten mag 


Ausführung, um beiden Parteien ihre Vortheile nachzuweiſen, 
endlich aber zu zeigen, wie eine gleich der andern Gefahr 
läuft, und zwar die Claſſiker, daß die Götter zur Phraſe 
werden; die Romantiker, daß ihre Productionen zulegt 
charakterlos erfcheinen; wodurch fie fich denn beide im Nich⸗ 
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Hier ware nun Raum zu wuͤnſchen für eine umſtaͤndlichere 
tigen begegnen. 


Aus dem Franzöfifchen des GIIobe. 


„Mpthologie, Hererei, Feerei, was tft denn für ein 
Unterfchied zwifhen diefen drei Worten? Stellen fie nicht 
Diefelbe Sache, nur unter verfchiedenen Geftalten vor? und 
warum follte man die eine verwerfen, wenn man bie andere 
gelten läßt? In ihrer Kindheit haben alle Völker das Wunder: 
bare geliebt, und in reiferen Fahren bedienten fie fih noch 
immer gern dieſes Mittels zu rühren und zu gefallen, ob 
fie gleich lange nicht mehr daran glaubten. So haben die 
Griechen ihre Hölle gehabt, ihren Olymp, ihre Eumeniden 
und die VBerwandlungen ihrer Götter; die Drientalen hatten 
ihre Genien und Taliömane; die Deutfchen ihre Bezaube: 
rungen und Herenmeifter. Hat nun Sranfreich, weniger als 
die andern Voͤlker mit originalen Volksüberlieferungen ver: 
fehn, durch zahlreiches Borgen und Aneignen die Allgemeinheit 
dieſes Bedürfniffes anerkannt und diefen empfundenen Mangel 
Durch blaue Mährchen zu erfeßen getrachtet, die ganz gerüftet 
aus dem Gehirn ihrer Autoren hervortraten; ift man dadurch 
berechtigt diejenigen zu verachten, welche, reih an eignem 
Vermögen, damit zu wuchern befchäftigt find? Und Magie 
gegen Magie, fo fheint ung, daß Fictionen, gegründer auf 
alten nationalen Aberglauben, wohl folher Maͤhrchen werth 
find, welche nur zur Unterhaltung von Kindern und Ammen 
geichaffen waren. Aber Dame Schlendriane entfcheidet ganz 
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lebendigen Darftelung. Und genau befeben ift die Form iz 
Goͤtz noch nicht entwidelt, fie herrſcht fhon in Iphigenicn 
und in der natürlichen Tochter ift fie alles. 

„Dieß iſt die Gefchichte des Theaters unfers Dichten, 
und ftudirte man feinen Geift in andern Dichtarten die a 
verfucht bat, würde man leicht auf den verfhledenen Lira 
die Punkte finden, welche denen, die wir auf der unfen 
angedeutet haben, entfprehen; man würde Werther GH 
gegenüber, Hermann und Dorothea zur Seite von Sphigenin 
finden, und die Wahlverwandtfchaften würden fehr gut «H 
Gegenftüd zur natürlichen Tochter gelten. 

„Stimmt man ung bei, betrachtet man Goethes liter 
rifchen Lebensgang ald Mefler feines innern fittlichen Leben 
fo wird man einfehen, daß zu deſſen Verftäandniß nicht eim 
Ueberſetzung einzelner Stüde erforderlich geweien, ſonden 
das Ganze feiner theatralifhen Arbeiten; man wird fühle 
welches Licht dadurch über diefen Theil feiner Bemühunge 
und feiner übrigen Werke fallen muͤſſe. Dieß tft der Zwei 
den Herr Stapfer auf eine merkwürdige Weile erreicht; a 
bat in einer geiftreihen und ausführlichen Notiz mit Fül 
und Wahl die vorzüglichften Ereigniſſe des Lebens unfern 
Dichters gefammelt und zufammengereibt, in Fragmente 
aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Ueberfegunge 
feiner kleinen Gedichte; diefe Mittel erhellen unb verwohften 
digen fich wechſelsweiſe. Ihm ift man in diefer Samminn 
die Meberfeßung des Goͤtz, Egmont und Fauſt fhuldig, dre 
Stüde des Dichters, weldhe am fchwerften in unfere Spras 
zu übertragen find; Herr Stapfer bat fich jedoch talentvel 
in diefem Zalle bewiefen: denn indem er zwifchen Die Nett 
wendigleit etwas fremd zu fcheinen und bie Gefahr inerm 
zu ſeyn fih geftellt fand, fo bat er muthig das erf 
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vorgezogen; aber diefer Fehler, wenn es einer ift, fihert ung 
die Genauigkeit, welche alle bie beruhigen muß, die vor allen 
Dingen vom Weberfeßer fordern, die Phyſiognomie und Cha: 
rakter des Autors überliefert zu fehen. Die übrigen Theile 
der Weberfeßung find nach denfelben Principien durchgeführt, 
und der Pla& in unfern Bibliotheken ift dieſem Merle an: 
gewiefen zwifchen dem Shakſpeare des Herrn Guizot und 
dem Schiller des Herrn Barante.” 


Notice 
sur - 


ia vie et les ouvrages de Goethe 
par 
ALBERT STAPFER. 


Die dem erften Theile jener Ueberfeßung meiner dram 
tifhen Werke vorgefehte Notiz, meine Xebendereigniffe un 
fchriftftellerifhe Laufbahn betreffend, durfte ich bei dieſe 
Gelegenheit auch nicht außer Acht laffen. Hier gab es mander 
lei zu denken und zu bedenfen, und zwar im allgemeinften, 
über Menfchenwefen und Geſchick. Das Gewebe unfered 
Lebens und Wirkens bilder fih aus gar verfchiedenen Zaben, 
indem fi) Nothwendiged und Zufällige, Willfürliches und 
Kein: Gewolltes, jedes von der verfchiedenften Art und eft 
nicht zu unterfcheiden, durch einander fchräanft. 

Die eigenthümliche Weife, wie der Einzelne fein ver 
gangened Leben betrachtet, kann daher niemand mit ihn 
theilen; wie und der Augenbli@ fonft nicht genügte, fo ge 
nügen ung num die Jahre nicht, und da der Abfchluß am 
Ende mit unfern Wünfchen meiftend nicht übereinftimmt, fe 
fcheint und der ganze Inhalt der Rechnung von feinem for 
derliben Werth: wie Denn gerade dadurch die weiſeſten 
Menfchen verleitet wurden auszufprechen: daß alles eitel ſej. 

Der Biograph an feiner Stelle ift, ald Dritter, gegen 
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den Mann dem er feine Aufmerkſamkeit widmete, entfchies 
den im Vortheil: er halt fi an das Reſultat wie es im 
Ganzen erfcheint, geht von da zurüd auf dag folgerechte und 
foigelofe Handeln, forfcht nach den angewandten Mitteln, 
dem benusten Vermögen, den verborgenen Kräften, und 
wenn ihm aucd manches Befondere unentdedt bleibt, fo leitet 
ihn doch ein reiner Blick auf das Allgemeine. 

Für alles was fittlih genannt wird giebt es eben fo 
fihere Deutezeichen ald für das was wir durch finnliche Ge⸗ 
genwart erfennen; in beiden Fällen aber ungetrübt zu fchauen, 
tuͤchtig zu ergreifen, Far zu fondern und gerecht zu beur⸗ 
theilen, dazu gehört angeborner Tact und unausgeſetzte leis 
benfchaftlih durchgeführte Uebung. 

Ich wänfhe daß meine Freunde obgedachte Notiz lefen 
mögen. Hie und da willen fie ed anders, bie und da denken 
fie anders, aber fie werden mit mir dankbar bewundern, wie 
der Biograph mit Wohlwollen das Dffenbare fih zuzueignen 
und das Verborgene zu entziffern gewußt bat. Kerner ift 
merkwürdig, wie er auf diefem Wege zu gewiſſen Anfichten 
über feinen Gegenftand gelangte, die denjenigen in Mer: 
wunderung feßen der fie vor allen andern hätte gewinnen 
follen, und dem fie doch entgangen find, eben weil fie zu 
nahe lagen. 

Jene Recenfion, deren Auszug wir oben mitgetheilt, 
find wir, wie ed fich ergiebt, eben diefen Bemühungen ſchul⸗ 
Dig. Recenfion un® Notiz find übereinftimmend, nicht gleich: 
Iautend, und für mich gerade in dem Augenblick hoöchſt bes 
deutend, da es mir zur Pflicht geworden mic mit mir felbft, 
meinem Geleifteten und Vollbrachten, wie dem Verfehlten 
und dem Verfäumten zu befchäftigen. 


— u. 
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Zu einer Seit wo die Eilboten aller Art aus allen Welt: 
gegenden her immerfort fi Frenzen, ift einem jeden Strek 
famen böchft nöthig feine Stellung gegen die eigne Nation 
und gegen bie übrigen Fennen zu lernen. Deßhalb finder ein 
denfender LXiterator alle Urfache jede Kleinfrämerei aufm 
geben und fih in der großen Welt des Handeld umzuſehen. 
Der deutſche Schriftfteller darf ed mit Behagen, Denn ber 
allgemeine literarifhe Conflict, der jet im Denken un 
Dichten alle Nationen hinreißt, war doch zuerft von uns 
angeregt, angefacht, durchgefämpft, bis er ſich ringsumher 
über die Grängen verbreitete. 

Faͤnd' ih Raum zu einer Kortfeßung fo würd’ ich deſſen 
erwähnen was die Herren Stapfer, Fauriel, Guizot mir und 
meinen Werken zu Liebe gethban; auch würde ich Gelegenheit 
nehmen den Bli nach Stalien zu leiten und bemerkbar zu 
machen, wie der nun ſchon dreißig Jahre dauernde Conflict 
zwifchen Elaffitern und Romantifern fih immer in neun 
Kämpfen wieder hervorthut. Der Nitter Vincenzo Monti 
gab ein Furzgefaßtes Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Ser- 
mone, Milano 1825. Er führt und zu den heiteren Gruppen 
der Götter und Halbgätter, wie fie den Flaren Aether, ben 
glanzreichen Boden Griechenlands und Staliend bevölferten, 
und weif’t fodann auf unfer, am Hochgericht um des Rabes 
Spindel, bei Mondenlicht tanzendes luftiges Gefindel Bin, 
wobei er ſich freilich fehr im Vortheil fühlt. 

Dagegen regte fich Carl Tedaldi:Kored. Er ſchrieb Medi- 
tazioni Poetiche, Cremona 1825. Ein Gedicht von größerem 
Umfang, deffen Inhalt jedoch nicht leicht ind Enge zu bringen 
if. Der Verfafler behandelt nicht unglüdlich die moderne 
Anfiht von Umfaffung eines weiteren Kreifed menfchlicher 
Dent: und Dichtart; auch er will den innern Sinn mehr als 
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den äußern befriedigt wiffen, und vermag bie Argumente der 
Partei zu der er fi bekennt, obwohl etwas büfter, doch trem 
und Eraftvoll vorzutragen. 

Monti fteht auf der Seite der griechiſchen Mythologie 
und alfo jener Dichtkunſt welche dahin firebt, daß der Ein 
bildungskraft Gehalt, Seftalt und Form dargebracht werbe, 
fo daß fie fih daran ald an einem Wirklichen beſchaͤftigen 
und erbauen koͤnne. Alles beruht hier auf allgemeiner ges 
funder Menfchheit,, welche fich in verſchiedenen abgefonderten 
Sharafteren neben einander als die Totalität einer Welt dar: 
ftellen fo. 

Tedaldi-Fores dagegen kämpft für ein freies Walten 
der Einbildungskraft, welhe mit beftimmten unb unbe: 
ftimmten Geftalten aller Art nah freiem Willen gebaren, 
fowoht ein gebildetes ald ein ungebildetes Geſchlecht befrie⸗ 
digen, befonders aber dem, was der Deutfhe Semüth nennt, 
dem innern Gefühl, worin alle gutartigen Menfchen über: 
eintommen, d. h. alfo der Humanität ganz eigentlih zu: 
fagen folle. 

Genau betrachtet dürfte hier kein Streit feyn: denn bie 
Alten haben ja auch unter beftimmten Tormen dad eigentlich 
Menfhlihe dargebraht, welches immer zuletzt, wenn auch 
im hoͤchſten Sinne, das Gemüthliche bleibt. Nur kommt es 
darauf an, daß man das Geftalten der dichterifhen Figuren 
vermannichfaltige und fich alfo dadurch der gerühmten Ber: 
theile bediene, welche ein durch ein paar taufend Jahre erwei⸗ 
terter Geſichtskreis darbieten mag. 


— — — — — 
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Hier wäre nun Raum zu wünfchen für eine umftändlichere 
Ausführung, um beiden Parteien ihre Vortheile nachzumeifen, 
endlih aber zu zeigen, wie eine gleich der andern Gefahr 
läuft, und zwar bie Claſſiker, daß die Götter zur Phraſe 
werden; die Romantiker, daß ihre Productionen zulegt 
charakterlos erfheinen; wodurch fie fich denn beide im Nich⸗ 
tigen begegnen. | 


— — — — — — 


Aus dem Franzöfifchen des Gilohe. 


„Mythologie, Hererei, Feerei, was iſt denn für ein 
Unterfchied zwifhen diefen drei Worten? Stellen fie nicht 
diefelbe Sache, nur unter verfchiedenen Geftalten vor? und 
warum follte man die eine verwerfen, wenn man die andere 
gelten läßt? In ihrer Kindheit haben alle Völker das Wunder: 
bare geliebt, und in reiferen Sahren bedienten fie fich noch 
immer gern dieſes Mittels zu rühren und zu gefallen, ob 
fie gleich lange nicht mehr daran glaubten. So haben die 
Griechen ihre Hölle gehabt, ihren Olymp, ihre Eumeniden 
und die VBerwandlungen ihrer Götter; die Drientalen hatten 
ihre Genien und Talidmane; die Deutfchen ihre Bezaube- 
rungen und Herenmeifter. Hat num Franfreich, weniger als 
die andern Völker mit originalen Volfgüberlieferungen ver: 
fehn, Durch zahlreiches Borgen und Aneignen die Allgemeinheit 
dieſes Bedürfniffes anerkannt und diefen empfundenen Mangel 
durch blaue Maͤhrchen zu erfeken getrachtet, die ganz gerüftet 
aus dem Gehirn ihrer Autoren hervortraten; ift man dadurch 
berechtigt diejenigen zu verachten, welche, reich an eignem 
Vermögen, damit zu wuchern befchäftigt find? Und Magie 
gegen Magie, fo fcheint ung, daß Fictionen, gegründer "auf 
alten nationalen Aberglauben, wohl folher Mäbrchen werth 
find, welche nur zur Unterhaltung von Kindern und Ammen 
geichaffen waren. Aber Dame Schlendriane entfcheidet ganz 
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andere. Einer wird die drei verwünfchten Kugeln mit bem 
Gewicht feiner Verachtung niederdrüden, für den die Sieben: 
meilenftiefeln des Eleinen Daumerlinge nichts Anftößiges haben. 
Und ich wiederhole: Diefe Hererei, die man bei und fo lächer: 
lich finden will, was ift fie denn, als die Mythologie bes 
Mittelalters; und im Grunde, hat man denn Urfache, bie 
eine mehr als die andere lächerlich zu finden? 

„Aber wendet man ein, an Mythologie find wir gewöhnt 
und Zauberei ift ung faſt unbekannt. Sey ed, und ed wäre 
nichts darauf zu antworten, wenn Gewöhnung die einzige 
Megel unferer Urtheile fepn dürfte. Kreilih war es alfo, als 
die Nationen bei fih fo zu fagen eingepfercht waren; da ließe 
fih begreifen: alles was ein Volt Damals von feinen Begriffen, 
feinem Glauben entfernte, mußte regellod erfcheinen. Gin 
jedes hatte nur Ein Wahres, Ein Gutes, Ein Schönes, bas 
ihm eigen gehörte; und die unbedeutendften Dinge, einmal 
unter diefe Rubriken geordnet, betrachteten fie ald unwandel⸗ 
bar entfchieden. Freilich war diefes die natürliche Folge jemes 
Zuftandes, und niemanden fiel ein, fich deßhalb zu befchweren; 
aber heut zu Tage, wo durch eine freiwillig einſtimmende 
Bewegung die Völker alle Hinderniffe befeitigen und fich wech 
felsweife zu nähern fuchen; heut zu Tage, wo die Nationen 
geneigt find, eine durch die andere fich beſtimmen zu laſſen, 
eine Art von Gemeinde von gleichen Intereffen, gleichen Ge⸗ 
wohnheiten, ja fogar gleichen Xiteraturen unter fih zu bilden: 
da müſſen fie, anftatt ewige Spöttereien unter einander zu 
wechſeln, fi einander aus einem höhern Gefichtspunfte am: 
fehen und dephalb aus dem Heinen Kreis, in welchem fie fi 
fo lange herumdrehten, herauszuſchreiten den Entſchluß faſſen. 

„Es giebt Engländer, die nur aufs fefte Land kommen, 
um alles zu tadeln, was nicht budftäblih wie bei ihnen 
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gefhieht. Kaum begreifen fie, daß nicht auch die ganze Welt 
vollfommen denft wie fi. Am Freitage fih mit $aften- 
fpeifen begnügen, fcheint ihnen widerwärtiger Aberglaube; 
am Sonntage zu tanzen ein abfcheulich Scandal. Sie ftol- 
ziren über ihre Borkünfte und entrüften fih von Stiergefechten 
zu hören. Ohne Gabeln englifher Façon fchmedte kein Gericht 
ihrer Sunge, ihrem Gaumen fein Trank aus andern Saravinen, 
als fie in London gewohnt find. — Iſt das nicht, meine 
Freunde, völlig die Gefchichte der Claſſiker? 

„Diefe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernfthaft 
feinen für den Gegenftand worauf fie fi) beziehen, und 
gewiß, wenn nur von Opern, wie der Sreifhüß, die Rede 
wäre, fo hätten wir dergleichen lange Entmwidelungen nicht 
unternommen; aber das Vorurtheil, das wir bejtreiten, um: 
faßt viel bedeutendere Werke und ein Erzengniß des menſch⸗ 
lichen Geiftes, wie Goethe's Fauſt, kann ihm nicht entgehen. 
Giebt es nicht viele Menfhen, welche bei dem Gedanfen 
eines Bündniffes mit dem Teufel gefühllos werden für Die 
Schönheiten diefer erhabenen Production? Sie begreifen nicht 
wie man über eine folche Unwahrfcheinlichkeit hHinausfommen 
koͤnne. Und doch find ed diefelbigen, welche feit ihrer Jugend 
den Agamemnon feine Tochter opfern gefehen, um Fahrwind 
zu erlangen; auch Medeen, wie fie auf geflügeltem Wagen 
nach den allerfchredlichften Befchwörungen davonfliegt. Glauben 
fie denn mehr an das Eine ald an dad Andere? oder könnte 
die Gewoͤhnung, dieje zweite Natur der Gemeinheit, völlig 
über ihre Vernunft fiegen? Und fo würde denn das Mädchen 
von Drleang, begeiftert, wirklich oder im Wahn, von jener 
Seite ein verächtliches Lächeln hervorrufen, und, indeffen fie 
Saffandra’d ahnungsvollen Prophezeiungen aufmerkfam zu⸗ 
hörten, würde die Jungfrau, die Netterin von Frankreich, fe 
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‘empören, wenn man fie mit den Farben Darftellte, won 
die gleichzeitige Geſchichte fie geſchmückt hat. 

„Glücklicherweiſe jedoch werden diefe Gefinnungen nid 
durchgehen; und, wie bequem es auch feyn mag dem betr 
tenen Pfade zu folgen, ohne rechts und links zu feben, 
finden wir und doch in einem Jahrhundert, wo der Bli 
umfichtig und Far genug werden muß, um über die Gran; 
zu dringen, welche von der Gewöhnung gezogen worden. J— 
Dann werden wir des Guten und bemächtigen, wo wir e 
finden und unter welcher Geſtalt es fich darftellt.” 


Bemerkung des Meberfetzers. 


Wenn und Deutfche in jedem Fall intereffiren muß, 5 
fehen wie ein geiftreiher Franzos gelegentlich in unfere Kite 
ratur hineinblidt, fo dürfen wir doch nicht allzu ſtolz werde 
über dad Lob, was man ung dorther von Zeit zu Seit er 
theilen mag. Die Freiheit, ja Unbändigkeit unferer Literatu 
ift jenen lebhaft thatigen Männern eben willlommen, weld 
gegen den Claſſicismus noch im Streit liegen, da wir um 
fhon fo ziemlih in dem Stande der Ausgleihung befinde 
und meiſtens willen, was wir von allen Dichtarten aller Seite 
und Völker zu halten haben, Bewahren wir die längft er 
rungenen Vortheile weislich im Auge, fo dürfen wir ung «ı 
der Xeidenichaftlichfeit unferer Nachbarn, welche mehr forben 
und zugeftehen, ald wir felbft, gar wohl ergößen, erbauen 
und unfrer unbeftrittenen Vorzüge genießen. Laſſen wir um 
ferner von den Ginzelnheiten in oben genannter Zeitſchrifl 
nicht hinreißen, fo iſt es höchft intereffant, eine Geſellſchafl 
gebildeter,, erfahrner, kluger, ‚geihmadreiher Männer zu 
bemerken, dienen man nicht in allen Gapiteln beizuſtimmer 
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braucht, um von ihren Einfichten Vortheil zu ziehen: wie ſich 
denn gegen die mitgetheilte Stelle immer noch anführen ließe, 
daß bie griechifhe Mythologie als hoͤchſt gefteltet, als Vers 
förperung der tüchtigften reinften Menfchheit, mehr empfohlen 
zu werden verdiene ale das häßliche Teufeld: und Hexenweſen, 
das nur in düftern aͤngſtlichen Zeitläufen aus verworrener 
Einbildungsfraft fi entwideln und in der Hefe menfchlicer 
Natur feine Nahrung finden konnte. 

Sreilich muß ed dem Dichter erlaubt feyn, auch aus einem 
folhen Element Stoff zu feinen Schöpfungen zu nehmen, 
welches Recht er fi auf Feine Weife wird verkümmern lafen. 
Und fo haben auch jene freifinnigen Männer, und zu Vor⸗ 
theil und Vergnügen, folhen Talenten die Bahn eröffnet, 
welhe man fonft völlig zurüdgedrangt, vielleiht vernichtet 
hätte. 

Daher fügt fih denn, daß die Stapferifhe Weberfeßung 
meines Fauft neu abgedrudt und, von lithograpbirten Blaͤt⸗ 
tern begleitet, naͤchſtens erfcheinen wird. Mit diefer Arbeit 
ift Here Delacroir befchäftigt, ein Künftler, dem man ein 
entfchiedenes Talent nicht abläugnet; deffen wilde Art jedoch, 
womit er davon Gebrauch macht, das Ungeftüm feiner Con⸗ 
ceptionen, das Getümmel feiner Sompofitionen, die Gewalt⸗ 
famfeit der Stellungen und die Rohheit des Colorits ich 
keineswegs billigen will. Deßhalb aber ift er eben der Mann, 
fih in den Fauſt zu verfenten und wahrfcheinlih Bilder her: 
vorzubringen, an die niemand hätte denken können. Zwei 
Drobedrüde liegen vor ung, die auf dad Weitere begierig 
machen. Der eine davon ftellt die auf Zauberpferben im der 
Naht am.Hochgericht vorbeiftürmenden Gefellen dar, wo, bei 
aller der entfeplihen Eile, Fauſts ungeftüme neugierige Frage 
und eine ruhig abweifende Antwort des Böfen gar wohl 
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ausgedrückt ſind; der andere, wo der in Auerbach's Keller 
den Boden ſtroͤmende Hoͤllenwein flammend auffchlägt ı 
eine ſehr darakteriftifh bewegte SGefelfhaft von unten ı 
ängftlihen Lichtern und Widerfcheinen fihtbar macht. 

Beide Blätter find zwar bloß flüchtige Skizzen, etn 
roh behandelt, aber voll Geift, Ausdrud und anf gewalti— 
Effect angelegt. Wahrfcheinlich gelingen dem Künſtler 
übrigen wilden ahnungsvollen und feltfamen Situativr 
gleichfalls, und wenn er fih dem Zaͤrtern auf irgend e 
Weife zu fügen verfteht, fo haben wir ein wunderfameg, 
jened paradore Gedicht harmoniſch eingreifendes Kunftw 
naͤchſtens zu erwarten. 


La Guzla, 
poésies illyriques. 
Paris 1827. 


Eine beim erftien Anblick auffallende, bei näherer Be: 
trachtung problematifhe Erfcheinung. 

Es ift noch nicht lange her, daß die Franzoſen mit Leb- 
baftigfeit und Neigung die Dichtarten der Ausländer ergriffen 
und ihnen gewille Rechte innerhalb des äſthetiſchen Kreifes 
zugeftanden haben. Es ift gleichfalls erit Eurze Zeit, daß fie 
fih in ihren Produetionen auch auslandifher Zormen zu 
bedienen geneigt werben. Aber das Allerneujte und Wunder⸗ 
famfte möchte denn doch ſeyn, daß fie fogar unter der Maske 
fremder Nationen auftreten und ung in geiftreihem Scherz 
Durch untergefchobene Werke, auf die aungenehmite Weiſe zum 
Beiten haben, indem wir ein problematiihed Werl erſt als 
ein fremdes Original ergößlich und bewundernswürdig finden, 
fodann aber, nach der Entdeckung, uns abermals und aufs 
neue an dem gewandten Talent erfreuen, das zu folden 
ernften Scherzen fich geneigt erwies. 

Denn gewiß, man kann feinen Antheil an einer aus⸗ 
ländifchen Dicht: und Sinnesart nicht befler ausdräden, als 
wenn man fich derfelben durch Ueberſetzen und Nahbilden 
anzundbern fucht. 
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Wir wurden aufmerkiam, daß in dem Worte Gu 
Name Gazul verborgen liegt, und jene verlappte fi 
ſchauſpieleriſche Zigeunerin kam und in Die Gedank 
und vor einiger Zeit fo liebenswürdig zum Beſten 
Auch blieben deßhalb angeftellte Nahforfhungen nich 
lohnt: diefe Gedichte follten dalmatifhen Voͤlkerſchaf 
gehorcht, befonders aber einem dortigen Hyacinthe Magl 
angehörig fepn. 

Es hat von jeher in der Kunft diefer fromme 
gegolten, daß wenn irgend etwas großen Beifall erhiel 
durch Fortfeßungen, zweite Theile, oder fonftig Angefchl 
Auffehn erregen, Zuftimmung gewinnen wollte und 
ein erft getäufchtes Publicum zu einem böhern Gr 
Kennerfhaft erhob. 

Welcher Sreund alter Muͤnzkunde macht fih mi 
Sreude, die Cavineiſchen Arbeiten zu fammeln, um 
täufchenden Nachbildung fein Gefühl für die Originale 
mehr zu ſchaͤrfen? 

Herr Merimee wird ed und alfo nicht verargen 
wir ihn als den Verfafler des Cheaters der Elare 
und der Guzla hiemit erklären und fogar erfuhen, u 
dergleichen eingefchwärzten Kindern, wenn es ihm 
beliebt, aufd neue zu ergößen. 

Auch er gehört zu den jungen franzoͤſiſchen Indepen 
welche fich eigne Pfade fuchen, wovon die feinen wohl 
den anmuthigften zu zählen find, weil er nichts fe 
fondern ein fchöneö heitered Talent an Gegenftände 
Tonweifen mancher Art üben und ausbilden will. 

Bei diefer Guzla jedoch dürfen wir eine Bemerkun 
zurüdbalten: Der Dichter vermeidet im heitern und S 
Styl mir feinen Vorgängern zu wetteifern; ftatt jene 
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er graufame, ja graufenhafte Thätigkeit gewaltig dar⸗ 
a, rufter, als ein wahrer Nomantifer, das Gefpenfter: 
: hervor; fchon feine Zocalitäten wirken zum Schauern: 
de Kirchen, Kirhhöfe, Kreuzwege, Ginfiedlerhütten, 
und Felsklüfte umfangen den Hörer ahnungsvoll, und 
Icheinen haufig kurz Verftorbene drohend und erfchredend, 
ihte beängftigend, als Geftalten, ale Flaͤmmchen anz 
und winfend; der graͤßliche Vampprismus mit allem 
Gefolge, die Ihädlichen Einwirkungen eines bösartigen 
‚ wovon die graulichften, mit doppeltem Augenftern, 

gefürchtet werden, genug, die allerwiderwärtigften 
tände. Doch muͤſſen wir bei allem dem unferm Ver: 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er keine Mühe 
:, in diefem Kreife einheimifch zu werden, daß er bei 
Arbeit fich gehörig und umfichtig benahm und die ob⸗ 
den Motive zu erihöpfen trachtete. 


Le Tasse, 
drame historique en cinq actes, 


par M. ALEexanprE Duvar. 


@in auf dem Theätre francais, der erften und eine m 
fchiedene Dberherrfchaft behauptenden Bühne, vorgeftelte 
mit Beifall erwiedertes, neues Stüd erregt die Aufmer 
famfeit der ganzen Nation, und die fänmtlihen Fournalifi 
verfehlen nicht, jeder in feiner Art, davon Mechenfchaft ı 
geben. Man gefteht, daß diefe Production eine Nachbildm 
des Goethe'ſchen Taffo fey; nur über den Werth und d 
Verhaͤltniß diefer beiden Bearbeitungen ift man nicht ga 
einig. Das Journal du Commerce drüdt fih darüber fi 
gendermaßen aus: 

„Das deutfhe Stück ift kalt und ohne Intereſſe; 
enthält eine Folge geiftreicher Geſpraͤhe, in welden d 
romanhafteften Gefinnungen entwidelt und mit Kunft eu 
faltet find, deren Cintönigfeit und aber ganz unerträgli 
ſcheint. Es ift eine fittlih weinerlihe Salbaderei (du mar 
vaudage en larmes), doch bemerkt man fehr gut gezeichne 
Charaktere, wenn man den des Taſſo ausnimmt, den » 
Verfaffer als eine Art Befeffenen (maniaque) vorgeftent Ka 
Die Scene, in welcher Taſſo einen mißgünftigen Hofer 
berangfordert ift fehr fhön, obgleich ein wenig zu lang. D 
Liebeserklärung iſt gleihfalid merkwürdig durch die Waͤrn 
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der Empfindungen und den poetifhen Ausdrud. Aber wir 
wiederholen: Taſſo, ale Held diefes Drama’s, ift völlig ent: 
ftellt, wir fehen nicht mehr den begeifterten Dichter, deſſen 
Einbildungsfraft die heroifhen Geftalten Tancred’s und Ri⸗ 
nald's erichuf, ihn der durch feinen Muth und die Schönheit 
feines Genie’d gleich befannt war. Hier ift es ein verdrieß- 
licher kranker Geift, der überall nur Feinde fieht, unfähig 
fih zu betragen, das Spielwert eines Hofmanns, der ihn 
B zugleih um die Gunft des Fürften und die Theilnapme 
Eleonorend zu bringen weiß, und den er doch zuletzt um 
. Schuß und Freundfchaft anruft. Freilich erniedrigt ſich Taſſo 
8 auf diefe Weile nur in augenblidlihem Wahnfinn, aber mit 
e diefem Zug endigt der Deutfche fein Schaufpiel. Kurz es tft 
Yung, wir befennen, unmöglich geweien, feinen Gedanken zu 
3 pegreifen, noch weniger bier eine Entwidlung zu finden. 
„Herr Duval ift viel beffer begeiftert und befonders viel 
E gühner. Zaffo wird von Eleonoren geliebt; er hat zwei Rivale, 
W einen Herzog von Mantun, der nicht erfcheint, welchem aber 
I die Prinzefiin verlobt ift, und einen Prinzen Belmonte, dop⸗ 
vpelt eiferfüchtig als Liebhaber und Hofmann; er überrafcht 
den Taſſo im Augenblick als diefer, nach einer der belebteften 
F Scenen, die Hand der Prinzeffin füßt. Sogleich ift der Her⸗ 
Y zog von der Verwegenheit des Dichters unterrichtet; diefer 
8 glaubt fih verloren, aber Eleonore wendet das Ungewitter 
4 ab. Die beiden Rivale begegnen fi) bald. Taſſo, von Bel: 
3 mionte beleidigt, zieht den Degen um ſich zu rächen, als ber 
U Gouverneur des Palaftes eintritt und ihn entwaffnen wil. 
Taſſo verweigert’, befennt feinen Fehler, in dem Schloß: 
bezirt den Degen gezogen zu haben, aber nur Eleonoren will 
' er ihn einhändigen. 
„Rau führt ihn ins Sefängniß; der Fehler den er beging 


96 


iſt nicht fchwer, aber eine Unklugheit wird zunächſt gröf 
Schuld auf ihn häufen. Eleonore dringt ind GSefängnif ı 
da, von ihrer Xeidenfchaft mißgeleitet, verfpricht fie if 
Geliebten mit ihm zu fliehen; fie empfängt feinen Ming 
Zeichen der Treue. Belmonte überrafht fie noch einmal; 
Herzog felbft kommt dazu, und wüthend, wie man es da 
kann, ſchwoͤrt er, den Dichter für die übrige Lebenszeit ı 
zufperren, wenn Eleonore nicht verfpricht, ihn zu verge 
und den Herzog von Mantua zu beirathen. Unter bie 
legten Unglüd unterliegt Taſſo's Vernunft; von gemwaltfan 
Wahnfinn ergriffen irrt er im Palaft umher, indep man «a 
zur Verlobung der Prinzeffin vorbereitet. Bald bricpe fi 
Verzweiflung aus, bald wähnt er, diefe Anftalten ge 
feiner eignen Verheirathung, und er überläßt fih einer gı 
zenlofen Freude. In diefem Augenblid meldet man, daß 
Papft ihm die Ehre des Triumphe der Dichterfrönung 
dem Capitol zugetheilt babe. So viel verfhhiedenen | 
regungen jedoch kann der Unglüdlihe nicht widerftehen; 
verfcheider, den Namen Eleonore auf den Lippen. 

„Dieles Drama, in welchem einige glückliche Nachahn 
gen des deutihen Stüded bemerflih find, hat fi ei 
glänzenden Beifalls erfreut u. f. w.“ 


— ⸗ 


Im Globe behandelt der Referent dieſes Stäck 
ausführlih, und indem er die in dem Gegenftand liegen 
Motive umftändlich vorführt, behauptet er, der Autor Hi 
da er doch einmal fein Stüd ein hiftorifched nenne, den y 
ten Act nach Salerno, den fünften nah Nom verfeßen fol 
Nachdem er fih auf diefe Weile ald Gegner zwei uni 
Einheiten befannt, fährt er folgendermaßen fort: 
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„Aber zugegeben, daß unfer Parterre die Theatervers 
wandlungen ungern vermehrt fehen würde; zugegeben, daß 
es die Gefchichte eined ganzen Lebens nicht verfolgen mag, 
daß ed, wie Buonaparte fagt, nur Cine Krife haben will, 
gut! fo verfieht denn auch eine folhe Krife zu wählen, zu 
entwideln, zu malen wie fie vorgegangen, verfteht befonders, 
euch in ihrer Graͤnze zu halten, und fo werdet ihr in den 
Motiven, die fie euch anbietet, genugfame Mittel finden, 
ohne Kabeln drein zu mifchen; und wenn ihr 5. B. Taflo’d 
Liebe zu Eleonoren und feinen Aufenthalt in Zerrara ſchil⸗ 
dern wolltet, fo beichränft euch in diefen Rahmen. Die Auf: 
gabe ift noch weit genug, noch reich genug an Situationen 
und Peripetien. Das Scheiden und die Abreife nah Rom 
find eine fchon hinlängliche dramatiſche Kataftrophe. 

„Dieß bat der deutihe Dichter empfunden und, ob er 
fib gleih nicht aller Vortheile bedient hat, von denen wir 
einen Begriff zu geben verfuchten, ob er ſich gleichſam will⸗ 
kürlih alle Schilderung dußerer Sitten unterfagt bat, alle 
beiläufigen Scenen: fo hat ihm doch die Entwicklung dee 
fhwerfinnigen Mißtrauens, der einzige Contraft der dichteri⸗ 
fhen Einbildungsfraft und des Hofgeiftes, zu fünf Acten 
bingereicht: fünf Acte freilich, welche nur für den Philofophen 
oder einen ausgeſuchten Hörfanl genugfame Fülle haben. Hier 
finden wir ein genaues und tiefes Studium, das vielleicht 
der Menge nicht bemerklich wäre, das aber unfer franzöfifcher 
Dichter gar leicht mit glänzenden und volksmaͤßigen Stides 
reien bätte ausſchmücken können, ohne der Gefchichte die 
mindefte Gewalt anzuthun. 

„DBielleiht bat man nicht genug zu Ihäßen gewußt, was 
an Poefie und Wahrheit in Goethe's Drama fich findet; durch 
das Ganze athmet Taſſo's Geiſt, und von Bert zu Zeit 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIII. 
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entwideln ſich Wohlgerühe Italiens, welche entzüden. De] fi 
erfte Scene, wo die Prinzeffin und ihre Freundin ſich in da| ®r 
Gärten von Belriguardo unterhalten, ift von einer Melange 
durchgoffen, wie vom Balſamhauch der Blumen bei der erfn | ktı 
Srüblingsfonne. Diefe Haine, diefe Kränze, für Virgil mi] Mr 
Arioft geflochten, die Vertraulichkeit zweier jungen Gramm | 
über Studien, Geſchmack und Neigungen; die poetifche & |% 
hebung bei'm Anblie der Natur! Taſſo's Name und Auen | 
ten, die ſich überall einmifchen, die neugierigen aber zarten | al 
Sorfehungen, die eine jede in dem Herzen ihrer Zremia| ' 
verfucht: iſt dieß nicht eine Scene aus der Natur, und mt 
fchön bereitet fie was folgt, wie führt fie und zugleich in ie 
Ideenwelt, in welcher der wunderbare Mann lebt, welde 
die Hauptperfon des Drama's werden foll?“ 


Die Mittheilungen, die ih aus franzöfiichen Seitblätten 
gebe, haben nicht etwa allein zur Abficht, an mich und meint 
Urbeiten zu erinnern, ich bezwede ein Höheres, worauf ih 
vorläufig hindeuten will. Weberall hört und liePt man ws 
dem Vorfchreiten des Menfchengefchlehte, von den weiteren 
Ausfichten der Welt: und Menfchen: Verhältniffe. Wie ed 
auch im Ganzen hiemit befchaffen feyn mag, welches zu unter: 
fuhen und näher zu beftimmen nicht meined Amtes ift, wil 
ich doch von meiner Seite meine Freunde aufmerkfam machen, 
daß ich überzeugt fey, es bilde fich eine allgemeine Welt: 
literatur, worin und Deutfchen eine ehrenvolle Roll 
vorbehalten if. Alle Nationen ſchauen ſich nah und um, 
fie loben, fie tadeln, nehmen auf und verwerfen, abmen 
nah und entitellen, verftehen oder mißverftehen ung, er: 
Öffnen oder verfließen ihre Herzen; dieß alles müſſen wir 
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thig aufnehmen, indem uns das Ganze von großem 
ſt. 

ihren wir ja das Gleiche von unſern eignen Lands⸗ 
und warum follten die Nationen unter fi einig 
an die Mitbürger nicht mit einander übereinzufommen 
17 Wir haben im literarifhen Sinne fehr viel vor 
Rationen voraus, fie werden und immer mehr fhägen 
und wäre ed auch nur, daß fie von ung borgten ohne 
md ung benußten ohne Anerkennung. 

? aber die militärifch= phyfifhe Kraft einer Natiom 
er innern Einheit fih entwidelt, fo muß auch die 
ifthetifche aus einer ähnlichen Uebereinftimmung nad 
h hervorgehen. Diefes kann aber nur dur die Zeit 
werden. Ich fehe fo viel Jahre ald ein Mitarbeiten- 
üb, und beobachte, wie fih, wo nicht aus widerftreis 
Doch heterogenen Elementen, eine beutfche Literatur 
enftelt, die eigentlih nur dadurch eins wird, daß 
iner Sprache verfaßt ift, welche aus ganz verfchiedenen 
ı und Talenten, Sinnen und Thun, Urtheilen und 
n nach und nach Das Innere des Volks zu Tage fördert. 


Bezüge nach aufen. 


Mein hoffnungsreihed Wort, daß bei der gegenwaͤrt 
höchft bewegten Epoche und durchaus erleichterter Comm 
cation eine Weltliteratur baldigft zu hoffen fey, haben u 
weftlihen Nachbarn, welche allerdings hiezu Großes wi 
dürften, beifällig aufgenommen und fich folgendermaßen 
über geäußert. 


Le Globe. Tom. V. Wr. 91. 


„Fürwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe ar 
fommt, fühlt jenes Anziehen, welches, wie die Anzichn 
kraft der phyſiſchen Körper, eine gegen die andere bin 
und in der Kolge alle die Sefchlechter aus welchen die Me 
heit befteht, in einer allgemeinen Harmonie vereinigen ı 
Freilich ift das Beftreben der Gelehrten, fih einander zu 
ftehen und ihre Arbeiten an einander zu reihen, keines 
neu, und bie lateinifhe Sprache diente vormals auf 
bewundernsmwürdige Weife zu diefem Zwecke. Aber wi 
fih auch bemühten, fo bewirkten die Schranfen, wodurd 
Völker getrennt wurden, aud eine Trennung unter il 
und fchadeten ihrem geiftigen Verkehr. Selbft dag Werl 
deffen fie fich bedienten fonnte nur einer gewiſſen Ideen 
genügen, fo daß fie fich gleihfam nur dur die Intelli 
berührten, anftatt gegenwärtig Durch bad Herz und die $ı 
Die Reifen, das Studium der Sprachen, die periel 
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teratur haben die Stelle jener allgemeinen Sprache einges 
ımmen und beftätigen übereinftimmend viel innigere Ders 
itniffe, als jene niemals bereiten Tonnte. Sogar bie 
ationen, die fich vorzüglih mit Bewerb und Handel ab- 
ben, befchäftigen fih am meiften mit diefem Ideenwechſel. 
ngland, defien innere Bewegung fo groß, deſſen Leben fo 
dtig iſt, daß es fcheint, ed könne nichts andres ftudiren 
s fich felbft, zeigt in diefem Augenblid ein Symptom dieſes 
edürfniffes, fi nach außen zu verbreiten und feinen Noris 
nt zu erweitern; feinen Um: und Weberfichten (Reviews), 
ı die man bisher gewöhnt war, find ihnen nicht genug; zwei 
ue Zeitfchriften, befonders fremden Literaturen gewidmet, 
Hen zufammenwirtend regelmäßig ausgegeben werden.“ 

Bon der erften, The Foreign Quarterly Review, find 
vei Bande in unfern Handen, den dritten erwarten wir zu⸗ 
ichft und werden im Laufe dieſer Blätter öfters auf die 
nfihten der bedeutenden Männer zurüdlehren, die ihre 
beilnahme an fremden Literaturen fo einfichtig als thätig 
weiſen. 

Zuvoͤrderſt aber muͤſſen wir geſtehen, daß es ung ein 
eiteres Lächeln abgewann als wir, gerade am Ende des 
Iten Jahres, fchon die mehr als dreißig deutfche Tafchen: 
icher in einem englifhen Journal angezeigt fanden, zwar 
icht recenfirt, aber doch mit einigen eigenthümlichen Be⸗ 
verfungen. 

Es ift erfreulich, daß unfere Erhibitionen der Art auch 
räben Beifall und Abfag finden, indem wir ſchon genöthigt 
nd auch die dortigen gleihmäßigen Productionen für gutes 
eld anzufchaffen; es wird ſich nach und nach bemerken laſſen 
die Bilance diefes Verkehrs für ung günftig ausſchlage. 
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Die ernfthaftefte Betrachtung mußte doch an jene ı 
augenfällig heiteren fich ungeſäumt anfchliefen. Cine 
Literatur ennupirt fich zuießt in ſich ſelbſt, wenn fie 
durch fremde Theilnahme wieder aufgefrifht wird. W 
Naturforſcher erfreut fich nicht der Wunderdinge, bie er 
Spiegelung hervorgebracht fieht ? Und was eine Spieg 
im Sittlihen heißen wolle, hat ein jeder fhon, wenn 
unbewußt, an fich felbft erfahren und wird, fobald er 
aufmerft, fallen und begreifen wie viel er ihr im Leb— 
feiner Bildung fchuldig geworden. 


‚Ein Gleichnifs. 


Züngft pflüdr ich einen Wiefenftrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nad Haus; 

Da hatten von ber warmen Hand, 

Die Kronen fih alle zur Erde gewandt, - 
Ich fepte fie in friſches Glas; 

Und weld ein Wunder war mir das! 

Die Köpfchen hoben fich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor. 

Und alzufammen fo gefund 

Als flünden fie noch auf Muttergrund. 


Sp war mir’d als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Englifches Schaufpiel in Paris. 


Wir guten Deutfchen, worunter ich mich wohl auch zu 
hlen babe, koͤnnen feit funfzig Jahren den unbezwinglichen 
hakſpeare nicht los werden. Nach unferer gründlichen Ber: 
hrungsweiſe fuhen wir in feine Wefenheit einzudringen; 
ir geftehen gerne dem Stoff, den Segenftänden feiner Dich: 
ing allen Werth und Gehalt zu; wir trachten feine Be: 
indlungsart zu entwideln, ihrem Gange zu folgen, die 
haraktere zu enthüllen und fcheinen mit aller Bemühung 
ſch nicht zum Ziele zu gelangen. Neulich fogar hatte fi 
getragen, daß wir ung zu einer entfchieden retrograden 
jewegung verleiten ließen, indem wir Lady Macbeth ale 
ne liebevolle Gattin zu conftitufren unternahmen. Sollte 
der eben hieraus nicht deutlich hervorgehen, daß wir den 
reis fchon durchlaufen haben, indem und die Wahrheit 
nwidert, der Irrthum aber willlommen erfcheint? 

Unfere weftlihen Nachbarn: dagegen, lebendig:praftifchen 
zinnes, verfahren hierin ganz anders, fie genießen gegen: 
Artig des Gluͤcks die vorzüglichften englifhen Schaufpieler, 
ı den berühmteften, beliebteften Stüden, nah und nad 
vr fih zu fehben, und zwar auf eignem Grund und Boden, 
odurch fie gegen das Fremde in den wichtigen Vortheil ge- 
st find, daß ihnen der heimifhe Maaßſtab zur Hand bleibt, 
er, wenn fie ihn, alte verrottete Vorurtheile befeitigend, 
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mit Geiftesfreiheit an das Fremde legen, ihnen zu einem 
wahrhaft überfchauenden Urtheil die fiherfte Gelegenheit giett. 

Um die Wefenheit des Dichters und feiner Dichtum, 
welche doch niemand ergründen wird, kümmern fie fich nidt; 
fie achten auf die Wirkung, worauf denn doch eigentlid 
alles ankommt, und indem fie die Abfiht haben folche p 
begünftigen, fprechen fie aus, theilen fie mit was jeber 9* 
fhauer empfindet, empfinden follte, wenn er ſich auch befa 
nicht genugfam bewußt würde, 


Le Globe. Tom. V. Nr. 71. 


„Hamlet ift endlich auf der franzöfifhen Bühne in feine 
ganzen Wahrheit erfchienen und mit allgemeinem Beifall auf 
genommen worden. Selbft diejenigen, denen die Schwierig 
feiten der Sprache eine Menge Schönheiten nicht mit empfinde 
ließen, welche der Ausdrud darbietet, hielten ſich an ik 
Handlung, und empfanden fo Vergnügen ald Nührung ım 
diefem originalen Drama. Hamlet erregte unfre Theilnahm 
wie er auftritt; kaum ift er angelündigt, fo verlangt mas 
nach ihm; faum hat er fich gezeigt, fo ift man taufendfältig 
an ihn gefmüpft, man möchte ihn nicht wieder loslaſſen. & 
ift eine außerordentliche Seele, deren Seltſamkeit allein un 
ſchon auffallen würde. Wer wünfhte nicht zu wiſſen wei 
alles für wunderlihe Gedanken und unvorgefehene Handlur 
gen fih daraus entwideln werden; wer wäre nicht neuyierig 
die Geheimniffe derfelben zu erforfhen und ihren Bewegur 
gen zu folgen; denn da ift etwad zu fehen wad man nid 
überall antrifft. Hier ıft die Menfchheit zu fkudiren is 
diefem fo wunderlichen und doch fo wahren Herzen. 

Aber diefe Seele ift zugleich von dem rechtmäßigften und 
größeften Schmerz erfüllt, von abfcheulihen Ahnungen und 
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rmuthungen; fie ift zärtlih, traurig, großmüthig und 
ftthatig. Alles das rührt und erregt ein lebendiges Mit: 
ühl. Sein Glaube an die Schattenerfheinung feines 
ters, feiner Nahe Bedürfniß, das Mittel dag er aus: 
ikt fie zu ftillen, die Rolle des Thoren, die er mit über: 
tefter $einheit, Geift, Schmerz und Haß durhführt, — 
bts ift daran was einen ermüdet. Ohne Mühe lapt ihr euch 

in alle die Suftände die er Durchwandert: fein verfchie: 
ed Begegnen mit Polonius, worin fich fo viel fcheinbar 
mifches auf einem Untergrunde von fo viel Traurigem 
) Bitterm hervorthut; die Scene des Schaufpield, worin 
die wunderfamfte Kunft bemweif’t in wahrhafter Keinheit 
d verfielltem Wahnfinn, von innigfter Würde und ange: 
mmenem Fratzenhaftem; diefe ſtrenge furchtbare Unter: 
hung, die er mit unverföhnlicher Aufmerkſamkeit, unter 
jerlihem Spielen und SKindereien eineds Wahnfinnigen 
:hführt; die offenbarftie Verlegung unſers Theater⸗ 
orums, — da wäre denn doch wohl für unfer Publicum 
ugfamer Anlaß geweien, Anftoß zu nehmen, hätte ed 
bt gefühlt: allen diefen Formen, allen diefen Ereigniffen 
zt die Entwidelung eines im böchften Sinne dramatifchen 
aralterd zu Grunde.” 


— — (on — — 


Franzöſiſches Schauſpiel in Berlin. 


Wenn wir oben engliſche Schauſpieler in Paris fanda 
und gegenwärtig franzoͤſiſche in Berlin antreffen, fo bemerte 
wir in beiden Fällen doch einigen Unterfcied. In der Pariſe 
Königsftadt treten die vorzüglichſten Schaufpieler England 
in bedeutenden Gaſtſtücken nur für eine kurze Zeit auf; ts 
der Berliner ift einer beftimmten Sefellfchaft ein unbeftimmte 
längerer Aufenthalt gegönnt. Wenn jene fih auf alle Weil 
hervorzuthun gedrängt fahen, fo haben diefe den Vortheil 
in einer Kolge ihre Fähigkeiten zu entwideln; und es mm 
ihnen auf jeden Sal bis auf einen gewiffen Grad gelingen 
da die franzöfiichen Künftler durch herkoͤmmliche Ueberlieferum 
begünftigt, Durch eine gewiſſe gefhmadvolle Einheit geföärben, 
ganz eigenthümlicher Vortheile fih zu erfreuen haben. Dei 
davon kann bier nicht die Rede fepn; diep bleibt dem Be: 
liner Publicum, den dortigen Geniependen und Urtheilender 
anheim gegeben. Was ung aber außerdem bemerklich fcheint, 
ift, daß wie die Engländer in Frankreich, fo die Franzoſen 
in Deutfchland fih einiger DOppofition zu Lefahren hatten 
und leßtere daher fih einen Sachwalter mitgebracht oder ihn 
an Ort und Stelle fogleich gefunden haben. Nicht migbilligen 
Fönnen wir nun, wenn dieſer das Unbill bemerkt und ragt, 
womit man vor einigen Fahren in Deutfchland Molieren 
verletzte. Mögen fi doch die fremden Nationen bei diefer 

legenheit fagen, daß der Deutfche, fo rechtlich und gutmuütbig 
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- auch ſonſt Tey, noch manchmal launifhe Anwandlungen 
n Ungerechtigkeit habe, die er denn ganz unbewunden, ale 
äffe das fo feyn, an Fremden wie an Landdleuten ausübt. 
ergleichen geht jedoch meift ganz ohne Widerfpruh bin; 
38 Falfche kann fogar eine Zeit lang curfiren, bis ſich end: 
ch das Wahre herftellt, man weiß nicht wie. 

Möge das alfo Fünftig wie bisher gefchehen; wir ergreifen 
efe Gelegenheit, um unfere Herzens: und Glaubens: Mei: 
ing auszufprehen: daß wenn einmal Komödie ſeyn foll, 
ster denen welche fih darin übten und hervorthaten, Moliere 

die erfte Elaffe und an einen vorzüglichen Ort zu feßen 
u. Denn was fann man mehr von einem Künftler fagen, 
8 daß vorzügliches Natureli, forgfältige Ausbildung und 
wandte Ausführung bei ihm zur volllommenften Harmonie 
langten. Dieß Beugniß geben ihm fehon über ein Jahr: 
ındert feine Stüde, die ja noch, obfchon feiner perſoͤnlichen 
arftelung entbehrend, die talentvollſten, geiftreichften Kuͤnſt⸗ 
e aufregen, ihnen durch frifche Kebendigung genug zu thun. 


Histoire 


de la vie et des ouvrages de MoLıkaz par J. Tascaeası 
Paris 1828. 


Genanntes Wert verdient von allen wahren Literatı 
freunden aufmerkſam gelefen zu werden, indem ed ung näl 
an die Eigenfchaften und Eigenheiten eines vorzüglichen Mann 
heranführt. Seinen entfchiedenen Freunden wird ed auch wi 
kommen feyn, ob fie gleich deffelben, um ihn hoch zu fchäße 
kaum bedürften, da er fih dem aufmerffamen Beobachter 
feinen Werfen genugfam offenbart. 

Ernftlich befchaue man den Miſanthrop und frage fid, ı 
jemals ein Dichter fein Inneres volllommener und liebendwi 
diger dargeftellt habe. Wir möchten gern Inhalt und Behandiu 
dieſes Stücks tragifch nennen; einen ſolchen Eindrud h 
ed wenigfteng jederzeit bei ung zurüdgelaffen, weil dasjeni— 
vor Blid und Geift gebraht wird, was und oft felbft yı 
Verzweiflung bringt, und wie ihn aus der Welt jagen mödt 

Hier ſtellt fih der reine Menſch dar, welcher bei gewo 
nener großer Bildung doch natürlich geblieben ift, und w 
mit fih, fo auch mit andern, nur gar zu gern wahr ur 
gründlich ſeyn möchte; wir fehn ihn aber im Conflict m 
der focialen Welt, in der man ohne Verftellung und Jlad 
heit nicht umhergehen kann. 

Segen einen folhen ift Timon ein bloß komiſches Suje 
und ich wänfchte wohl, daß ein geiftreicher Dichter einen ſolche 
Phantaften darftellte, der fih immerfort an der Welt beträg: 
und es ihr Höchlich übel nimmt, als ob fie ihn betrogen haͤtt 


BRichelileu 
ou la journde des Dupes, 
comedie historique par LEMERCIER. 


Genanntes Stüd war ſchon 1804 bei dem erften fran 
zöftfhen Theater angenommen, feine Erfcheinung aber big 
gegenwärtig verhindert, da es denn im Drud hervortritt, 
und gar wohl verdient, daß wir ung mit ihm befchäftigen. 

Es ift wohl feine Trage, daß uns bei demfelben der 
Tartuffe einfallen müffe, der ſich aber zu Nichelieu verhält 
wie die Wurzel zum Cubus. Letzterer ijt ein potenziirter 
Tartuffe; bloß in diefem Sinne darf man eine Vergleihung 
wagen, und wir unternehmen es, wär’ ed auch nur einiges 
Nuͤtzliche beiläufig zu fagen. 

Der Tartuffe des Moliere erregt Haß, es ift ein ver: 
brecerifher Menſch, der Frömmigkeit und Sitte heuchelt, 
um eine bürgerlihe Samilie in jedem Sinn zu Grunde zu 
richten; deßhalb und denn auch der polizeilihe Ausgang 
willfommen erfcheinet. Bemerke man, wie und warum in 
den neueften Zeiten eben diefes Stüd hervorgerufen und 
hervorgehoben ward. Es gefhah, weil man es zum Nachtheil 
einer Slaffe Menfchen deuten fonnte, die, im Stillen wirkſam, 
dem Staatd:Haushalt Fhadlic zu werden drohte. Sehe man 
genau hin, fo wird man finden, daß keineswegs dag genial: 
äfthetifhe Verdienſt aufgefaßt und beifällig aufgenommen 
wurde, e8 war eine gehäflige Gegenwirfung, Parteien regten 
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fih gegen einander, die eine wollte fhaden, Die andere fit 
deden; es war der immer lebendige Stoff, der, durch Fünf: 
lerifch Eluge Behandlung wirkfam, ganz eigentlich vormwaltete. 

Ganz ‚anderd mit Nichelieu. Diefer bat Leine bil 
Abfihten, die feine ift vielmehr hoͤchſt löblih; er regiert, a 
will am Regiment bleiben, weil er einfieht, daß unter alla 
Mitlebenden niemand es zu führen im Stande fey. Durd 
ihn wird niemand befchädigt, der König findet fich geſichert 
gegen äußere und innere Feinde; freilich ift beides nit 
immer mit gelinden, allgefälligen Mitteln zu bewirken. Die 
auswärtigen Bezüge werden lakoniſch doch hinreichend ex 
gedeutet; die innern Familienverhältniffe find es, Die, auf 
einer fo hohen Megion, mit Heiterkeit behandelt, uns is 
einem fortwährenden genugfamen Lächeln erhalten, welches 
vielleicht nie in ein Lachen, wohl aber oft in einen entfdie 
denen Beifall ausbricht. Der König bedarf eines folcen 
Rathgebers, er fühlt ed, er folgt ihm; nur daß er durd 
die fortftürmenden ſchwankenden Wogen ber Leidenfchaften, 
DVelleitäten und Intriguen feiner Umgebungen augenblidiih 
irre gemacht, unficher und verlegen wird. 

Die wider den Sardinal Verfchwornen find durchaus von 
ber Art, daß der Lefer Fein Zutrauen zu ihnen faßt; er würde 
auf. feine Weife ihre Partei ergreifen, wie er doch ſonſt wohl 
in Schaufpielen diefer Art auf der Seite der Unzufriedenen 
zu ſeyn beliebt; vielmehr pflichtet er immer dem Cardinal 
bei, an dem er fich nicht geirrt hat, denn dad Stüd endigt 
völlig befriedigend: die Zügel des Regiments bleiben in den 
Händen, die fie bisher glüdlich geführt; der König iſt feiner 
hohen Würde fiher, und felbft die Hebrigen, die man bier 
als lächerlich hintergangene Aprild-Narren (Dupes) bezeichnet, 
Könnten fehr zufrieden ſeyn, wenn fie einzufehen verjtünden, 
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wär’ ihr Plan gelungen, fie fih in dem Augenblid unter 
der entzweit, und durch unbezwingliche Leidenfchaft, 
aͤnglichkeit, Selbftfuht und Leichtfinn fih und zugleich 
Rönigthbum zu Grunde gerichtet hätten. 
Ind fo fteht zu erwarten, jeder Gebildete, den die Literatur 
aupt und befonderg die franzoͤſiſche intereffirt, werde ſich 
n Charakteren und dem Wechfelwirken derfelben, an dem 
rhaften Gange des Stüdd, an dem durchwaltenden 
eſſe, felbft in den Auftritten, die zur Einleitung dienen, 
endlih an den aus dem Ganzen fi hervorhebenden 
tfcenen wahrhaft ergößen. Zu bedauern miücte nur 
daß dieſes Stüd nicht leicht auf das Theater gelangen 
An Orten wo man ed verfteht, wird es verfänglidh 
inen, und wo man ed nicht verfteht, wird dag eigent- 
wahre, gründliche Intereſſe ermangeln. 


Franzöfifches Haupttheater. 


Es war löblih und der Sache angemeflen, dag ma 
Paris, wo fo viele Theater neben einander beftanden, ı 
eind der ganz reinen, regelmäßigen, fogenannten clafif 
Art zu erhalten trachtete. Wäre der Gedanfe nicht rid 
der Vorſatz nicht lobenswürdig gewefen, wie hätte die 9 
übung fo lange lebendigen Beifall gefunden? 

Deſſen ungeachtet fühlte man, obgleich erft nach anl 
halb Sahrhunderten, daß man, einen engen Kreis im 
mehr verengend, Aufmerffamfeit und Untheil nicht ferne 
erhalten Eonnte, befonders wenn ein entfchiedened Ta 
Welt und Bühne verließ, das bisher eigentlich jene 
kömmlich gepriefenen Stüde erft zu beleben und gewi 
maßen immer neu zu erfchaffen wußte. So war denn zu 
Zalma ganz eigentlich der Kloben, woran das erfte The 
Franfreihe und der Welt im Schweben gehalten wurbe. 

Talma gehört nun ganz eigentlich der neuften Welt 
fein Beftreben war, das Innerlichſte des Menſchen ve 
ftelen. Mit welchem leidenfchaftlihen Drang war er ı 
bemüht jenes bypochondrifhe Stück auszubilden, das in 
arabifhen Wuͤſte fpielt, um Gefühle und Gefinnungen « 
zudrüden, die einer folhen Dede gemäß wären. 

Wir felbft waren Zeuge, mit welhem Slüd er fid 
eine Torannenfeele einzugeiften trachtete; eine böser 
beuchlerifhe Gewaltthätigkeit auszudrüden gelang ibm ı 
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beften. Doch war es ihm zulekt am Nero nicht genug; man 
lefe, wie er fih mit einem Tiber des Chenier zu identificiren 
fuchte und man wird ganz das Peinliche des Nomanticismug 
darin finden. Weil aber hiedurch das eigentlich Heroifche, 
das fih in republicanifhem Conflict, wie bei Corneille; als 
Bedrangniß in höheren Ständen, wie bei Racine; oder in 
großen Weltbegebenheiten, wie fie Voltaire behandelt, am 
fräftigften hervorthut, nach und nach verloren ging und eine 
gewiſſe fentimentale Innerlichleit Dagegen fih einſchmeichelte: 
fo folate daraus, daß man ſich nach einer freiern Thaͤtigkeit 
umfab und ein wirklich segenftändliches gefchichtlihes In⸗ 
tereffe wieder auf das Theater zu bringen trachtete. 


Aelteres Herkommen. 


Der Franzos will nur „Eine Kriſe.“ Dieſes einfichtige 
ort Napoleons deuter dahin, daß die Nation an eine ges 
wiſſe einfache, abgefchloffene, leicht faßlihe Darftelung auf 
dem Theater gewöhnt war; man fonnte ed eine Eriquette 
nennen, von der man fich nicht entfernen wollte, weil man 
fie zwar beengend, aber doch in einem gewiſſen Sinne be= 
quem fand. Der lebhafte, durch und dur felbftliebige 
Franzos kann feine Neigung für eine gewiffe Ariftofratie 
nicht aufgeben. Und in diefem Sinne hing er an der alten 
Anftalt, erhielt denfelbigen Nefpect vor feinem Achill und 
Agamemnon wie vor den edlen Kamiliennamen, die ihm 
feine Sefchichte rühmlich vor die Ohren brachte. Ed war 
eine Art von Cultus im Theater zu fißen, als mentaler 
Souffleur die befannten Stüde zwifchen den Zahnen zu 
murmeln und bei diefer frommen Handlung zu vergeſſen, 
daß man ſich von Herzen ennupire. 


Goethe ſämmil. Werte. XXXIII. 8 
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Mebergang. 


Der Drang, etwas Bedeutenderes, größere Wel 
tere, Univerfalereigniffe auf den Bretern zu fehen, 
jedoch in der neuern Zeit rege werden. Wer Die Rei 
überlebt Hat, fühlt ſich in die Gefchichte hineingetrie 
fiebt im Gegenwärtigen dad Vergangene mit friſchem, d 
ften Gegenftände heranziehendem Blick. Indeß wir D 
noch immer den Conflict zwifchen Patriciern und Zu: 
nern nicht los werden, ob er gleich in unfern conftitut 
Staaten, wo jeder an feinem Plage ſich wohlfinnig unt 
beweifen kann, längft beihwichtigt und aufgehoben ift 
jene in ihre ältere, freilich durch Menfchen und Begeb: 
böchft bedeutende Gefchichte zurück, und fuchen die al 
denen Geftalten aufs Theater hervorzuzaubern. 


Neuere Berfuche. 


Diefes geht aber fo unmittelbar nicht an, fonde 
dramatifirt erft die Gefchichte nach Bequemlichkeit, u: 
kühn genug, von der alteften bis zur neuften Zeit, 
darf Fein Beftrebfamer diefes Faches dergleichen Bear 
gen ignoriren. Hievon bezeichnen wir: La journee d 
ricades, les Etats de Blois, welchen der Tod Heinri 
folgen fol. Auch dürfen wir in gleihem Sinne Les 
de Neuilly und Scenes contemporaines gar wohl em; 
Wer fih mit diefen Werken befannt macht, wird 
obigen Aeußerungen wahrfcheinlich beitreten. 


Sernere Schritte. 


Weil nun bei folchen literarifchen Beftrebungen, | 
politifgen Revolutionen, man erft vor-, fodann aber rar 
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geht, und deſſen ungeachtet immer um einige Schritte weiter 
kommt, fo läßt fih ein Gleiches auch hier bemerken. Victor 
Hugo, auch einer von den unabhängigen jungen Leuten, die, 
indocil wie fie find, fi doch am Ende durch eignes Thun 
und Erfahren müflen belehren laſſen, bat fein fchönes Talent 
auf ein großes unaufführbares hiftorifhes Städ, Erommel, - 
verwendet und fich dabei fehr fchäßendwerth bewieſen. 

Hier aber fommt mandesd zur Sprache, worüber man 
fih erft fpäter vereinigen wird. Jene obgenannten, drama⸗ 
tifirten hiſtoriſchen Sreigniffe find in Proſa gefchrieben, und 
das ift auch eigentli was eine poetifhe Annäherung an 
das wirklihe Leben begünftigt; Cromwell hingegen ift in 
lerandrinern. 

Nun ift wohl anzunehmen, daß der Alerandriner durchs 
aus fih auf dem franzgöfifhen Theater erhalten wird unb 
muß. Daher würde ich einem folhen Schriftfieler rathen, 
diefed Versmaaß für die edlen Stellen und wichtigften Mo⸗ 
mente beizubehalten, fodann aber nah Belchaffenheit ber 
Situationen, Charaktere, Oefinnungen und Gefühle mit dem 
Splbenmaaße zu wechfeln, wie Shalipeare mit dem Jambus 
und der Profa thut. 

Wenn man fih von alten Vorurtheilen losmachen will, 
ohne das zu zerftören was in ihnen ald gründlich gut und 
naturgemäß anerkannt werden darf, fo thut man wohl, im 
frühere Zeiten zurädzugehen und zu unterfuchen, wie es 
vormals ausfah, wo dad nunmehr Erftarrte noch lebendig 
und biegfam war. Man fehe den Eid des Corneille, wo 
nach Anlaß des fpanifhen Vorbildes, obgleich mit befcheidbener 
Mäfigung, das Sylbenmaaß mwechfelt, der Sache angemeſſen 
und von guter Wirkung. 

Iſt man denn doc) fhon an Quinault's Opern abwechfelnde 
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Rhythmen gewohnt; bat nicht auch Moliere bei Feſt- un 
GSelegenheitdö: Städten fich freierer Spibenmanße bedient; ki 
nicht fogar Voltaire feinen Tancred in bie und da verfchrant 
ten Reimen, mit großem Glüd des Ausbruds, Teineswen 
wintürlih, fondern wenn man es genau betrachtet, feh 
funftreich gefchrieben. Dieß ift alles fhon vorhanden; nu 
käm’ es auf ein entichiedened Talent an, wie Victor Hay 
befißt, ob es fih in diefen verfchiedenen Armaturen un 
Masten frei, bequem und geiftreih zu Ergößung feimi 
Publicums bewegen könne, 


EFaust, 
Tragedie de Mr. DE GoETHR, 
traduite en Francais par Mr. Starrer, ornee de 
XVII dessins par Mr. DeLacaoix. 


Wenn ich die franzdfifche Weberfeßung meines Kauft in 
ner Prachtausgabe vor mir liegen fehe, fo werb ich erinnert 
ı jene Zeit, wo dieſes Werk erfonnen, verfaßt und mit ganz 
gnen Gefühlen niedergefchrieben worden. Den Beifall, den 
nah und fern gefunden, und der fi ninmehr auch in 
pographifcher Vollendung audweif’t, mag es wohl ber felte: 
n Gigenfchaft fhuldig feyn, daß ed für immer die Ent: 
idelungsperiode eines Menfchengeifted fefthält, der von 
lem was die Menfchheit peinigt auch gegudit, von allem 
as fie beunruhigt auch ergriffen, in dem was fie verab- 
vet gleichfalls befangen, und durch das was fie wünfct 
ıh befeligt worden. Sehr entfernt find folhe Zuftände 
genwärtig von dem Dichter, auch die Welt hat gewiffer: 
aßen ganz andere Kämpfe zu beftehen; indeffen bleibt doch 
eifteng der Menfhenzuftand in Freud und Xeid fich gleich, 
id der Lentgeborne wird immer noch Urfache finden fich 
ıch demjenigen umzufehen was vor ihm genoflen und ge 
ten worden, um fich einigermaßen in dad zu fchiden was 
ıch ihm bereitet wird. 
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Iſt nun jenes Gedicht feiner Natur nah in einem 
düftern Clement empfangen, fpielt ed auf einem jwe 
mannichfaltigen jedoch bänglihen Schauplag, fo nimmt d 
fih in der franzöfifchen, alles erheiternden, der Betrachtumg 
dem Verftande entgegenfommenden Sprache fhon um vice 
Harer und abfichtliher aud. Seh’ ih nun gar ein Jolie 
format, Papier, Lettern, Drud, Einband, alles ohne Ant 
nahme bis zum Vollkommnen gefteigert, fo verſchwindet mi 
beinahe der Eindrud, den das Werk fonft auch alddann ned 
auf mich ausübte, wenn ich es nach geraumer Beit wieht 
einmal vor mich nahm, um mich von defien Dafeyn un 
Eigenfchaften zu vergewiſſern. 

Dabei ift aber Eins befonderd merkwürdig, daß ein bil 
dender Künftler fih mit diefer Production in ihrem erfa 
Sinne dergeftalt befreundet, daß er alles urfprünglich Düfte 
in ihr eben fo aufgefaßt, und einen unruhig ftrebenden He 
den mit gleicher Unruhe des Griffels begleitet bat. 

Herr Delacroir, ein Maler von unläugbarem Kalent, 
der jedoch, wie ed und elteren von Jüngeren öfters zu ge 
fchehen pflegt, den Parifer Kunftfreunden und Kennern vid 
zu fhaffen macht, weil fie weder feine Verdienfte laͤugnen, 
noch einer gewiffen wilden Behandlungsart mit Beifall be 
gegen können, Herr Delacroir fcheint hier in einem wunder 
lichen Erzeugniß zwiſchen Himmel und Erde, Möglidem und 
Unmoͤglichem, Rohſtem und Zarteftem, und zwifchen melden 
Gegenſaͤtzen noch weiter die Phantafie ihr verwegenes Gpid 
treiben mag, ſich heimathlich gefühlte und wie in dem Seins 
gen ergangen zu haben. Dadurch wird denn jener Pradt: 
glanz wieder gedämpft, der Geift vom Maren Buchftaben in 
eine düftere Welt geführt und die uralte Empfindung einer 
mährcdenhaften Erzählung wieder aufgeregt. Ein Weiteres 
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. getrauen wir und nicht zu fagen, einem jeden Beichauer 


Diefes bedeutenden Werks mehr ober weniger den unfrigen 
analoge Empfindungen zutrauend und gleiche Befriedigung 
wünfchend. 


Arufferungen eines Kunfifreundes. 


Die lithographifchen Blätter womit Herr Delacroir die 
franzöfifhe Weberfegung des Kauft ausgeftattet, find zwar 
nicht fo zart und glatt vollendet als man von den beſſern 
neuern Erzeugniſſen der Art zu erwarten pflegt, fondern 
Entwürfe eined Eunftfertigen Malers, mit ficherer Hand und 
breiter Kreide hingezeichnet. Wenn bei mehreren firenge 
Nichtigkeit der Umriffe vermißt wird, fo darf man mit dem 
Künftler darüber nicht rechten, eben weil ſich feine Blätter 
nur ale Entwürfe darſtellen; hingegen läßt ſich allen ohne 
Ausnahme nachrühmen, daß fie Eräftig und mit Geift bes 
handelt find. Manche verdienen auch der glücklichen Erfin⸗ 
dung wegen Beifall. So ift 3. B. das Blatt wo Fauſt fin- 
nend in feinem Studirzimmer fteht, in reicher Umgebung 
von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem Tifch liegenden 
Schädel betrachtend, an und für fi, auch ohne weitere Bee 
ziehung auf dad Gedicht, ein finnvolles gut und malerifch 
angeordnetes Bild. Ein anderes Blatt, Fauſt und Wagner 
Darftellend wie fie bei finfender Abendfonne heimkehren, der 
ſchwarze Pudel hinter ihnen herfchweift, dünkt ung fehr glüd: 
lich aufgefaßt und Fönnte, wohl ausgeführt, ein Bild von 
ganz vortrefflihder Wirkung werden. — Die Scene in Auer: 
bachs Keller, wo der auf die Erde verfhhüttete Wein zur 
Slamme wird, ift ganz fo phantaftifch, To bewegt dargeftellt 
als diefer Gegenftand es verlangt, und eignete fi deßhalb 
zu einem Gemälde vom frappanteften Effect. — Martbe und 
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Margarete, freudig und verwundert den Schm: 
tend, und Mephiftopheles, der tiefe Reverenzen 
ihnen hereintritt, würde, gehörig ausgeführt, gen 
niedlihes Bild geben. — Vorzüglich geiftreich eı 
wohl weniger Bild als die genannten, feheinet da 
rathen, wo Mephiftopheles und Fauft auf Zauber 
Hochgericht vorüberfaufen. Das Feuer, der Geift 
drud, womit der Künftler diefe wilde Scene darge 
zuverläffig den Beifall der Kenner und Kunftricht« 

Wil man diefe Blätter mit den Verſuche 
Künftler, Scenen aus Fauft zu bearbeiten, ver 
können fie mit Ehren neben einander ſtehen. Eir 
jedoch hat alles durchgängig ernfter genommen, | 
mit mehr Sorgfalt und wiffenichaftlicher gezeich 
andern, der mehr auf cyHiihe Folge der Bild: 
mag es gelungen fepyn die Charaktere mit mehre 
keit durch die ganze Reihe durchzuführen. 


Elisabeth de France, 
Trag&die par ALEXANDRE SOUMET. 
(Globe, Tome VI. Nr. 55.) 


Bei Gelegenheit diefes dem Scillerifhen Don Carlos 
sachgebildeten Stüdes ſprechen fich die Verfafler des Globe 
plgendermaßen zu Gunften der Werke unfres verewigten 
Freundes unbewunden aus: 

„Diefer große Dichter idealifivrt mehr als ein anderer 
feinen Gegenftand. Ganz reflectirended Genie, lyriſchem 
Träumen hingegeben, erfaßt er irgend eine Idee liebevoll; 
lange betet er fie an in der Abftraction, und bildet fie lange 
fam nah und nach als fombolifche Perfon aus, dann auf 
einmal mit entflammter Einbildungefraft bemächtigt er fi 
ber Gefchichte, und wirft den Typus hinein, den er erfonnen 
bat. Eine Epoche, ein Ereignig, ein Menfch wird wie durch 
Zauberei der Ausdrud feines geliebten Gedankens; wirkliche 
gefhichtsgemäße Thaten, Charaktere, Gefühle, Leidenfchaften 
und Vorurtheile jener Zeiten, alled modelt fih nach dem 
Bilde das er im Grund feines Herzens trägt, alles bildet 
fih um, indem es von da zurüdftrahlt.” 

Der Raum unfrer Blätter mahnt uns abzubrecen. 
Sede Zeitfhrift die hier fortfährt, das ſchöne Zeugniß das 
ein Ausländer dem würdigen Freunde giebt, durch Weber: 
feßung unfrer Nation mitzutheilen, verdient fich gewiß den 
reinften Dante. 


— — .-.. — — — 


Perkins Warbeck, 
Drame historique, par M. FonTan. 
(Globe, Tome VI. Nr. 57.) 


Auch bier wird unferes Schillers, feines projectirt 
Warbeck, feined begonnenen Demetrius in allen Ehren | 
Dacht, und bei Vergleihung ihm durchaus der Worrang | 
geben. Die Deutfchen, welche ſich fo lange beflagten, m 
nehme feine Notiz von ihnen, werden fih auch allmaͤhlig! 
quemen, den Weftländern geneigter zu fepn. 

Diefelbige Zeitfhrift (Tome VI. Nr. 58), nach Erm 
nung einiger Veberfeßungen und Nahahmungen von unfen 
Wilhelm Tell, fchliept mit folgenden Worten: Vienne 
maintenant les autres imitateurs: il y a encore, dans 
piece de Schiller, matiere à plusieurs succès. 


Idees 
sur 
Ja philosophie de !’histoire de l’humanite par HERDER, 
raduit par Quıner. Paris 1828. 


Die Einleitung, welche der Weberfeßer feiner Arbeit vor: 
ausgehen laßt, empfehlen wir gleichfalls denjenigen die Tag 
Kür Tag das Publicum mit Fremdem und Einheimiſchem 
Mefannt zu machen verpflichtet find; ung. hat fie ſowohl als 
Die Weberfeßung felbft zu ſchoͤnen Betrachtungen Anlaß gege: 
Wen. Wir fagen nur fo viel: Ein vor funfzig Jahren in 
Deutichland entfprungenes Werk, welches unglaublid auf die 
Bildung der Nation eingewirft hat und nun, da es feine 
Schuldigkeit gethan, fo gut wie vergeflen ift, wird jeßo würdig 
geachtet, aud auf eine in gewiſſem Sinn fchon fo hoch gebil: 
dete Nation gleichfalls zu wirken und in ihrer nach höherer 


Kenntniß ftrebenden Mafle den menfhlichften Einfluß aus⸗ 
zuüben. 


— — net 


Einzelnbeiten. 


Wenn ich über die neuefte franzöfifhe Lit 
Gedanken fammle, fo werde ich immer auf Be 
St. Pierre zurüdgeführt, welder im Jahr 
und Virginie herausgab. Diefer idpllifche 
große Wirkung und man wird ihn immer gern | 
gleich nach fo langer und durchaus veränderter: 
Nechenfchaft geben kann, was er eigentlich bri 
ihm fehlt. 

Kurz vor der Revolution gefchrieben ruht 
feiner Verwidelung auf den fhmerzlihen Mit 
die in den neueften Staaten zwifhen Natur 
Gefühl und Herfommen, Beftreben und Vorurth 
und fo beängftigend find und ed mehr noch waı 

Zwei bedrangte Mütter retten fih mit Soh 
ins ferne Land und führen dort ein idyvlliſche 
Leben; dieß wird geftört, zuleßt vernichtet. Im; 
manchem Wechfel von Furcht und Hoffnung, 
Untergang, weiß der Verfaffer didaktiſch, und we 
leidlich genug, alles dasjenige zur Sprache zu 
die Menfchen damals in Tranfreich bedrangen r 
daffelbe was die Notablen zufammen berief, die € 
nöthig machte und zuleßt die völlige Ummälzun 
bewirkte. Das Wert tft im beften, wohlwoll 
gefchrieben und diefer Sinn hat noch lange 
Revolution in Franfreich durch gedauert. 
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Bernardin de St. Pierre war den Brüdern bes erften 
Sonfuls lieb und werth, ja von ihm felbft wohl bedandelt. 
Das Verhältniß zu diefen merkwürdigen Menfchen, wie er 
8 felbft darftellt, giebt ung ein überraſchendes Bild, wie 
n jener Familie eine gewiſſe fittlich-äfthetifche Tendenz vor: 
valtete und ungeachtet des gleichlam übermenfhlichen politi- 
hen Treibens fih doch immerfort erhielt. Das große 
pifche Gedicht des grandiofen Lucian's und alled was die 
Feder des grundedlen Louis mitgetheilt bat, giebt ung 
avon auffallende Zeugniffe. 


Nächſt Bernardin de St. Pierre tritt und Chateau: 
r iand entgegen. 

Ein rhetoriſch-poetiſches Talent, mit Leidenſchaft Stoff 
nn ber äußern Welt fuchend, ſich zu religiöfen Gefühlen ftei= 
ernd, eine durchaus große phyſiſch-moraliſche Kraft, und 
uch fo in der politifhen Welt erfcheinend. 


Werthers Leiden wurden fehr bald ing Kranzöfifche über: 
est; der Effect war groß wie überall, denn das allgemein 
Menſchliche drang durch. Alle meine übrigen Productionen 
agegen fanden fehr weit von der franzöfifhen Art und 
neife ab, und ich war mir deffen wohl bewußt. ine 
leberfeßung von Hermann und Dorothea durch Bitaube 
Hat nur im Stillen ihre Wirkung. 

Schwierigkeit in Frankreich überhaupt für den Tag auf: 
utauchen. 

Sm Stillen finden fich jedoch hartnädige Anhänger and 
Deutfche. 

Veberfeßung meines Theaters. 

Neuere Wirkungen meiner Arbeiten in Frankreich. 
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Veranlaſſung dazu. 

Siehe Le Globe No. 55. Tom. III. 1826. 

Offenbar find es die Anti-Claſſiker, denen me 
(hen Marimen und die Danach gearbeiteten Wer! 
fpiel fehr gelegen fommen. Sie gehen Daher fehr ve 
Werke und behandeln glimpflich was ihnen nicht muı 


Wenn wir im Deutfchen Gelegenheitsgedicht 
pflegen fich Die Franzofen mit: Po&sies de circons 
zudrüden. Dieß veranlaßt uns wirklich, einen 
zwifchen beiden anzuerfennen. Das erftie wäre, 
Dichter eine vorübergehende Gelegenheit ergrei 
glüdlich behandelt; das zweite, wenn er einen Um; 
ih zu benußen weiß. 

Dem Anfchein nach follte man das erfte vorzi 
etwas Flüchtiges, Lebendiges der Dichtung höchſten 
fepn muß. Da fich aber die Poefie nichts vorfchr 
fo bangt ed nur von ihr ab, auch etwas Berti 
Ehren zu bringen. Vielleicht ift niemanden dieſes 
lungen ald Herrn Beranger. 


Die Herren Slobijten fehreiben Feine Zeile die 
tifh wäre, d. h. die nicht auf den heutigen Tag ei 
trachtete. Sie find eine gute, aber gefährlide G 
man verhandelt gern mit ihnen, aber man fühlt, 
auf feiner Hut feyn muß. Sie koͤnnen und wolle: 
ſicht nicht verläugnen, den abjoluten Liberalismus 
zu verbreiten. Deßhalb verwerfen ſie alles Geſetzlic 
vehte als ſtationär und ſchlendrianiſch; doch mülfen 

tlich in subsidium ieder herbeiholen. Das 
oben im Innern, ein Sewenken im Aeußern, 
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unbehaglich empfunden wird, indem man ſich zuletzt vor lauter 
Freiheit erſt recht befangen fuͤhlt. 

Vollkommene Redner ſind es, und wenn man ſie als 
ſolche gelten laͤßt, ohne ſich von ihnen rühren zu laſſen, fo 
gewaͤhren ſie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 


hoͤchſt merkwürdige Darſtellung der geiſtigen Cultur der Nor⸗ 
mandie, ſo wie ein Blick über das Ganze der Akademien und 
literariſchen und wiſſenſchaftlichen Societäten, wie folgt: 

„Indem wir ſo von alten akademiſchen Corporationen 
ſprechen, wollen wir nicht ſagen, Daß der gegenwärtige Zu: 
ftand der wiffenichaftlihen Welt durchaus alle Verfammlung 
Diefer Art ablehnt; wir glauben dagegen, daß fie immer noch 
große Dienfte leiften Eönnen, fobald fie namlich dem Geifte 
unfers Fahrhunderts gemäßer organifirt find, einen pofitiven 
und befondern Zwed befennen, und was ihre Wahl und ihre 
Arbeiten betrifft volfommen unabhängig von den Regierun⸗ 
gen daftehen; hauptfächlich aber, daß fie eine große Thätigkeit 
beweifen. Denn da, wie überall, bewirken Chätigfeit und 
Bewegung dad Leben. Auch wollen wir fie gern ald Bienen: 
ftöcfe gelten laffen, nur nicht ald anmaßliche Tribunale. Ja, 
wir fennen fogar kein mächtigered Mittel den Unterfuchungen 
eine glüdliche Richtung zu geben, es ſey nun auf einen Theil 
der menfchlichen Kenntniffe oder auf eine tiefgreifende Unter: 
fuhung irgend einer Gegend. Auch kennen wir feine Anftalt, 
welche dem forfchenden und mittheilenden Geifte der Zeit ges 
maäßer wäre. 

„Sorporationen hingegen, welde fih bloß mit Literatur 
befchäftigen, laffen ung bedenken, daß, wenn es jemald eine 
Epoche gab, wo fie große Dienfte thaten, diefe Epoche ganz 
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gewiß vorbei ſey. Man möchte freilich wohl beha 
daß zu einer Zeit, wo die Nation zu weit von ı 
Dichtern fand, oder dieſe vielleicht durch ihre 
der Nation fich gefondert fanden, ed vielleicht mi 
feyn möchte, Männer von gebildetem Geift zu vı 
ihre Verfammlungen mit großer Solennität zu u 
das Verdienft der beurtheilten Werfe durch Dad 
Gerichtshofes zu erhöhen. Uber wir bemerfen 
die franzöfifche Akademie gegen den. Eid gethan 
fehen nicht, daß fie etwas. zu Gunften der At 
hätte. Gefteht man denn auch, daß die ſämmt 
die untergeordneten Societäten, einigen Dien 
geleiftet, To Fan man dagegen den bedauerlich« 
nicht zu läugnenden Einfluß anführen, den fi 
Literatur: geübt haben, indem fie mit aller M 
faifhen Sinn über den poetifchen gelten macht 
ganz natürlich von Neun bid Zehn gegen Einı 
baltniß, worin fi) damals die Poeten zu den P 
Reimern befanden. 

„Uber, ohne Diele wichtigen Fragen gege 
Sprache zu bringen, laffe man ung bemerfen 
dieſe Gerichtshöfe der Literatur jemals zu eı 
haben, dieß gegenwärtig nicht mehr der Fal 
Reform, die feit dreißig Sahren in unfere € 
eingetreten ift, dringt nun endlich auch in unfer 
Geſetzgebung. Griesgrämliche Richter mit vertro 
zen und mit durch Gewöhnung an fremde Typer 
Seifte find nicht mehr an der Seit, fondern 
Sefhworene feyn aus allen gebildeten Slaffen d 
die über Leben und Tod der Dichter zu urtheilen 


Le Livre des Cont=et=-zum. 
Tom. I. Paris. Ladvocat 1831. 


Die Veranlaffung diefes Werkes ift, wie fein Gehalt, 
der Aufmerkſamkeit werth. Der eben genannte wohlden= 
ade Buchhändler, durdaus ein rechtliher Mann, fördert 
it geraumer Zeit manches aufftrebende Talent, deren einige 
unmehr zu Ruf und Ruhm gelangt find. Durch Unglücks⸗ 
äle wird er in den Zuftand verfegt, wo er augenblidlich 
nterzugeben befürchten muß, und nun vereinigen ſich dank⸗ 
ar, für fih, für andere, für dad Ganze, eine bedeutende 
Inzahl vorzüglicher Schriftfteller,, durch ein folgereiches Werk 
hn aufrecht zu erhalten. 

Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Titel 
u geben, ed ward angekündigt ald: Le Diable bolteux & 
Yaris, und follte, wie es jetzt durchgeführt wird, eine Sit- 
enfchilderung der Parifer Zuftände, Eigenheiten, Werborgen- 
eiten und Deffentlichleiten enthalten. Bei näherem Weber 
hauen und Würdern des fich anhäufenden Gehaltes, fand 
nan jedoch, daß man fich Unrecht thue an ein früheres Werk 
u erinnern, welches zu einer Zeit, die der gegenwärtigen an 
Intereffe nicht gleich komme, erfchienen ſey, fo viel verdienft- 
ihe® auch folches enthalten möge. Hiervon giebt ung der 
Berleger in der Borrede auf eine höchft einfache Weife, ein 
Mitarbeiter in dem erften Aufſatze höchft geiftreiche Kenntniß. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXLL 9 
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I. 
Asmodee 


macht anfhaulich den Unterfchied von jenem Dachal 
und von gegenwärtiger Behandlung eines höchft reichh 
Stoffed. Asmodee ift hier der dur alle Jahrhunde 
durchziehende Geiſt fcharfer Beobachtung, lieblog ode 
nehmend, vom Ariftophanes herein durch alle Zeiter 
Maske nach den Forderungen der jedesmaligen Voͤlk 
Individualitäten, die fih allein verhüllen, abändern 
einrichtend. 

In dem jekigen Paris wäre wenig geleiftet, wen 
nur die Dacher abheben und in die obern Schlafka— 
hineinbliden wollte. Unfern Mitarbeitern find die | 
der Großen zugänglich wie die Jammergewölbe ber q 
niffe. Der zurüdgezogenfte Miethmann ift ihnen fo 
als ber begünftigte Dichter, der in einem erleuchteter 
vor einer glänzenden Gefellfchaft felbft in feinem E 
Glanze zu erfcheinen gedenft. Sie führen ung an O 
wir Fennen, über deren ausführlichere Kennutnig wi 
nun erfreuen. Sie laffen ung gealterte Perfonen ſeh 
wir vor fo viel Fahren in glänzender wirffamer Juge 
kannt. Die mannichfaltigften Dentwelfen und Gefül 
mittheilend gewinnen fie ung für Intereffen, welch 
die unfrigen find. 

Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit Dei 
zöfifhen und befonders mit den Parifer Angelegenheit 
fannt ift, man defto größeren Antheil an diefem 
nehmen wird. Deutfche Lefer werden manches zurückt 
obenhin behandeln und fich für die bedeutenden, allg 

tigen, in bie hoͤchſten Bewegungen des Tages eingrei 


131 


Iuffäße erklären und dadurch für manches andere, welches 
men nur Langeweile gemacht, fich entfchädigt halten. 

Ganz weislich find die verfchiedenften Beiträge, wie man 
arten mifcht, durch einander gefchoben; in jedem Sinne 
ssiemt ed ung aber die Verfchiedenheiten zu fondern, jedes 
inzelne zu fchäßen und bei dem erften Theil eine Weberficht 
ber die neun folgenden vorzubereiten. Nur weniges daher 
us den 18 Artifeln aus denen der erfte Band zufammen: 
ftellt ift. 


II. 
Une Maison du Marais. 


Das Fümmerlichfte Dafeyn, meift älterer, anftändiger, 
srüchgezogener Perfonen, ganz nah am Sammer und doc 
ne Art von Welt, eine gewiffe geregelte Genügfamteit, bei 
iligem Wefen der Einzelnen; ein Beharren am alten, 
inslich Herföümmlichen; bei dringenden VBorfälen Nachgie- 
geeit oder Ausweichen; 3. DB. die Hauswirthin überwirft 
H mit der Milclieferantin; das Mißverhältnig ift nicht 
rzuftellen, fie darf nicht mehr herein. Ein alter penfio- 
irter Kanzleiverwandter der von der alten Milchfrau nicht 
fen will, geht ale Morgen für ſich und feine betagte 
todnahbarin, die Milh zum Kaffee die Straße entlang 
ı ziemlicher Entfernung bei der herfömmlichen Milchfrau 
rfönlich zu holen. 


III. 


Le Bourgeois de Paris. 


Hier ſchoͤpft man ſchon freieren Athem. Ein rechtlicher 
ıhtiger Mann fühlt ein behägliches honnetes Dafepn voll: 
mmen aus, indem er fich in täglicher gewohnter Beſchraͤnkung 
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froh findet, ja fogar unter fordernden Umftänben fic 
unfchictlih erhebt und benimmt. 


IV. 
Une F&ete aux Environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folid als der 
nöthigt Fran, Freunde und Familie in ein fremde 
liches Element. Aus völliger Unkenntniß auswärtig 
ftände fommt er in mancherlei Verlegenheiten, nicht 
macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wir! 
mißlich und ungenießbar vor ihm ber, aber es kümm 
nicht wenn gehoffte Sreuden verfehlt werden. Bon I 
den Gefahren hat er keinen Begriff, daher geht e 
drauf los, compromittirt feine Geſellſchaft aufs fchli: 
aber fogar zuletzt tüchtig durchgeprügelt bleibt er imn 
behaglihe Bürger. 

V. 
La Conciergerie. 


Wir kehren in die engfte Stadt zurüd. Ein Ji 
von fehzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe er, 
wo die Polizei eine Verſchwoͤrung ahnet. Höchft mert 
ift ed, wie auf dem Eingeführten fogleich die eigenthan 
Charaktere der obern, mittlern und untern Angeſtell 
waltfam laften. Graͤulich ift der Zuftand; defto erwi 
ein Funke Menfchlichkeit, der wie ein Stern diefe ı 
Gewölbe, wenn auch nur ſchwach und ſchwankend, erfı 


VI. 
La Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem x 
Gebäude die unerkannten im Waller oder fonft gefus 
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Kodten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft hat uns 
Die Beichreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
getrübt und geängftigt; hier aber werden wir auf dad an⸗ 
muthigfte wieder ind Leben geführt. Zwei zu diefer Anftalt 
‚ verpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die: 
‚Ten fih täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
‚ihre Familien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein- 
‚gerichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Mobilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 
‚, Bewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 
die mit Tagesfarben gemalten Zimmer ung erheitert, fo be- 
‚ gegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Poft fahrend, ſchlaͤft ein und läßt das ihr 
anvertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
Schooße unter die Füße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 
es todt hervor. Das Betragen, To wie die Worte bdiefer 
Frau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
zu mildern indem fie fich entfernt, alein fie wird Abende 
todt neben das Kind gelegt. 


vo. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
Beſuch an diefem dem Leben und der Wilfenfchaft gewidmeten 
Drte gar wohl ausfprechend. 


VIII. 
Le Palais Royal 
mag als Gegenſatz, gegen jenen Naturfrieden hier ſeine 
Wirkung thun; zu Tauſenden und Abertauſenden iſt dieſes 
einzige Gebaͤude durchwandert, beſprochen und beſchrieben 
worden, und immer bleibt doch dieſe gegenwärtige Darſtellung 
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für den Kenner früherer Zuftände hoͤchſt intereſſant. Er ie 
det fich befriedigt zu erfahren, wie es in diefen Nucsbehum 
gen gegenwärtig ausfieht, in dem Augenblide als der ® 
fißer diefe königlihen Räume verläßt um in Tönigligen 
feine Mefidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de l’Ecole de Me&deecine 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedenten 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen baften, gefühl. 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht ed doch zumeilen, Ki 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen bei 
für eine glühende Neigung im Augenblid keinen Gegenfket 
finden, fih zuruͤck auf die Weltgefhichte, auf Biographic 
Romane werfen, und fi dort, ihre Leidenſchaft nam 
dergeftalt verweilen, Daß, da die Entfhwundene nicht weh 
zu ergreifen ift, fie fich aufs emfigfte nach der Localitaͤt w 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nach einer fo heil 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie e8 vermödte. 
gern über das engfte Semäuer einen Tempel der Merehrau 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflihen jungen Mann, ber ii 
der Erinnerung an Charlotte Corday hHingiebt, Mara! 
Wohnung auflucht, fie zuletzt auswittert, die Düftere Tre 
hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann dag enge Ber 
zimmer wo fie gewartet bat betritt und nicht ruht, bie ibs 
das Cabinet eröffnet wird, wo die Bade: Wanne geftendn 
und wo der Todesftreich gelingt. Weniges, verſichert me 
ihm, ſey feit jener Zeit verändert; wo denn aufs und «eb 
fteigende Geifter jener verbündeten Tyrannen ihn umbrängn 
und ihm beim Scheiden die ohnehin ſchmale Treppe verengen 
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Durch diefe Localität, fo wie durch manche andere triviale 
limftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher in 
sunferer Sinbildungstraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 


3 


u X. 
43 
Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber doch 
am Ende bänglihen Suftand. Das Seltene und oft Einzige 
"alter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
folcher Euriofitäten, daß es zuleßt in Wahnfinn übergeht und 
‚er über eine verfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, 
: von welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu laug: 
: nen, daß dergleichen Kiebhabereien, wenn fie nicht die Organe 
eines höhern Intereſſe's find, immer in eine Art von Ver: 
rücktheit ausarten. Einem unferer ehrwürdigen alten Belannten 
machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer 
vorseyenden Auction im Katalog angeftrichen,, fchon dreimal 
befige: „Ein guted Buch Fann man nicht zu oft haben,” 
verfeßte er, und es ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftihen, befonderd eigenhändigen Nadirungen 
Der Meifter, kommt genau befehen etwad Aehnliches vor. 
Doc liegt die Entfchuldigung hier näher, weil zwifchen Exem⸗ 
plaren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 


XI. 
Les Bibliothèques publiques. 

Es iſt hoͤchſt wichtig in ſolche Zuſtände hineinzuſehen. 
Die Bücher werden maſſenweiſe verborgt, die Ruͤckgabe nicht 
betrieben. Möge doch jeder Bibliothefar feine Hand ans 
Herz legen und fid freuen wenn es in feinen Schaßfammern 
anders ausſieht. 
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XI. 
Une premiere representation, 

Das Herannahen des unfeligen Gefchides eines Stück, 
welches zuletzt ausgepfiffen wird, ift recht heiter und an: 
führlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäße, deren Gegenſtan 
ung fhon früher bekannt war, doch immer ald Mufterbile 
anfehen, die folhe Gegenftände in ihrer allgemeinen Charık 
teriftif darftellen. Höchft intereffant aber ift 


XIII. 
Les Soirées d’Artistes. 

Man fieht in ein gefellig bewegtes Kunftleben hinei, 
wo fih talentvolle junge Männer auf geiftreiche Weife € 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fih das anardiik 
Prineip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet als Künfte 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefelif 
feit verbindet fie; von keinem Meifter ift die Rede von bes 
man etwas zu lernen dachte, auf deffen Urtheil fich irgen 
ein Unternehmen bezöge. David ift langft abwefend um 
todt, und das Talent ded Baron Gerard fheint auf 
dieſem Kreife zu liegen. So angenehm aber es and fen 
muß, viele Namen vorzüglich anerlannter Talente, begleitet 
von einiger Charafteriftif, Fennen zu lernen, fo bat bod 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeineres Intereſſe. Wer erwartete in diefen ehmal 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, welche zwar imme 
vorzügliche Menfchen beherbergten, gegenwärtig mehr als Eines 
iterarifhen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder wenige 
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jahrte Frauen, durch den Wechfel der Zuftände ihrer früheren 
änzenden Wirkfamkeit beraubt, wohnen dort zur Miethe, 
ı anftändigen Zimmern. Madame Necamier verfammelt 
oh immer achtenswerthe, fie hochachtende Perfonen. 

Nun aber aus diefem von allem Geräufh entfernten 
illen Bleiben werden wir 


XV. 
Zu einem $efte im Palais Royal 
ufgerufen. Hier wird Carl X. zum leßtenmal von feinen 
jerwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. 
yer König von Neapel bewundert felbft das Feft, womit 
van feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fchwebt 
urch die erleuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt fih 
ı geftehen, daß man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche 
uffaß, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
tächtige Kicht verblendet die Leſer dergeftalt, daß fie den 
brigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum 
ne billige Aufmerkfamteit ſchenken mögen. Dieß iſt aber 
icht unfer Sal, wie man bisher gefehen hat, und wir ge- 
enken daher noch mit Freundlichkeit 


XVI. 
Eines Liedes von Béranger an Chateaubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Diefe drei letzten Beiträge haben einigermaßen das Ge: 
:äge einer individuellen Politik; wie ed denn auch in der 
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Kolge nicht anders feyn kann, daß zwiſchen den Hundert mu) 
Einem fich differente Gefinnungen hervorthun. Genug, bei 
indem fie gegeneinander überftehen, fie fih nicht aus dieſe 
Gefellfchaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn und nun ber erfte Theil fhon zu fo manda 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden ung nik 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu ſchaffe 
machen? 

















Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Poefievon Jouy. 
Muſik von Spontini, 


Der Segenftand ift aus der heroifchen Griechenzeit fehr 
‚üdlich gewählt; denn die Vortheile folder Sujets find fehr 
roß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
zildung noch nah an der Natur, fo wie eine gränzenlofe 
Rpthologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift ung befannt; jedoch hier in etwas ver: 
ndert, mit allem Schmud der neuern Beitgefinnungen und 
yeatralifhen Erforderniffen begleitet und audgeführt und 
oh immer auf einem hohen poetifchen Standpunkte gehalten. 
ie Weberlieferung ift trefflich genußt, und ihr durch Mannich: 
zltigkeit menfchlicher LKeidenfchaften, fo wie durch herrliche 
ocealitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
De theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen, 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleih über den Mauern anz 
toßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Indeutungen einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart ded Königs, zu welcher Würde 
sir ſchon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen dur 
te Hand einer ſchoͤnen Bürgerin. 
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froh findet, ja fogar unter fordernden Umftänden fi nit 
unfchielich erhebt und benimmt. 


TV. 
Une Fe&te aux Environs de Paris. 


Auch ein Pariſer Bürger, weniger folid ald der vorige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes laͤnd⸗ 
liches Element. Aus völliger Unkenntniß auswärtiger 9x 
ftände kommt er in mancherlei Verlegenheiten, nichts «aber 
macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wird «alles 
mißlih und ungenießbar vor ihm ber, aber es kümmert ihn 
nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Won drohen: 
den Gefahren bat er Keinen Begriff, daher geht er kühn 
drauf log, compromittirt feine Sefellihaft aufs ſchlimmſte; 
aber fogar zuleßt tüchtig durchgeprügelt bleibt er immer be 
behaglihe Bürger. 

V. 
La Conciergerie. 


Wir kehren in die engfte Stadt zurüd. Ein Füngling 
von fechzehn Jahren wird zufälig in einem Haufe ergriffen, 
wo die Polizei eine Verfchwörung ahnet. Hoͤchſt merkwärdis 
ift es, wie auf dem Eingeführten fogleich die eigenthümlichen 
Charaktere der obern, mittlern und untern Angeſtellten ge 
waltſam laften. Graͤulich ift der Zuftand; defto erwunſchter 
ein Funke Menfchlichkeit, der wie ein Stern dieſe duſtern 
Gewölbe, wenn aud nur ſchwach und ſchwankend, erleuchtet. 


VI. 
La Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem wralten 
Gebäude die unerkannten im Waller oder fonft gefundenen 
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Todten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft bat ung 
die Beſchreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
getrübt und geängftigt; hier aber werden wir auf das an: 
mutbhigfte wieder ind Xeben geführt. Zwei zu diefer Anftalt 
verpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die: 
fen fih täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
ihre Familien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein: 
gerichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Mobilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 
Bewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 
Die mit Tagesfarben gemalten Zimmer ung erheitert, fo be: 
gegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Poft fahrend, fchlaft ein und läßt das ihr 
anvertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
Schooße unter die Süße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 
es todt hervor. Das Berragen, fo wie die Worte diefer 
Frau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
zu mildern indem fie ſich entfernt, allein fie wird Abende 
todt neben das Kind gelegt. 


v1. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
Beſuch an diefem dem Leben und der Wiffenfchaft gewidmeten 
Drte gar wohl audfprechend. 


VI. 
Le Palais Royal 
mag als Gegenfaß, gegen jenen Naturfrieden bier feine 
Wirkung thun; zu Taufenden und Abertaufenden ift dieſes 
einzige Gebäude durchwandert, beſprochen und befchrieben 
worden, und immer bleibt doch diefe gegenwärtige Darftellung 
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für den Kenner früherer Zuftände höchft intereffant. Er fin 
det fich befriedigt zu erfahren, wie ed in diefen Ausdehnun⸗ 
gen gegenwärtig ausfieht, in dem Augenblide ald der Be: 
fißer diefe Löniglihen Räume verläßt um in Töniglicheren 
feine Refidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de Ecole de Me&deecine. 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedeutende 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht es doch zuweilen, daß 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen darf, 
für eine glühende Neigung im Augenblid feinen Gegenftand 
finden, fih zurück auf die Weltgefchichte, auf Biographien, 
Romane werfen, und fi dort, ihre Leidenfchaft nährend, 
dergeftalt verweilen, daß, da die Entſchwundene nicht mehr 
zu ergreifen ift, fie fih aufs emfigfte nach der Localität wo 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nach einer fo heilig 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie ed vermöchten, 
gern über das engfte Gemäuer einen Tempel der Verehrung 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflihen jungen Mann, ber fih 
der Erinnerung an Charlotte Corday hingiebt, Marat’d 
Wohnung aufluht, fie zuleht auswittert, die düftere Treppe 
hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann dad enge Nor: 
zimmer wo fie gewartet bat betritt und nicht ruht, bie ihm 
das Cabinet eröffnet wird, wo die Bade: Wanne geftanden 
und wo der Todesftreich gelingt. Weniges, verfichert mar 
ihm, fep feit jener Zeit verändert; mo denn aufs und ak 
fteigende Geifter jener verbündeten Tprannen ihn umbrangen 
und ihm beim Scheiden die ohnehin ſchmale Treppe verengen. 
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Durch diefe Kocalität, fo wie Durch manche andere trivfale 


mftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher im 
sferer Einbildungstraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 


X. 
Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber boch 
n Ende bänglihen Zuſtand. Das Seltene und oft Einzige 
ter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
Icher Euriofitäten, daß es zuleßt in Wahnfinn übergeht und 
: über eine verfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, 
yn welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
en, baß dergleichen Kiebhabereien, wenn fie nicht die Organe 
nes höhern Intereffe’s find, immer in eine Art von Ver: 
icktheit ausarten. Einem unferer ehrwürdigen alten Bekannten 
‚achte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer 
rſeyenden Auction im Katalog angeftrichen,, fchon dreimal 
fiße: „Ein gutes Buch kann man nicht zu oft haben,” 
rfeßte er, und es ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftiichen, befonderd eigenhändigen NRadirungen 
er Meifter, fommt genau befehen etwas Wehnliches vor. 
och liegt die Entfchuldigung hier näher, weil zwifchen Exem⸗ 
aren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 


XI. 
Les Bibliothèques publiques. 

Es iſt hoͤchſt wichtig in ſolche Zuſtaͤnde hineinzuſehen. 
ie Bücher werden maſſenweiſe verborgt, die Rückgabe nicht 
trieben. Möge doch jeder Bibliothekar ſeine Hand ans 
erz legen und fich freuen wenn es in feinen Schakfammern 
iders ausfieht. 
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XII. 
Une premiere representation. 

Das Herannahen des unfeligen Geſchickes eined Städt, 
welches zulekt ausgepfiffen wird, ift recht heiter und aus: 
führlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäße, deren Gegenftand 
ung fchon früher befannt war, Doch immer ald Mufterbilder 
anfehen, die folhe Gegenftände in ihrer allgemeinen Charak⸗ 
teriftif darftellen. Höchft intereffant aber ift 


XIII. 
Les Soirées d’Artistes. 


Man fieht in ein gefellig bewegtes Kunftleben hinein, 
wo fich talentvolle junge Männer auf geiftreihe Weife ge 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fih das anarchiſche 
Princip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet ald Künftler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Geſellig⸗ 
feit verbindet fie; von feinem Meifter ift die Rede von dem 
man etwas zu lernen dachte, auf deſſen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen bezöge. David ift längſt abwefend und 
todt, und das Talent ded Baron Gerard fcheint außer 
dDiefem Kreife zu liegen. So angenehm aber ed auch feyn 
muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Talente, begleitet 
von einiger Charafteriftil, kennen zu lernen, fo hat doc 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeineres Intereſſe. Wer erwartete in diefen ehmals 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, welche zwar immer 
vorzügliche Menfchen beherbergten, gegenwärtig mehr ald Einen 
literarifchen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger 
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bejahrte Frauen, durch den Wechlel der Zuftände ihrer früheren 
glänzenden Wirkfamfeit beraubt, wohnen dort zur Miethe, 
in anftändigen Zimmern. Madame Necamier verfammelt 
noch immer achtenswerthe, fie hochachtende Perfonen. 

Nun aber aus diefem von allem Geräufch entfernten 
ſtillen Bleiben werden wir 


XV. 
gu einem $efte im Palais Royal 
aufgerufen. Hier wird Carl X. zum leßtenmal von feinen 
Verwandten gefeiert, vom Volke mit einem LXebehoc begrüßt. 
Der König von Neapel bewundert felbft das Feft, womit 
man feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fchwebt 
Durch die erleuchteten Prachtgemäcer, und man erlaubt fich 
zu geftehen, daB man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen ed wohl geftehen, welthiftorifche 
Auffaß, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
mächtige Licht verblendet die Leſer dergeftalt, daß fie den 
übrigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum 
eine billige Aufmerkſamkeit fchenfen mögen. Dieß tft aber 
nicht unfer Fall, wie man bisher gefehen hat, und wir ge- 
denfen daher noch mit Freundlichkeit 


XVL 
Eines Liedes von Beranger an Chateaubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Dieſe drei letzten Beiträge haben einigermaßen Das Ge: 
praͤge einer individuellen Politik; wie es denn auch in der 
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Folge nicht anders feyn Tann, Daß zwiichen den Hun 
Einem fich differente Gefinnungen hervorthun. Gen 
indem fie gegeneinander überftehen, fie fih nicht a 
Gefellfchaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn ung nun der erfte Theil fchon zu fo 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden u 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu 
machen? 


Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Doefie von Joup. 
Muſik von Spontini. 


re Gegenſtand ift aus ber heroifchen Griechenzeit fehr 
b gewählt; denn die Vortheile folher Sujets find fehr 
indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
18 noch nah an der Natur, fo wie eine granzenlofe 
logie zu Dichterifcher Ausbildung. 

le Fabel ift uns bekannt; jedoch hier in etwas ver: 
‚mit allem Schmud der neuern Beitgefinnungen und 
lifchen Erforderniffen begleitet und ausgeführt und 
nmer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
'berlieferung ift trefflich genußt, und ihr dur Mannich- 
ft menfchlicher Xeidenfchaften, fo wie durch herrliche 
dten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
eatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


or der Stadt Athen; zugleich über den Mauern ans 
re Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
tungen einer großen Stadt. 
ampffpiele in Gegenwart ded Königs, zu welcher Würde 
yon Theſeus erhoben finden. 
jer Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen dur 
ind einer fchönen Birgerin. 


140 


In diefe friedlichen Verhandlungen ftürmt Rivalität zweier 
Sünglinge herein, die Hauptichöne Apamis wird von Alphens 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu 
lebhaften Conteſtationen. Endlich, nachdem der Jungfrau die 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienſet 
Alpheus, dagegen tritt Polydor ein Sretenfer, leidenfchaftlih 
drohend, zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern 
fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an diefem Feſtkampf 
Theil nehmen; depwegen wünfcht’ ich, daß Theſeus felbft den 
Veberwundenen Muth einfpräche und auf Gelegenheit zu großen 
Thaten hindeutete. Dieß würde nun, da Theieus erklärt, a 
fey im Begriff eine geheime Expedition vorzunehmen, wieder 
aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Vermäplungs: 
feier bleiben die Jungfrauen allein zurüd. Hier eröffnet fih 
ein höchft liebenswürdiges Freundfchaftsverhältniß zwiſchen 
Apamid und Theano, einer, durh dad Gelübde ihrer fte: 
benden Mutter, Gott geweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu fepn, 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Situation 
fih losloͤſt und uns in einen idyNifhen Zuftand verfept, 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eine 
Romanze, die in einer neuen Oper nicht fehlen darf, ale 
Duett und Chor hier auf dad anmuthigfte vorgetragen wird. 
Alsdann gefellt fih Alpheus hinzu und das Glüd der Liebe wird 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf die 
Frauen fich entfernen. 

Nun färzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alphens 
wuͤthend heran und die beiden Rivale entfernen ſich fechtend. 

Ein Cretenſiſches Schiff, durch fernen Geſang ſchon früher 
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angefündigt, rückt näher und landet; Wilceflad, eine Art 
Hoherprieſter und Gefandter des Minos, tritt mit feinem 
geiftlichen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
fterben fehen. Alceſias, ald Vater fehmerzlich verlegt und 
ergrimmt, als Pfaffe mißmwollend und tüdifch, fehwört den 
Tod feines Sohnes zu rähen. Hier tritt alfo ein fehr 
leidenfchaftliches Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
Acts, glädlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hymenden erfchallen, die Sretenfer ſchmerz⸗ 
Haft theilnehmend befeßen das Theater und Wlcefiad kann 
fih ganz feiner theatralifchen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlih geſchmückt. 
Die VBermählungsfeierlichkeiten haben indeflen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrlihe Aufzüge, Theſeus zu 
Wagen an ihrer Spike, werden eine glänzende Erfcheinung 
feyn. Die fombolifhen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
durchgeführt, ale, gerade beim Abſchluß, unter Donner und 
Bliß das innere Heiligthum fih aufthut und Alcefias, als 
Pontifer Marimus, beinah ald Oberherr der fämmtlichen 
griechifchen Geiftlichkeit anzufehen, hervortritt, den bräut— 
lichen Altar verflucht, die alte Strafe d. h. nach dem Ver: 
lauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken dag in diefem Conflict alle Leiden: 
fchaften fih regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
begleitet, fich kräftig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfhen möchte, 
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Veranlaffung dazu. 

Siehe Le Globe No. 55. Tom. III. 1826. 

Offenbar find es die Anti⸗Claſſiker, denen meine dfthet: 
fhen Marimen und die danach gearbeiteten Werke als Lei: 
fpiel fehr gelegen fommen. Sie gehen daher fehr verftändig yı 
Werke und behandeln glimpflich was ihnen niht munden wil. 


Wenn wır im Deutfchen Gelegenheitögedicht fagen, it 
pflegen fich die Franzofen mit: Poesies de circonstance «u& 
zudrüden. Dieß veranlaßt ung wirflih, einen Unterfdie 
zwifchen beiden anzuerkennen. Das erfte wäre, wenn dr 
Dichter eine vorübergehende Gelegenheit ergreift und ft 
glüdlich behandelt; das zweite, wenn er einen Umſtand glück 
lich zu benußen weiß. 

Dem Anfchein nach follte man dad erfte vorziehen, weil 
etwas Flüchtiged, Lebendiges der Dichtung hoͤchſt willkommen 
feyn muß. Da fich aber die Poefie nichts vorfchreiben lafı, 
fo hängt ed nur von ihr ab, auch etwas Beftändiges zı 
Ehren zu bringen. Vielleicht ift niemanden dieſes beſſer ge 
lungen ald Herrn Beranger. 


Die Herren Globiſten fchreiben Feine Zeile die nicht poli⸗ 
tifh wäre, d. h. die nicht auf den heutigen Tag einzuwirken 
trachtete. Sie find eine gute, aber gefährliche Geſellſchaft; 
man verhandelt gern mit ihnen, aber man fühlt, Daß mas 
auf feiner Hut ſeyn muß. Sie können und wollen ihre SE 
ficht nicht verläugnen, den abfoluten Liberalismus allgemein 
zu verbreiten. Deßhalb verwerfen fie alles Gefeglie, Folge⸗ 
rechte als ftationär und fchlendrianifch; doch müflen fie beidel 
gelegentli in subsidium wieder herbeiholen. Das giebt eis 
Beben im Innern, ein Schwanken im Aeußern, das fc 
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unbehaglich empfunden wird, indem man fich zuleßt vor lauter 
Freiheit erft recht befangen fühlt. 

Volllommene Redner find es, und wenn man fie als 
ſolche gelten läßt, ohne fih von ihnen rühren zu laffen, fo 
gewähren fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 

Im Globe vom Jahr 1825 Seite 525 findet fi eine 
höcft merkwürdige Darftellung der geiftigen Eultur der Nor: 
mandie, fo wie ein Blick über dad Ganze der Alademien und 
literarifhen und wiſſenſchaftlichen Societäten, wie folgt: 

„Indem wir fo von alten alademifhen Corporationen 
fprehen, wollen wir nicht fagen, daß der gegenwärtige Zu— 
ftand der wiffenfchaftlihen Welt durchaus alle Verfammlung 
dieſer Art ablehnt; wir glauben dagegen, daß fie immer noch 
große Dienfte leiften Eünnen, fobald fie namlich dem Geifte 
unfers Jahrhunderts gemäßer organifirt find, einen pofitiven 
und befondern Zweck befennen, und was ihre Wahl und ihre 
Arbeiten betrifft vollfommen unabhangig von den Regierun⸗ 
gen baftehen; hauptfählich aber, daß fie eine große Thätigkeit 
beweifen. Denn da, wie überall, bewirken Thätigfeit und 
Bewegung dad Keben. Auch wollen wir fie gern ald Bienen: 
ftöcfe gelten laffen, nur nicht als anmaßliche Tribunale. Ja, 
wir fennen fogar fein maächtigered Mittel den Unterfuchungen 
eine glüdliche Richtung zu geben, ed fey nun auf einen Theil 
der menfchlichen Kenntniffe oder auf eine tiefgreifende Unter 
fuchung irgend einer Gegend. Auch kennen wir Feine Anftalt, 
welche dem forfchenden und mittheilenden Geifte der Zeit ges 
mäßer wäre. 

„Sorporationen bingegen, welche fih bloß mit Literatur 
befchäftigen, laffen ung bedenken, daß, wenn es jemals eine 
Epoche gab, wo fie große Dienfte thaten, diefe Epoche ganz 
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gewiß vorbei fey. Man möchte freilich wohl behaupten können, 
daß zu einer Zeit, wo die Nation zu weit von unfern grofen 
Dichtern ftand, oder diefe vielleicht durch ihre Schuld von 
der Nation fich gefondert fanden, ed vielleicht möglich gemein 
feyn möchte, Männer von gebildetem Geift zu vereinigen um 
ihre Verfammlungen mit großer Solennität zu umgeben, und 
das Verdienft der beurtheilten Werfe durch das Anfehen dei 
Gerichtshofes zu erhöhen. Uber wir bemerken leider, we 
die franzöfifche Akademie gegen den. Eid gethan hat und wir 
fehen nicht, daß fie etwas zu Gunften der Athalie gewirkt 
hätte. Geſteht man denn auch, daß die fämmtlihen Filiale, 
die untergeordneten Societäten, einigen Dienft Diefer Ir 
geleiftet, To kann man dagegen den bedauerlihen und leide 
nicht zu läugnenden Einfluß anführen, den fie auf unſere 
Literatur geübt haben, indem fie mit aller Macht ben pre 
feifhen Sinn über den poetifhen gelten machten und zwar 
ganz natürlih von Neun bie Zehn gegen Einen; ein Bee 
haͤltniß, worin fih damals die Poeten zu den Profatften usb 
Neimern befanden. 

„Aber, ohne dieſe wichtigen Fragen gegenwärtig zur 
Sprache zu bringen, lafe man und bemerken, daß wem 
dieſe Gerichtähöfe der Literatur jemals zu etwas genäkt 
haben, dieß gegenwärtig nicht mehr der Gall ſey. Die 
Reform, die feit dreißig Jahren in unfere Srimtnalk 
eingetreten ift, dringt nun endlich auch in unfere literariſche 
Gefengebung. Griesgrämlihe Richter mit vertrodnetem Ber 
zen und mit durch Gewöhnung an fremde Typen gefälfchtem 
Geifte find nicht mehr an der Seit, fondern es werben 
Geſchworene fepn aus allen gebildeten Claffen der Societät, 
die über Leben und Tod der Dichter zu urtheilen haben,“ 


Le Livre des Cent-et-unm. 
Tom. I. Paris. Ladvocat 1831. 


Die Beranlaffung diefes Werkes ift, wie fein Gehalt, 
der Aufmerkfamteit werth. Der eben genannte wohlden- 
ade Buchhändler, durchaus ein rechtlicher Mann, fördert 
it geraumer Zeit manches aufftrebende Talent, deren einige 
mnmehr zu Ruf und Ruhm gelangt find. Durch Unglüde- 
älle wird er in den Zuſtand verfeßt, wo er augenblidlich 
nterzugehen befürchten muß, und nun vereinigen fih dank: 
ar, für fih, für andere, für dad Ganze, eine bedeutende 
Inzahl vorzüglicher Schriftfteller, durch ein folgereiches Werk 
hn aufrecht zu erhalten. 

Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Titel 
uw geben, ed ward angefündigt ald: Le Diable bolteux & 
'aris, und follte, wie es jetzt durchgeführt wird, eine Sit- 
enfchilderung der Parifer Zuftände, Eigenheiten, Verborgen- 
eiten und Deffentlichfeiten enthalten. Bei näherem Weber: 
hauen und Würdern des fich anhaäufenden Gehalted, fand 
nan jedoch, daß man fich Unrecht thue an ein früheres Werk 
u erinnern, welches zu einer Zeit, die der gegenwärtigen an 
Intereffe nicht gleich komme, erfchienen fey, fo viel verdienft- 
iches auch folches enthalten möge. Hiervon giebt ung der 
Berleger in der Vorrede auf eine höchft einfache Weife, ein 
Mitarbeiter in dem erften Aufiake höchft seifreice Kenntniß. 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXLI. 
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I. 
Asmodee 


macht anfchaulich den Unterfchied von jenem Dad 
und von gegenwärtiger Behandlung eines höchft reid 
Stoffe. Asmodee tft hier der durch alle Sahrhuni 
durchziehende Geift fcharfer Beobachtung, lieblog ot 
nehmend, vom Ariſtophanes herein durch alle Zeit 
Maske nah den Forderungen der jedesmaligen Wi 
Smdividualitäten, die fich allein verhüllen, abände 
einrichtend. 

In dem jeßigen Paris wäre wenig geleiftet, wı 
nur die Dacher abheben und in die obern Sclafl 
hineinbliden wollte. Unfern Mitarbeitern find Die 
der Großen zugänglich wie die Jammergewoͤlbe der 
niffe. Der zurüdgezogenfte Mierhmann ift ihnen ı 
als der begünftigte Dichter, der in einem erleuchtet 
vor einer glänzenden Gefellfchaft felbft in feinem 
Glanze zu erfcheinen gedenft. Sie führen ung an ı 
wir kennen, über deren ausführlichere Kenntniß ı 
nun erfreuen. Sie laffen und gealterte Perfonen fe 
wir vor fo viel Fahren in glänzender wirffamer Yu 
kannt. Die mannichfaltigften Dentwelfen und Gef 
mittheilend gewinnen fie ung für ntereffen, welc 
die unfrigen find. 

Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit b 
zöfifhen und befonderd mit den Parifer Angelegenhe 
kannt ift, man bdefto größeren Antheil an diefem 
nehmen wird. Deutfche Leſer werden manches zurüc 
obenhin behandeln und ſich fuͤr die bedeutenden, al 
wichtigen, in die hoͤchſten Bewegungen des Tages eingri 
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Aufläße erklären und dadurch für manches andere, welches 
thnen nur Langeweile gemacht, fich entfchädigt halten. 

Ganz weislich find die verfchiedenften Beiträge, wie man 
Karten mifcht, durch einander gefchoben; in jedem Sinne 
geziemt es ung aber die Verfchiedenheiten zu fondern, jedes 
Einzelne zu fchäßen und bei dem erften Theil eine Heberficht 
über die neun folgenden vorzubereiten. Nur weniges daher 
aus den 18 Artifeln aus denen der erfte Band zufammen: 
geftellt ift. 

I. 
Une Maison du Marais. 


Das kümmerlichfte Dafenn, meift älterer, anftändiger, 
zurüdgezogener Verfonen, ganz nah am Sammer und doch 
eine Art von Welt, eine gewiffe geregelte Genügfamtfeit, bei 
grilligem Wefen der Einzelnen; ein Beharren am alten, 
bauslih Herkömmlichen; bei dringenden Vorfällen Nachgie- 
bigteit oder Ausweichen; 3. B. die Hauswirthin überwirft 
fih mit der Milchlieferantin; das Mißverhältnig ift nicht 
berzuftellen, fie darf nicht mehr herein. Ein alter penfio- 
nirter Kanzleiverwandter der von der alten Milchfrau nicht 
laffen will, geht alle Morgen für fich und feine betagte 
Stodnadhbarin, die Milh zum Kaffee die Straße entlang 
in ziemlicher Entfernung bei der herfümmlichen Milchfrau 
perfünlich zu holen. 


III. 


Le Bourgeois de Paris. 


Hier Thöpft man fchon freieren Uthem. Ein rechtlicher 
tüchtiger Mann füllt ein behägliches honnetes Daſeyn voll 
fommen aus, indem er fich in täglicher gewohnter Befchränfung 
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frob findet, ja fogar unter fordernden Umftänden ſich nidt 
unfchielich erhebt und benimmt. 


IV. 
Une Fete aux Environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folid ald der vorige 
nöthigt Frau, Freunde und Kamilie in ein fremdes [dub 
liches Element. Aus völliger Unfenntniß auswärtiger Su 
ftände kommt er in mancherlei Verlegenheiten, nichts abe 
macht ihn irre; planlog, übereilt, eigenfinnig, wirb alles 
mißlich und ungenießbar vor ihm ber, aber ed kümmert ihn 
nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Bon broben: 
den Gefahren hat er keinen Begriff, Daher geht er kühn 
drauf log, compromittirt feine Geſellſchaft aufs ſchlimmſte; 
aber fogar zuletzt tüchtig durchgeprügelt bleibt er immer der 
behaglihe Bürger. 


V. 
La Conciergerie. 


Wir kehren in die engfte Stadt zurüd. Ein Yüngling 
von fechzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, 
wo die Polizei eine Verfhwörung ahnet. Höchft merkwürdig 
ift ed, wie auf dem Eingeführten fogleich die eigenthümlichen 
Charaktere der obern, mittlern und untern Angeſtellten ge 
waltſam laften. Graͤulich ift der Zuftand; defto erwänfdhter 
ein Funke Menfchlichfeit, der wie ein Stern diefe daſtern 
Gewölbe, wenn auch nur ſchwach und ſchwankend, erfeuchtet. 


VI. 
La Morgue. 


Sp werden die Gewölbe genannt, wo unter einem wralten 
Gebäude die unerkannten im Waſſer oder fonft gefundenen 
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Todten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft bat uns 
die Befchreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
getrübt und geängftigt; hier aber werden wir auf dad an⸗ 
muthigfte wieder ind Leben geführt. Zwei zu diefer Anftalt 
verpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die- 
fen fih täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
ihre Familien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein: 
gerichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Mobilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 
Bewohner vier hübfche mwohlerzogene heitere Töchter. Haben 
die mit Tagesfarben gemalten Zimmer ung erheitert, fo be: 
gegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Poſt fahrend, fchläft ein und läßt das ihr 
anvertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
Schooße unter die Füße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 
ed todt hervor. Das Betragen, fo wie die Worte dieſer 
Frau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
zu mildern indem fie fih entfernt, alein fie wird Abende 
todt neben dad Kind gelegt. 


VII. 
Le Jardin des Plantes. 
Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
Beſuch an dieſem dem Leben und der Wiſſenſchaft gewidmeten 
Orte gar wohl ausſprechend. 


VIII. 
Le Palais Royal 
mag als Gegenſatz, gegen jenen Naturfrieden hier ſeine 
Wirkung thun; zu Tauſenden und Abertauſenden iſt dieſes 
einzige Gebaͤude durchwandert, beſprochen und beſchrieben 
worden, und immer bleibt doch dieſe gegenwärtige Darſtellung 
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für den Kenner früherer Zuftände höchft intereffant. Er fin 
det fich befriedigt zu erfahren, wie es in diefen Augsbehnux: 
gen gegenwärtig ausſieht, in dem Augenblide als ber Be 
figer dieſe Löniglihen Räume verläßt um in königlicheren 
feine Refidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de Ecole de M&decine. 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedentende 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht ed doch zumeilen, def 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen dari, 
für eine glühende Neigung im Augenblid keinen Gegenſtand 
finden, fi zurüd auf die Weltgefhichte, auf Biographien, 
Romane werfen, und fich dort, ihre Xeidenfchaft naͤhrend, 
dergeftalt verweilen, daß, da die Entfchwundene nicht mehr 
zu ergreifen ift, fie fih aufs emfigfte nach der Localität wo 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nad einer fo beilig 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie ed vermöchten, 
gern über dad engfte Gemäuer einen Tempel der Werebrung 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflihen jungen Mann, ber fid 
der Erinnerung an Charlotte Corday hingiebt, Marat's 
Wohnung auffucht, fie zuletzt auswittert, die düftere Treppe 
hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann dad enge Vor: 
zimmer wo fie gewartet bat betritt und nicht ruht, bie ihm 
dad Cabinet eröffnet wird, wo die Bade: Wanne geftanben 
und wo der Todesſtreich gelingt. Weniges, verfihert man 
ihm, ſey feit jener Zeit verändert; wo denn aufs und a 
fteigende Geifter jener verbündeten Tprannen ihn umbrangen 
und ihm beim Scheiden die ohnehin fchmale Treppe verengen. 
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Durch diefe Localität, fo wie durch manche andere triviale 


Umftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher in 
unferer Einbildungstraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 


X. 
Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber doch 
am Ende bänglihen Zuſtand. Das Seltene und oft Einzige 
alter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
folher Euriofitäten, daß es zuleßt in Wahnfinn übergeht und 
er über eine verfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, 
von welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu läug- 
nen, daß dergleichen Kiebhabereien, wenn fie nicht die Organe 
eines hoͤhern Intereſſe's find, immer in eine Art von Ver: 
rüdtheitausarten. Einem unferer ehrwürdigen alten Befannten 
machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, Das er in einer 
vorfeyenden Auction im Katalog angeftrichen,, fchon dreimal 
befige: „Ein gutes Buch kann man nicht zu oft haben,” 
verfeßte er, und ed ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftihen, befonderd eigenhändigen Nadirungen 
der Meifter, fommt genau befehen etwas WUehnliches vor. 
Doch liegt die Entfchuldigung hier näher, weil zwifchen Erem- 
plaren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 


XI. 
Les Bibliotheques publiques. 

Es iſt Höchft wichtig in ſolche Zuftände hineinzufehen. 
Die Bücher werden maffenweife verborgt, die Nüdgabe nicht 
betrieben. Möge doch jeder Bibliothekar feine Hand ang 
Herz legen und fich freuen wenn es In feinen Schatzkammern 
anders ausfieht. 
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XI. 
Une premiere representation. 

Das Herannahen des unfeligen Geſchickes eined Stüdk, 
welches zuletzt ausgepfiffen wird, ift recht heiter und an 
führlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäße, deren Gegenftand 
uns ſchon früher bekannt war, doch immer ald Mufterbilder 
anfeben, die folche Gegenftände in ihrer allgemeinen Charak: 
teriftif darftellen. Höchft intereffant aber ift 


XIII. 
Les Soirées d'Artistes. 


Man ſieht in ein geſellig bewegtes Kunſtleben hinein, 
wo ſich talentvolle junge Männer auf geiſtreiche Weiſe ge: 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fih dad anarchiſche 
Princip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet als Künftler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefellig: 
feit verbindet fie; von feinem Meifter ift die Rede von bem 
man etwas zu lernen dächte, auf deflen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen bezoͤge. David ift längft abwefend und 
todt, und das Talent ded Baron Gerard fheint außer 
Diefem Kreife zu liegen. So angenehm aber ed auch fen 
muß, viele Namen vorzüglich anerfannter Talente, begleitet 
von einiger Charafteriftil, kennen zu lernen, fo hat doc 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeineres Sntereffe. Wer erwartete in diefen ehmals 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, welche zwar immer 
vorzügliche Menfchen beherbergten, gegenwärtig mehr ald Einen 
literarifhen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger 
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bejabrte Frauen, durch den Wechſel der Zuftände ihrer früheren 
glänzenden Wirkfamkeit beraubt, wohnen dort zur Miethe, 
in anftändigen Zimmern. Madame Necamier verfammelt 
noch immer achtengwerthe, fie hochachtende Perfonen. 

Nun aber aus diefem von allem Geräufh entfernten 
ftilen Bleiben werden wir 


XV. 
gu einem Fefte im Palais Royal 
aufgerufen. Hier wird Carl X. zum lektenmal von feinen 
Verwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. 
Der König von Neapel bewundert felbft das Feft, womit 
man feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fchwebt 
durch die erleuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt fi 
zu gefteben, daß man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche 
Auffaß, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
mächtige Licht verblendet die Leſer dergeftalt, daß fie den 
übrigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum 
eine billige Aufmerkſamkeit fchenfen mögen. Dieß tft aber 
nicht unfer Sal, wie man bisher gefehen hat, und wir ge⸗ 
denken daher noch mit Freundlichkeit 


XVI. 
Eines Liedes von Béranger an Chateaubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Diefe drei lebten Beiträge haben einigermaßen das Ge: 
präge einer individuellen Politik; wie es denn auch in der 
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Folge nicht anders ſeyn Tann, daß zwiſchen den Hunde 
Einem ſich differente Sefinnungen hervorthun. Genug 
indem fie gegeneinander überftehen, fie fih nicht aus 
Gefellichaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn ung nun der erfte Theil fhon zu fo m 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden und 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu f 
machen? 


Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Poeſie von Joup. 
Muſik von Spontini. 


Der Gegenſtand iſt aus der heroiſchen Griechenzeit ſehr 
glücklich gewählt; denn die Vortheile ſolcher Sujets find ſehr 
groß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
Bildung noch nah an der Natur, fo wie eine grängzenlofe 
Mythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift uns befannt; jedoch hier in etwas ver: 
ändert, mit allem Schmud der neuern Seitgefinnungen und 
theatralifhen Erforderniffen begleitet und auggeführt und 
doch immer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
Die Ueberlieferung ift trefflich genußt, und ihr dur Mannich⸗ 
faltigteit menfchlicher LXeidenfchaften, fo wie durch herrliche 
Kocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
alle theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern ans 
ftoßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampffpiele in Gegenwart ded Königs, zu welcher Würde 
wir fhon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen durd 
die Hand einer fchönen Buͤrgerin. 
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In diefe friedlichen Verhandlungen ſtürmt Nivalität zwei 
Sünglinge herein, die Hauptichöne Apamis wird von Alphe 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaf 
lebhaften Conteftationen, Endlich, nachdem der Jungfrau | 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenien 
Alpheus, dagegen tritt Polydor ein Eretenfer, leidenfchaftl 
drohend, zurück. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, ſond 
ſaͤmmtliche Griechen und Griehengenoffen an diefem Feſtkan 
Theil nehmen; deßwegen wünfcht? ich, daß Theſeus felbft t 
Veberwundenen Muth einfpräche und auf Gelegenheit zu groi 
Thaten hindeutete. Dieg würde nun, da Thefeus erklärt, 
fey im Begriff eine geheime Erpedition vorzunehmen, wie 
aufgefaßt und in Bewegung gebradt. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Vermählun; 
feier bleiben die Tungfrauen allein zurüd, Hier eröffner 
ein hoͤchſt liebenswürdiges Freundfchaftsverhältniß zwiſd 
Apamis und Theano, einer, durch das Geluͤbde ihrer ſi 
benden Mutter, Gott geweihten Jungfrau. 

Dieſe Stelle beſonders verſpricht hoͤchſt erfreulich zu ſe 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine ſanfte Situat 
ſich losloͤſt und uns in einen idylliſchen Zuſtand verfe 
welchen der Dichter fo glücklich behandelt hat, daß fogar e 
Nomanze, die in einer neuen Oper nicht fehlen Darf, 
Duett und Chor hier auf das anmuthigfte vorgetragen wi 
Alsdann gefellt fih Alpheus Hinzu und das Glüd der Liebe w 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf 
Frauen fih entfernen. 

Nun ſtürzt Polydor auf den zurüdgebliebenen App: 
wüthend heran und die beiden Mivale entfernen fich Fechten 

Ein Eretenfifches Schiff, durch fernen Gefang ſchon fra! 
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angekündigt, rückt näher und landet; Alceſias, eine Art 
Hoberpriefter und Gefandter des Minog, tritt mit feinem 
geiftlihen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
fterben fehen. Alceſias, ald Vater fchmerzlich verlegt und 
ergrimmt, als Pfaffe mißwollend und tüdifh, fchwört den 
Tod feines Sohnes zu rähen. Hier tritt alfo ein ſehr 
leidenfchaftlihes Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
Acts, glüdlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hymenden erfchallen, die Eretenfer ſchmerz⸗ 
haft theilnehmend befeßen das Theater und Alceſias kann 
fih ganz feiner theatralifhen Wuth überlaffen. 


Beränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlih gefhmüdt. 
Die Vermählungsfeierlichkeiten haben indeffen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Wagen an ihrer Spiße, werden eine glänzende Erfcheinung 
feyn. Die fpmbolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
durchgeführt, ald, gerade beim Abfchluß, unter Donner und 
Bliß das innere Heiligthum fich aufthut und Alcefias, ale 
Pontifer Marimus, beinah ald Oberherr der fämmtlichen 
griechifchen Geiftlichfeit anzufehen, hervortritt, den braut- 
lichen Altar verfluht, die alte Strafe d. b. nach dem Ber: 
lauf von fieben Fahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken daß in diefem Conflict ale Leiden: 
fhaften fih regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
begleitet, fich kräftig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfchen möchte, 
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deutlich zu machen, ift es nöthig, die ältere überlieferte Fa 
mit der neuen, wie fie die Oper ung bringt, aufammenzupelt 


Aeltere Kabel. 


Unter der Regierung des Königs Aegens zu Athen, w 
ein Sohn des Minos, Könige von Creta, in Athen als G 
erfchlagen. Der Vater dem es nicht gelingt Nache zu nehm 
wendet fih an die Götter; eine Peft verheert Athen und, u 
dieſe lo8 zu werden, muß man fich die Bedingung gefal 
laffen: alle fieben Jahre fieben Knaben und fieben Made 
als Sühnopfer nah Ereta zu fchiden, dem Ungeheuer Min 
taurus zu gräßlichem Kutter. 

Aegeus, um dem Tadel feines Volks zu entgehen, fenl 
mit den übrigen Opfern feinen Sohn Theſeus fort, welde 
Ariadne, von Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an de 
er fih aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthier 
wenn er folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erfchlagen, Ariabme en 
führt. Leider fommt, durch einen Irrthum im Gefolg & 
vorbergefagten, Aegeus der König, ums Leben. 


Neuere Fabel, 
wie man fich folche aud dem Gedichte zu entwideln hat. 


Wir finden Theſeus, fchon ald König, aber genau befet 
in einer bedenklihen Lage; denn jenes politifche, geifklid 
Vebergewicht zu Gunſten Creta's befteht noch; fieben Jah 
find abgelaufen und man zaubert die fhuldigen Opfer abyı 
liefern, im Segentheil hat Theſeus Kampfſpiele angeſtel 
wir vermuthen um die Tapferften der Nation kennen 5 
lernen; denn alle Griechen und Griechengenoffen find eing 
laden, Er bat im Sinn aufs Neue Erera zu befriegen, m 
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tweder die Abfendung der Opfer verweigern zu Fünnen, 
er die abzufendenden in Freiheit zu feßen. Diefe Inten: 
n, die fih nur errathen laßt, wünfcht’ ich deutlicher aus: 
prochen, damit man fi beruhige, wenn in fo bedenflicher 
it Seitipiele angeftelt und VBermählungg - Eeremonien um: 
ndlich durchgeführt werden. Die fchönfte Gelegenheit bietet 
» Seite 10, wo Theſeus, der hier nur ale Kiebhaber er: 
eint, au ald Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolg einer Strafe von den 
ttern erfolgte, fo ift die Fiction, daß ein DOberpriefter von 
eta kommt, um die verzögerten Schlachtopfer abzuholen, 
re zuläffig, ja glüdlih. Nur wünſcht' ich daß diefed Ver: 
Itniß etwas Flärer angedeutet wäre. 

Alceſias ans dem Schiffe freigend, würde fich nicht etwa 
ir pantomimifh, fondern ausdrücklich erklären und den 
rund feiner Autorität, deren er fih in der Folge bedient, 
iftig ausfprehen. Das Chor der cretenfifhen Schiffe durfte 
eilich nicht fo freundlich behandelt werden, benn fie willen 
ch wohl zu welch einer feindfeligen Abfendung fie den Auf: 
ag haben. Die Scene wo fie zum erftenmale aus der Ferne 
wnommen werden, würde aledann auch einen andern Cin- 
ru machen. 

Wie ich denn fogar vorfchlagen möchte, daß das creten: 
Ihe Schiff mit fchwarzen Segeln allenfalld durch feuerrothe 
lammen noch furchtbarer heranfäme. Dieß würde zu der 
idenfhaftlihen Scene wo Alceſias feinen Sohn fterbend 
ndet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß ber Sten Scene betrifft, fo würde ich, 
enn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihn gleich: 
ils mit einem gewaltfamen Chor begleiten, aber den Don: 
er nicht zugleich eingreifen laſſen. Der Zuſchauer ftußt, 
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denfelbigen Mann, den er als einen höchit leidenfchaftlich= fein 
feligen kennen lernte und Fünftighin ale einen liftigen Pfaffen 
gewahr werden muß, von den Göttern gleihfam eingeführt 
und feine Handlungen fanctionirt zu ſehen. Später midta 
Wollen, Donner und Blitz fi einfinden, wo man fie «nf 
wohl ald Naturzufäligkeiten berrachten kann. 

Durch diefe Vorfchläge wird an der ganzen Sache widtt 
verrüdt, und nur ein und der andere bedeutende Moment 
herausgehoben. 

Uebrigens betheure ich noch hiebei, daß ich es keineswez 
unangenehm empfinden werde, wenn man von meinen Ber 
fhlägen feinen Gebrauch macht. Ich weiß recht gut daß mar 
in Theaterftücden, befonders in Opern," nicht alled zu me 
tiviren braucht, ja daß man, um des Contraftes willen, 
manches unverfehens einführen darf; mir aber verzeihe men 
die Eigenheit, daß ich den Zufchauer immer gerne verfiänbigt 
wünfhe, auch da, wo man feiner Einbildungskraft ua 
feinen Gefühlen manches Wunderbare zumuthet. 


Zweiter Act 


An diefem wäre fodann nichts weiter zu erinnen; 
Theſeus ift abgefahren, hat und aber die Augficht auf einen 
gewiffen Sieg hinterlaffen, fo daß wir ganz geruhig, obgleih 
gerührt, zufehen wenn der cretenfifhe Pfaffe nunmehr ge ! 
wiffermaßen die Obergewalt in Athen ausübt; Die er, wer 
bunden mit Lift und Tüde, gar wohl zu benußen weiß. 

Die Scene des Looſens wird von großer Wirkung feye; 
die Befreiung des Alpheus und deffen gelingende Abfahrt 
beftärkt unfre Hoffnung: er werde, mit Theſeus verbunden, ben 
Minotaurus erlegen und die bedrohten Opfer befreien, fo def 
der zweite Act an fich nicht dad Mindefte zu wünfchen übrig läßt. 
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Dritter Act. 

Er ift gleichfalld untadelig; die erfte Hälfte fehr glüdlich 
funden. Ariadne, die königliche Tochter, hat bei früheren, 
enn auch nicht ganz entfcheidenden Erpeditionen der Athener 
‚e Vorzüge des Theſeus Fennen gelernt. Sie ift ihm, wenn 
sch nicht auf die regelmäßigfte Weife, angetraut; fie hofft 
af eine mit ihm verabredete Ruͤckkehr, und zwirnt indeflen 
en magifhen Faden, der ihn durchs Labyrinth geleiten fol. 

Der Priefter Alcefiad ift indeffen mit den beftimmten 
pfern angelangt, bat Kenntniß von der Ankunft des Che: 
us und bedient fich einer böfen Lift, indem er Ariadnen zu 
srftehen giebt, Theſeus komme, um unter den zu opfernden 
Rädchen eine Geliebte, Apamis, zu befreien. Hieraus ent: 
ringt ein eiferfüchtiges Mißverftändnig, welches dem Dichter 
te dem Componiften Gelegenheit zu den fchönften Erhibi- 
onen giebt. 

Durch die Ankunft des Alpheus jedoch, wodurch fi 
ngenbliclich offenbart, daß er und nicht Theſeus Kiebhaber 
er Apamis und Bräutigam ſey, löf’t fih der Knoten fchnell 
nd glädlihd. Man dürfte wohl fagen daß diefer Anfang 
ed dritten Acts eben fowohl für ein eigenes gutes Stüd 
siten könnte, als es bier einen höchft erwünfchten Theil 
ned großen Ganzen ausmacht. 

Eine zweite Decoration und Function, die man technifch 
ennen könnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für 
18 folgende möglich macht, geben hier ein intereffantes ein 
itendes Zwiſchenſpiel. 

Die Schluß-Decoration, das Innere eines architeltoni- 
hen Labyrinths vorftellend, wird den Meiftern theatralifcher 
rchitektur die befte Gelegenheit geben, ihr hohes Talent zu 
:proben und zu entwideln. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIIL. 10 
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Bei diefem duͤſtern, ja finftern Local iſt es ein fe 
glüdlicher und unfchäßbarer Gedanken, den Ariadneiſchen 
Faden mit magifch phosphorescirenden Kräften zu begabes 
und zwar dergeftalt, daß er nicht nur den Weg der. Helden 
leuchtend bezeichne, fondern auch feine Spur an Pfeilern, 
Wänden und Säulen, mo fie vorübergegangen, zurüclaſe. 
Diefer Gedanke, mit Genie und Geſchmack durchgefüht, 
muß die graufigen Hallen mit der anmuthigften Illuminatien 
verzieren. 

Alles Webrige: durch die Gewölbe fchleichende Nebel, 
verfchtedenfarbig glühende Dünfte, Gebrüll, Flammen und 
Getobe, was beim Leſen die Einbildungstraft verwirrt und 
über alle Möglichkeit der Ausführung hinauszugehen ſcheint, 
nicht weniger zulekt dag Sufammenftürzen des wunderſamſten 
Aufgebäudes zeigen den hoben Grad, auf welchen die Me: 
fohiniften, verbunden mit den mannichfaltigften Kunſt- und 
Handwerks-Genoſſen fich erheben Eonnten. 

Endlih, nahdem wir genugfam mit unterirdiſchen, 
bunten, wandelnden Slammenfäulen, ja durch vulcaniſche 
gräuliche Erplofionen geängftigt worden, find wir auf ein 
mal in die Klarheit des Oceans verfeht, auf welchem fd 
felige Infeln entwickeln und die glüdlich Geretteten einher 
tragen. Selbft die über das ganze Stüd waltenden Gätte, 
Palas und Neptun erfcheinen perfönlich, fo daß endlich der 
Olymp nicht verfhmähen darf fih zu eröffnen und burd 
feine Gegenwart den Beifall zu fanctioniren, den wir ba 
Vorftellung eines fo reichlich ausgeftatteten Theaterftäde 
enthufiaftifch zu fpenden alle Urfache haben werben. 


| 
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Engliſche citeratur. 
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Folge nicht anders feyn kann, daß zwifchen ben Hundert und 
Einem fich differente Sefinnungen hervorthun. Genug, daß, 
indem fie gegeneinander überftehen, fie fih nicht aus dieſer 
Gefellfchaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn und nun der erfte Theil fchon zu fo menden 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden ung nidt 


die nächft zu erwartenden neun übrigen Bande zu fchaffen 
machen? 


Die Atbhbenerinnen. 
Große Oper. 
Poefievon Jouy. 
Muſik von Spontini. 


Der Segenftand iſt aus der heroifchen Griechenzeit fehr 
glücklich gemählt; denn die Vortheile folher Sujets find fehr 
groß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
Bildung noch nah an der Natur, fo wie eine gränzenlofe 
Mythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift ung befannt; jedoch hier in etwas ver: 
ändert, mit allem Schmud der neuern Zeitgefinnungen und 
tbeatralifhen Grforderniffen begleitet und ausgeführt und 
doch immer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
Die Veberlieferung ift trefflich genußt, und ihr dur Mannich- 
faltigteit menfchlicher LKeidenfchaften, fo wie durch herrliche 
2ocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
alle theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Bor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern anz 
ftoßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampffpiele in Gegenwart ded Könige, zu welcher Würde 
wir fhon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen dur 
die Hand einer fchönen Bürgerin. 
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In diefe friedlichen Verhandlungen ſtürmt Rivalität zweie 
Sünglinge herein, die Hauptfchöne Apamis wird von Alphen 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß 5 
lebhaften Sonteftationen. Endlich, nachdem der Jungfrau di 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Uthenienfe 
Alpheus, dagegen tritt Polydor ein Eretenfer, leidenfchaftli 
drohend, zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Uthener allein, fonder 
fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an diefem Fejtfamı 
Theil nehmen; deßwegen wünfcht’ ich, daß Theſeus felbft de 
Veberwundenen Muth einfpräche und auf Gelegenheit zu große 
Thaten hindeutete. Dieb würde nun, da Theſeus erklärt, ı 
fey im Begriff eine geheime Erpedition vorzunehmen, wied: 
aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Vermählungi 
feier bleiben die Jungfrauen allein zurück. Hier eröffnet fi 
ein hoͤchſt liebenswürdiges Freundfchaftsverhältnig zwifce 
Apamis und Theano, einer, durch das Gelübde ihrer fte 
benden Mutter, Gott geweihten Sungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu ſey 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Sitnatiı 
ſich loslöft und uns in einen idyllifchen Zuftand verſetz 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eiı 
Romanze, die in einer neuen Dper nicht fehlen darf, a 
Duett und Chor hier auf dad anmuthigfte vorgetragen wir 
Alsdann gefehlt fih Alpheus Hinzu und dag Glüd der Liebe wi: 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf d 
Frauen fich entfernen. 

Nun ſtürzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alpheı 
wüthend heran und die beiden Mivale entfernen fich fechten 

Ein Eretenfifhes Schiff, durch fernen Gefang fchon früh 
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angekündigt, rüdt näher und landet; Alceſias, eine Art 
Hoherpriefter und Gefandter des Minos, tritt mit feinem 
geiftlichen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern fommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
fterben fehen. Alceſias, ald Vater fchmerzlich verlegt und 
ergrimmt, als Pfaffe mißwollend und tüdifh, fchwört den 
Tod feines Sohnes zu rächen. Hier tritt alfo ein fehr 
leidenfchaftlihes Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
Acts, glüädlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hymenäen erfchallen, die Eretenfer ſchmerz⸗ 
haft theilnehmend befeßen das Theater und Alcefiad kann 
fih ganz feiner theatralifhen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlich gefhmüdt. 
Die Vermählungsfeierlichkeiten haben indeffen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Wagen an ihrer Spike, werden eine glänzende Erfcheinung 
feyn. Die fombolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunt 
durchgeführt, ale, gerade beim Abfchluß, unter Donner und 
BB das innere Heiligthum fich aufthut und Alcefias, ale 
Pontifex Marimus, beinah ald DOberherr der fämmtlichen 
griechifchen Geiftlichkeit anzufehen, hervortritt, den bräut— 
lihen Altar verflucht, die alte Strafe d. bh. nach dem Ver: 
lauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken daß in diefem Conflict alle Leiden: 
fhaften fich regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
begleitet, fich kräftig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfchen möchte, 
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deutlich zu machen, ift ed nöthig, die ältere überlieferte Fa 
mit der neuen, wie fie die Oper ung bringt, zuſammenzuhalt 


Aeltere Zabel. 


Unter der Regierung des Könige Aegeus zu Athen, w 
ein Sohn des Minos, Könige von Creta, in Athen ald G 
erfchlagen. Der Vater dem es nicht gelingt Mache zu nehm: 
wendet fih an die Götter; eine Peft verheert Athen und, ı 
diefe los zu werden, muß man fich die Bedingung gefall 
laffen: alle fieben Jahre fieben Knaben und fieben Mad 
als Sühnopfer nah Creta zu Ihiden, dem Ungeheuer Mit 
taurus zu graͤßlichem Futter. 

Aegeus, um dem Tadel feines Volks zu entgehen, fent 
mit den übrigen Opfern feinen Sohn Theſeus fort, welche 
Ariadne, von Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an de 
er fih aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthier 
wenn er folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erfchlagen, Ariadne en 
führt. Leider kommt, durch einen Irrthum im Gefolg d 
vorbergefagten, Aegeus der König, ums Leben. 


Neuere Kabel, 
wie man fich ſolche aud dem Gedichte zu entwideln hat. 


Wir finden Theſeus, fchon ald König, aber genan beſehe 
in einer bedenklihen Lage; denn jenes politifche, geiftlid 
Vebergewicht zu Gunſten Creta's befteht noch; fieben Jahı 
find abgelaufen und man zaudert die fhuldigen Opfer abzı 
liefern, im Gegentheil hat Theſeus Kampfſpiele angeftell 
wir vermuthen um die Tapferften der Nation kennen 3 
lernen; denn alle Griehen und Griechengenoſſen find eing: 
laden, Er bat im Sinn aufs Neue Erera zu befriegen, u 
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tweber bie Abſendung der Opfer verweigern zu können, 
ee die abzufendenden im Sreiheit zu feßen. Diefe Inten: 
wu, bie fih nur errathen läßt, wünfcht’ ich deutlicher aus: 
fprochen, damit man fi berubige, wenn in fo bedenklicher 
it Seftipiele angeftelt und Vermählungg : Seremonien um: 
indlich durchgeführt werden. Die fchönfte Gelegenheit bietet 
b Seite 10, wo Theſens, der hier nur als Liebhaber er: 
eint, auch ald Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolg einer Strafe von den 
dttern erfolgte, fo ift die Fiction, daß ein DOberpriefter von 
ceta kommt, um die verzögerten Schlachtopfer abzuholen, 
br zuläffig, ja glüdlih. Nur wünfcht’ ich daß diefed Ber: 
iltniß etwas Elärer angedeutet wäre. 

Alceſias and dem Schiffe freigend, würde fich nicht etwa 
ae pantomimifch, fondern ausdrüdlich erflären und den 
rund feiner Autorität, deren er fich in der Zolge bedient, 
äftig ausſprechen. Das Chor der eretenfifhen Schiffe dürfte 
eilich nicht To freundlich behandelt werden, denn fie willen 
ch wohl zu welch einer feindfeligen Abfendung fie den Auf⸗ 
ag haben. Die Scene wo fie zum erſtenmale aus ber Ferne 
nommen werden, würde alsdann auch einen andern Ein: 
ne machen. 

Wie ich denn fogar vorfchlagen möchte, daß dag creten- 
che Schiff mit ſchwarzen Segeln allenfalls durch fenerrothe 
lammen noch furchtbarer heranfäme. Dieß würde zu der 
idenfchaftlichen Scene wo Alceſias feinen Sohn fterbend 
abet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß der Sten Scene betrifft, fo würde ich, 
enn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihm gleich: 
86 mit einem gewaltfamen Chor begleiten, aber den Don⸗ 
er nicht zugleich eingreifen lagen. Der Zuſchauer ftußt, 


u Hundert m 
u Benar m 
licht aus: Ye r 


.ı Io mıza 
am uns 7ıe 


St zu Tat 


Die Atbenerinuuen. 
Große Oper. 
Poeſie von Joup. 
Muſik von Spontini. 


Der Gegenſtand iſt aus der heroiſchen Griechenzeit fche 
aͤcklich gewählt; denn die Vortheile ſolcher Sujets find ſehr 
oß, indem fie bedeutende Zuſtaͤnde darbieten, edle große 
{dung noch nah an der Natur, fo wie eine grängenisie 
tpthologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Zabel ift uns befannt; jedoch bier in etwas vers 
dert, mit allem Schmud der neuern Zeitgefinnungen und 
eatralifhen Erforderniffen begleitet umd ausgeführt ab 
xch immer anf einem hohen poetifhen Standpunkte gehalten, 
He Weberlieferung ift trefflich genußt, und ihr durch Mannich⸗ 
tigkeit menfchlicher Leidenſchaften, fo wie durch herrliche 
scalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
Be theatralifhe Herrlichkeit auf Das einſichtigſte verliehen. 


Erftier Act, 


Vor der Stadt Athen; zugleih über den Mauern as 
toßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Imbeutungen einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart des Könige, zu welcher Wärbe 
vie ſchon Thefens erhoben finden. “ 

Der Kämpfer fuccefiived Gewinnen, Beloiuungen Dura 
He Hand einer ſchoͤnen Bürgerin. 
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Folge nicht anders feyn kann, daß zwiichen ben Hundert und 
@inem fich differente Gefinnungen hervorthun. Genug, daf, 
indem fie gegeneinander überfiehen, fie fich nicht aus Diefer 
Gefellfchaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn und nun der erfte Theil fhon zu fo manden 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden ung nidt 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu fchaffen 
machen? 


Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Poefie von Joup. 
Muſik von Spontini, 


Der Segenftand iſt aus der heroifhen Griechenzeit fehr 
lülich gewählt; denn die Vortheile folder Sujets find fehr 
roß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
zildung noch nah an der Natur, fo wie eine grängenlofe 
Rpthologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Zabel ift une befannt; jedoch hier in etwas ver: 
ndert, mit allem Schmud der neuern Beitgefinnungen und 
heatralifchen Erforderniffen begleitet und ausgeführt und 
och immer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
Nie Meberlieferung ift trefflich genußt, und ihr dur Mannidh: 
altigkeit menfchlicher Xeidenfchaften, fo wie durch herrliche 
vocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
He theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern ans 
toßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart des Könige, zu welcher Würde 
vie ſchon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen durd 
ie Hand einer fchönen Bürgerin. 
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In diefe friedlihen Verhandlungen ftürmt Rivalität zweier 
Sünglinge herein, die Hauptfchöne Apamis wird von Aiphens 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu 
lebhaften Sonteftationen. Endlich, nahdem der Tungfrau bie 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienfer 


Alpheus, Dagegen tritt Polydor ein Eretenfer, leidenfchaftlig | 


drohend, zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Uthener allein, fondern 
fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an diefem Feſtkampf 
Theil nehmen; deßwegen wünfcht? ich, daß Thefeus felbft den 
Ueberwundenen Muth einfpräche und auf Gelegenheit zu großen 
Thaten hindeutete. Dieß würde nun, da Theſeus erklärt, a 
fey im Begriff eine geheime Expedition vorzunehmen, wieder 
aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Bermählungs: 
feier bleiben die Sungfrauen allein zurüd. Hier eröffnet ſich 
ein höchft liebenswürdiges Freundfchaftsverhältnig zwiſchen 
Apamis und Theano, einer, durch das Gelübde ihrer fie: 
benden Mutter, Gott gemweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu fepn, 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Situation 
fih loslöft und uns in einen idyllifhen Zuftand verfekt, 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eine 
Romanze, die in einer neuen Oper nicht fehlen darf, ale 
Duett und Chor hier auf das anmuthigfte vorgetragen wirt. 
Alsdann gefelt fih Alpheus hinzu und das Glüd der Liebe wird 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf die 
Frauen fih entfernen. 

Nun ſtürzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alpheus 
wüthend heran und die beiden Nivale entfernen ſich fechten?. 

Ein Eretenfifches Schiff, durch fernen Gefang fchon früher 


— 


.— 
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ıgefündigt, rückt näher und landet; Alceſias, eine Art 
oberpriefter und Gefandter des Minog, tritt mit feinem 
iſtlichen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
thener zu fordern fommt, findet er feinen Sohn Polydor 
rwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
erben fehen. Alceſias, als Vater fehmerzlich verlegt und 
grimmt, als Pfaffe mißwollend und tüdifch, ſchwoͤrt den 
od feines Sohnes zu rächen. Hier tritt alfo ein fehr 
idenfchaftliches Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
ets, glüdlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
Set man feierlich Hymenden erfchallen, die Eretenfer ſchmerz⸗ 
ft theilnehmend befeken das Theater und Alceſias Tann 
h ganz feiner theatralifhen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlih gefhmüdt. 
ie Vermählungsfeierlichleiten haben indeflen ihren Gang 
nommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Bagen an ihrer Spike, werden eine glänzende Erfcheinung 
9m. Die fombolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
urchgeführt,, ald, gerade beim Abfehluß, unter Donner und 
3li8 das innere Heiligthum fich aufthut und Alceſias, als 
ontifer Marimus, beinah ald Oberherr der fammtlichen 
riechifchen Geiftlichkeit anzufehen, hervortritt, den braut- 
hen Altar verflucht, die alte Strafe d. b. nach dem Ver: 
af von fieben Fahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
nd fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken dag in diefem Confliet ale Leiden 
haften fich regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
egleitet, fich Erafrig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfchen möchte, 
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froh findet, ja fogar unter fordernden Umftänben fich nicht 
unfchidlich erhebt und benimmt. 


IV. 
Une Fete aux Environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folid ale der vorige, 
nöthigt Fran, Freunde und Familie in ein fremdes laͤnd⸗ 
lihes Element. Aus völliger Unfenntniß auswärtiger Su: 
ftände kommt er in mancherlei Verlegenheiten, nichts «ber 
macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wird alles 
mißlich und ungenießbar vor ihm ber, aber ed kümmert ihn 
nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Won drohen: 
den Gefahren bat er Leinen Begriff, daher geht er Fühn 
drauf los, compromittirt feine Geſellſchaft aufs ſchlimmſte; 
aber fogar zuleßt tüchtig durchgeprügelt bleibt er immer de 
behagliche Bürger. 


V. 
La Conciergerie. 


Wir kehren in die engfte Stadt zurück. Ein Junglinz 
von fechzehn Tahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, 
wo die Polizei eine Verſchwoͤrung ahnet. Höchft merkwürdig 
ift ed, wie auf dem Eingeführten fogleih die eigenthümlichen 
Charaktere der obern, mittlern und untern Angeftellten ge 
waltfam laften. Graͤulich ift der Zuftand; defto erwänfcte 
ein Funke Menfclichkeit, der wie ein Stern dieſe baftern 
Gewölbe, wenn auch nur ſchwach und ſchwankend, erleuchtet. 


VI. 
La Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten 
Gebäude die unerkannten im Waſſer oder fonft gefundenen 
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odten zur Schau niedergelegt werben. Wie oft hat ung 
e Befchreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
strübt und geängftigt; hier aber werden wir auf das an: 
mthigfte wieder ind Xeben geführt. Zwei zu diefer Anftalt 
srpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die: 
n fich täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
re Samilien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein- 
richtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Robilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 
jewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 
e mit Tagesfarben gemalten Zimmer ung erheitert, fo be: 
zgnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
mme, auf der Poſt fahrend, fchlaft ein und läßt das ihr 
nvertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
schooße unter die Süße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 
3 todt hervor. Das DBetragen, fo wie die Worte diefer 
rau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
ı mildern indem fie fih entfernt, allein fie wird Abende 
‚dt neben das Kind gelegt. 


VII. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
zeſuch an diefem dem Leben und der Willenfchaft gewidmeten 
rte gar wohl ausſprechend. 


vn. 
Le Palais Royal 
ag als Gegenſatz, gegen jenen Naturfrieden bier feine 
Birfung thun; zu Taufenden und Abertaufenden ift dieſes 
nzige Gebäude durchwandert, befprohen und befchrieben 
orden, und immer bleibt doch diefe gegenwärtige Darftellung 
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für den Kenner früherer Zuftände hoͤchſt intereflant. Ex fin 
det fich befriedigt zu erfahren, wie es in diefen Ausdehnun⸗ 
gen gegenwärtig ausfieht, in dem Augenblide ald der Be: 
figer diefe Löniglihen Räume verläßt um in Eöniglicheren 
feine Refidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de l’Ecole de Me&edecine. 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedeutende 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht es doch zumeilen, daß 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen darf, 
für eine glühende Neigung im Augenblid feinen Gegenftand 
finden, fih zurüd auf die Weltgefchichte, auf Biographien, 
Momane werfen, und fich dort, ihre Leidenfhaft nährend, 
dergeftalt verweilen, daß, da die Entfchwundene nicht mehr 
zu ergreifen ift, fie fi aufs emfigfte nad der Localität wo 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nach einer fo heilig 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie es vermöchten, 
gern über dad engfte Gemäuer einen Tempel der Verehrung 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflihden jungen Mann, ber fid 
der Grinnerung an Charlotte Corday bingiebt, Marat's 
Wohnung auffucht, fie zuleßt auswittert, die düftere Treppe 
hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann dad enge Bor: 
zimmer wo fie gewartet bat betritt und nicht ruht, bie ihm 
das Cabinet eröffnet wird, wo die Bade: Wanne geftanden 
und wo der Todesſtreich gelingt. Weniges, verfihert man 
ihm, fep feit jener Zeit verändert; wo denn auf: und ab 
fteigende Geifter jener verbündeten Tyrannen ihn umdraͤngen 
nd ihm beim Scheiden die ohnehin ſchmale Treppe verengen. 
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Umpftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher im 
unferer Einbildungstraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 


X. 
Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber doch 
am Ende bänglichen Suftand. Das Seltene und oft Einzige 
alter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
folder Euriofitäten, dab es zuleßt in Wahnfinn übergeht und 
er über eine verfäumte Auction in völige Verirrung verfällt, 
von welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dergleichen Kiebhabereien, wenn fie nicht die Organe 
eines höhern Intereſſe's find, immer in eine Art von Ver: 
rüdtheit ausarten. Einem unferer ehrwürdigen alten Befannten 
machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer 
vorfeyenden Auction im Katalog angeftrichen, fchon dreimal 
befige: „Ein gutes Buch kann man nicht zu oft haben,” 
verfehte er, und es ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftihen, befonderd eigenhändigen Nadirungen 
der Meifter, fommt genau befeben etwas Wehnliches vor. 
Doc liegt die Entfchuldigung hier näher, weil zwifchen Exem⸗ 
plaren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 


XI. 
Les Bibliothèques publiques. 

Es iſt hoͤchſt wichtig in ſolche Zuſtaͤnde hineinzuſehen. 
Die Bücher werden maſſenweiſe verborgt, die Rückgabe nicht 
betrieben. Moͤge doch jeder Bibliothekar ſeine Hand ans 
Herz legen und ſich freuen wenn es in ſeinen Schatzkammern 
anders ausſieht. 
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XII 
Une premiere representation, 

Das Herannahen des unfeligen Geſchickes eines Städs, 
welches zuleßt ausgepfiffen wird, ift recht heiter und aus: 
führlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäße, deren Gegenftand 
uns fchon früher befannt war, doch immer ald Mufterbilder 
anfehen, die folche Gegenftände in ihrer allgemeinen Charaf: 
teriftif darftellen. Höchft intereffant aber tft 


XIII. 
Les Soirées d’Artistes. 


Man fieht in ein gefellig bewegtes Kunftleben hinein, 
wo fich talentvolle junge Männer auf geiftreihe Weife ge 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fih das anarchiſche 
Princip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet als Kuͤnſtler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefellig 
feit verbindet fie; von Feinem Meifter ift die Rede von dem 
man etwas zu lernen dachte, auf deffen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen bezöge. David ift längft abwefend und 
todt, und das Talent ded Baron Gerard fcheint außer 
Diefem Kreife zu liegen. So angenehm aber ed auch feyn 
muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Talente, begleitet 
von einiger Sharafteriftif, Fennen zu lernen, fo hat doch 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeineres Sntereffe. Wer erwartete in diefen ehmals 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, welche zwar immer 
yorzügliche Menfchen beberbergten, gegenwärtig mehr ale Einen 
iterariſchen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger 
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bejabrte Frauen, durch den Wechiel der Zuftände ihrer früheren 
glänzenden Wirkſamkeit beraubt, wohnen dort zur Mietbe, 
in anftändigen Zimmern. Madame Recamier verfammelt 
noch immer achtenswerthe, fie hochachtende Perfonen. 

Nun aber aus diefem von allem Gerauſch entfernten 
ftillen Bleiben werden wir 


XV. 

Zu einem $efte im Palais Royal 
aufgerufen. Hier wird Sarl X. zum leßtenmal von feinen 
Verwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. 
Der König von Neapel bewundert felbit das Zeft, womit 
man feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fhwebt 
durch die erleuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt fich 
zu geftehen, daß man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche 
Aufſatz, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
mächtige Licht verblendet die Leſer dergeftalt, daß fie den 
übrigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum 
eine billige Aufmerkſamkeit fchenfen mögen. Dieß ift aber 
nicht unfer Fall, wie man bisher gefehen hat, und wir ge= 
denfen daher noch mit Freundlichkeit 


XVI. 
Eines Liedes von Boͤranger an Chateaubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Diele drei lebten Beiträge haben einigermaßen das Ge: 
präge einer individuellen Politik; wie ed denn auch in der 
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Kolge nicht anders ſeyn kann, daß zwifchen den Hundert um 
Einem fich differente Gefinnungen hervorthun. Genug, baf, 
indem fie gegeneinander überfiehen, fie fih nicht aus dieſer 
Gefellfchaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn ung nun der erfte Theil fchon zu fo manchen 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden ung nidt 


die nacht zu erwartenden neun übrigen Bände zu fehaffen 
machen? 


Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Poeſie von Jouy. 
Muſik von Spontini. 


Der Segenftand iſt aus der heroifhen Griechenzeit fehr 
glücklich gewählt; denn die Vortheile folder Sujets find ſehr 
groß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
Bildung noch nah an der Natur, fo wie eine granzenlofe 
Mythologie zu Dichterifcher Ausbildung. 

Die Zabel ift uns befannt; jedoch bier in etwas ver: 
ändert, mit allem Schmud der neuern Seitgefinnungen und 
tbeatralifhen Erforderniffen begleitet und ausgeführt und 
doc immer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
Die Ueberlieferung ift trefflich genußt, und ihr durch Mannich: 
faltigkeit menfchlicher Leidenfhaften, fo wie durch herrliche 
Kocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
alle theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern anz 
ftoßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart ded Königs, zu welcher Würde 
wir fhon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen durd 
die Hand einer fchönen Bürgerin. 


140 


In diefe friedlihen Verhandlungen ftürmt Nivalität zweien 
Sünglinge herein, die Hauptfchöne Apamis wird von Alphen 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu 
lebhaften Sonteftationen. Endlih, nachdem der Jungfrau bie 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienfe 


Alpheus, dagegen tritt Polydor ein Eretenfer, leidenfchaftlid | 


drohend, zurüd. 

Ser bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern 
fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an diefem Feſtkampf 
Theil nehmen; deßwegen wünfcht? ich, daß Theſeus felbft den 
Veberwundenen Muth einfpräche und auf Gelegenheit zu großen 
Thaten hindeutete. Dieß würde nun, da Theſeus erklärt, a 
fey im Begriff eine geheime Erpedition vorzunehmen, wiebe 
aufgefaßt und in Bewegung gebradt. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Vermaͤhlungs⸗ 
feier bleiben die Jungfrauen allein zurüd, Hier eröffnet fid 
ein höchft liebenswürdiges Freundfchaftsverhältniß zwiſchen 
Apamis und Theano, einer, durch dad Gelübde ihrer fie: 
benden Mutter, Gott geweihten Sungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu fepn, 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Situation 
ſich loslöft und uns in einen idylliſchen Zuftand verfekt, 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eine 
Romanze, die in einer neuen Oper nicht fehlen darf, als 
Duett und Chor hier auf das anmuthigfte vorgetragen wird. 
Alsdann gefellt fih Alpheus Hinzu und das Glüd der Liebe wir 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf die 
Frauen fich entfernen. 

Nun ſtürzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alpheus 
wüthend heran und die beiden Mivale entfernen fich fechten?. 

Ein Eretenfifches Schiff, durch fernen Gefang fchon früher 





in — 
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gekündigt, rüdt näher und landet; Alceſias, eine Art 
oberpriefter und Gefandter des Minos, tritt mit feinem 
iſtlichen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
tbener zu fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor 
rwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
erben fehen. Alceſias, ald Vater fchmerzlich verlekt und 
grimmt, ald Pfaffe mißmwollend und tüdifh, ſchwoͤrt den 
od feines Sohnes zu rächen. Hier tritt alfo ein fehr 
idenfchaftliches Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
ets, glädlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
Set man feierlich Hymenäen erfchallen, die Eretenfer ſchmerz⸗ 
ft theilnehmend befegen das Theater und Alceſias kann 
ch ganz feiner theatralifchen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlih geſchmückt. 
He Vermählungsfeierlichleiten haben indeflen ihren Gang 
nommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Bagen an ihrer Spike, werden eine glänzende Erfcheinung 
pn. Die fumbolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
urchgeführt,, ald, gerade beim Abfchluß, unter Donner und 
3lin das innere Heiligthum fih aufthut und Alceſias, als 
Iontifer Maximus, beinah als Oberherr der fämmtlichen 
riechifchen Geiftlichkeit anzufehen, hervortritt, den braut- 
hen Altar verflucht, die alte Strafe d. h. nach dem Ver: 
wmf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
nd fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken daß in diefem Conflict alle Leiden⸗ 
haften ſich regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
egleitet, ſich krääßftig erweiſen werden. 

Um nun, was ich bei dem erſten Acte wuͤnſchen moͤchte, 
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froh findet, ja fogar unter fordernden Umftänden ſich nicht 
unfchieelich erhebt und benimmt. 


IV. 
Une Fete aux Environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folid als der vorige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes laͤnd⸗ 
liches Element. Aus völliger Unfenntniß auswärtiger Su: 
ftände fommt er in mancherlei Verlegenheiten, nichts aber 
macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wirb alles 
mißlih und ungenießbar vor ihm ber, aber ed kümmert ihn 
nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Von drohen: 
den Gefahren hat er keinen Begriff, Daher geht er kühn 
drauf los, compromittirt feine Geſellſchaft aufs ſchlimmſte; 
aber fogar zuleßt tüchtig durchgeprügelt bleibt er immer ber 
behaglihe Bürger. 

V. 
La Conciergerie. 

Wir kehren in die engſte Stadt zurüd. Ein Jungling 
von fechzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, 
wo die Polizei eine Verſchwoͤrung ahnet. Hoͤchſt merkwürdig 
ift es, wie auf dem Eingeführten fogleich die eigenthuͤmlichen 
Charaktere der obern, mittlern und untern Ungeftellten ge: 
waltfem laften. Gräulih ift der Suftand; defto erwunſchter 
ein Funke Menfhlichfeit, der wie ein Stern diefe büftern 
Gewölbe, wenn auch nur ſchwach und ſchwankend, erleuchtet. 


VI. 
La Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten 
Gebäude die unerkannten im Waſſer oder fonft gefundenen 
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Todten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft bat und 
die Beichreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
getrübt und geängftigst; bier aber werden wir auf das an: 
mutbigfte wieder ind Leben geführt. Zwei zu diefer Anftalt 
verpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die: 
ten fih täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
ihre Samilien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein: 
gerichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Mobilien, Drdnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 
Bewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 
die mit Tagesfarben gemalten Zimmer ung erheitert, fo be= 
gegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Poft fahrend, fehläft ein und läßt das ihr 
anvertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
Schooße unter die Füße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 
ed todt hervor. Das Betragen, fo wie die Worte diefer 
Frau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
zu mildern indem fie fich entfernt, allein fie wird Abende 
todt neben das Kind gelegt. 


VII. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
Befuch an diefem dem Xeben und der Wiffenfchaft gewidmeten 
Orte gar wohl audfprechend. 


VIII. 
Le Palais Royal 
mag als Gegenſatz, gegen jenen Naturfrieden hier ſeine 
Wirkung thun; zu Tauſenden und Abertauſenden iſt dieſes 
einzige Gebaͤude durchwandert, beſprochen und beſchrieben 
worden, und immer bleibt doch dieſe gegenwaͤrtige Darſtellung 
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für den Kenner früherer Suftände höchft intereffant. Er 
det fich befriedigt zu erfahren, wie es in diefen Ausdehn 
gen gegenwärtig ausfieht, in dem Augenblide als der | 
fißer diefe koͤniglichen Räume verläßt um in Föniglice 
feine Reſidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de l’Ecole de Me&decinı 


Aug jenem Getümmel werden wir in eine unbedente 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen haften, gefüh 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht ed doch zumeilen, I 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen ds 
für eine glühende Neigung im Augenblid feinen Gegenfts 
finden, fih zurüd auf die Weltgefchichte, auf Biographi 
Romane werfen, und fich dort, ihre Leidenfchaft nahreı 
dergeftalt verweilen, daß, da die Entſchwundene nicht mı 
zu ergreifen ift, fie ſich aufs emfigfte nach der Localität 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nach einer fo hei 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie ed vermächt: 
gern über das engfte Gemäuer einen Tempel der Verehru 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflihen jungen Mann, der 
der Erinnerung an Charlotte Corday bingiebt, Marai 
Wohnung auffuht, fie zuletzt auswittert, die düftere Trep 
hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann das enge Wi 
zimmer wo fie gewartet hat betritt und nicht ruht, bie ih 
das Cabinet eröffnet wird, wo die Bade: Wanne geftand 
und wo der Todesftreich gelingt. Weniges, verfihert mı 
ihm, ſey feit jener Seit verändert; wo denn auf: und a 
teigende Geifter jener verbündeten Tprannen ihn umdraͤng 

d ihm beim Scheiden die ohnehin fehmale Treppe verenge 
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Umpftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher in 
unferer Einbildungskraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 


X. 
Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber boch 
am Ende banglichen Suftand. Das Seltene und oft Einzige 
alter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
ſolcher Suriofitäten, daß es zulekt in Wahnfinn übergeht und 
er über eine verfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, 
von welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, baß dergleichen Liebhabereien, wenn fie nicht die Organe 
eines hoͤhern Intereſſe's find, immer in eine Art von Ver: 
rüdtheit augarten. Einem unferer ehrwürdigen alten Bekannten 
machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer 
vorfependen Auction im Katalog angeftrichen,, fchon dreimal 
befiße: „Ein gutes Buch kann man nicht zu oft haben,” 
verfeßte er, und ed ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftihen, befonderd eigenhändigen Radirungen 
der Meifter, fommt genau befeben etwas Wehnliches vor. 
Doc liegt die Entichuldigung hier naher, weil zwifchen Erem= 
plaren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 


XI. 
Les Bibliothèques publiques. 

Es iſt hoͤchſt wichtig in ſolche Zuſtände hineinzuſehen. 
Die Bücher werden maſſenweiſe verborgt, die Rückgabe nicht 
betrieben. Moͤge doch jeder Bibliothekar ſeine Hand ans 
Herz legen und ſich freuen wenn es in ſeinen Schatzkammern 
anders augfiebt. 
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XI. 
Une premiere representation. 

Das Herannahen des unfeligen Geſchickes eined Stück, 
welches zuleßt auggepfiffen wird, ift recht heiter und aus 
führlich vorgetragen. 

Man ann diefen und andere Auffäße, deren Gegenftand 
uns ſchon früher befannt war, doch immer ald Mupfterbilder 
anfehen, die folche Gegenftände in ihrer allgemeinen Charak 
teriftif darftellen. Höchft intereffant aber ift 


XIII. 
Les Soirées d’Artistes. 


Man fieht in ein gefellig bewegtes Kunftleben binein, 
wo fich talentvolle junge Männer auf geiftreihe Weife ge 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fi das anarchiſche 
Prineip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet als Künftler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefellig: 
keit verbindet fie; von feinem Meifter ift die Rede von bem 
man etwas zu lernen dachte, auf deffen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen besöge. David ift Iangft abweſend und 
todt, und das Talent ded Baron Gerard fheint aufer 
Diefem Kreife zu liegen. Sp angenehm aber ed auch ſeyn 
muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Talente, begleitet 
von einiger Charakteriftik, Fennen zu lernen, fo hat doch 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeineres Sntereffe. Wer erwartete in diefen ehmals 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, welche zwar immer 
vorzüglihe Menfchen beherbergten, gegenwärtig mehr ald Einen 
iterarifhen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger 
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yeiabrte Frauen, durch den Wechfel der Zuftände ihrer früheren 
Hänzenden Wirkfamkeit beraubt, wohnen dort zur Miethe, 
n anftändigen Zimmern. Madame Recamier verfammelt 
aoch immer achtenswerthe, fie hochachtende Perfonen, 

Nun aber aus diefem von allem Geräufch entfernten 
tiNen Bleiben werden wir 


XV. 

Zu einem $efte im Palais Royal 
zufgerufen. Hier wird Carl X. zum leßtenmal von feinen 
Berwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. 
Der König von Neapel bewundert felbft das Feft, womit 
man feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fchwebt 
Durch die erleuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt fi 
zu geftehen, daB man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche 
Auffaß, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
mächtige Licht verblendet die Leſer dergeftalt, daß fie den 
Abrigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum 
sine billige Aufmerkfamkeit fchenfen mögen. Dieß tft aber 
nicht unfer Sal, wie man bisher gefehen bat, und wir ge: 
denken daher noch mit Freundlichkeit 


XV. 
Eines Liedes von Beranger an Chatenubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Diefe drei lebten Beiträge haben einigermaßen Das Ge: 
präge einer individuellen Politit; wie es denn auch in ber 
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Folge nicht anders ſeyn kann, daß zwifchen ben Hundert und 
Einem fich differente Gefinnungen hervorthun. Genug, baf, 
indem fie gegeneinander überfiehen, fie fich nicht aus biefer 
Gefenfchaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn und num der erfte Theil fhon zu fo manden 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden ung nit 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu fchaffen 
machen? 


Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Doefie von Joup. 
Muſik von Spontini. 


Der Segenftand ift aus der heroiſchen Griechenzeit fehr 
ücklich gewählt; denn die Vortheile folcher Sujets find fehr 
roß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
zildung noch nah an der Natur, fo wie eine graänzenlofe 
ſeythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Zabel ift uns bekannt; jedoch hier in etwas ver: 
adert, mit allem Schmud der neuern Zeitgefinnungen und 
yeatralifhen Erforderniffen begleitet und ausgeführt und 
och immer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
Ye Weberlieferung ift trefflich genußt, und ihr dur Mannid: 
tigkeit menfchlicher LXeidenfchaften, fo wie durch Herrliche 
vcalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
Ne theatralifche Herrlichfeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern an: 
:oßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Indeutungen einer großen Stadt. 

Kampffpiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde 
ie ſchon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen durd 
ie Hand einer ſchoͤnen Bürgerin. 
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In diefe friedlihen Verhandlungen ſtürmt Nivalität zweier 
Sünglinge herein, die Hauptichöne Apamis wird von Alpbens 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu 
lebhaften Sonteftationen. Endlih, nahdem der Jungfrau bie 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienſer 
Alpheus, dagegen tritt Polydor ein Cretenſer, leidenfchaftlie 
Drobend, zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern 
fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an diefem Feſtkampf 
Theil nehmen; depwegen wünfcht” ich, daß Theſeus felbft den 
Veberwundenen Muth einfprahe und auf Gelegenheit zu großen 
Thaten hindeutete. Dieß würde nun, da Theſeus erklärt, a 
fey im Begriff eine geheime Erpedition vorzunehmen, wieder 
aufgefaßt und in Bewegung gebradt. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Vermäblungs: 
feier bleiben die Jungfrauen allein zurüd. Hier eröffnet fih 
ein hoͤchſt liebenswürdiges Freundfchaftsverhältniß zwiſchen 
Apamis und Theano, einer, durch dad Gelübde ihrer fter: 
benden Mutter, Gott geweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht hoͤchſt erfreulich zu fepn, 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Sttuatien 
fih loslöft und uns in einen idylifhen Zuftand verfekt, 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eine 
Romanze, die in einer neuen Oper nicht fehlen darf, «le 
Duett und Chor hier auf dad anmuthigfte vorgetragen wird. 
Alsdann gefellt fih Alpheus hinzu und das Glüd der Liebe wir 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf die 
Frauen fich entfernen. 

Nun flürzt Polydor auf den zurücdgebliebenen Alphens 
wüthend heran und die beiden Rivale entfernen ſich fechtend. 

Ein Cretenſiſches Schiff, durch fernen Gefang ſchon fruͤher 
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angekündigt, rückt näher und landet; Alceſias, eine Art 
Hohberpriefter und Gefandter des Minos, tritt mir feinem 
geiftlihen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern fommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zulept 
fterben fehen. Alceſias, ald Vater fchmerzlich verlegt und 
ergrimmt, als Pfaffe mißwollend und tüdifch, ſchwoͤrt den 
Tod feines Sohnes zu rächen. Hier tritt alfo ein fehr 
Leidenfchaftliches Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
Acts, glädlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hpymenden erfchallen, die Eretenfer ſchmerz⸗ 
haft theilnehmend befeßen das Theater und Alcefias kann 
fih ganz feiner theatralifhen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlih gefhmüdt. 
Die Bermählungsfeierlichleiten haben indeflen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Magen an ihrer Spige, werden eine glänzende Erfcheinung 
feyn. Die fombolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
durchgeführt, als, gerade beim Abfchluß, unter Donner und 
Bliß das innere Heiligthum fi aufthut und Alcefias, als 
Pontifer Marimus, beinah ald Dberherr der fämmtlichen 
griechifchen Geiftlichfeit anzufehen, hervortritt, den braͤut⸗ 
lichen Altar verfluht, die alte Strafe d. b. nach dem Ver: 
lauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken daß in diefem Conflict ale Leidens 
fchaften fih regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
begleitet, fich kräftig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfhen möchte, 
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froh findet, ja fogar unter fordernden Umſtaͤnden ſich nid 
unfchilich erhebt und benimmt. 


IV. 
Une F&te aux Environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folid als Der vorige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes links 
liches Element. Aus völliger Unfenntniß auswärtiger 9 
ftände kommt er in mancherlei Werlegenheiten, nichts abe 
macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wird alles 
mißlich und ungenießbar vor ihm ber, aber ed kümmert in 
nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Won drehe 
den Gefahren bat er keinen Begriff, daher geht er kühn 
drauf los, compromittirt feine Geſellſchaft aufs ſchlimmſte; 
aber fogar zuletzt tüchtig durchgeprügelt bleibt er immer da 
behagliche Bürger. 

V. 
La Conciergerie. 


Wir kehren in die engſte Stadt zuruͤck. Ein Jaunuglin; 
von ſechzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe ergrifen, 
wo die Polizei eine Verfhwörung ahnet. Hoͤchſt merkwärdie 
ift es, wie auf dem Eingeführten fogleich die eigenthümlichen 
Charaktere der obern, mittlern und untern Angeſtellten ge 
waltfem laften. Graͤulich ift der Zuftand; deſto erwänfgte 
ein Funke Menfchlichfeit, der wie ein Stern biefe bäften 
Gewölbe, wenn auch nur ſchwach und ſchwankend, erlenchtet 


VI. 
La Morgue. 


Sp werden die Gewölbe genannt, wo unter einem wealts 
Gebäude die unerkannten im Waller oder fonft gefundenen 
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Todten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft hat und 
Die Befchreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
getrübt und geängftigt; hier aber werden wir auf das an⸗ 
muthigfte wieder ind Xeben geführt. Zwei zu diefer Anftalt 
verpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die: 
fen fih täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
ihre Familien eingeführt und finden recht hübſche, wohlein: 
gerichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Mobilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 
Bewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 
die mit Tagesfarben gemalten Zimmer ung erheitert, fo be: 
gegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Poft fahrend, ſchlaͤft ein und läßt das ihr 
anvertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
Schooße unter die Füße der Mitreifenden fhlüpfen und zieht 
ed todt hervor. Das Betragen, fo wie die Worte diefer 
Srau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
zu mildern indem fie fih entfernt, allein fie wird Abende 
todt neben das Kind gelegt. 


vi. 
Le Jardin des Plantes 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
Beſuch an diefem dem Leben und der Wiffenfchaft gewidmeten 
Drte gar wohl ausfprechend. 


VIII. 
Le Palais Royal 
mag als Gegenfaß, gegen jenen Naturfrieden bier feine 
Wirkung thun; zu Taufenden und Abertaufenden ift dieſes 
einzige Gebäude durchwandert, befprochen und befchrieben 
worden, und immer bleibt doch diefe gegenwärtige Darftellung 
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für den Kenner früherer Zuftände höchft intereffant. Er fr 
det fich befriedigt zu erfahren, wie es in diefen Nusbeham 
gen gegenwärtig ausfieht, in dem Augenblide als ber Be 
ſitzer dieſe koͤniglichen Räume verläßt um in Tönigligern 
feine Reſidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de Ecole de Me&decine 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedentende 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht ed doch zumeilen, di 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen bari 
für eine glühende Neigung im Augenblid feinen Gegenſtand 
finden, ſich zurüd auf die Weltgefhichte, auf Biographien, 
Romane werfen, und fih dort, ihre Leidenfhaft nahren, 
dergeftalt verweilen, Daß, da die Entfchwundene nicht mehr 
zu ergreifen ift, fie fi aufs emfigfte nach der Localitaät w 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nach einer fo heili— 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie es vermöchten, 
gern über das engfte Gemäuer einen Tempel der Verehrunz 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflihen jungen Mann, ber ſich 
der Erinnerung an Charlotte Corday bingiebt, Marat' 
Wohnung auffuht, fie zulebt auswittert, die dDüftere Treppe 
hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann dad enge Ber: 
zimmer wo fie gewartet hat betritt und nicht ruht, bie ihm 
bad Cabinet eröffnet wird, wo die Bade: Wanne geftanden 
und wo der Todesſtreich gelingt. Weniges, verfichert man 
ihm, ſey feit jener Zeit verändert; wo denn aufs und ab 
fteigende Geifter jener verbündeten Tprannen ihn umsbrängen 
und ihm beim Scheiden die ohnehin ſchmale Treppe verengen. 
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mftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher im 
nferer Einbildungskraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 


X. 
Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber doch 
n Ende bänglihen Zuſtand. Das Seltene und oft Einzige 
ter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
Icher Euriofitäten, daß es zulekt in Wahnfinn übergeht und 
: über eine verfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, 
n welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu läug: 
en, daß dergleichen Liebhabereien, wenn fie nicht die Drgane 
ned höhern Intereſſe's find, immer in eine Art von Ver: 
idtheit ausarten. Einen unferer ehrwäürdigen alten Bekannten 
‚achte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer 
rfeyenden Auction im Katalog angeftrichen, fchon dreimal 
fiße: „Ein gutes Buch kann man nicht zu oft haben,” 
rfeßte er, und es ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftichen, befonders eigenhändigen NRadirungen 
er Meifter, fommt genau befehen etwas WUehnliches vor. 
wch liegt die Entfhuldigung hier näher, weil zwifchen Erem- 
aren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 


XI. 
Les Bibliotheques publiques. 

Es iſt Höchft wichtig in folhe Zuftände bineinzufehen. 
te Bücher werden maffenweife verborgt, die Nüdgabe nicht 
trieben. Möge doch jeder Bibliothelar feine Hand ans 
erz legen und fich freuen wenn es in feinen Schaklammern 
iders ausfieht. 
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XII. 
Une premiere représentation. 

Das Herannahen des unfeligen Gefchides eined Städk, 
welches zuletzt ausgepfiffen wird, ift recht heiter und ank 
führlich vorgetragen. 

Man Eann diefen und andere Auffäpe, deren Gegenſtand 
uns fchon früher befannt war, doch immer ald Muſterbildet 
anfehen, die folche Segenftände in ihrer allgemeinen Charak 
teriftif darftellen. Höchft intereffant aber tft 


XIII. 
Les Soirées d’Artistes. 


Man fieht in ein gefellig bewegtes Kunftleben hinein, 
wo fich talentvolle junge Männer auf geiftreihe Weiſe ge 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fih das anarchiſche 
Princip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet als Künftler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefelig 
feit verbindet fie; von keinem Meifter ift die Rede von bem 
man etwas zu lernen dachte, auf deffen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen besöge. David ift längft abweſend und 
todt, und dad Talent ded Baron Gerard fheint aufe 
dieſem Kreife zu liegen. So angenehm aber ed auch ſeyn 
muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Talente, begleitet 
von einiger Charakteriſtik, Fennen zu lernen, fo bat doch 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeinered Sntereffe. Wer erwartete in diefen ehmals 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, welche zwar immer 
vorzügliche Menfchen beherbergten, gegenwärtig mehr ale Einen 
"iterarifhen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger 


137 


jahrte Frauen, durch den Wechfel der Zuftände ihrer früheren 
änzenden Wirkfamkeit beraubt, wohnen dort zur Miethe, 
ı anftändigen Simmern. Madame Necamier verfammelt 
och immer achtenswerthe, fie hochachtende Perfonen. 

Nun aber aus diefem von allem Geräufch entfernten 
illen Bleiben werden wir 


XV. 
gu einem Fefte im Palais Royal 
nfgerufen. Hier wird Carl X. zum lebtenmal von feinen 
ſerwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. 
ver König von Neapel bewundert felbft das Feſt, womit 
an feine Gegenwart bonorirt; aber eine Ahnung fchwebt 
urch die erleuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt fi 
ı gefteben, daß man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche 
uffaß, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
jächtige Licht verblendet die Leſer dergeftalt, daß fie den 
brigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum 
ne billige Aufmerkfamkeit fchenfen mögen. Dieß ift aber 
icht unfer Sal, wie man bisher gefehen hat, und wir ge- 
enken daher noch mit Freundlichkeit 


XVI. 
Eines Liedes von Béranger an Chateaubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Diefe drei leuten Beiträge haben einigermaßen das Ge: 
:äge einer individuellen Politit; wie es denn auch in der 
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Kolge nicht anders ſeyn kann, daß zwiichen den Hundert um 
Einem fich differente Sefinnungen hervorthun. Genug, def, 
indem fie gegeneinander überftehen, fie fih nicht aus dieſer 
Gefellichaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn und nun der erfte Theil fchon zu fo manden 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden und nidt 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu fchaffen 
machen? 


Die Atbenerinnen. 
Große Oper. 
Poefie von Jouy. 
Muſik von Spontini. 


Der Gegenſtand iſt aus der heroiſchen Griechenzeit ſehr 
glücklich gewählt; denn die Vortheile ſolcher Sujets ſind ſehr 
groß, indem ſie bedeutende Zuſtaͤnde darbieten, edle große 
Bildung noch nah an der Natur, fo wie eine graͤnzenloſe 
Mythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Kabel ift uns bekannt; jedoch bier in etwag ver: 
ändert, mit allem Schmud der neuern Zeitgefinnungen und 
theatralifhen Erforderniffen begleitet und ausgeführt und 
doch immer auf einem hohen poetifchen Standpunfte gehalten. 
Die Ueberlieferung ift trefflich genußt, und ihr durch Mannich⸗ 
faltigteit menfchlicher Leidenfchaften, fo wie durch herrliche 
Rocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
alle theatralifche Herrlichfeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern ans 
ftoßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampffpiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde 
wir fhon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen dur 
die Hand einer fchönen Bürgerin, 
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In diefe friedlichen Verhandlungen ftürmt Nivalität zwein 
Sünglinge herein, die Hauptfchöne AUpamis wird von Alphen 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaf p 
lebhaften Conteſtationen. Endlih, nahdem der Jungfrau ik 
Mahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienſet 
Alpheus, Dagegen tritt Polydor ein Sretenfer, leidenfchaftlig 
drohend, zurüd. 


Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern ' 


fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an dieſem Feſtkampf 
Theil nehmen; defwegen wünfcht’ ich, Daß Theſeus felbft den 
Weberwundenen Muth einfprähe und auf Gelegenheit zu großen 
Thaten bindeutete. Dieß würde nun, da Theſeus erklärt, a 
fey im Begriff eine geheime Expedition vorzunehmen, wieder 
aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Wermählungs: 
feier bleiben die Sungfrauen allein zurück. Hier eröffnet fih 
ein höchft liebenswürdiges Freundfchaftsverhältniß zwiſchen 
Apamis und Theano, einer, durch dad Gelübde ihrer fie: 
benden Mutter, Gott geweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu fegn, 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Situatien 
fih loslöft und uns in einen idylifhen Zuftand verfekt, 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daB fogar eine 
Nomanze, die in einer neuen Oper nicht fehlen darf, als 
Duett und Chor hier auf dag anmuthigfte vorgetragen wir. 
Alsdann gefellt fih Alpheus Hinzu und das Glüd der Liebe wir 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf bie 
Frauen fih entfernen. 

Nun ſtuͤrzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alphens 
wüthend heran und die beiden Nivale entfernen fich fechtend. 

Ein Cretenſiſches Schiff, durch fernen Gefang fchon fruher 
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angekündigt, rückt näher und landet; Alceſias, eine Art 
Hoherpriefter und Gefandter des Minog, tritt mit feinem 
geiftlihen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
fterben fehen. Alceſias, als Vater fchmerzlich verlegt und 
ergrimmt, als Pfaffe mißwollend und tüdifch,. fchwört den 
Tod feines Sohnes zu rächen. Hier tritt alfo ein ſehr 
leidenfchaftlihes Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
Acts, glüädlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hymenden erfchallen, die Eretenfer ſchmerz⸗ 
haft theilnehmend befegen das Theater und Alceſias kann 
fih ganz feiner theatralifhen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlih geſchmückt. 
Die Vermählungsfeterlichkeiten haben indeflen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Magen an ihrer Spige, werden eine glänzende Erfcheinung 
feyn. Die fpmbolifchen Feierlichfeiten werden mit Prunk 
durchgeführt, ale, gerade beim Abfchluß, unter Donner und 
Bliß das innere Heiligthum fih aufthut und Alcefias, als 
Pontifer Marimus, beinah als Dberherr der fämmtlichen 
griechifchen Geiftlichkeit anzufehen, hervortritt, den braut: 
lichen Altar verflucht, die alte Strafe d. h. nach dem Ber: 
lauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken daß in diefem Conflict ale Leidens 
fchaften fi regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
begleitet, fi kräftig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erſten Acte wünfchen möchte, 
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⸗ 
deutlich zu machen, iſt es noͤthig, die ältere überlieferte Fa 
mit der neuen, wie fie die Oper ung bringt, zuſammenzuhall 


Neltere Zabel. 


Unter der Regierung des Könige Aegeus zu Athen, w 
ein Sohn des Minos, Königs von Greta, in Athen ald & 
erfchlagen. Der Vater dem es nicht gelingt Rache zu nehm 
wendet fih an die Götter; eine Peft verheert Athen und, ı 
dDiefe 108 zu werden, muß man fich die Bedingung gefal 
laffen: alle fieben Jahre fieben Knaben und fieben Maͤdch 
als Sühnopfer nah Ereta zu fchifen, dem Ungeheuer Mir 
taurus zu gräßlichem Futter. 

Aegeus, um dem Tadel feines Volks zu entgehen, fenl 
mit den übrigen Opfern feinen Sohn Theſeus fort, melde 
Ariadne, von Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an dt 
er fih aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthier 
wenn er folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erfchlagen, Ariadne en 
fügrt. Leider kommt, durch einen Irrthum im Gefolg d 
vorbergefagten, Aegeus der König, ums Leben. 


Neuere Kabel, 
wie man fich folche aus dem Gedichte zu entwideln Bas. . 


Mir finden Thefeus, fchon ald König, aber genan beſehe 
in einer bedenflichen Lage; denn jenes politifche, geiftlid 
Uebergewicht zu Gunften Creta's befteht noch; fieben Jah 
find abgelaufen und man zaudert die fchuldigen Opfer abyı 
liefern, im Segentheil hat Theſeus Kampfipiele angeftel 
wir vermuthen um die Tapferften der Nation Eennen 3 
lernen; denn alle Griechen und Griechengenoffen find eingi 
laden, Er hat im Sinn aufs Neue Ereia zu befriegen, m 
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entweder die Abfendung der Opfer verweigern zu Fönnen, 
oder die abzufendenden im Freiheit zu feßen. Diefe Inten⸗ 
tion, die fih nur erratben laßt, wuͤnſcht' ich deutlicher aus⸗ 
gefprochen, damit man fi beruhbige, wenn in fo bedenflicher 
Seit Feſtſpiele angeftellt und Vermählungs : Ceremonien um: 
ftändlich durchgeführt werden. Die fchönfte Gelegenheit bietet 
fih Seite 10, wo Theſeus, der bier nur als Liebhaber er: 
fcheint, auch ale Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolg einer Strafe von den 
Söttern erfolgte, fo ift die Kietion, daß ein Oberpriefter von 
Sreta kommt, um bie verzögerten Schlachtopfer abzuholen, 
ſehr zulaͤſſig, ia gluͤcklich. Nur wünſcht' ich daß diefed Ver: 
haltniß etwas klaͤrer angedeutet wäre. 

Alceſias and dem Schiffe fteigend, würde fich nicht etwa 
nur pantomimifh, fondern ausbrücklich erklären und den 
Grund feiner Autorität, deren er fi in der Zolge bedient, 
Träftig ausfprehen. Das Chor der cretenfifhen Schiffe dürfte 
freilich nicht fo freundlich behandelt werden, benn fie willen 
Doch wohl zu welch einer feindfeligen Abfendung fie den Auf: 
trag haben. Die Scene wo fie zum erftenmale aus der Ferne 
vernommen werden, würde aledann auch einen andern Gin: 
druck machen. 

Wie ich denn fogar vorfchlagen möchte, daß dag creten- 
fifche Schiff mit ſchwarzen Segeln allenfalls durch feuerrothe 
Flammen noch furchtbarer beranfäme. Dieß würde zu der 
leidenfchaftliden Scene wo Alceſias feinen Sohn fterbend 
findet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß der Sten Scene betrifft, fo würde ich, 
wenn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihn gleich: 
falls mit einem gewaltfamen Chor begleiten, aber den Don: 
ner nicht zugleich eingreifen laſſen. Der Zufchaner ftußt, 
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denfelbigen Mann, den er als einen höchft leidenfchaftlich=feind 
feligen kennen lernte und künftighin ale einen liftigen Pfaffe 
gewahr werden muß, von den Göttern gleichſam eingeführ 
und feine Handlungen fanctionirt zu fehen. Später midte 
Wolken, Donner und Blig ſich einfinden, wo man fie aud 
wohl ald Naturzufäligkeiten berrachten kann. 

Durch diefe Vorfchläge wird an der ganzen Sache nidte 
verrädt, und nur ein und der andere bedeutende Momenl 
herausgehoben. 

Webrigeng betheure ich noch hiebei, daß ich es keineswegs 
unangenehm empfinden werde, wenn man von meinen Ver 
fhlägen feinen Gebrauch madt. Ich weiß recht gut daß man 
in Cheaterftüden, befonders in Opern," nicht alle zu m« 
tiviren braucht, ja daß man, um des Contraftes willen, 
manches unverfehend einführen darf; mir aber verzeihe man 
die Eigenheit, daß ich den Zufchauer immer gerne verfiändigt 
wünfce, auch da, wo man feiner Einbildungstraft und 
feinen Gefühlen manches Wunderbare zumuthet. 


Zweiter Act 


An diefem wäre fodann nichts weiter au erinnemn; 
Theſeus ift abgefahren, bat ung aber die Ausſicht auf einen 
gewiffen Sieg binterlaffen, fo daß wir ganz geruhig, obgleih 
gerührt, zufehen wenn der cretenfifhe Pfaffe nunmehr ge 
wiffermaßen die Obergewalt in Athen ausübt; die er, wr 
bunden mit Lift und Züde, gar wohl zu beuußen weiß. 

Die Scene des Looſens wird von großer Wirkung fe; 
die Befreiung des Alphens und deſſen gelingende Mfahrt 
beftärkt unfre Hoffnung: er werde, mit Thefeus verbunden, bes 
Minotaurus erlegen und die bedrohten Opfer befreien, fo dei 
der zweite Act an fich nicht dad Mindefte zu wünfchen übrig läßt. 
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Dritter Acı. 

Er ift gleichfalls untadelig; die erfte Halfte fehr glücklich 
erfunden. Ariadne, die königliche Tochter, hat bei früheren, 
wenn auch nicht ganz entfcheidenden Erpeditionen der Athener 
die Vorzüge des Theſeus Fennen gelernt. Sie ift ihm, wenn 
auch nicht auf die regelmäßigfte Weife, angetraut; fie hofft 
auf eine mit ihm verabredete Ruͤckkehr, und zwirnt indeſſen 
den magifchen Faden, der ihn durchs Labyrinth geleiten foll. 

Der Priefter Alceſias ift indeffen mit den beftimmten 
Dpfern angelangt, bat Kenntniß von der Ankunft des The: 
feus und bedient fi einer böfen Lift, indem er Ariadnen zu 
verftehen giebt, Thefeus komme, um unter den zu opfernden 
Mädchen eine Geliebte, Apamis, zu befreien. Hieraus ent- 
fpringt ein eiferfüchtiges Mißverftändnig, welches dem Dichter 
wie dem Componiften Gelegenheit zu ben fchönften Erhibi- 
tionen giebt. 

Durh die Ankunft des Alpheus jedoh, wodurdh fi 
augenblidlich offenbart, daß er und nicht Theſeus Liebhaber 
der Apamis und Bräutigam ſey, löf’t fih der Knoten fchnell 
und glädlih. Man dürfte wohl fagen daß diefer Anfang 
des dritten Acts eben fowohl für ein eigenes gutes Stück 
gelten könnte, als es bier einen hoͤchſt erwünfchten Theil 
eines großen Ganzen ausmacht. 

Gine zweite Decoration und Function, die man technifch 
nennen koͤnnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für 
das folgende möglich macht, geben hier ein intereflantes ein- 
leitendes Zwiſchenſpiel. 

Die Schluß:-Decoration, das Innere eines architeltoni- 
fchen Labyrinths vorftellend, wird den Meiftern theatralifcher 
Architektur die befte Gelegenheit geben, ihr hohes Talent zu 
erproben und zu entwideln. 

Goethe, famnıtl. Werfe. XXXIII. 10 
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Bei diefem büftern, ja finftern Local iſt es ein fe 
glüdliher und unfchäßbarer Gedanken, den Ariadneiſchen 
Faden mit magifch phosphorescirenden Kräften zu begaben 
und zwar bergeftalt, daß er nicht nur den Weg ber. Helden 
leuchtend bezeichne, fondern auch feine Spur an Pfeiler, 
Wänden und Säulen, wo fie vorübergegangen, zurüdlafe. 
Diefer Gedanke, mit Genie und Gefhmad durchgeführt, 
muß die graufigen Hallen mit der anmuthigften Illumination 
verzieren. 

Alles Webrige: durch die Gewölbe fchleichende Nebel, 
verfchiedenfarbig glühende Dünfte, Gebrül, Flammen und 
Getobe, was beim Leſen die Einbildungefraft verwirrt und 
über alle Möglichkeit der Ausführung hinauszugehen ſcheint, 
nicht weniger zulebt dad Zufammenftürzen des wunderſamſten 
Aufgebäudes zeigen den hohen Grad, auf welchen die Me: 
fhiniften, verbunden mit den mannichfaltigften Kunſt- und 
Handwerks-Genoſſen fih erheben Tonnten. 

Endlih, nahdem wir genugfam mit unterirdiſchen, 
bunten, wandelnden Klammenfäulen, ja durch vulcanifde 
gräuliche Erplofionen geängftigt worden, find wir auf ein: 
mal in bie Klarheit des Oceans verſetzt, auf welchem fih 
felige Inſeln entwideln und die glüdlich Geretteten einher 
tragen. Selbft die über das ganze Stüd waltenden Bätter, 
Pallas und Neptun erfcheinen perfönlich, fo daß endlich ber 
Dlymp nicht verfhmähen darf fih zu eröffnen und durch 
feine Gegenwart den Beifall zu fanctioniren, den wir be 
Vorſtellung eines fo reichlich ausgeftatteten Theaterftädet 
enthufiaftifch zu fpenden alle Urfache haben werden. 


III. 


Engliſche Fiteratur. 


Byron’s Don Juan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held er follte fehlen? 
Da Zahr und Monat neu vom neuften ſpricht.“ — 
Ein Zeitungsſchreiber mag ſich ſchmeichelnd quälen, 
So fagt die Beit: es ſey ber rechte nicht. 

Bon folden mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Freund Juan ind Gefldt; 

Wir haben in der Oper ihn gefehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Dernon, ber Metzger Eumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawfe, Prinz Ferdinand, Bourgopne aufs befte, 
Keppel und Home, fie hatten ihre Seite 

Wie Wellesley jetzt — Der Könige Schattenfchritt 

Vom Stamme Banco's — Raben aus Einem Neftel — 
Der Ruhm, die Luft zu herrſchen reißt fie mit. 
Dumouriez's, Buonaparte's Kampfgewinnften, 

Die Zeitung ſteht den Herren gleich zu Dienſten. 


Barnave kennt und Briſſot die Geſchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Peétion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Fapette er ging beinahe in Rauch. 
Dann Joubert, Hoche, vom Militair-BVerpflichte, 
Lannes, Defair, Moreaul Es war der Brauch 
Bu ihrer Beit an ihnen viel zu preifen; 

Dog will das nichts für meine Lieder heißen. 


ZPFIET 
Fe Zu 
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Nelfon war unfer Kriegögott, ohne Frage, 

Und ift es noch dem Herzlichften Bekenntniß; 
Doch von Trafalgar tönet kaum bie Gage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 

Denn die Armee ift popular zu Tage 

Und mir dem Seevolt nit im Einverfländaitßz 
Der Prinz ift für den Landdienſt, und inbeffen 
Sind Duncan, Nefon, Howe fle find vergeffen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 

Sp wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da fein Poet ihr Leben weiter fchafft. 

Bon unfern Helden möcht? ich niemand flrafen, 
Da jeder fih am Tag zufammenrafft; 

Kür mein Gebicht wüßt' ich mir aber feinen 
Und nenne fo Don Juan mein, ben Meinen. 





Wenn wir früherhin eine Stelle aus dem vielleicht 
überfeßbaren Graf Carmagnola einzurüden Bedenken trugen, 
und gegenwärtig mit kühnem Verfuh den unnberfeplicen 
Don Juan ergreifen und behandeln; fo möchte dieß wohl «ld 
Widerſpruch angefehen werden; defhalb wir denn auf den 
Unterfchied hinzudeuten nicht ermangeln. Herr Manzoni if 
bei und noch wenig befannt, daher fol man feine Worzäge 
erft in ihrer ganzen Fülle wie nur das Driginal fie darbie 
tet, Eennen lernen; aledann wird eine Ueberfeßung von einen 
unferer jüngern Freunde gar wohl am Plage feyn; in Lord 
Byron's Talent find wir aber genugfam eingeweiht und können 
ihm durch Ueberfenung weder nußen noch ſchaden; die Drigis 

le find in den Händen aller Gebildeten. 
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Ung aber wird ein .folher Verſuch, wäre auch das Un—⸗ 
mögliche unternommen, immer einigen Nußen bringen: denn 
wenn und eine falfche Spiegelung auch das Originalbild nicht 
richtig wieder giebt, fo macht fie und doch aufmerffam auf 
Die Spiegelflähe felbft und auf deren, mehr oder weniger 
bemerklihe, mangelhafte Befchaffenpeit. 

Don Juan ift ein granzenlos: geniales Werk, menfchen= 
feindlih bis. zur herbften Grauſamkeit, menfchenfreundlich, 
in die Tiefen füßefter Neigung fich verfentend; und, da wir 
den Verfaſſer nun einmal kennen und fchäßen, ihn auch nicht 
anders wollen als er ift, fo genießen wir dankbar wag er 
ung mit übermäßiger Freiheit, ja mit Frechheit vorzuführen 
wagt. Dem wunderlichen, wilden, fhonungelofen Inhalt iſt 
auch die technifche Behandlung der Verfe ganz gemäß; ber 
Dichter fchont die Sprache fo wenig als die Menfchen und 
wie wir näher hinzutreten, fo fehen wir freilich, daß die 
englifhe Poefie fhon eine gebildete komiſche Sprache bat, 
welcher wir Deutfchen ganz ermangeln. 

Das Deutfchlomifche liegt vorgüglih im Sinn, weniger 
in der Behandlung. Lichtenberg's Reichthum wird bewun— 
dert, ihm fand eine ganze Welt von Willen und VBerhält: 
niffen zu Gebote, um fie wie Karten zu mifchen und 
nad Belieben ſchalkhaft auszufpielen! Selbft bei Blumauer, 
deſſen Vers: und Reim: Bildung den fomifchen Inhalt leicht 
Dahinträgt, ift es eigentlich der fchroffe Gegenfaß vom Alten und 
Neuen, Edlen und Gemeinen, Erhabenen und Niederträchtigen 
was ung beluftigt. Sehen wir weiter umher, fo finden wir, 
daß der Deutfche, um drollig zu ſeyn, einige Fahrhunderte 
zurüdfchreitet und nur in Anittelreimen eigentlich naiv und 
anmuthig zu werden das Slüd hat. 

Beim Ueberſetzen des Don Juan ließen fi dem Engländer 
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manche Vortheile ablernen; nur Cinen Spaß Tönnen wit 
ihm nicht nachahmen, welcher dÖfterd durch feltfame un 
zweifelhafte Ausfprache mancher, auf dem Papier ganz ver: 
fchieden geftalteter Worte bewirkt wird. Der englifche Sprak 
fenner mag beurtheilen, inwiefern der Dichter auch dba mutk 
willig über die Schnur gehauen. 

Nur zufällig konnte die Ueberfeßung der hier mitgetheil: 
ten Strophen entjtehen, und wir laffen fie abdruden nidt 
als Mufter, fondern zur Anregung Unfere fammtlicen 
talentvollen Ueberſetzer follten fich theilweife daran verfucen; 
man müßte fih Affonanzen, unreine Neime, unb wer weil 
was alles erlauben; Dabei würde eine gewiſſe lakoniſche Be 
handlung nöthig feyn, um Gehalt und Gewicht dieſes frechen 
Muthwillend auszudrüden; erft wenn etwas geleifter ik 
wird man fich weiter darüber befprechen koͤnnen. 

Sollte man ung vorwerfen, daß wir, durch Ueberſetzung 
eine ſolche Schrift in Deutfchland ausbreitend, unverant 
wortlich handeln, indem wir eine treue, ruhige, wohlhäbige 
Nation mit dem Unfittlichften, was jemald die Dichtkunſt 
vorgebracht, bekannt zu machen trachten: fo antworten wir, 
daß, nach unferm Sinne, diefe Ueberfegungsverfuche nicht 
gerade zum Druck beftimmt feyn müßten, fondern ale Webung 
guter talentvoller Köpfe gar wohl gelten dürften. Sie mögen 
alddann, was fie hiebei gewonnen, zu Luft und Freude 
ihrer Sprachgenoflen befcheidentlich anwenden und ausbilden. 
Genau betrachtet wäre jedoch von einem Abdruck folcher Ge: 
dichte Fein fonderliher Schade für die Moralität mehr m 
befürchten, indem Dichter und Schriftfteller fih wunderlich 
gebärden müßten, um fittenverderberifcher zu fepn als die 
Zeitungen bes Tags. 





Manfred, 
a dramatic Poem by Lord Byron, 
London 1817. 


Eine wunderbare mich nahberührende Erfcheinung war 
ir das Trauerfpiel Manfred, von Byron. Diefer feltfame 
iftreihe Dichter hat meinen Kauft in fih aufgenommen, 
nd, hupochondrifeh, die feltfamfte Nahrung daraus gefogen. 
r hat die feinen Zwecken zufagenden Motive auf eigne Weife 
enußt, fo daß Feind mehr daffelbige ift, und gerade dephalb 
nn ich feinen Geift nicht genugfam bewundern. Diefe Um—⸗ 
dung ift fo aus dem Ganzen, daß man darüber und über 
je Nehnlichkeit und Unahnlichkeit mit dem Vorbild höchft 
itereffante Vorlefungen halten könnte; wobei ich freilich nicht 
iugne, daß und die düftere Gluth einer granzenlofen reichen 
jerzweiflung am Ende läftig wird. Doc ift der Verdruß, 
en man empfindet, immer mit Bewunderung und Hochach- 
ıng verknüpft. 

Wir finden alfo in diefer Tragddie ganz eigentlich die 
Ininteffenz der Sefinnungen und Xeidenfchaften des wunder 
arften, zu eigner Qual gebornen Talente. Die Lebens: und 
Jichtungsweife des Lords Byron erlaubt kaum gerechte und 
iNige Beurtheilung. Er hat oft genug befannt, was ihn 
ualt; er hat es wiederholt dargeftellt, und kaum hat irgend 
mand Mitleid mit feinem unerträglihen Schmerz, mit 
em er ſich wiederkäuend immer herumarbeitet. 
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Eigentlich find es zwei Frauen deren Geipenfter ihn we 
abläffig verfolgen, welche auch in genanntem Städ grok 
Rollen fpielen, die eine unter dem Namen Aftarte, & 
andere, ohne Geftalt und Gegenwart, bloß eine Stimme 

Bon dem gräßlichen Abenteuer, das er mit der erfin 
erlebt, erzählt man folgendes: Als ein junger, Tühner, hoͤchſt 
anziehender Mann gewinnt er die Neigung einer Klorentins 
fhen Dame, der Gemahl entdedt es und ermordet few 
Frau. Uber auch der Mörder wird in derfelben Nacht af 
der Straße todt gefunden, ohne daB jedoch der Werbadt mi 
irgend jemand Fünnte geworfen werden. Xord Byron entfen! 
fih von Florenz und fchleppt foldhe Geſpenſter fein ganje 
Reben hinter fich drein. 

Diefes mährchenhafte Ereigniß wird durch unzählige Ar 
fpielungen in feinen Gedichten vollflommen wahrſcheinlich, wit 
er denn 3. B. höchft graufam in feinen eignen Eingeweibden 
wüthend, die unfelige Gefchichre jenes Königs von Spart⸗ 
auf fih anwendet. Sie ift folgende: Pauſanias, Lacedame⸗ 
nifcher Feldherr, durch den wichtigen Sieg bei Platda ruhm⸗ 
gekrönt, nachher aber durch Webermuth, Starrfinn, rauhes 
hartes Betragen die Liebe der Griechen, wegen heimliche 
Verftändniffes mit dem Feinde das Vertrauen feiner Land 
leute verlierend, — diefer ladt eine ſchwere Blutſchuld anf 
fih, die ihn bis an fein fhmahliches Ende verfolgt. Dem 
als er im ſchwarzen Meere die Flotte der verbündeten Grieche 
befehligt, entbrennt er in rafender Leidenſchaft gegen eim 
Thöne byzantinifhe Jungfrau. Nah langem Widerſtreben 
gewinnt fie der Machthaber endlich den Eltern ab; fie n 
Nachts zu ihm geführt werden. Schamhaft bittet fie bi 
Diener die Lampen zu löfchen, es geſchieht, und fie, im 
Zimmer umbertaftend, ftößt die Lampenfäule um. Aus bew 
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Schlafe erwacht Pauſanias, argmöhnifch vermuthet er Mörder, 
ergreift das Schwert und haut die Geliebte nieder, Der 
gräßlihe Anblick diefer Scene verläßt ihn niemals, der 
Schatten verfolgt ihn unabläffig, fo daß er Gottheiten und 
geifterbannende Priefter vergebens anruft. 

Welch ein verwundetes Herz muß der Dichter haben, 
Der fich eine folche Begebenheit aus der Vorwelt herausſucht, 
fie fih aneignet und fein tragifhes Ebenbild damit belaftet. 
Nachftehender, von Unmuth und Lebensverdruß überladene 
Monolog wird nun durch diefe Anmerkungen verftändlich; 
wir empfehlen ihn allen Freunden der Declamation zur be: 
deutenden Hebung. Hamlet Monolog erfcheint hier gefteigert. 
Kunft gehört dazu, befonderd das Eingefchaltete herauszu- 
heben und den Zufammenhang des Ganzen rein und fließend 
zu erhalten. Webrigend wird man leicht gewahr werden, 
daß ein gewiffer heftiger, ja excentrifcher Ausdruck nöthig 
tft, um die Intention des Dichterd darzuftellen. 


Manfred allein. 


Der Beit, des Schredend Narren find wir! Tage 
Beftehlend ftehlen fie fi weg. Wir Ieben 

Sn Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes, 

In al den Tagen ber verwünfchten Hoffe — 
Lebendige Laft auf widerftrebendem Herzen, 

Sn Sorgen flodt es, heftig ſchlägt's in Bein, 
Der Freud' ein End’ ift Tobesfampf und Ohnmacht — 
In al den Tagen, ben vergangnen, Fünftigen — 
Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählft 
Wie wenig — weniger alö wenig, wo bie Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 
Wie vor dem Winterftrome fchredt. Das Fröftlen 
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Wär’ nur ein Augenblick. — Ich Hab’ ein Mittel 
In meiner WViffendfraft: Die Todten ruf ich 

Und frage fies was ift denn das wir fürdten? 
Der Antwort ernftefte ift Doch das Grab, 

Und das ift nichts, antworten fie mir nidt — 
Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’d König zog 

Aus grieh’fher Jungfrau nie entfchlafnem Geiſt 
Antwort und Schickſal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er gemorbet, wußt' nicht wen er traf; 
Starb ungefühnt, Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den Beus von Phryxus rief, Phigaliens 
Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 

Auch eine Gränze nur bes Rächens. Die verfepte 
Mit zweifelhaftem Wortfinn; Doch erfüllt ward's. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich liebe 
Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 
Das was ich liebe wär’ noch immer ſchön 
Und glüdlih, glüdverfpendend. Und was aber, 
Was ift fie jept? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Wefen? Den!’ es nicht — Vielleicht ein Nichte, 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 
In diefer Stunde fürcht' ich wie ich troße. 
Bis diefe Stunde fohredte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böfer. Bitte? ich nun? 
Und fühl’ am Herzen fremden Falten Thau! 
Doch kann ich thun was mich im Tiefſten wibert, 
Der Erde Schreden ruf’ ih auf. — Es nachtet! 


Cain. " 
A Mystery by Lord Brxon. 


Nachdem ich über genanntes Wert faft ein Jahr lang 
is Wunderbarfte mir hatte vorfagen laffen, nahm ich es 
dlich felbft zur Hand, da es mich denn zum Erſtaunen und 
zewundern aufregte; eine Wirkung die alles Gute, Schöne 
nd Große auf den rein empfänglichen Geift ausüben wird. 
jern fprach ich darüber unter Freunden, und zugleich nahm 
h mir vor, etwas Öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer 
tan in das Werk eines foldhen Geiftes hineindringt, defto 
ehr empfindet man mie ſchwer es fep es in fi felbft, 
eſchweige für andere zu reproduciren, und vielleicht hatte 
h, wie über fo viel anderes Trefflihe, gefchwiegen, hätte 
ich nicht eine Anregung von außen abermals herangeführt. 

Ein Franzoſe, Sabre d'Olivet, überfeht gedachtes Stüd 
ı reimfreie Berfe und glaubt es in einer Folge von philofophifch- 
ritiſchen Bemerkungen widerlegt zu haben. Nun ift mir zwar 
tiefe feine Arbeit nicht zu Geficht gefommen, allein der Moni: 
eur von 23. Detober 1823 nimmt fich des Dichters an, und 
adem er über einzelne Theile und Stellen völlig in unferem 
Sinne fih ausdrückt, fo wedt er unfere eigene Betrachtung 
ſieder lebhaft auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn wir, 
mter vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen, end⸗ 
ich eine anfprechende vernehmen, da wir und denn gern zu 
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beifälliger Erwiderung finden laffen. Wir Hören den Eu 
walter felbft, indem er fih folgendermaßen ausfpridt. 

„Jene Scene, welde fih bis zu Cains Werfluchm 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unferes Bedünkens, von de 
energifchen Tiefe der Byron’fhen Ideen; fie läßt uns hi 
Sain den würdigen Sohn einer folden Mutter erkennen. 

„Der Ueberfeger fragt hier, woher wohl der Diäte 
fein Urbild genommen? Lord Byron koͤnnte ihm antworten, 
aus ber Narur und ihrer Betrachtung, wie Corneille few 
Eleopatra, wie die Alten ihre Medea darin fanden, wi 
und die Gefchichte fo viele Charaktere, beberrfcht von grär 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfchlihe Herz ſcharf beobachtet mul 
erkannt hat, bis zu welhem Grade feine mannichfachen Re 
gungen fich verirren können, befonders bei den Frauen, Ik 
im Guten wie im Boͤſen gleich fchrantenlod erfcheinen, be 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fich, wenn es 
gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte Familie 
galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nach Belieber 
überboten zu haben. Er fchildert ung eine verdorbene Natur, 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und urfpränr 
lichen Reinheit mit hinreißender Farbenfrifche zu malen wußte 

„Im Augenblid jener fürchterlichen Verwünfhung, bi 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das Meiſter⸗ 
ftü der Vollkommenheit und Unfhuld; fhon hatte fie von 
Verſucher jene vergifteten Gaͤhrungsſtoffe empfangen, burd 
welche die herrlichen Anlagen und Gefühle, die der Urheber 
des Lebens zu fo viel befferem Zwecke beftimmt Hatte, fir 
immer entadelt wurden; fchon war jene reine füße Seht 
zufriedenheit in Gitelfeit übergegangen und eine vom Feinde 
des Menfchengeihlehtd aufgeregte Neugierde, zu unfeligem 
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ngehorfam hintreibend, betrog die Abfichten des Schöpfere 
nd entftellte das Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden 
terwünfchungen gegen feinen Mörder Cain, ericheint höchft 
mfequent mit fich felbft, fo wie fie nun einmal geworden. 
ver ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welchem fih nur ein 
sfallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber 
erden, ald er ihr minder fchmerzlich Das demüthigende Bild 
res Fehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr 
n ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
seloren, bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
er Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet in 
em Gegenftand ihrer mütterlichen Vorliebe, kennt ihr Schmerz 
sine Gränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
t. Einem fo Eräftigen Genie wie Lord Byron kam es zu, 
jeß Bild in fürdterliher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
Res behandeln oder gar nicht.” 

Und fo können wir denn ganz ohne Bedenken dieſes 
Bort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
ym Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Byron einen 
‚ain ſchreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
ar nicht. 

Das Wert felbft ift nunmehr als Original und Leber: 
gung in vielen Handen, es bedarf alfo von unferer Seite 
sines Ankündigens, noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben 
ir bemerken zu müſſen. 

Der, über alle Begriffe, das Vergangene fowohl ale dag 
egenwärtige und, in Gefolg deffen, auch dag Zukünftige mit 
lühendem Seiftesblik durchdringende Dichter hat feinem uns 
egränzten Talent neue Regionen erobert; was er aber in 
enfelben wirken werde, ift von keinem menfchlichen Wefen 
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voraus zu fehen. Sein Verfahren jedoch koͤnnen wir fd 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er Hält fih an den Buchftaben der biblifchen Ueber 
lieferung; indem er nun das erfte Menfchen= Paar fein 
nrfprüngliche Reinheit und Schuldlofigteit gegen eine gehein 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufhen und die dadurch wer 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben laßt, fo legt 
er die ungeheure Laft eines ſolchen Ereigniffed auf die Schul: 
tern Cains, ale des Nepräfentanten einer, ohne eigene 
Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mißmuthigen Menſchhei. 
Diefem gebeugten, fchwer belafteten Urfohne macht nun beſen 
ders der Tod, von dem er noch gar Feine Anfchauung hat, 
viel zu fchaffen und wenn er das Ende gegenwärtigen Muhſals 
wünfchen mag, fo fcheint es ihm noch widerwärtiger folches mit 
einem ganz unbefannten Zuftande zu vertaufßen. chen 
hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erflärenden, 
vermittelnden und immer mit fih felbft ftreitenden Dogmatif, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbebeglichen 
Menfhenfohne aufgebürdet worden. 

Diefe der menfchlihen Natur nicht fremden Widermärtig: 
Feiten wogen in feiner Seele auf und ab und können durd 
die gottergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, durd 
liebevoll erleichterndes Mitwirken der Schwefter- Gattin nic 
befhwichtigt werden. Um fie aber bie ind Unerträglide zu 
Thärfen, tritt Satan heran, ein Fraftig verführender Geik, 
der ihn erft fittlih beunruhigt, fodann aber wunderfam durd 
alle Welten führt, ihm dad Vergangene übermäßig groß, dad 
Gegenwärtige klein und nichtig, das Künftige ahnungsvol 
und untröftlich fchauen laͤßt. 

So Fehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter obgleiq 
nicht ſchlimmer als er war, und da er im Familienweſen alles 
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findet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm die Zudringlichkeit 
Adels, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglich. 
Mehr fagen wir nicht ald daß die Scene in welder Abel 
umlommt auf das Föftlichfte motivirt iſt; und fo ift auch dag 
Folgende gleich groß und unfhähber. Da liegt nun Abel! 
Das ift nun der Tod! von dem fo viel die Rede war, und 
das Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeflen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stud 
eine Art von Ahnung auf einen Erlöfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fih auch in diefem Punkte, wie in allen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und Lehrweiſen anzunahern gewußt hat. 

Von der Scene mit den Eltern, worin Eva zulest dem 
verfiummten Cain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff: 
lich günftig heraushebt, bleibt ung nichts zu fagen übrig; 
wir haben ung nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem 
Schluſſe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochſchaͤtzung Byron's 
mit und verwandte Freundin: alles was religios und firtlik 
in der Welt gefagt werden koͤnne, fey in den drei lebten 
Morten des Stüdes enthalten. 


Goethe, ſaͤmmil. Werke, XXXIII. 11 


154 


Eigentlich find ed zwei Frauen deren Geſpenſter ihn ur 
abläffig verfolgen, welche auch in genanntem Stück grek 
Rollen fpielen, die eine unter dem Namen Aftarte, di 
andere, ohne Geftalt und Gegenwart, bloß eine Stimme 

Bon dem graäßlichen Abenteuer, das er mit der era 
erlebt, erzählt man folgendes: Als ein junger, Eühner, höchſt 
anziehender Mann gewinnt er die Neigung einer Florentini⸗ 
fhen Dame, der Gemahl entdedt es und ermordet fein 
Frau. Uber auch der Mörder wird in derfelben Nacht auf 
der Straße todt gefunden, ohne daß jedoch der Verdacht ai 
irgend jemand Fünnte geworfen werden. Lord Byron entfernt 
fih von Florenz und fchleppt ſolche Gefpenfter fein ganzes 
Leben hinter fich drein. 

Diefes mährchenhafte Ereigniß wird durch unzählige An- 
fpielungen in feinen Gedichten volllommen wahrſcheinlich, wie 
er denn 3. DB. höchft graufam in feinen eignen Eingeweiden 
wüthend, die unfelige Geſchichte jenes Könige von Gpartı 
auf fih anwendet. Sie ift folgende: Pauſanias, Lacedame 
nifcher Feldherr, durch den wichtigen Sieg bei Platda ruhm⸗ 
gekrönt, nachher aber durch Uebermuth, Starrfinn, rauhes 
hartes DBetragen die Liebe der Griechen, wegen heimlichen 
Verftändniffes mit dem Feinde das Vertrauen feiner Land}: 
leute verlierend, — diefer lädt eine ſchwere Blutſchuld «ni 
fih, die ihn bis an fein fhmähliches Ende verfolgt. Denn 
als er im fchwarzen Meere die Flotte der verbündeten Griechen 
befehligt, entbrennt er in rafender Leidenſchaft gegen ein 
ſchoͤne byzantinifhe Jungfrau. Nah langem Widerftrebe 
gewinnt fie der Machthaber endlih den Eltern ab; fie fol 
Nachts zu ihm geführt werden. Schamhaft bitter fie bie 
Diener die Lampen zu löfhen, es gefchieht, und fie, im 

nmer umbertaftend, ftößt die Zampenfäule um. Aus dem 
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Sclafe erwacht Pauſanias, argwöhnifch vermuthet er Mörder, 
ergreift das Schwert und haut die Geliebte nieder. Der 
gräßlihe Anblick diefer Scene verläßt ihn niemals, der 
Schatten verfolgt ihn unabläffig, fo daß er Gottheiten und 
geifterbannende Priefter vergebens anruft. 

Welch ein verwundetes Her; muß der Dichter haben, 
der fich eine ſolche Begebenheit aus der Vorwelt herausfucht, 
fie fi aneignet und fein tragifches Ebenbild damit belaftet. 
Nachftehender, von Unmuth und Lebensverdruß überladene 
Monolog wird nun durch diefe Anmerkungen verftändlich; 
wir empfehlen ihn allen Freunden der Declamation zur be: 
deutenden Hebung. Hamlets Monolog erfcheint hier gefteigert. 
Kunft gehört dazu, befonderd das Eingefchaltete herauszu- 
heben und den Zuſammenhang des Ganzen rein und fließend 
zu erhalten. Webrigens wird man leicht gewahr werben, 
daß ein gewiſſer heftiger, ja ercentrifcher Ausdruck nöthig 
tft, um die Intention ded Dichters darzuftellen. 


Manfred allein. 


Der Beit, des Schreddend Narren find wir! Tage 
Beſtehlend ftehlen fie fi weg. Wir leben 

In Lebens Neberdruß, in Scheu bed Todes. 

In all den Tagen ber verwünſchten Poffe — 
Lebendige Laft auf widerftrebendem Herzen, 

In Sorgen flodt es, Heftig ſchlägt's in Bein, 
Der Freud' ein End’ ift Todeskampf und Ohnmacht — 
In al den Tagen, den vergangnen, Fünftigen — 
Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählſt 
Wie wenig — weniger als wenig, wo bie Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 
Wie vor dem Winterfirome ſchreckt. Das Fröſtlen 
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Wär’ nur ein Augenblid, — Ih hab’ ein Mittel 
Sn meiner Wiffendfraft: Die Todten ruf id 

Und frage fie: mas ift denn das wir fürdten? 
Der Antwort ernftefte ift Doch das Grab, 

Und das ift nichts, antworten fle mir nit — 
Antwortete begrabner Prieſter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’d König zog 

Aus griech’fcher Jungfrau nie entfhlafnem Geiſt 
Antwort und Schidfal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er gemorbet, wußt’ nicht wen er traf; 
Starb ungefühnt, Wenn er au fohon zu Hülfe 
Den Beus von Phryxus rief, Phigaliensd 
Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 

Auch eine Gränze nur bes Rächens. Die verfebte 
Mit zweifelfaftem Wortfinn; Doc erfüllt ward’. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich liebe 
Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 
Das was ich liebe wär’ noch immer ſchön 
Und glücklich, glüdverfpendend. Und was aber, 
Was tft fie jept? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Wefen? Den!’ es nicht — Vielleicht ein Nichte, 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 
In dieſer Stunde fürcht' ich wie ich troße. 
Dis dieſe Stunde fohredte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böſer. Bitte’ ih nun? 
Und fühl’ am Herzen fremden Falten Thau! 
Doch kann ich thun mas mich im Tiefſten wibert, 
Der Erde Schreden ruf ih auf. — Es nachtet! 


Cain. " 
A Mystery by Lord Brson. 


Nachdem ich über genanntes Wert falt ein Jahr lang 
8 Wunderbarfte mir hatte vorfagen laffen, nahm ich es 
idlich felbft zur Hand, da ed mich denn zum Erftaunen und 
jewundern aufregte; eine Wirkung die alles Gute, Schöne 
nd Große auf den rein empfänglichen Geiſt ausüben wird. 
bern fprach ich darüber unter Freunden, und zugleich nahm 
h mir vor, etwas Öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer 
ıan in dad Werk eines folchen Geiftes hineindringt, deſto 
sehr empfindet man wie fchwer es ſey es in fich felbft, 
efchweige für andere zu reproduciren, und vielleicht hätte 
h, wie über fo viel anderes Trefflihe, gefchwiegen, hätte 
nich nicht eine Anregung von gußen abermals herangeführt. 

Ein Sranzofe, Sabre d'Olivet, überfeht gedachtes Städ 
n reimfreie Verſe und glaubt es in einer Folge von philofophifch: 
ritifchen Bemerkungen widerlegt zu haben. Nun ift mir zwar 
ieſe feine Arbeit nicht zu Geficht gefommen, allein der Mont 
eur von 23. Detober 1823 nimmt fich des Dichterd an, und 
ndem er über einzelne Theile und Stellen völlig in unferem 
Sinne fih ausdrüdt, fo wedt er unfere eigene Betrachtung 
vieder lebhaft auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn wir, 
ınter vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen, enb- 
ich eine anfprechende vernehmen, da wir ung denn gern zr 
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beifälliger Erwiderung finden laſſen. Wir hören den Cab 
walter felbft, indem er fich folgendermaßen ausſpricht. 

„Jene Scene, welde fih bis zu Cains Verfiudguy 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unferes Beduͤnkens, von be 
energifchen Tiefe der Byron'ſchen Ideen; fie läßt und Is 
Sain den würdigen Sohn einer folhen Mutter erfennen. 

„Der Weberfeßer fragt hier, woher wohl der Diäte 
fein Urbild genommen? Lord Byron koͤnnte ihm antworten, 
aus der Narur und ihrer Betrachtung, wie Corneille fein 
Eleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fanden, wi 
ung die Gefhichte fo viele Charaktere, beberrfcht von grär 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfchliche Herz ſcharf beobachtet and 
erfannt bat, bie zu weldhem Grade feine mannichfachen Re 
gungen fich verirren koͤnnen, befonders bei den Frauen, die 
im Guten wie im Böfen gleich fchranfenlos erfcheinen, in 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fi, wenn es 
gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte Familie 
galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nach Belleben 
überboten zu haben. Er fchildert ung eine verborbene Natur, 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und urfpräng 
lichen Reinheit mit hinreißender Farbenfrifche zu malen wußte 

„Im Augenblid jener fürchterlihen Verwuͤnſchung, bie 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das 
fü der Vollfommenheit und Unfhuld; ſchon hatte fie vom 
Verfucher jene vergifteten Gährungsftoffe empfangen, durq 
welche die herrlihen Anlagen und Gefühle, die der Urheber 
des Lebens zu fo viel befferem Swede beftimmt hatte, fir 
immer entadelt wurden; fchon war jene reine füße Selb: 
zufriedenheit in Eitelkeit übergegangen und eine vom Feinde 
des Menfchengefchlehts aufgeregte Neugierde, zu unfeligem 
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Ungehorfam bintreibend, betrog die Abfihten des Schöpfers 
und entftellte das Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden 
Verwünfhungen gegen feinen Mörder Cain, erfcheint höchft 
confequent mit fich felbft, fo wie fie nun einmal geworben. 
Der ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welchem fih nur ein 
gefallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber 
werden, als er ihr minder fchmerzlich das Demüthigende Bilb 
ihres Fehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
verloren, bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlih verwundet im 
dem Gegenftand ihrer mütterlihen Vorliebe, kennt ihr Schmerz 
keine Graͤnzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
ift. Einem fo Eräftigen Genie wie Lord Byron kam es zu, 
dieß Bild in fürdterliher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
er es behandeln oder gar nicht.” 

Und fo können wir denn ganz ohne Bedenken dieſes 
Wort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Byron einen 
Cain fchreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nicht. 

Das Wert felbft ift nunmehr als Original und Weber: 
fegung in vielen Händen, ed bedarf alfo von unferer Seite 
keines Anfündigend, noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben 
wir bemerken zu müffen. 

Der, über alle Begriffe, das Vergangene fowohl als dag 
Gegenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Zukünftige mit 
glühendem Seiftesblik dDurddringende Dichter hat feinem uns 
begranzten Talent neue Regionen erobert; was er aber in 
denfelben wirken werde, ift von keinem menfchlichen Weſen 
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mande Vortheile ablernen; nur Einen Spaß Tönnen wir 
ihm nicht nahahmen, welcher öfters durch feltfame um 
zweifelhafte Ausfprache mander, auf dem Papier ganz ver: 
Schieden geftalteter Worte bewirkt wird. Der englifche Spread 
fenner mag beurtheilen, inwiefern der Dichter auch da mutk 
willig über die Schnur gehauen. 

Nur zufällig konnte die Ueberſetzung der bier mitgetheil: 
ten Strophen entftehen, und wir laſſen fie abdrucken nidt 
als Mufter, fondern zur Anregung. Unfere fämmtlihen 
talentvollen Weberfeßer follten fich theilmeife daran verfuden; 
man müßte fih Affonanzen, unreine Reime, und wer weil | 
was alles erlauben; dabei würde eine gewiffe lakoniſche Be 
handlung nöthig ſeyn, um Gehalt und Gewicht Diefed frechen 
Muthwillend auszudrüden; erft wenn etwas geleiftet if 
wird man fich weiter darüber befprechen können. 

Sollte man ung vorwerfen, daß wir, durch Ueberſetzung, 
eine folde Schrift in Deutfchland ausbreitend, unverant⸗ 
wortlic handeln, indem wir eine treue, ruhige, wohlhäbige 
Nation mit dem Unfittlichften, was jemald die Dichtkunft 
vorgebracht, bekannt zu machen trachten: fo antworten wir, 
daß, nah unferm Sinne, diefe Ueberfeßungsverfuche nicht 
gerade zum Druck beftimmt feyn müßten, fondern ald Hebung 
guter talentvoller Köpfe gar wohl gelten dürften. Ste mögen 
alsdann, was fie biebei gewonnen, zu Luft und rende 
ihrer Sprachgenoffen befcheidentlich anwenden und ausbilden. 
Genau betrachtet wäre jedoch von einem Abdrud ſolcher Ge 
dichte Fein fonderliher Schade für die Moralität mehr zu 
befürchten, indem Dichter und Schriftfteller ſich wunderlid 
gebärden müßten, um fittenverderberifcher zu fepn als die 
Zeitungen des Tage. 





Manfred, 
a dramatic Poem by Lord Byron, 
London 1817. 


Eine wunderbare mich nahberührende Erſcheinung war 
ir das Trauerfpiel Manfred, von Byron. Diefer feltfame 
siftreiche Dichter hat meinen Fauft in fi aufgenommen, 
nd, hypochondriſch, die feltfamfte Nahrung daraus gefogen. 
r bat die feinen Zwecken zufagenden Motive auf eigne Weife 
enußt, fo daß Feind mehr daffelbige ift, und gerade deßhalb 
inn ich feinen Geift nicht genugfam bewundern. Diefe Um: 
ildung ift fo aus dem Ganzen, daß man darüber und über 
fe Nehnlichkeit und Unahnlichkeit mit dem Vorbild Höchft 
ıtereffante Vorlefungen halten könnte; wobei ich freilich nicht 
iugne, daß ung die düftere Sluth einer granzgenlofen reichen 
jerzweiflung am Ende läftig wird. Doc ift der Verdruß, 
en man empfindet, immer mit Bewunderung und Hochach⸗ 
ing verknüpft. 

Wir finden alfo in dieſer Tragddie ganz eigentlich die 
Winteſſenz der Gefinnungen und Leidenfchaften des wunder: 
arften, zu eigner Qual gebornen Talente. Die Lebend: und 
Yichtungsweife des Lords Byron erlaubt Faum gerechte und 
illige Beurtheilung. Er hat oft genug befannt, was ihn 
ualt; er hat es wiederholt dargeftellt, und kaum hat irgend 
'mand Mitleid mit feinem wunerträglihen Schmerz, mit 
em er fich wiederkäuend immer berumarbeitet. 
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Eigentlich find ed zwei Frauen deren Geipenfter ihn we 
abläffig verfolgen, welhe auch in genanntem Stück gro 
Mollen fpielen, die eine unter dem Namen Aftarte, di 
andere, ohne Geftalt und Gegenwart, bloß eine Stimme 

Bon dem gräßlichen Abenteuer, das er mit der erfa 
erlebt, erzählt man folgendes: Als ein junger, kühner, höchſt 
anziehender Mann gewinnt er die Neigung einer Florentini⸗ 
fhen Dame, der Gemahl entdedt ed und ermordet feim 
Frau. Aber auch der Mörder wird in derfelben Nacht auf 
der Straße todt gefunden, ohne daß jedoch der Verdacht auf 
irgend jemand fünnte geworfen werden. Lord Byron entfernt 
fih von Florenz und fchleppt folhe Geſpenſter fein ganze 
Leben hinter fich drein. 

Diefes mährcenhafte Ereigniß wird durch unzählige Ar 
fpielungen in feinen Gedichten volllommen wahrſcheinlich, wi 
er denn 3. B. höchft graufam in feinen eignen Eingeweiden 


wüthend, die unfelige Gefchichre jenes Königs von Sparte 


auf fih anwendet. Sie ift folgende: Pauſanias, Lacebime 
nifher Feldherr, durch den wichtigen Sieg bei Platda ruhm: 
gekrönt, nachher aber durch Uebermuth, Starrfinn, rauhes 
hartes Betragen die Liebe der Griechen, wegen heimlide 
Verftändniffes mit dem Feinde das Vertrauen feiner Land 
leute verlierend, — diefer lädt eine fchwere Blutfchuld ani 
fih, die ihn bis an fein fhmähliches Ende verfolgt. Deu 
als er im fchwarzen Meere die Flotte der verbündeten Griede 
befehligt, entbrennt er in rafender Xeidenfchaft gegen ein 
ſchoͤne byzantinifhe Jungfrau. Nah langem Widerſtrebe 
gewinnt fie der Machthaber endlich den Eltern ab; fie fel 
Nachts zu ihm geführt werden. Schamhaft bitter fie bie 
Diener die Lampen zu löfhen, es gefchieht, und fie, is 
Simmer umhertaftend, ftößt die Lampenfäule um. Aus deu 
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schlafe erwacht Pauſanias, argwoͤhniſch vermuthet er Mörder, 
‚greift das Schwert und haut die Geliebte nieder. Der 
:äßlihe Anblick diefer Scene verläßt ihn niemald, der 
schatten verfolgt ihn unabläffig, fo Daß er Gottheiten und 
ifterbannende Priefter vergebens anruft. 

Welch ein verwundetes Herz muß der Dichter haben, 
er ſich eine folhe Begebenheit aus der Vorwelt herausſucht, 
e ſich aneignet und fein tragifhes Ebenbild damit belaftet. 
tachftehender, von Unmuth und LXebensverdruß überladene 
Ronolog wird nun durch diefe Anmerkungen verftändlich; 
ir empfehlen ihn allen Freunden der Declamation zur be: 
sutenden Uebung. Hamlets Monolog erfcheint hier gefteigert. 
unft gehört dazu, befonderd das Eingefchaltete herauszu: 
eben und den Zufammenhang des Ganzen rein und fließend 
s erhalten. Uebrigens wird man leicht gewahr werden, 
aß ein gewiffer heftiger, ia ercentrifcher Ausdruck nöthig 
k, um die Intention des Dichters darzuftellen. 


Manfred allein. 


er Beit, bed Schreckens Narren find wir! Tage 
ieftehlend ftehlen fle fi weg. Wir leben 

n Lebens Ueberdruß, in Scheu bed Todes, 

n al ben Tagen ber verwünfchten Poſſe — 
ebendige Laft auf widerftrebendem Herzen, 

n Sorgen flodt es, heftig ſchlägt's in Bein, 

jer Breub’ ein End’ ift Zodesfampf und Ohnmacht — 
n all den Zagen, ben vergangnen, Fünftigen — 
m Leben ift nichts Gegenwart — Du zählſt 

ie wenig — weniger ald wenig, wo bie Seele 
acht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 

Bie vor bem Winterfitome ſchreckt. Das Fröſtlen 
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Wär nur ein Augenblick. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffensfraft: Die Todten ruf id 

Und frage fie: was ift denn das wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift Doch das Grab, 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 
Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’s König 308 

Aus griech'ſcher Jungfrau nie entſchlafnem Geiſt 
Antwort und Schickſal. Das Geliebteſte 

Hatt' er gemordet, wußt' nicht wen er traf; 
Starb ungeſühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den Zeus von Phryxus rief, Pphigaliens 
Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Dom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 

Auch eine Gränze nur bes Rächens. Die verfeßte 
Mit zweifelfaften Wortfinn; boch erfüllt ward's. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich Tiebe 
Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 

Das was ich liebe wär’ noch immer ſchön 

Und glüdlich, glückverſpendend. Und was aber, 
Mas tft fie jept? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Wefen? Den!’ es niht — Vielleicht ein Nichte, 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 

In diefer Stunde fürt’ ich wie ich troße. 

Bis diefe Stunde fohredte mich Fein Schauen 

Der Geifter, guter, böſer. Zittr' ich nun? 

Und fühl” am Herzen fremden Talten Thau! 

Doch kann ih thun was mid im Tiefften wibert, 
Der Erde Schreden ruf’ ich auf. — Es nadtet! 


Cain. ' 
A Mystery by Lord Braon. 


dem ich über Yenanntes Wert faft ein Jahr lang 
underbarfte mir hatte vorfagen laffen, nahm ich es 
felbft zur Hand, da ed mich denn zum Erftaunen und 
dern aufregte; eine Wirkung die alles Gute, Schöne 
oße auf den rein empfänglichen Geift ausüben wird. 
wach ich darüber unter Freunden, und zugleich nahm 
vor, etwas Öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer 
ı das Werk eines folchen Geiftes hineindringt, defto 
mpfindet man mie ſchwer es ſey es in fi Telbft, 
ige für andere zu reproduciren, und vielleicht hätte 
e über fo viel anderes Trefflihe, gefchwiegen, hätte 
Kt eine Anregung von gußen abermals herangeführt. 
n Sranzofe, Sabre d'Olivet, überfeßt gedachtes Stück 
freie Berfe und glaubt es in einer Folge von philofophifch- 
n Bemerkungen widerlegt zu haben. Nun ift mir zwar 
ine Arbeit nicht zu Geficht gefommen, allein der Mont- 
n 23. Detober 1823 nimmt fich des Dichterd an, und 
er über einzelne Theile und Stellen völlig in unferem 
fi ausdrüdt, fo wedt er unfere eigene Betrachtung 
lebhaft auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn wir, 
vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen, end: 
e anfprechende vernehmen, da wir und denn gern zu 
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beifälliger Ermwiderung finden laffen. Wir hören be 
walter felbft, indem er fich folgendermaßen ausſprich 

„Sene Scene, welde fihb bis zu Sains Ver 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unferes Bedünkens, 
energifchen Tiefe der Byron'ſchen Ideen; fie laßt 
Cain den würdigen Sohn einer folhen Mutter erte 

„Der Weberfeger fragt hier, woher wohl ber 
fein Urbild genommen? Lord Byron koͤnnte ihm anı 
aus der Narur und ihrer Betrachtung, wie Cornei 
Gleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fandı 
und die Gefchichte fo viele Charaktere, beberrfcht ve 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfchliche Herz fharf beobad 
erkannt hat, bis zu welchem Grade feine mannichfa« 
gungen fich verirren Finnen, befonders bei den Frau 
im Guten wie im Böfen gleich fchranfenlog erfchein 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fi, ı 
gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte 
galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nach $ 
überboten zu haben. Er fchildert ung eine verdorbene 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und ur 
lichen Reinheit mit hinreißender Farbenfrifche zu malen 

„Im Augenblid jener fürchterliden Verwünfchu: 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr bag S 
ftüd der Vollkommenheit und Unfhuld; fhon hatte 
Verfucher jene vergifteten Gährungsftoffe empfangen, 
welche die herrlichen Anlagen und Gefühle, die der 
des Lebens zu fo viel befferem Zwede beftimmt Het 
immer entadelt wurden; ſchon war jene reine füße 
zufriedenheit in Citelfeit übergegangen und eine vom 
des Menſchengeſchlechts aufgeregte Neugierde, zu un 
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Ungehorfam hintreibend, betrog die Abfichten bes Schöpfere 
und entftellte das Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden 
Verwünfhungen gegen feinen Mörder Cain, erſcheint hoͤchſt 
confequent mit fich felbft, fo wie fie nun einmal geworben. 
Der ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welchem fih nur ein 
gefallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber 
werden, als er ihr minder fchmerzlich das dDemüthigende Bild 
ihres Fehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehe 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
verloren, bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet im 
Dem Gegenftand ihrer mütterlichen Vorliebe, Eennt ihr Schmerz 
keine Gränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
ift. Einem fo kräftigen Genie wie Lord Byron kam es zu, 
dieß Bild in fürchterlicher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
er es behandeln oder gar nicht.” 

Und fo Eönnen wir denn ganz ohne Bedenken dieſes 
Wort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Bpron einen 
Cain fchreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nicht. 

Das Werk felbft ift nunmehr ale Original und Webers 
feßung in vielen Händen, ed bedarf alfo von unferer Seite 
keines Ankuͤndigens, noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben 
wir bemerken zu müffen. 

Der, über alle Begriffe, dad Vergangene ſowohl ald dag 
Gegenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Bufünftige mit 
glühendem Geiſtesblick durchdringende Dichter hat feinem uns 
begränzten Talent neue Regionen erobert; was er aber in 
denfelben wirken werde, ift von keinem menfchlichen Wefen 
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voraus zu fehen. Sein Verfahren jedoch können wir fen 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er Halt fih an den Buchftaben der biblifchen Weber: 
Kieferung; indem er nun dad erfie Menfhen= Paar fein 
urfprüngliche Reinheit und Schuldlofigkeit gegen eine geheim 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen und die dadurch ver 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben Idßt, fo let 
er die ungeheure Laft eines folchen Ereigniffed auf die Schul⸗ 
tern Cains, ale ded Nepräfentanten einer, ohne eigene 
Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mifmuthigen Menſchheit. 
Diefem gebeugten, fchwer belafteten Urfohne macht nun beſon⸗ 
ders der Tod, von dem er noch gar Feine Anſchauung hat, 
viel zu fchaffen und wenn er das Ende gegenwärtigen Mahſals 
wünfhen mag, fo fcheint es ihm noch widerwärtiger folches mit 
einem ganz unbelannten Zuftande zu vertaufchen. chen 
hieraus ſieht man, daß das volle Gewicht einer erklarenden, 
vermittelnden und immer mit fih felbft ftreitenden Dogmatif, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglicen 
Menfchenfohne aufgebürdet worden. 

Diefe der menfhlichen Natur nicht fremden Widermärtig- 
Feiten wogen in feiner Seele auf und ab und Finnen durd 
bie gottergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, burd 
Itebevoll erleichterndes Mitwirken der Schwefter- Gattin nicht 
befhwichtigt werden. Um fie aber bis ind Unerträgliche zu 
fhärfen, tritt Satan heran, ein Fraftig verführender Geiſt, 
der ihn erft fittlich beunruhigt, fodann aber wunderfam burd 
alle Welten führt, ihm dad Vergangene übermäßig groß, das 
Gegenwärtige Fein und nichtig, das Künftige ahnungsvol 
und untröftlich fchauen läßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter obgleiq 
richt ſchlimmer ale er war, und da er im Familienwefen alles 
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findet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm die Iudringlichkeit 
Abels, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglich. 
Mehr fagen wir nicht ald daß die Scene in welcher Abel 
umkommt auf das Föftlichfte motivirt iftz und fo ift auch dag 
Folgende gleich groß und unſchätzbar. Da liegt nun Abel! 
Das iſt nun der Tod! von dem fo viel die Rede war, und 
das Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeſſen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüd 
eine Art von Ahnung auf einen Erlöfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fih auch in diefem Punkte, wie in allen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und Lehrweifen anzundhern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zuleßt dem 
verfiummten Sain flucht,, die unfer weftlicher Nachbar fo treff: 
ih günftig heraushebt, bleibt ung nichte zu fagen übrig; 
wir haben ung nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dent 
Schluſſe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochfhäßung Byron’s 
mit und verwandte Freundin: alles was religios und fittlic 
in der Welt gefagt werden könne, fey in den drei lebten 
Morten des Stüdes enthalten. 


Goethe, fanınıl. Werte, XXX. 11 


Lebensverhältniß zu Byron. 


Der deutfche Dichter, bis ins hohe Alter bemäb 
Verdienfte früherer und mitlebender Männer forgfältig 
rein anzuerkennen, indem er dieß ald das fiherfte Mitt 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl aud 
das große Talent des Lords, bald nach deffen erftem Er 
nen, aufmerkfam werden, wie er denn auch die Zortfd 
jener bedeutenden Leiftungen und eines ununterbrod 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß bie allger 
Anerkennung des dichterifchen Verdienftes mit Vermeh 
und Steigerung raſch auf einander folgender Prpbucti 
in gleihem Maaße fortwuche. Auch wäre die Dieffeitige 
Theilnahme hieran höchft vollfommen gewefen, hätte nic 
geniale Dichter durch leidenfchaftliche Kebensweife und inı 
Mipbehagen fich felbft ein fo geiftreihes als granzen 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Genu 
feinem hohen Dafeyn einigermaßen verkümmert. 

Der deutfche Bewunderer jedoch, hierdurch nicht gı 
folgte mit Aufmerffamteit einem fo feltenen Zeben und Di 
in aller feiner Excentricität, die freilich um defto auffalle 
fepn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhund 
nicht wohl zu entdeden gewefen und und die Element 
Berehnung einer folhen Bahn völig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen des Deutichen dem 
Ingländer nicht unbefannt geblieben, der davon in feinen 
Bedichten unzweideutige Beweife darlegte, nicht weniger fidh 
urch NMeifende mit manchem freundlihen Gruß verneh: 
nen ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Ver: 
nittlung, das Driginalblatt einer Dedication des Trauer: 
pield Sardanapalus, in den ehrenreichften Ausdrüden und 
nit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vor: 
edrudt werden Fönnte, 

Der deutfhe mit fih felbft und feinen Leiſtungen im 
ohen Alter wohlbekannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Bidmung nur ald Neuerung eines trefflichen hochfühlenden, 
ich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiftes 
nit Dank und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er fich 
licht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardana: 
al ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fi 
hon glüklih im Beſitz eines lithographirten Facfimile, zu 
oͤchſt werthem Andenken. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, dem 
eutſchen Zeit: und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund: 
ichfeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
öchft ſchätzbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernah wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
reife zufrauen, daß er einen To gründlich guten Willen, 
velher uns auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
‚och gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
alls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprechen: von 
velher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Seitgenoffen 
urchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
e belebt fey. Aber die Aufgabe fand fich fo groß, und 
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erſchien immer größer, je mehr man ihr näher trat: denn 
fol man von einen Grdgebornen fagen, beffen Verdien 
durch Betrachtung und Wort nicht zu erfchöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angene 
von Perſon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 fe 
Weg von Genua gerade nah Weimar nahm, und auf eir 
kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte ded verehrten M 
ned als Empfehlung überbrachte; als nun bald darauf 
Gerücht verlautete, der Xord werde feinen großen Sinn, fı 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlihde Thaten i 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaubern, und « 
nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlih Wort kommt eined nad dem andern 
Bon Süden her und bringt und frohe Stunden; 
Es ruft uns auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Do ift der Fuß gebunden. 


Wie foll ih dem, Den ich fo lang’ begleitet, 
Nun etwas Traulihd in die Ferne fagen? 
Ihm, der ſich felbft im Innerften beftreitet, 
Star! angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fey ihm doch, wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage ferbft fich Hochbeglüdt zu nennen, 

Denn Muſenkraft die Schmerzen überwindetz 

Und wie ich ihn erfannt, mög’ er fich kennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr 
felbft; fchon war der treffliche Freund abgefegelt und fd 
einem jeden fchon weit entfernt; durch Stürme jedoch zur 
aehalten, landete er in Livorno, wo ihn bag herzlich Gefen 
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gerade noch traf, um ed im Augenblide feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt er: 
wiedern zu können, ale wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältniffes unter den Eoftbarften Documenten vom Befiger 
aufzubewahren. 

So fehr ung nun ein ſolches Blatt erfreuen und rühren 
nnd zu der fhönften Xebenshoffnung aufregen mußte, fo er: 
halt ed gegenwärtig durch das ungeitige Ableben bed hohen 
Screibenden den größten fchmerzlichften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten: und Dichter: Welt über 
feinen Verluft für ung leider ganz insbefondere fchärft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, den 
vorzüglichften Geift, den glüklih erworbenen Freund und 
zugleich den menfchlichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt und die Ueberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tabelnden, 
fcheltenden Taumel plößlih zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Zeit und des Individuums, durch welche fich auch der 
Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid- 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der ſtaunens⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein Waterland für jest und 
künftig erhebt, in feiner Herrlichkeit gränzenlos und in feinen 
Folgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fi 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch bie fie ſich immerfort felbft zu 
ehren hat. 


— — — — — 
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beifälliger Erwiderung finden laffen. Wir hören den 
walter felbft, indem er fich folgendermaßen ausſpricht 

„Sene Scene, welde fihb bis zu Cains Verfl 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unfered Bedünfeng, ı 
energifchen Tiefe der Byron’fchen Ideen; fie läßt ı 
Cain den würdigen Sohn einer ſolchen Mutter erken 

„Der Weberfeger fragt hier, woher wohl ber : 
fein Urbild genommen? Lord Byron Eönnte ihm antn 
aus der Narur und ihrer Betrachtung, wie Corneill 
Sleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fander 
uns die Gefchichte fo viele Charaktere, beberrfcht von 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfchliche Herz ſcharf beobacht 
erfannt hat, bis zu welchem Grade feine mannichfach 
gungen fi verirren koͤnnen, befonders bei den Fraue 
im Guten wie im Böfen gleich ſchrankenlos erfcheine 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fich, w 
gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte 9 
galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nah B 
überboten zu haben. Er fchildert ung eine verdorbene ‘ 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und urf 
lichen Reinheit mit hinreißender Sarbenfrifche zu malen 

„Im Augenblick jener fürcterlihen Verwünfchun 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr dag 9 
ftäd der Vollkommenheit und Unfhuld; fchon hatte f 
Verſucher jene vergifteten Gährungsftoffe empfangen, 
welche die herrlichen Anlagen und Gefühle, die der 1 
des Lebens zu fo viel befferem Zwecke beftimmt hatt 
immer entadelt wurden; ſchon war jene reine füge ı 
zufriedenheit in Eitelkeit übergegangen und eine vom 
des Menfchengefchlechtd aufgeregte Neugierde, zu unf 


Ungeborfam bintreibend, betrog die Abfichten des Schöpfere 
und entftellte dad Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wäthenden 
Verwuͤnſchungen gegen feinen Mörder Cain, erfcheint hoͤchſt 
confequent mit ſich felbft, fo wie fie nun einmal geworden. 
Der ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welhem fihb nur ein 
gefallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber 
werden, ald er ihr minder fchmerzlich das demüthigende Bild 
ihres Fehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
verloren, bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet im 
Dem Gegenftand ihrer mütterlichen Vorliebe, Fennt ihr Schmerz 
feine Sränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
ift. Einem fo Eräftigen Genie wie Lord Byron kam es zu, 
dieß Bild in fürchterliher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
er eö behandeln oder gar nicht.” 

Und fo können wir denn ganz ohne Bedenken diefed 
Wort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Byron einen 
Cain fohreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nicht. 

Das Wert felbft ift nunmehr ald Driginal und Webers 
feßung in vielen Händen, ed bedarf alfo von unferer Seite 
keines Ankündigens, noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben 
wir bemerfen zu müffen. 

Der, über alle Begriffe, dad Vergangene ſowohl als dag 
Segenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Bufünftige mit 
glühendem Geiſtesblick durchdringende Dichter hat feinem uns 
begränzten Talent neue Regionen erobert; was er aber in 
denfelben wirken werde, ift von keinem menfchlihen Wefen 
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voraus zu fehen. Sein Verfahren jedoch koͤnnen wir ſchon 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er halt ſich an den Buchftaben der biblifchen Weber: 
Heferung; indem er nun dad erfie Menihen= Paar feine 
urfprängliche Reinheit und Schuldlofigteit gegen eine geheim: 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen und die dadurch ver 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben läßt, fo legt 
er die ungeheure Laft eines folchen Ereigniffes auf die Schul: 
tern Cains, ale des Nepräfentanten einer, ohne eigene 
Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mißmuthigen Menſchheit. 
Diefem gebeugten, fchwer belafteten Urfohne macht nun beſon⸗ 
ders der Tod, von dem er noch gar Feine Anfchauung hat, 


viel zu fchaffen und wenn er dad Ende gegenwärtigen Muhſals 


wünfhen mag, fo fcheint es ihm noch widerwärtiger folches mit 
einem ganz unbelannten Zuftande zu vertaufchen. Schon 





hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erflärenden, 


vermittelnden und immer mit fich felbft ftreitenden Dogmatif, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglicen 
Menfchenfohne aufgebürdet worden. 

Diefe der menfchlichen Natur nicht fremden Widermwärtig 
Feiten wogen in feiner Seele auf und ab und können durd 
die gottergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, durd 
liebevoll erleichterndes Mitwirken der Schwefter - Gattin nicht 
beſchwichtigt werden. Um ſie aber bis ins Unertraͤgliche zu 
ſchaͤrfen, tritt Satan heran, ein kraftig verführender Geiſ, 
der ihn erft fittlih beunruhigt, fodann aber wunderfam durd 
alle Welten führt, ihm das Vergangene übermäßig groß, da 
Gegenmwärtige Fein und nichtig, dad Künftige ahmungevel 
und untröftlich fchauen läßt. 

So kehrt er zu ben Seinigen zurüd, aufgeregter obgleiq 
nicht fhlimmer ald er war, und da er im Familienweſen alles 
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findet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm die Zudringlichkeit 
Abel, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglich. 
Mehr fagen wir nicht ald daß die Scene in welder Abel 
umftommt auf das Föftlichfte motivirt iſt; und fo ift auch dag 
Solgende: gleich groß und unfhähber. Da liegt nun Abel! 
Das iſt nun der Tod! von dem fo viel die Nede war, und 
Das Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeſſen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüd 
eine Art von Ahnung auf einen Erldfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fih auch in dieſem Punkte, wie in allen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und Lehrweiſen anzunähern gewußt hat. 

Von der Scene mit den Eltern, worin Eva zulebt dem 
verftummten Cain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff- 
lich günftig heraushebt, bleibt ung nichts zu fagen übrig; 
wir haben ung nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem 
Schluſſe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochſchaͤtzung Byron's 
mit und verwandte Freundin: alles was religios und fittli 
in der Welt gefagt werden Eönne, fey in ben brei legten 
Worten des Stüdes enthalten. 


Goethe, (Ann. Werke, XXXIII. 11 


Rebensverbältnig zu Byron. 


Der deutſche Dichter, bis ind hohe Alter bemüht di 
Verdienfte früherer und mitlebender Männer forgfältig m 
rein anzuerfennen, indem er dieß ald das ficherfte. Mittel ze 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
das große Talent des Lords, bald nach deſſen erftem Erſchei⸗ 
nen, aufmerkffam werden, wie er denn auch Die Kortfchrittt 
jener bedeutenden Leiftungen und eines ununterbrochenes 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemein 
Anerkennung des dichterifchen Verdienftes mit Wermehrun 
und Steigerung raſch auf einander folgender Productionen 
in gleihem Maaße fortwuchs. Auch wäre die Dieffeitige frei 
Theilnahme hieran höchft vollfommen gewefen, hätte nicht der 
geniale Dichter durch leidenfchaftliche Kebensweife und inneres 
Mipbehagen fich felbft ein fo geiftreiches ald graͤnzenloſes 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Senuß m 
feinem hohen Daſeyn einigermaßen verkümmert. 

Der deutſche Bewunderer jedoh, hierdurch nicht geirt, 
folgte mit Aufmerkſamkeit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Excentricität, die freilich um defto auffallender 
feyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung die Elemente zu 
Berehnung einer folhen Bahn völlig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen des Deutfhen dem 
Engländer nicht unbefannt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweidentige Beweife darlegte, nicht weniger fidh 
Durch Neifende mit manchem freundliben Gruß verneb: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Ver⸗ 
mittlung, das HDriginalblatt einer Dedication des Trauer: 
fpield Sardanapalug, in den ehrenreichften Ausdrüden und‘ 
mit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vor: 
gedruct werden Fünnte, 

Der deutfhe mit fich felbft und feinen Leiftungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Widmung nur ald Veußerung eines trefflichen hochfühlenden, 
fich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiftes 
mit Dank und Beicheidenheit betrachten; auch fühlte er fi 
nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardane: 
pal ohne ein folches Vorwort gedrudt wurde, und fand fi 
ſchon glüdlih im Befiß eines lithographirten Facfimile, zu 
hoͤchſt werthem Andenken. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, dem 
deutſchen Zeit: und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund— 
lichkeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
hoͤchſt Ichäßbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernach wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen To gründlich guten Willen, 
welcher ung auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
hoch gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprehen: von 
welcher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Seitgenoffen 
dDurchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand fich fo groß, und 
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erfchien immer größer, je mehr man ihr näher trat: denn wei 
fol man von einem GErdgebornen fagen, deſſen Merbienft 
durch Betrahtung und Wort nicht zu erfhöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenche 
von Perfon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinem 
Weg von Genua gerade nach Weimar nahm, und auf einem 
Kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte ded verehrten Ma= 
nes ald Empfehlung überbradte; als nun bald darauf bei 
Gerücht verlautete, der Xord werde feinen großen Sinn, fein 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlihde Thaten über 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaudern, und eil 
nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlih Wort kommt eined nah dem andern 
Bon Süden her und bringt und frohe Stunden; 
Es ruft und auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ih dem, ben ich fo lang’ begleitet, 
Nun etwas Traulih in die Ferne fagen? 
Ihm, der fich felbft im Innerſten beftreitet, 
Stark angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fep ihm doch, wenn er fich ſelbſt empfinbet? 
Er wage felbft fich Hochbeglüdt zu nennen, 
Denn Mufenfraft Die Schmerzen überwindet; 

Und wie ich ihn erfannt, mög’ er fich Fennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr de 
felbft; ſchon war der trefflihe Freund abgefegelt und feien 
einem jeden fchon weit entfernt; durch Stürme jedoch zurkt: 
gehalten, landete er in Livorno, wo ihn das herzlich Gefendet: 
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gerade noch traf, um es im Augenblidte feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt ers 
wiedern zu koͤnnen, ald wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältnifles unter den koftbarften Documenten vom Befiger 
aufzubewahren. 

Sp fehr uns nun ein folched Blatt erfreuen und rühren 
und zu der fchönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo er: 
halt es gegenwärtig durch das unzeitige Ableben des hoben 
Schreibenden den größten fchmerzlichften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten= und Dichter: Welt über 
feinen Verluft für ung leider ganz insbefondere ſchaͤrft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, den 
vorzüglichften Geift, den glüdlih erworbenen Freund und 
zugleich den menſchlichſten Sieger perfönlih zu begrüßen. 

Nun aber erhebt ung die Ueberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweilfe gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, 
fcheltenden Taumel plöglih zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Zeit und des Individuums, durch welche fi auch der 
Beſte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid- 
lich, vergänglich und hinfällig gewelen, wogegen ber ſtaunens⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein Baterland für jest und 
künftig erhebt, in feiner Herrlichkeit graͤnzenlos und in feinen 
Solgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fi 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch bie fie fih immerfort felbft zu 
ehren hat. 
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beifälliger Ermwiderung finden laſſen. Wir hören den Gab 
walter felbft, indem er fich folgendermaßen ausſpricht. 

„gene Scene, welde fih bis zu Cains VWerfluchm 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unferes Bedünkens, von be 
energifchen Tiefe der Byron’fhen Ideen; fie läßt uns I 
Gain den würdigen Sohn einer folhen Mutter erkennen. 

„Der Ueberfeger fragt hier, woher wohl ber Diäte 
fein Urbild genommen? Lord Byron koͤnnte ihm antwortn, 
aus der Narur und ihrer Betrachtung, wie Corneille fen 
Cleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fanden, wi 
uns die Geſchichte fo viele Charaktere, beberrfcht von gri 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfchlihe Herz ſcharf beobachtet m 
erkannt hat, bie zu welchem Grade feine mannichfaden Be 
gungen fich verirren Können, befonderd bei den Frauen, it 
im Guten wie im Böfen gleich ſchrankenlos erfcheinen, MM 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fich, wenn di 
gleich eine erft entitandene Welt und die allererſte gauilkt 
galt, an ber Wahrheit verfündigt, oder fie nach Velleben 
überboten zu haben. Er fchildert ung eine verborbene Natı, 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit unb urſpriuf 
lichen Reinheit mit hinreißender Farbenfrifhe zu malen wu 

„Im Augenblic jener fürcterlihen Verwunſchung, I 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr bad Meier 
ftüd der Vollkommenheit und Unfhuld; fhon hatte fie es 
Verfucher jene vergifteten Gährungsftoffe empfangen, hard 
welche die herrlichen Anlagen und Gefühle, ‚die der Urhelet 
des Lebens zu fo viel beflerem Zwecke beſtimmt Hatte, fir 
immer entadelt wurden; ſchon war jene reine füge Geb 
zufriedenheit in Eitelfeit übergegangen und eine vom Feine 
des Menſchengeſchlechts aufgeregte Neugierde, zu unfellgen 
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Ungehorfam hintreibend, betrog die Abfichten des Schöpfers 
und entftellte dad Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wäthenden 
Verwünfhungen gegen feinen Mörder Cain, erfcheint höchft 
confequent mit fich felbft, fo wie fie nun einmal geworden. 
Der ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welchem fih nur ein 
gefallener Adam darftelt, muß feiner Mutter um fo lieber 
werden, ald er ihr minder fchmerzlich das demüthigende Bild 
ihres Fehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
verloren, bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet im 
Dem Gegenitand ihrer mütterlichen Vorliebe, Fennt ihr Schmerz 
feine Sränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
ift. Einem fo kraͤftigen Genie wie Lord Byron kam es zu, 
Dieb Bild in fürchterliher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
er es behandeln oder gar nicht.” 

Und fo können wir denn ganz ohne Bedenken biefed 
Wort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Byron einen 
&ain fohreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nicht. 

Das Werk feldft ift nunmehr als Driginal und Webers 
fegung in vielen Händen, es bedarf alfo von unferer Seite 
keines Ankuͤndigens, noch Anpreifens; einiges jedoch glauben 
wir bemerken zu müffen. 

Der, über alle Begriffe, dad Vergangene ſowohl als dag 
Gegenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Zukünftige mit 
glühendem Geiſtesblick durchdringende Dichter hat feinem uns 
begranzten Talent neue Regionen erobert; was er aber in 
denfelben wirken werde, ift von feinem menfchlihen Welen 
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voraus zu fehen. Sein Verfahren jedoch koͤnnen wir ſchon 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er Halt fih an den Buchftaben der bibliſchen Weber: 
Keferung; indem er nun bad erſte Menfhen= Paar feine 
nrfprüngliche Reinheit und Schuldlofigkeit gegen eine geheim: 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen und die dadurch wer 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben Idßt, fo legt 
er die ungeheure Laſt eines folchen Ereigniffes auf die Schal 
tern Cains, als ded Nepräfentanten einer, ohne eigenes 
Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mißmuthigen Menſchheit. 
Diefem gebeugten, fchwer belafteten Urfohne macht nun befon: 
ders der Tod, von dem er noch gar Feine Anſchauung hat, 
viel zu fchaffen und wenn er das Ende gegenwärtigen Muhſals 
wünfchen mag, fo fcheint es ihm noch widerwärtiger folches mit 
einem ganz unbelannten Zuftande zu vertaufchen. Schon 
hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erklaͤrenden, 
vermittelnden und immer mit fich felbft ftreitenden Dogmatik, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglicen 
Menfchenfohne aufgebürdet worden. 

Diefe der menfchlichen Natur nicht fremden Wiberwärtig: 
Feiten wogen in feiner Seele auf und ab und können durch 
die gottergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, dur 
liebevoll erleichterndes Mitwirken der Schweiter- Gattin nicht 
befhwichtigt werden. Um fie aber bis ins Unerträglice zu 
fhärfen, tritt Satan heran, ein Eräftig verführender Geift, 
der ihm erft fittlich beunruhigt, fodann aber wunderfam burd 
alle Welten führt, ihm das Vergangene übermäßig groß, dad 
Gegenwärtige Hein und nichtig, dad Künftige ahnungsvol 
und untröftlih ſchauen laßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter obgleiq 
"nicht fehlimmer ald er war, und da er im Familienwefen alles 
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findet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm die Zudringlichkeit 
Abels, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglid. 
Mehr fagen wir nicht ald daß die Scene in weldher Abel 
umlommt auf das Föftlichfte motivirt iſt; und fo ift auch das 
Kolgende‘ gleich groß und unfhakbar. Da liegt nun Abel! 
Das ift nun der Tod! von dem fo viel die Nede war, und 
das Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig Davon ale vorher. 

Vergeflen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stud 
eine Art von Ahnung auf einen Erlöfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fih auch in diefem Punkte, wie in allen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und Lehrweiſen anzundhern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zulekt dem 
verfiummten Sain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff: 
lich günftig heraudhebt, bleibt ung nichts zu fagen übrig; 
wir haben ung nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem 
Schluffe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochſchaͤtzung Byron’d 
mit und verwandte Freundin: alles was religiod und firtlic 
in der Welt gefagt werden könne, fey in ben drei letzten 
Morten des Stüdes enthalten. 


Goethe, ſaͤnimuil. Werke, XXXIN. 11 


Lebensverhältniß zu Byron. 


Der deutfhe Dichter, bis ind hohe Alter bemuͤht die 
Verdienſte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 
rein anzuerkennen, indem er dieß ald das ficherfte Meittel zu 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
das große Talent des Lords, bald nach deffen erftem Erſchei⸗ 
nen, aufmerkſam werden, wie er denn auch die Fortfchritte 
jener bedeutenden KLeiftungen und eines ununterbrocenen 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 
Anerkennung des bichterifhen Verdienftes mit Vermehrung 
und Steigerung rafh auf einander folgender Probuctionen 
in gleichem Maaße fortwuchs. Auch wäre die dieffeitige frohe 
Theilnahme hieran höchft vollfommen gewefen, hätte nicht der 
geniale Dichter Durch leidenfchaftliche Kebensweife und inneres 
Mipbehagen fih felbit ein fo geiftreiches als graͤnzenloſes 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Genuß an 
feinem hoben Daſeyn einigermaßen verkümmert. 

Der deutfhe Bewunderer jedoch, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkfamteit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Ercentricität, die freilich um defto auffallender 
feyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung die Elemente gm 
Berechnung einer folben Bahn völlig abgingen. 





163 


Sindeflen waren die Bemühungen des Deutichen dem 
Engländer nicht unbefannt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweideutige Beweiſe darlegte, nicht weniger fidh 
durch Neifende mit manchem freundlichen Gruß verneh: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Wer: 
mittlung, das Hriginalblatt einer Dedication des Trauer: 
fpiels Sardbanapalus, in den ehrenreichften Ausdrüden und 
mit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vor: 
gedrudt werden Fünnte, 

Der deutfhe mit fih ſelbſt und feinen Leiftungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Widmung nur ald Venßerung eines trefflichen hochfühlenden, 
fich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiſtes 
mit Danf und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er fi 
nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardanae: 
pal ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fich 
fhon glücklich im Beſitz eines lithographirten Sacfimile, zu 
höchit werthem Andenken. 

Doh gab der edle Lord feinen Vorfag nicht auf, dem 
deutfchen Zeit: und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund: 
lichfeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
höchft fchäßbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernah wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 
welcher ung auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
hoch gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszuſprechen: von 
welcher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Seitgenoffen 
durchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand fih fo groß, und 
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erſchien immer größer, je mehr man ihr näher trat: denn wei 
fol man von einem Grdgebornen fagen, deſſen Verdienſte 
durch Betrahtung und Wort nicht zu erfchöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenchs 
von Perfon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen 
Meg von Genua gerade nah Weimar nahm, und auf einem 
kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte des verehrten Mar 
nes ald Empfehlung überbradte; ald nun bald darauf des 
Gerücht verlautete, der Lord werde feinen großen Sinn, fein 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlibe Thaten äber 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaudern, und eilig 
nachſtehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlih Wort Fommt eined nach dem andern 
Don Süden her und bringt und frofe Stunben; 
Es ruft uns auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, den ich fo lang’ begleitet, 
Nun etwas Traulihs in Die Ferne fagen? 
Ihm, ber fich felbft im Innerſten beftreitet, 
Star! angewohnt, Das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fep ihm doc, wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage ferbft ſich Hochbeglüdt zu nennen, 

Denn Mufentraft die Schmerzen überwindet; 

Und wie ich ihn erfannt, mög’ er fich kennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr de 
felbft; ſchon war der trefflihe Freund abgefegelt und ſchlen 
einem jeden fchon weit entfernt; durch Stürme jedoch zurüc 
gehalten, landete er in Livorno, wo ihn das herzlich Seſendete 
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gerade noch traf, um es im Augenblide feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt ex: 
wiedern zu koͤnnen, als wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältniffes unter den Eoftbarften Documenten vom Befißer 
aufzubewahren. 

Sp fehr und nun ein folhed Blatt erfreuen und rühren 
und zu der fchönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo er: 
halt es gegenwärtig durch dad ungeitige Ableben des hohen 
Screibenden den größten fchmerzlichften Werth, indem ed 
die allgemeine Trauer der Sitten: und Dichter: Welt über 
feinen Verluſt für ung leider ganz insbeſondere ſchaͤrft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, den 
vorzüglichften Geiſt, den glüdlich erworbenen Sreund und 
zugleich den menfchlichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt und die Veberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, 
fhheltenden Taumel plößlih zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Zeit und des Individuums, durch welche fich auch der 
Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid- 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der ſtaunens—⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein Vaterland für jest und 
Künftig erhebt, in feiner Herrlichkeit grängenlos und in feinen 
Folgen unberehenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fich 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftelen, durch die fie fich immerfort felbft zu 
ehren hat. 


Leben Napoleon’s. 
Bon Walter Scott. 


Der reichfte, gewandtefte, berühmtefte Erzähler feine 
Sahrhunderts unternimmt die Gefchichte feiner Zeit zu 
fehreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, bie 
er bereits in feinen fruͤhern Werfen zu bethätigert wußte. 

Er weiß den mannichfaltigen hiftorifchen Stoff deutlichſt 
aufzufaflen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literarifche Uebung gewinnt er fi bie 
hoͤchſtmoͤgliche Facilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfchaft des Romans und die Form deſſelben 
begünftigt ihn, indem er durch fingirte Motive das hiſtoriſch 
Wahre näher an einander rüdt, und zu einem Faßlichen 
vereinigt, während es fonft in der Gefchichte weit audelnen: 
der fteht, und fich Faum dem Geift, am wenigften aber bem 
Gemüth ergreiflich darftellt. 

Er giebt fih auf, die Gefchichte feiner Seit dergeſtalt 
vorzufragen, daß er fih die Eindrüde, welche ihm bie jedes⸗ 
maligen Ereigniffe gemacht, wieder aufs genauefte vergegen 
wärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden Eann, bie 
Betrachtungen, zu welchen ihm bie Folge Gelegenheit gege 
ben, ald Regulativ und Bindemittel anzuwenden. 
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Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fällt feine Kindheit 
rade in den lebhaftern Ausbruch des nordamerikaniſchen 
riegs. 

Er war 17 bis 18 Jahr' alt bei dem Ausbruche der 
anzoͤſiſchen Revolution. 

Was mußte er nicht in ſolcher Weiſe in ſolcher Zeit 
leben ? 

Jetzo, da er ftark in den Funfzigern fteht, und durchaus 
ih genug von der Weltgefchichte berährt worden, tritt er 
it obgemeldeten Eigenfchaften auf, um öffentlich über das 
rgangene Wichtige fih mit ung zu unterhalten. 

Welche Erwartung dieß in mir erregen mußte, wird 
srjenige leicht abnehmen, der fich vergegenwärtigt, daß ich, 
vÄnzig Jahr’ Alter ald er, gerade im zwanzigften Jahre 
srfönlich vor Paoli ftand, und im fechzigften vor Napoleon. 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nicht, ferner 
nd näher mit den Weltereigniffen in Berührung fommend, 
rüber zu denken und nach einer individuellen Weife die 
jegenftände mir zu ordnen und einen Zufammenhang aus⸗ 
abilden. 

Was konnte mir daher erwünfchter ſeyn, ald mich in ru⸗ 
igen Stunden, nad) Bequemlichkeit und Belieben, mit einem 
chen Manne zu unterhalten, der auf feine flare, treue und 
ınftfertige Weife mir dasjenige vorzuführen verſprach, wor: 
ber ich zeitlebens zu denken hatte, und durch die tagtäglichen 
olgen jener großen Jahresreihe immer fortzubdenfen gend: 
yigt bin. 

Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben als ich das Leſen 
iefed Werkes beginne und gedenfe, was mir wichtig fcheint 
ı der Folge gleichfalls nach und nach niederzulegen. 

Alsdann möchte fich zeigen was mir neu war, theile 
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weil ich es nicht erfuhr nod bemerkte, noch daffelbe in feine 
eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welche Sombine 
tionen, Ein- und Ueberfichten mir befonders wichtig geworben. 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meifte zu gewiss 
nen ſeyn, daß, wie jedes Individuum die MWeltgefchichte war 
auf feine Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
lieft; fo auch Feine Partei, Feine Nation hierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr immer erwartet und 
auffucht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenſchef⸗ 
ten fchmeichelt. 

Haben wir den Franzofen, die fo mannichfaltig auch ven 
verfchiedenen Seiten über die Nevolution gefprochen, mwilis 
zugehört; haben wir und von Deutfchen vielfach davon ur 
terhalten und belehren laffen: fo muß es höchft intereffant 
feyn, einen Engländer und zwar einen hoͤchſt namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daB er es den andern 
Völterfchaften, fo wie manchem Individuum nicht zu Dante 
machen wird. 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelin 
gen ſollte, zu allererft meine Betrachtungen dußern und ind 
Klare zu bringen fuhen, wer denn eigentlich fpricht md 
zu wem! 

Weimar, den 21. Novemher 1827. 











Ihe Life of Friedrich Schiller. 


CGomprehending an examination of his works. 
. London 1828. 


Bon diefer Biographie Schiller’d wäre nur das Beſte 
ı fagen; fie ift merkwürdig, indem fie ein genaues Studium 
7 Rebensvorfälle unferes Dichter bemweif’t, fo wie denn 
ich da3 Studium der Dichtungen unfered Kreundes und 
nige innige Theilnahme an denfelben aus diefem Werte 
ervorgeht. Bewundernswäürdig ift es, wie fich der Verfafler 
ne genügende Sinficht in den Charakter und dad hohe 
terdienft diefed Mannes verfchafft, fo Klar und fo gehörig 
8 es kaum aus der Ferne zu erwarten gewefen. 

Hier bewahrheitet fih jedoch ein altes Wort: Der gute 
zille Hilft zu vollkommener Kenntniß. Denn gerade daß 
e Schottländer den deutfhen Mann mit Wohlwollen aner: 
nnt, ihn verehrt und liebt, dadurch wird er deffen treffliche 
igenfchaften am ficherften gewahr, und vermag fich zu einer 
larheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu der fogar 
andsleute des Xrefflien in frühern Tagen nicht gelangen 
mnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
Renfchen gar leicht irre; das Befondere der Perfon ftört fie, 
ad laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpuntte, 
indert dad Kennen und Anerfennen eines folhen Mannes. 
Jiefer aber war von fo außerordentliher Art, daß der Bio⸗ 
vaph die Idee eines vorzüglihen Mannes vor Augen hal: 
en, und fie dur individuelle Schidfale und Leiftungen 
urchführen konnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht ſah. 
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hfeit zu Erneiſen wie denn das Trauerſpiel Werner ein 
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Zebensverbältnig zu Byron. 


Der deutfhe Dichter, bis ind hohe Alter bemäpt bie 
Verdienſte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 
rein anzuerkennen, indem er dieß als das fiherfte Mittel zu 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
dag große Talent des Lords, bald nach deſſen erſtem Erſchei⸗ 
nen, aufmerffam werben, wie er denn auch die Kortfchritte 
jener bedeutenden Leiftungen und eines ununterbrochenen 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 
Anerkennung des dichterifhen Verdienftes mit Vermehrung 
und Steigerung raſch auf einander folgender Productionen 
in gleihem Maaße fortwuhs. Auch wäre die dieffeitige frohe 
Theilnahme hieran hHöchft vollkommen gewefen, hätte nicht der 
geniale Dichter durch leidenfchaftliche Kebensweife und inneres 
Mißbehagen fih felbft ein fo geiftreihes ald graͤnzenloſes 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Gennf an 
feinem hohen Dafeyn einigermaßen verfümmert. 

Der deutfhe Bewunderer jedoch, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkfamfeit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Ercentricität, die freilih um defto auffallender 
ſeyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung die Elemente zur 
Berehnung einer folhen Bahn völlig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen des Deutfchen dem 
Engländer nicht unbelannt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweideutige Beweife darlegte, nicht weniger fich 
durch Meifende mit manchem freundlichen Gruß verneh⸗ 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Vers 
mittlung, das SDriginalblatt einer Dedication des Trauer: 
fpield Sardanapalus, in den ehrenreichften Ausdrüden und 
mit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vor: 
gedrudt werden koͤnnte. 

Der deutfhe mit fich felbft und feinen Leijtungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Widmung nur ald Aeußerung eines trefflichen hochfühlenden, 
fich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiftes 
mit Dank und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er fich 
nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardane: 
pal ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fi 
fhon glüdlih im Befik eines lithographirten Facſimile, zu 
hoͤchſt werthem Andenfen. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, dem 
deutſchen Zeit: und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund— 
Lichleit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
hoͤchſt Fchäßbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernach wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 
welcher ung auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
hoch gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprechen: von 
welder Hochachtung er für feinen umübertroffenen Zeitgenoffen 
Durchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand fich fo groß, und 
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Wär nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffensfraft: Die Todten ruf ich 

Und frage fie: was ift denn das wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift Doch das Grab, 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 
Antwortete begrabner Priefler Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’s König zog 

Aus griech’fcher Jungfrau nie entfhlafnem Geift 
Antwort und Schidfal. Das Geliebtefte 

Hatt' er gemordet, wußt' nicht wen er traf; 
Starb ungefühnt, Wenn er auch fohon zu Hülfe 
Den Zeus von Phryrus rief, Phigaliens 
Arkadifhe Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 

Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verfepte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; Doch erfüllt ward's. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich liebe 
Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 
Das was ich Iiebe wär’ noch immer ſchön 
Und glüdlich, glüdverfpendend. Und was aber, 
Was ift fie jept? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Wefen? Den!’ es nicht — Vielleicht ein Nichte, 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 
In dieſer Stunde fürdt’ ich wie ich troße. 
Bis dieſe Stunde fohredte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böfer. Zittr' ich nun? 
Und fühl’ am Herzen fremden Falten Thau! 
Doch Fann ich thun was mich im ZTiefflen wibert, 
Der Erde Schreden ruf’ ich auf. — Es nachtet! 


Cain. ' 
A Mystery by Lord Braon. 


Nachdem ich über yenanntes Werk faft ein Jahr lang 
das Wunderbarfte mir hatte vorfagen laffen, nahm ich ed 
endlich felbft zur Hand, da ed mich denn zum Erftaunen und 
Bewundern aufregte; eine Wirkung die alles Gute, Schöne 
und Große auf den rein empfänglichen Geift ausüben wird. 
Gern ſprach ich darüber unter Freunden, und zugleich nahm 
ich mir vor, etwas Öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer 
man in das Werk eines ſolchen Geiſtes hineindringt, deſto 
mehr empfindet man wie fchwer es ſey es in fich Telbft, 
gefchweige- für andere zu reprodueiren, und vielleicht hätte 
ih, wie über fo viel anderes Treffliche, gefchwiegen, hätte 
mich nicht eine Anregung von gußen abermalg herangeführt. 

Ein Sranzofe, Sabre d'Olivet, überfeßt gedachtes Stück 
in reimfreie Verſe und glaubt es in einer Folge von philofophifch- 
Eritifchen Bemerkungen widerlegt zu haben. Nun ift mir zwar 
diefe feine Arbeit nicht zu Geftcht gefommen, allein der Mont- 
teur von 23. October 1823 nimmt fi des Dichterd an, und 
indem er über einzelne Theile und Stellen völlig in unferemi 
Sinne fih ausdrüdt, fo wedt er unfere eigene Betrachtung 
wieder lebhaft auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn wir, 
unter vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen, end: 
lich eine anfprechende vernehmen, da wir und denn gern zu 
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beifälfiger Erwiderung finden laffen. Wir hören den Sad 
walter felbft, indem er fich folgendermaßen ausfpricht. 

„Sene Scene, welde ſich bis zu Cains Verfluchung 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unferesd Bedunkens, von ber 
energifchen Tiefe der Byron'ſchen Ideen; fie läßt uns in 
Sein den würdigen Sohn einer folhen Mutter erkennen. 

„Der Weberfeßer fragt bier, woher wohl der Dichter 
fein Urbild genommen? Lord Byron koͤnnte ihm antworten, 
aus der Natur und ihrer Betrachtung, wie Corneille feine 
Sleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fanden, wie 
ung die Gefchichte fo viele Charaktere, beherrfcht von grän- 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfchliche Herz fcharf beobachtet und 
erkannt hat, bis zu welhem Grade feine mannichfachen Re⸗ 
gungen fich verirren Finnen, befonders bei den Frauen, bie 
im Buten wie im Böfen gleich ſchrankenlos erfcheinen, ber 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fi, wenn es 
gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte Familie 
galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nach Belieben 
überboten zu haben. Er fchildert ung eine verdorbene Natur, 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und urfpräng- 
lichen Reinheit mit hinreipender Farbenfrifche zu malen wußte. 

„Im Augenblik jener fürchterlihen Verwünfhung, bie 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr dad Meifter: 
ftü der Vollkommenheit und Unfhuld; fhon hatte fie vom 
Verſucher jene vergifteten Gährunggftoffe empfangen, durch 
welche die herrlichen Anlagen und Gefühle, die der Urheber 
des Lebens zu fo viel befferem Zwecke beftimmt hatte, für 
immer entabelt wurden; ſchon war jene reine füße Selbft: 
zufriedenheit in Citelfeit übergegangen und eine vom Feinde 
des Menfchengefchlehts aufgeregte Neugierde, zu unfeligem 
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Ungehorfam bintreibend, betrog die Abfichten des Schöpfere 
und entftellte das Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden 
Verwünfhungen gegen feinen Mörder Cain, erſcheint hoͤchſt 
confequent mit fich felbft, fo wie fie nun einmal geworden. 
Der ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welchem fih nur ein 
gefallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber 
werden, als er ihr minder fchmerzlich dag demüthigende Bild 
ihres Fehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
verloren, bewahrt bat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet in 
dem Gegenftand ihrer mütterlien Vorliebe, kennt ihr Schmerz 
feine Sränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
ift. Einem fo Eräftigen Genie wie Zord Byron Fam es zu, 
dieß Bild in fürdhterliher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
er eö behandeln oder gar nicht.” 

Und fo können wir denn ganz ohne Bedenken dieſes 
Wort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Byron einen 
Cain fohreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nicht. 

Das Wert feldft ift nunmehr ale Driginal und Webers 
fegung in vielen Händen, ed bedarf alfo von unferer Seite 
keines Ankuͤndigens, noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben 
wir bemerken zu müffen. 

Der, über alle Begriffe, das Vergangene fowohl als dag 
Gegenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Zufünftige mit 
glühendem Geiftesblict dDurcdringende Dichter hat feinem uns 
begränzten Telent neue Regionen erobert; was er aber in 
denfelben wirken werde, ift von keinem menfchlichen Weſen 
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voraus zu fehen. Sein Verfahren jedoh können wir ſchon 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er halt fihb an den Buchftaben der biblifhen Weber: 
Keferung; indem er nun bad erſte Menfhen- Paar feine 
urfprüngliche Reinheit und Schuldlofigkeit gegen eine geheim: 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen und die dadurch vers 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben läßt, fo legt 
er die ungeheure Laft eines folchen Ereigniffes auf die Schul: 
tern Cains, ale des Nepräfentanten einer, ohne eigenes 
Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mißmuthigen Menſchheit. 
Diefem gebeugten, ſchwer belafteten Urfohne macht nun befon: 
ders der Tod, von dem er noch gar Feine Anfchauung bat, 
viel zu fchaffen und wenn er dad Ende gegenwärtigen Muͤhſals 
wünfchen mag, fo fheint es ihm noch widerwärtiger folches mit 
einem ganz unbefannten Zuftande zu vertaufhen. Schon 
hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erflärenden, 
vermittelnden und immer mit fich felbft ftreitenden Dogmatif, 
wie fie ung noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglichen 
Menfchenfohne aufgebürdet worden, 

Diefe der menfchlihen Natur nicht fremden Widerwärtig: 
Teiten wogen in feiner Seele auf und ab und koͤnnen durch 
die gottergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, durch 
liebevoll erleichterndes Mitwirken der Schwefter- Gattin nicht 
befhwichtigt werden. Um fie aber bis ing Unerträgliche zu 
Thärfen, tritt Satan heran, ein Fräftig verführender Geift, 
der ihn erft fittlich beunruhigt, fodann aber wunderfam durch 
alle Welten führt, ihm dad Vergangene übermäßig groß, dad 
Gegenwärtige Flein und nichtig, das Künftige ahnungsvoll 
und untröftlich fchauen läßt. 

So Fehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter obgleich 
"nicht ſchlimmer ald er war, und da er im Familienweſen alles 
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findet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm die Iudringlichkeit 
Adels, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglid. 
Mehr fagen wir nicht ald daß die Scene in welcher Abel 
umkommt auf das Föftlichfte motivirt iſt; und fo ift auch dag 
Folgende: gleich groß und unfchäahbar. Da liegt nun Abel! 
Das ift nun der Tod! von dem fo viel die Rede war, und 
das Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeffen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüd 
eine Art von Ahnung auf einen Erlöfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fih auch in dieſem Punkte, wie in allen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und Lehrweiſen anzundhern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zuleßt dem 
verfinmmten Eain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff- 
ih günftig heraushebt, bleibt ung nichts zu fagen übrig; 
wir haben und nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem 
Schluffe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochfhäßung Byron’s 
mit und verwandte Zreundin: alles was religios und fittlik 
in der Welt gefagt werden könne, fey in den drei letzten 
Morten ded Stüdes enthalten. 


Goethe, ſaͤmmil. Werke, XXXIII. 11 


Zebensverbältnig zu Byron. 


Der deutfhe Dichter, bis ine hohe Alter bemüht die 
Verdienſte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 
rein anzuerkennen, indem er dieß als das fiherfte Mittel zu 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
dag große Talent des Lords, bald nach defien erftem Erfcheis 
nen, aufmerffam werden, wie er denn auch die Fortichritte 
jener bedeutenden LKeiftungen und eined ununterbrochenen 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 
Anerkennung des dichterifhen Verdienftes mit Vermehrung 
und Steigerung rafh auf einander folgender Productionen 
in gleihem Maaße fortwuche. Auch wäre die dieffeitige frohe 
Theilnahme hieran höchft vollkommen gewefen, hätte nicht der 
geniale Dichter durch leidenfchaftliche Kebensweife und inneres 
Mipbehagen fi felbft ein fo geiftreiches als granzenlofes 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Genuß an 
feinem hohen Dafeyn einigermaßen verfümmert. 

Der deutfhe Bewunberer jedoh, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkſamkeit einem fo feltenen Xeben und Dichten 
in aller feiner Exrcentricität, die freilich um defto auffallender 
feyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung bie Elemente zur 
Berechnung einer folhen Bahn völlig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen des Deutichen bem 
Engländer nicht unbelaunt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweideutige Beweife darlegte, nicht weniger ſich 
durh Meifende mit manchem freundlihen Gruß verneb: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafhend, gleichfalls durch Vers 
mittlung, das Driginalblatt einer Dedication des Trauer: 
fpield Sardanapalus, in den ehrenreichften Ausdrüden und 
mit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vors 
gedrudt werden Fönnte, 

Der deutfhe mit fich Telbft und feinen Leiftungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
idmung nur ald Veußerung eines trefflichen hochfühlenden, 
fich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiftes 
mit Danf und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er fi 
nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardana— 
pal ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fich 
fhon glüdlih im Befiß eines lithographirten Facfimile, zu 
hoͤchſt werthem Andenken. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, dem 
deutſchen Zeit: und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund: 
lichkeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
höchft Ihäßbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernah wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 
welcher ung auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
hoch gefeterten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprechen: von 
welcher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Zeitgenoffen 
Durchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand fich fo groß, und 
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erſchien immer größer, je mehr man ihr näher trat: denn was 
fol man von -einem Erdgebornen fagen, beffen Verdienſte 
durch Betrahtung und Wort nicht zu erfchöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm 
von Perfon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen 
Weg von Genua gerade nah Weimar nahm, und auf einem 
kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte des verehrten Man: 
nes ald Empfehlung überbrachte; ale nun bald darauf das 
Gerücht verlautete, der Xord werde feinen großen Sinn, feine 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlihe Thaten über 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaudern, und eilig 
nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlih Wort Fommt eined nach dem andern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ih dem, den ich fo Iang’ begleitet, 
Nun etwas Traulihs in bie Ferne fagen? 
Ihm, ber ſich felbft im Innerften beftreitet, 
Starf angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fey ihm doch, wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage felbft fich Hochbeglüdt zu nennen, 

Denn Muſenkraft bie Schmerzen überwindet; 

Und wie ich ihn erkannt, mög’ er fich Fennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr da 
ſelbſt; fhon war der trefflihe Freund abgefegelt und ſchien 
einem jeden fchon weit entfernt; durch Stürme jedoch zuräds 
aehalten, landete er in Livorno, wo ihn das herzlich Gefenbete 
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gerade noch traf, um es im Augenblide feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt er: 
wiedern zu können, als wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhaͤltniſſes unter den koftbarften Documenten vom Befißer 
aufzubewahren. 

Sp fehr uns nun ein ſolches Blatt erfreuen und rühren 
und zu der fhönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo er: 
halt ed gegenwärtig durch dad unzeitige Ableben des hohen 
Schreibenden den größten fchmerzlichften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten- und Dichter: Welt über 
feinen Verluſt für ung leider ganz ingsbefondere fchärft, die 
wir nach volbrachtem großem Bemühen hoffen durften, ben 
vorzüglichften Geift, den glüdlich erworbenen Freund und 
zugleich den menfchlichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt ung die Ueberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tabelnden, 
fheltenden Taumel plöplich zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
ber Zeit und des Individuums, durch welche fih auch der 
Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid: 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der ſtaunens⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein Waterland für jest und 
Fünftig erhebt, in feiner Herrlichkeit gränzenlos und in feinen 
Solgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fich 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch die fie fih immerfort felbft zu 
ehren hat. 


Leben Napoleon’. 
Bon Walter Scott. 


Der reichfte, gewandtefte, berühmtefte Erzähler feines 
Sahrhundertd unternimmt die Geſchichte feiner Zeit zu 
fchreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, die 
er bereits in feinen frühern Werken zu bethätige mußte. 

Er weiß den mannichfaltigen Hiftorifhen Stoff deutlichſt 
aufzufaflen. 

Er dringt in die Bedeutung ded Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literarifche Hebung gewinnt er fi bie 
hoͤchſtmoͤgliche Kacilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfchaft des Romans und die Form deſſelben 
begünftigt ihn, indem er durch fingirte Motive dad hiſtoriſch 
Wahre näher an einander rüdt, und zu einem Faßlichen 
vereinigt, während es fonft in der Gefchichte weit auseinan⸗ 
der fteht, und fih faum dem Geift, am wenigften aber bem 
Gemüth ergreiflih darftellt. 

Er giebt fih auf, die Geſchichte feiner Seit dergeftalt 
vorzutragen, daß er fich die Eindrüde, welche ihm bie jedes: 
maligen Greigniffe gemacht, wieder aufs genauefte vergegen- 
wärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden Tann, bie 
Betrachtungen, zu welchen ihm bie Kolge Gelegenheit gege⸗ 
"en, als Regulativ und Bindemittel anzuwenden. 
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Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fait feine Kindheit 
gerade in den lebhaftern Ausbruch des nordamerifantfchen 
Kriegs. 

Er war 17 bie 18 Jahr’ alt bei dem Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution. 

Was mußte er nicht in folher Weife in folder Seit 
erleben ? 

Jetzo, da er ftark in den Funfzigern fteht, und durchaus 
nah genug von der MWeltgefchichte berührt worden, tritt er 
mit obgemeldeten Eigenfchaften auf, um öffentlich über bad 
vergangene Wichtige fih mit ung zu unterhalten. 

Welhe Erwartung dieß in mir erregen mußte, wird 
derjenige leicht abnehmen, der fich vergegenwärtigt, daß ich, 
zwanzig Jahr' alter als er, gerade im zwanzigften Jahre 
perfönlih vor Paoli fand, und im fechzigften vor. Napoleon. 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nicht, ferner 
und näher mit den Weltereigniffen in Berührung fommenbd, 
darüber zu denken und nach einer individuellen Weife die 
Segenftände mir zu ordnen und einen Sufammenhang aud« 
zubilden. 

Was konnte mir daher erwünfchter feyn, ale mich in ru⸗ 
higen Stunden, nach Bequemlichkeit und Belieben, mit einem 
ſolchen Manne zu unterhalten, der auf feine flare, treue und 
Eunftfertige Weife mir dasjenige vorzuführen verſprach, wor: 
über ich zeitlebens zu denken hatte, und durch die tagtäglichen 
Solgen jener großen Sahresreihe immer fortzudenfen gend: 
thigt bin. 

Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben als ich das Leſen 
Diefed Werkes beginne und gedenfe, was mir wichtig fcheint 
in der Folge gleichfalls nach und nach niederzulegen. 

Alsdann möchte fi zeigen was mir neu war, theild 
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weil ih es nicht erfuhr noch bemerkte, noch baffelbe in feiner 
eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welhe Combina⸗ 
tionen, Ein: und Weberfichten mir befonders wichtig geworben. 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meifte zu gewins 
nen feyn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur 
auf feine Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
lieft; fo auch Leine Partei, Leine Nation hierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr immer erwartet und 
auffucht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenſchaf⸗ 
ten fchmeichelt. 

Haben wir den Kranzofen, die fo mannichfaltig auch von 
verfchiedenen Seiten über die Revolution gefprochen, willig 
zugehört; haben wir und von Deutfchen vielfach Davon un- 
terhalten und belehren laſſen: fo muß es höchft intereffant 
feyn, einen Engländer und zwar einen hoͤchſt namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn voraudzufehen ift, daß er es den andern 
Völferfhaften, fo wie manchem Individuum nicht zu Danke 
machen wird. 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelin- 
gen follte, zu allererft meine Betrachtungen äußern und ins 
Klare zu bringen fuhen, wer denn eigentlich fpricht und 
zu wem! 

Weimar, den 21. Novemher 1827. 


Ihe Life of Friedrich Schiller. 


CGomprehending an examination of his works. 
. London 1828. 


Bon diefer Biographie Schiller's wäre nur das Belte 
fagen; fie ift merfwürdig, indem fie ein genaues Studium 
r Lebensvorfälle unferes Dichters beweift, fo wie denn 
ıh da3 Studium der Dichtungen unfereds Sreundes und 
ige innige Theilnahme an denfelben aus diefem Werte 
rvorgeht. Bewundernswürdig ift es, wie fih der Verfaſſer 
ae genügende Einfiht in den Charafter und das hohe 
erdienft diefeds Mannes verfhafft, fo klar und fo gehörig 
8 es kaum aus der Ferne zu erwarten gewefen. 

Hier bewahrheitet fich jedoch ein altes Wort: Der gute 
sie Hilfe zu vollfommener Kenntniß. Denn gerade daB 
r Schottlander den deutfhen Mann mit Wohlwollen aner: 
ant, ihn verehrt und liebt, dadurch wird er deffen treffliche 
igenfhaften am ficherften gewahr, und vermag fich zu einer 
(arbeit über feinen Gegenftand zu erheben, zu der fogar 
indsleute des Trefflichen in frühern Tagen nicht gelangen 
nnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
tenfchen gar leicht irre; das Befondere der Perfon ftört fie, 
is laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunkte, 
ndert das Kennen und Anerkennen eines folhen Mannes. 
tiefer aber war von fo auperordentliher Art, daß der Bio: 
:aph die Idee eines vorzüglihen Mannes vor Augen hal: 
n, und fie durch individuelle Schickſale und Leiftungen 
urchführen konnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht ſah. 
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yoraus zu fehen. Sein Verfahren jedoch Tönnen wir ſchon 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er Hält ſich an den Buchſtaben der biblifhen Weber: 
lieferung; indem er nun das erfte Menfhen: Paar Teine 
urfprüngliche Reinheit und Schuldlofigkeit gegen eine geheim: 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufhen und die dadurch ver: 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben laßt, fo legt 
er die ungeheure Laſt eines folchen Ereigniffes auf die Schul: 
tern Cains, ale des Mepräfentanten einer, ohne eigenes 
Vergehen in tiefes Elend geftürgten, mißmuthigen Menfchheit. 
Diefem gebeugten, fchwer belafteten Urfohne macht nun befon: 
ders der Tod, von dem er noch gar Feine Anfchauung hat, 
viel zu fchaffen und wenn er dag Ende gegenwärtigen Muͤhſals 
wünfchen mag, fo fcheint es ihm noch widerwärtiger folches mit 
einem ganz unbelannten Zuftande zu vertaufhen. Schon 
hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erflärenden, 
vermittelnden und immer mit fich felbft ftreitenden Dogmatif, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglichen 
Menſchenſohne aufgebürdet worden. 

Diefe der menfhlihen Natur nicht fremden Wibermwärtig: 
Feiten wogen in feiner Seele auf und ab und Fönnen durch 
die gottergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, durch 
liebevoll erleichterndes Mitwirken der Schwerter: Gattin nicht 
beſchwichtigt werden. Um fie aber bie ing Unerträgliche zu 
Thärfen, tritt Satan heran, ein Eräftig verführender Geijt, 
der ihn erft fittlich beunruhigt, fodann aber wunderfam durch 
alle Welten führt, ihm das Vergangene übermäßig groß, dad 
Gegenwärtige Elein und nichtig, das Künftige ahnungsvol 
und untröftlich fchauen läßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter obgleid 
‚nicht ſchlimmer ald er war, und da er im Familienweſen alles 
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ıdet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm die Sudringlichkeit 
bei, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglich. 
dehr fagen wir nicht ald daß die Scene in welder Abel 
nkommt auf das Föftlichfte motiviert ift; und fo ift auch Das 
oAlgende gleich groß und unfchäßbar. Da liegt nun Abel! 
98 iſt nun der Tod! von dem fo viel die Nede war, und 
18 Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeſſen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüd 
ne Art von Ahnung auf einen Erlöfer durchgeht, daß der 
ichter alfo fich auch in diefem Punkte, wie in allen übrigen, 
nfern Auslegebegriffen und Lehrweiſen angunähern gewußt hat. 

Von der Scene mit den Eltern, worin Eva zulekt dem 
rftummten Sain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff: 
ch günftig heraushebt, bleibt ung nichts zu fagen übrig; 
ir haben und nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem 
5schluffe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochfhäßung Byron’s 
it und verwandte Freundin: alles was religios und fittlik 
3 der Welt gefagt werden koͤnne, fey in ben drei leßten 
Borten des Stüdes enthalten. 


@sethe, fänınıi. Werke, XXXIII. 11 


Lebensverhältniß zu Byron. 


Der deutihe Dichter, bis ind hohe Alter bemäpt bie 
Verdienſte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 
rein anzuerkennen, indem er dieß als das fiherfte. Mittel zu 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
das große Talent des Lords, bald nach deffen erftem Erſchei⸗ 
nen, aufmerkfam werden, wie er denn auch die Kortfchritte 
jener bedeutenden Leiftungen und eines ununterbrochenen 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 
Anerkennung des bdichterifhen Verdienftes mit Vermehrung 
und Steigerung raſch auf einander folgender Probuctionen 
in gleichem Maaße fortwuchs. Auch wäre die dieffeitige frebe 
Theilnahme hieran höchft vollkommen gewefen, hätte nicht der 
geniale Dichter durch leidenfchaftliche Kebensweife und inneres 
Mipbehagen fich felbft ein fo geiftreiches als gränzenlofes 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Genuß an 
feinem hohen Dafeyn einigermaßen verfümmert. 

Der deutfhe Bewunderer jedoch, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkſamkeit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Ercentricität, die freilich um defto auffallender 
feyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung die Elemente zur 
Berechnung einer folben Bahn völlig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen bed Deutfchen dem 
Engländer nicht unbekannt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweidentige Beweife darlegte, nicht weniger fidh 
durch Meifende mit manchem freundlihen Gruß verneß: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Vers 
mittlung, das Driginalblatt einer Dedication des Trauer: 
fpield Sardanapalus, in den ehrenreichſten Ausdrüden und 
mit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vor⸗ 
gedrudt werden Fünnte, 

Der deutfhe mit fich felbft und feinen Leitungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Widmung nur ald Veußerung eines trefflichen hochfühlenden, 
fich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiſtes 
mit Dank und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er ſich 
nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardana⸗ 
pal ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fih 
fhon glüdlich im Befiß eines lithographirten Facfimile, zu 
höchit werthem Andenken. 

Doch gab der edle Lord feinen Vorfag nicht auf, dem 
deutfchen Zeit: und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund: 
lichfeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
höchft ſchaͤtzbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernah wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 
welcher ung auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
hoch gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprehen: von 
welcher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Zeitgenoſſen 
dDurchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand ſich fo groß, und 
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erſchien immer größer, je mehr man ihr naher trat: denn mad 
fol man von -einem Grdgebornen fagen, deſſen Verdienſte 
durch Betrachtung und Wort nicht zu erfchöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm 
von Perfon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen 
Weg von Genua gerade nah Weimar nahm, und auf einem 
kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte des verehrten Man: 
nes ald Empfehlung überbradhte; ald nun bald darauf das 
Gerücht verlautete, der Xord werde feinen großen Sinn, feine 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlihe Thaten über 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaudern, und eilig 
nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlih Wort kommt eines nad dem anbern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf zum Ebdelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Doch ift ber Buß gebunden. 


Wie fol ich dem, den ich fo lang’ begleitet, 
Nun etwas Traulihs in Die Ferne fagen? 
Ihm, ber fich ſelbſt im Innerften beftreitet, 
Star? angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fey ihm doch, wenn er fih ſelbſt empfindet! 
Er wage felbft fich hochbeglüdt zu nennen, 
Denn Mufenfraft die Schmerzen überwindetz 

Und wie ich ihn erfannt, mög’ er fich kennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr des 
ſelbſt; ſchon war der treffliche Freund abgefegelt und fehlen 
einem jeden fchon weit entfernt; durd Stürme jeboch zurdds 
gehalten, landete er in Kivorno, wo ihn das herzlich Geſendete 
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gerade noch traf, um es im Augenblide feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt ers 
wiedern zu können, als wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältniffes unter den Eoftbarften Documenten vom Befißer 
aufzubewahren. 

Sp fehr ung nun ein ſolches Blatt erfreuen und rühren 
und zu der fhönften Kebenshoffnung aufregen mußte, fo ers 
halt es gegenwärtig Durch das unzeitige Ableben des hohen 
Schreibenden den größten fchmerzlichften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten- und Dichter: Welt über 
feinen Verluft für ung leider ganz insbefondere fchärft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, dem 
vorzüglichften Geift, den glüdlich erworbenen Sreund und 
zugleich den menfchlichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt ung die Ueberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, 
fcheltenden Taumel plöglih zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Seit und des Individuums, durch welche fich auch der 
Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid: 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der ſtaunens⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein Waterland für jest und 
Fünftig erhebt, in feiner Herrlichkeit gränzenlos und in feinen 
Folgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fich 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch die fie fich immerfort ſelbſt zu 
ehren bat. 


Zeben Napoleon's. 
Bon Walter Scott. 


Der reichfte, gewandtefte, berühmtefte Erzähler feines 
Sahrhunderts unternimmt die Gefchichte feiner Seit zu 
fchreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, bie 
er bereits in feinen frühern Werfen zu bethätigerf wußte, 

Er weiß den mannichfaltigen biftorifhen Stoff dentlichſt 
aufzufaffen. 

Gr dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literarifche Uebung gewinnt er ſich bie 
höchftmögliche Sacilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfchaft des Nomand und die Form beffelben 
begünftigt ihn, indem er durch fingirte Motive dad hiſtoriſch 
Wahre näher an einander rüdt, und zu einem Faßlichen 
vereinigt, während es fonft in der Gefchichte weit auseinan⸗ 
der ſteht, und fih kaum dem Geift, am wenigften «bee bem 
Gemüth ergreiflich darftellt. 

Er giebt fih auf, die Geſchichte feiner Seit bergeftalt 
vorzutragen, daß er fich die Eindrüde, welche ihm bie jedes⸗ 
maligen Ereigniffe gemacht, wieder aufs genauefte vergegen: 
wärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden kann, bie 
Betrachtungen, zu welchen ihm bie Kolge Gelegenheit gege⸗ 
ben, ale Negulativ und Bindemittel anzuwenden. 
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Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fallt feine Kindheit 
gerade in den lebhaftern Ausbruch des nordamerikaniſchen 
Kriege. 

Er war 17 bie 18 Jahr? alt bei dem Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution. 

Was mußte er nicht in folder Weile in ſolcher Zeit 
erleben ? 

Jetzo, da er ftark in den Funfzigern fteht, und durchaus 
nah genug von der Weltgefchichte berührt worden, tritt er 
mit obgemeldeten Eigenfchaften auf, um öffentlich über das 
vergangene Wichtige fih mit ung zu unterhalten. 

Welche Erwartung dieß in mir erregen mußte, wird 
derjenige leicht abnehmen, der fich vergegenwärtigt, daß ich, 
zwanzig Sahr’ älter ald er, gerade im zwanzigften Jahre 
perfönlich vor Paoli fand, und im fechzigften vor. Napoleon. 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nicht, ferner’ 
und naher mit den Weltereigniffen in Berührung kommend, 
darüber zu denken und nach einer individuellen Weife die 
Gegenftände mir zu ordnen und einen Zuſammenhang aus⸗ 
zubilden. 

Was konnte mir daher erwünfchter feyn, als mich in ru⸗ 
higen Stunden, nach Bequemlichkeit und Belieben, mit einem 
folhen Manne zu unterhalten, der auf feine Flare, treue und 
Funftfertige Weife mir dasjenige vorzuführen verſprach, wor: 
über ich zeitlebens zu denken hatte, und durch die tagtäglichen 
Folgen jener großen Sahresreihe immer fortzudenten gend- 
thigt bin. 

Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben als ich das Leſen 
Diefed Werkes beginne und gedenfe, was mir wichtig fcheint 
in der Folge gleichfalls nach und nach niederzulegen. 

Alsdann möchte fih zeigen was mir neu war, theile 
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weil ich es nicht erfuhr noch bemerkte, noch daffelbe in feiner 
eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welche Combina⸗ 
tionen, Ein: und Ueberfichten mir befonders wichtig geworben. 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meifte zu gewin- 
nen ſeyn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur 
auf feine Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
lieft; fo auch keine Partei, Feine Nation hierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr immer erwartet und 
auffucht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenſchaf⸗ 
ten fchmeichelt. 

Haben wir den Sranzofen, die fo mannichfaltig auch von 
verfchiedenen Seiten über die Revolution gefprohen, willig 
zugehört; haben wir uns von Deutfchen vielfach Davon un: 
terhalten und belehren laffen: fo muß ed höchft intereffant 
feyn, einen Engländer und zwar einen höchft namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daß er ed den andern 
Völferfchaften, fo wie manchem Individuum nicht zu Danke 
machen wird. 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelin 
gen follte, zu allererft meine Betrachtungen dußern und ins 
Klare zu bringen fuhen, wer denn eigentlich fpricht und 
zu wem! 

Weimar, den 21. Novemher 1827. 


The Life of Friedrich Schiller. 


Comprehending an examination of his works. 
. London 1828. 


Bon diefer Biographie Schiller’d wäre nur dad Beſte 
zu fagen; fie ift merfwürdig, indem fie ein genaues Studium 
der Lebensvorfälle unferes Dichters beweift, fo wie denn 
auch da3 Studium der Dichtungen unfered Freundes und 
einige innige Theilnahme an denfelben aus dieſem Werke 
hervorgeht. Bewundernswürdig ift ed, wie fich der Verfaſſer 
eine genügende Ginfiht in den Charafter und das hohe 
Merdienft diefed Mannes verfchafft, fo Har und fo gehörig 
ald es kaum aus der Ferne zu erwarten gewefen. 

Hier bewahrheitet fich jedoch ein altes Wort: Der gute 
Mille Hilft zu vollfommener Kenntniß. Denn gerade daß 
der Schottländer den deutfhen Mann mit Wohlwollen aner: 
fennt, ihn verehrt und liebt, dadurch wird er deſſen treffliche 
Eigenfhaften am fiherften gewahr, und vermag fi zu einer 
Klarheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu der fogar 
Landsleute des Trefflihen in frühern Tagen nicht gelangen 
Eonnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
Menfhen gar leicht irre; das Befondere der Perfon ftört fie, 
Das laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunfte, 
hindert das Kennen und Anerkennen eines folhen Mannes. 
Diefer aber war von fo außerordentliher Art, daB der Bio: 
graph die Idee eines vorzüglihen Mannes vor Augen hal: 
ten, und fie durch individuelle Schickſale und Leiftungen 
durchführen konnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht ſah. 


— 


Borwort zu Schiller’d Leben 
aus dem Englifhen von T. Earlyle, 


Der hochanſehnlichen Sefellfhaft für auslaändiſche 
fhöne Literatur zu Berlin. 


Als gegen Ende des vergangenen Jahres ich die ange: 
nehme Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich befannte 
Geſellſchaft, welche bisher ihre Aufmerkfamfeit inländifcher 
Literatur gewibmer hatte, nunmehr biefelbe auf die auslän- 
difche zu wenden gedenfe, konnte ich in meiner Damaligen 
Lage nicht ausführlich und gründlich genug darlegen, wie 
fehr ich ein Unternehmen, bei welchem man auch meiner auf 
das geneigtefte gedacht hatte, zu ſchätzen wife. 

Selbft mit gegenwärtigem öffentlihem Ausdruck meines 
Danfbaren Antheils gefhieht nur fragmenrarifh, was ich im 
beifern Zuſammenhang zu überliefern gewänfcht Harte. Ich 
will aber auch dad wie es mir vorliegt nicht zurüdweifen, 
indem ich meinen Hauptzweck dadurch zu erreichen hoffe, daß 
ich namlich meine Freunde mit einem Manne in Berührung 
bringe, welchen ich unter diejenigen zahle, die in fpdtern 
Jahren ſich an mich thatig angefchloffen, mich durch eine 
muticbreitende Theilnahme zum Handeln und Wirken aufge: 
muntert, und durch ein edles reines wohlgerichteted Beftre: 
ben wieder felbft veriüngt, mich, der ich fie heranzog, mit 
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fich fortgesogen haben. Es ift der Verfaffer des hier über: 
festen Wertes, Herr Thomas Sarlyle, ein Schotte, von 
deſſen Thaͤtigkeit und Vorzügen, fo wie von deſſen näbe: 
ren Zujtänden nachfiehende Blätter ein Mehreres eröffnen 
werden. 

Wie ich denfelben und meine Berliner Freunde zu fen- 
nen glaube, fo wird zwifchen ihnen und ihm eine frohe wirt: 
fame Verbindung fi einleiten, und beide iCheile werden, 
wie ich hoffen darf, im einer Reihe von Jahren fich dieſes 
Dermächtniffes und feines fruchtbaren Erfolges zufammen 
erfreuen, fo daß ich ein fortdanerndes Andenken, um welches 
ich bier fchlieplich bitten möchte, ſchon als dauernd gegönnt, 
mit anmuthigen Empfindungen voraus genießen kann. 

Meimar, April 1830. 
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® Vorwort. 


Es iſt fhon einige Seit von einer allgemeinen Weltlite: 
ratur die Nede, und zwar nicht mit Unrecht: denn Die 
fammtlihen Nationen, in den fürchterlichften Kriegen durch: 
einander gefhüttelt, fodann wieder auf fich felbit einzeln zu= 
rüdgeführt, hatten zu bemerken, daß fie manches Fremde 
gewahr worden, in fih aufgenommen, bisher unbefannte 
geiftige Bedürfniffe hie und da empfunden. Daraus entftand 
das Gefühl nahbarlicher Verhältniffe, und anftatt daB man 
fih bisher zugefchloffen hatte, Fam der Geift nach und nach 
zu dem Verlangen, aud in den mehr oder weniger freien 
geiftigen Handelsverkehr mit aufgenommen zu werden. 

Dieſe Bewegung währt zwar erft eine Furze Weile, aber 
doch immer lang genug, um fchon einige Betrachtungen 


Lebensverhältniß zu Byron. 


Der deutfche Dichter, bis ine hohe Alter bemäpt bie 
Verdienſte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 
rein anzuerkennen, indem er dieß als das fiherfte. Deittel zu 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
das große Talent des Lords, bald nach deffen erſtem Erſchei⸗ 
nen, aufmerkfam werden, wie er denn auch die Kortfchritte 
jener bedeutenden Leiſtungen und eined ununterbrocenen 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 
Anerkennung des bichterifhen Verdienftes mit Vermehrung 
und Steigerung raſch auf einander folgender Probuctionen 
in gleihem Maaße fortwuche. Auch wäre die dieffeitige frohe 
Theilnahme hieran höchft vollfommen gewefen, hätte nicht der 
geniale Dichter durch leidenfchaftliche Kebensweife und inneres 
Mipbehagen fich Telbft ein fo geiftreiches als graͤnzenloſes 
Hervorbringen und feinen Sreunden den reizenden Genuß an 
feinem hohen Dafeyn einigermaßen verfümmert. 

Der deutfhe Bewunberer jedoch, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkfamteit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Excentricität, bie freilich um defto auffallender 
ſeyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung bie Elemente zur 
Berechnung einer folhen Bahn völlig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen des Deutihen dem 
Engländer nicht unbekannt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweideutige Beweife darlegte, nicht weniger fich 
durch Meifende mit manchem freundlihen Gruß verneb: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Vers 
mittlung, das SDriginalblatt einer Dedication ded Trauer: 
fpield Sardanapalugs, in den ehrenreichften Ausdrüden und’ 
mit der freundlichen Anfrage: ob folche gedachtem Stüd vors 
gedrudt werden Fönnte, 

Der deutfhe mit fich Telbft und feinen LKeiftungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Widmung nur ald Aeußerung eines trefflichen hochfühlenden, 
fich felbft feine Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiftes 
mit Danf und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er fi 
nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardana: 
pal ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fi 
fhon glüdlih im Beſitz eines lithographirten Zacfimile, zu 
hoͤchſt werthem Andenken. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, dem 
deutſchen Zeit- und Geiſt-Genoſſen eine bedeutende Freund: 
lichkeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
hoͤchſt Ichäkbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernach wird man denn wohl dem deutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 
welcher ung auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
hoch gefeterten Marne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprehen: von 
welcher Hochachtung er für feinen umübertroffenen Seitgenoffen 
durchörungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand fich fo groß, und 
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erſchien immer größer, je mehr man ihr näher trat: denn mas 
fol man von einem Grdgebornen fagen, defien Verdienſte 
Durch Betrachtung und Wort nicht zu erfchöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm 
von Perfon und rein von Sitten, im Frühiahr 1823 feinen 
Weg von Genua gerade nah Weimar nahm, und auf einem 
kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte des verehrten Man: 
nes ale Empfehlung überbradte; ale nun bald darauf bas 
Gerücht verlautete, der Lord werde feinen großen Sinn, feine 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlihe Thaten über 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaudern, und eilig 
nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlich Wort Fommt eines nad dem andern 
Bon Süden her und bringt und frofe Stunden; 
Es ruft uns auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Doch ift der Fuß gebunden. 


Wie foll ich dem, den ich fo lang' begleitet, 
Nun etwas Zraulihs in Die Berne fagen? 
Ihm, der fich felbft im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, Das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl ſey ihm bach, wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage felbft fich hochbeglüdt zu nennen, ' 
Denn Mufentraft die Schmerzen überwindet; 

Und wie ich ihn erfannt, mög’ er fih kennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr das 
felbft; ſchon war der treffliche Freund abgefegelt und fchien 
einem jeden fchon weit entfernt; durch Stürme jeboch guräd: 
ıehalten, landete er in Livorno, wo ihn dag herzlich Seſendete 
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gerade noch traf, um es im Augenblide feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt er: 
wiedern zu können, als wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältniffes unter den koftbarften Documenten vom Befißer 
aufzubewahren. 

So fehr ung nun ein foldhes Blatt erfreuen und rühren 
nnd zu der fchönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo er: 
halt es gegenwärtig durch das unzeitige Ableben des hohen 
Schreibenden den größten fehmerzlichften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten: und Dichter: Welt über 
feinen Verluſt für ung leider ganz insbefondere fchärft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, den 
vorzüglichften Geiſt, den glüdlich erworbenen Freund und 
zugleich den menfhlichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt und die Heberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilmweife gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, 
fcheltenden Taumel plöglih zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, dab alle Schalen und Schladen 
der Seit und des Individuums, durch welche fih auch der 
Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid= 
lich, vergänglich und hinfällig gewelen, wogegen der ſtaunens⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein WBaterland für jest und 
Fünftig erhebt, in feiner Herrlichkeit granzenlos und in feinen 
Folgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fid 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch die fie ſich immerfort felbft zu 
ehren hat. 


Leben Napoleon’. 
Bon Walter Scott. 


Der reichfte, gewandtefte, berühmtefte Erzähler feines 
Sahrhunderts unternimmt die Gefchichte feiner Seit zu 
fchreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, bie 
er bereits in feinen feühern Werfen zu bethaͤtigen wußte. 

Er weiß den mannichfaltigen hiftorifchen Stoff deutlichft 
aufzufaſſen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literariſche Uebung gewinnt er ſich bie 
hoͤchſtmoͤgliche Facilitaͤ der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfhaft des Romans und die Form beffelben 
begünftigt ihn, indem er durch fingirte Motive das hiſtoriſch 
Wahre näher an einander rüdt, und zu einem Faßlichen 
vereinigt, während es fonft in der Gefchichte weit audeinan: 
der fteht, und fi Faum dem Geift, am wenigften aber bem 
Gemuͤth ergreiflich darftelt. 

Er giebt fih auf, die Geſchichte feiner Zeit dergefkalt 
vorzutragen, daß er fich die Eindrüde, welche ihm bie jedes⸗ 
maligen Greigniffe gemacht, wieder aufs genauefte vergegen: 
wärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden kann, bie 
Betrachtungen, zu welchen ihm bie Kolge Gelegenheit gege⸗ 
ben, ald Negulativ und Bindemittel anzuwenden. 
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Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fällt feine Kindheit 
gerade in den lebhaftern Ausbruch des norbamerifantfchen 
Kriegs. 

Er war 17 bis 18 Jahr? alt bei dem Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution. 

Was mußte er nicht in folder Weife in folder Zeit 
erleben ? 

Jetzo, da er ftark in den Funfzigern fteht, und durchaus 
nah genug von ber Weltgefchichte berührt worden, tritt er 
mit obgemeldeten Eigenfchaften auf, um öffentlich über das 
vergangene Wichtige fih mit ung zu unterhalten. 

MWelhe Erwartung dieß in mir erregen mußte, wird 
derjenige leicht abnehmen, der fich vergegenwärtigt, daß ich, 
zwanzig Jahr' älter ald er, gerade im zwanzigften Sabre 
perfönlich vor Paoli fand, und im fechzigften vor. Napoleon. 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nicht, ferner 
und naher mit den Weltereigniffen in Berührung kommend, 
darüber zu denken und nach einer individuellen Weife die 
Gegenftände mir zu ordnen und einen Zuſammenhang aus⸗ 
zubilden. 

Was konnte mir daher erwünfchter feyn, ald mich in ru⸗ 
higen Stunden, nach Bequemlichkeit und Belieben, mit einem 
folhen Manne zu unterhalten, der auf feine Klare, treue und 
funftfertige Weife mir dasjenige vorzuführen verfprach, wor: 
über ich zeitlebens zu denken hatte, und durch die tagtäglichen 
Folgen jener großen Sahresreihe immer fortzudenten gend- 
thigt bin. 

Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben ale ich das Leſen 
Diefed Werkes beginne und gedenfe, was mir wichtig fcheint 
in der Folge gleichfalls nach und nach niederzulegen. 

Alsdann möchte fich zeigen was mir neu war, theild 
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weil ih es nicht erfuhr noch bemerkte, noch daffelbe in feiner 
eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welche Combina⸗ 
tionen, Ein: und Weberfichten mir befonders wichtig geworben. 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meifte zu gewin: 
nen fepn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur 
auf feine Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
lieft; fo auch keine Partei, keine Nation hierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr immer erwartet und 
auffucht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenfchaf: 
ten fchmeichelt. 

Haben wir den Franzofen, die fo mannichfaltig auch von 
verfchiedenen Seiten über die Revolution geſprochen, willig 
zugehört; haben wir ung von Deutfchen vielfach davon un: 
terhalten und belehren laffen: fo muß es böchft intereffant 
feyn, einen Engländer und zwar einen höchft namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daB er ed den andern 
Völferfchaften, fo wie manchem Individuum nicht zu Dante 
machen wird. 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelin- 
gen folte, zu allererft meine Betrachtungen dußern und ind 
Klare zu bringen fuhen, wer denn eigentlich fpricht und 
zu wem! 

Weimar, den 21. Novemher 4827. 


The Life of Friedrich Schiller. 


Comprehending an examination of his works. 
. London 1828. 


Von biefer Biographie Schiller’d wäre nur das Beſte 
zu ſagen; fie ift merfwürdig, indem fie ein genaues Studium 
der Lebensvorfälle unferes Dichterd beweif’t, fo wie denn 
auch dad Studium der Dichtungen unfered Freundes und 
einige innige Theilnahme an denfelben aus diefem Werke 
hervorgeht. Bewundernswärdig ift ed, wie ſich der Verfafler 
eine genügende Einfiht in den Charakter und das hohe 
Verdienſt diefed Mannes verichafft, fo Flar und fo gehörig 
ald es kaum aus der Ferne zu erwarten gewefen. 

Hier bewahrheitet fich jedod ein altes Wort: Der gute 
Pille hilft zu vollfommener Kenntniß. Denn gerade daß 
der Schottländer den deutfhen Mann mit Wohlwollen aners 
kennt, ihn verehrt und liebt, dadurch wird er deſſen treffliche 
Eigenfhaften am fiherften gewahr, und vermag fich zu einer 
Klarheit uber feinen Gegenftand zu erheben, zu der fogar 
Landsleute des Trefflihen in frühern Tagen nicht gelangen 
Eonnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
Menſchen gar leicht irre; das Befondere der Perfon ftört fie, 
Das laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunkte, 
hindert das Kennen und Anerkennen eines folhen Mannes. 
Diefer aber war von fo aufßerordentliher Art, daß der Bios 
graph die Idee eines vorzüglihen Mannes vor Augen hals 
ten, und fie durch individuelle Scidfale und Leiftungen 
Durchführen konnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht ſah. 


— — 


Borwort zu Schiller’8 Leben 
aus dem Englifchen von T. Earlyle, 


Der hochanſehnlichen Sefellfhaft für ausläandifde 
fhöne Literatur zu Berlin. 


Als gegen Ende de3 vergangenen Jahres ich die ange 
nehme Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich befannte 
Sefellfehaft, welche bisher ihre Aufmerkſamkeit inlänbifcher 
Literatur gewidmet hatte, nunmehr diefelbe auf die auslän- 
difche zu wenden gedenfe, Fonnte ich in meiner damaligen 
Lage nicht ausführlih und gründlich genug darlegen, wie 
fehr ich ein Unternehmen, bei welhem man auch meiner auf 
das geneigtefte gedacht hatte, zu fchäßen wife. 

Selbft mit gegenwärtigem öffentlihem Ausdrud meine 
dankbaren Antheils gefhieht nur fragmentarifh, was ih im 
beffern Zufammenhang zu überliefern gewünfcht harte. Ih 
will aber auch dad wie ed mir vorliegt nicht zurüdweifen, 
indem ich meinen Hauptzwed dadurch zu erreichen hoffe, daß 
ich nämlich meine Freunde mit einem Manne in Berährung 
bringe, welchen ich unter diejenigen zähle, die in fpdtern 
Sahren ſich an mich thätig angefchloffen, mich durch eine 
mitfchreitende Theilnahme zum Handeln und Wirken aufge: 
muntert, und durch ein edles reines wohlgerichtetes Beftre: 
ben wieder felbft verjüngt, mich, der ich fie heranzog, wit 
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fih fortgesogen haben. Es ift der Verfaſſer bes hier über: 
festen Werkes, Herr Thomas Carlyle, ein Schotte, von 
deſſen Chätigkeit und Vorzügen, fo wie von deſſen näbe: 
ren Zuftänden nachftehende Blätter ein Mehreres eröffnen 
werden. 

Wie ich denfelben und meine Berliner Freunde zu fen: 
nen glaube, fo wird zwifchen ihnen und ihm eine frohe wirk- 
fame Verbindung fi einleiten, und beide Theile werden, 
wie ich hoffen darf, in einer Reihe von Fahren fich dieſes 
Vermächtniſſes und feines fruchtbaren Erfolges zufammen 
erfreuen, fo daß ich ein fortdauerndes Andenken, um welches 
ich hier fchlieplich bitten möchte, fchon als dauernd gegönnt, 
mit anmuthigen Empfindungen voraus genießen kann. 

Meimar, April 1830. 


BE m m — — 


® Yorwort. 


Es iſt ſchon einige Seit von einer allgemeinen Weltlite- 
ratur die Mede, und zwar nicht mit Unrecht: denn die 
fämmtlihen Nationen, in den fürchterlichften Kriegen durch: 
einander gefhüttelt, fodann wieder auf fich felbft einzeln zu- 
rüdgeführt, hatten zu bemerken, daß fie manches Fremde 
gewahr worden, in fich aufgenommen, bisher unbelannte 
geiftige Bedürfniffe hie und da empfunden. Daraus entftand 
das Gefühl nachbarlicher Verhältniffe, und anftatt daß man 
fi) bisher zugefchloffen hatte, Fam der Geift nah und nad 
zu dem Verlangen, aud in den mehr oder weniger freien 
geiftigen Handelsverfehr mit aufgenommen zu werden. 

Dieſe Bewegung währt zwar erft eine kurze Weile, aber 
doch immer lang genug, um fchon einige Betrachtungen 
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darüber anzuftellen, und aus ihr baldmöglichft, wie man es 
im Waarenhandel ja auch thun muß, Vortheil und Genuß 
zu gewinnen. 


Gegenwärtiges, zum Andenten Schiller's gefchriebene 
Wert kann, überfeßt, für ung kaum etwas Neues bringen; 
der DVerfaffer nahm feine Kenntniffe aus Schriften, die uns 
längft befannt find, fo wie denn auch überhaupt die bier 
verhandelten Angelegenheiten bei ung oͤfters durchgeſprochen 
und durchgefochten worden. 

Was aber den Verehrern Schiller’s, und alfo einem 
jeden Deutfchen, wie man kühnlich fagen darf, hoͤchſt erfreu: 
lich feyn muß, ift: unmittelbar zu erfahren, wie ein zart 
fühlender, ftrebfamer, einfihtiger Mann über dem Meere, 
in feinen beften Sahren, durch Sciller’s Productionen 
berührt, bewegt, erregt und nun zugg mweitern Studium ber 
deutfchen Literatur angetrieben worden. 

Mir wenigftens war es rührend, zu fehen, wie biefer 
rein und ruhig denfende Fremde, felbft in jenen erften, oft 
harten, faft rohen Productionen unfres verewigten Freundes, 
immer den edlen, wohldentenden, wohlwollenden Mann ge 
wahr ward und fich ein Ideal des vortrefflichiten Sterblichen 
an ihm auferbauen Eonnte. 

Ich halte deshalb dafür, daß diefes Werk, ald von einem 
Süngling gefchrieben, der deutfchen Jugend zu empfehlen 
feyn möchte: denn wenn ein munteres Lebensalter einen 
Wunſch haben darf und foll, fo ift ed der: in allem Geleiſte⸗ 
ten das Loͤbliche, Gute, Bildfame, Hochitrebende, genng bad 
Ideelle, und felbft in dem nicht Mufterbaften, das allgemeine 
Mufterbild der Menfchheit zu erbliden. 
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Terner Kann uns diefed Werk von Bedeutung feyn, wenn 
wir ernftlich betrahten: wie ein fremder Mann die Schil⸗ 
Lerifhen Werte, denen wir fo mannichfaltige Eultur ver: 
Danfen, auch ald Quelle der feinigen fchäßt, verehrt und 
Dieß, ohne irgend eine Abficht, rein und ruhig zu erfennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte fodann hier wohl am Wlaße 
feyn, daß fogar dasjenige, was unter und beinahe ausgewirkt 
bat, nun, gerade in dem Augenblicke weldher auswärts der 
Deutfchen Literatur günftig ift, abermals feine Fraftige Wir: 
tung beginne und dadurch zeige, wie es auf einer gemwiffen 
Stufe der Literatur immer nüßlich und wirkſam ſeyn werde. 

So find 3. B. Herder’s Ideen bei ung dergeftalt in 
Die Kenntniffe der ganzen Maffe übergegangen, daß nur 
wenige, die fie lefen, dadurch erft belehrt werden, weil fie, 
Durch hundertfache Ableitungen, von demjenigen was damals 
von großer Bedeutung war, in anderem Zufammenhange 
ſchon völlig unterrichtet worden. Dieſes Werf ift vor kurzem 
ins Franzoͤſiſche überfeßt; wohl in feiner andern Weberzeu: 
gung ale daß taufend gebildete Menfchen in Frankreich ſich 
immer noch an diefen Ideen zu erbauen haben. 


—— —— — — 


In Bezug auf dad dem Bande vorgeſetzte Bild ſey fol: 
gendes gemeldet: Unſer Freund, ald wir mit ihm in Der: 
hältniß traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er 
in der Stille lebend fih im beften Sinne auszubilden fuchte, 
and, wir dürfen es ohne Ruhmredigkeit fagen, in der deut: 
ſchen Xiteratur hiezu die meifte Foͤrderniß fand. 

Später, um fi felbft und feinen redlichen literarifchen 
Studien unabhängig zu leben, begab er fih, etwa zehn 
deutſche Meilen füdlicher, ein eignes Befisthum zu bewohnen 
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und zu benugen, in bie Grafihaft Dumfried. Hier, in einer 
gebirgigen Gegend, in welcher der Fluß Nithe bem nahen 
Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dumfries, an einer Stelle 
welche Sraigenputtoch genannt wird, fchlug er mit einer fchd: 
nen und hoͤchſt gebildeten Lebensgefährtin feine ländlich ein- 
fabe Wohnung auf, wovon treue Nachbildungen eigentlich 
die Veranlaffung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben. 


— — — — 


Gebildete Geiſter, zartfühlende Gemüther, welche nach 
fernem Guten ſich beſtreben, in die Ferne Gutes zu wirken 
geneigt ſind, erwehren ſich kaum des Wunſches, von geehrten, 
geliebten, weitabgeſonderten Perſonen das Portrait, ſodann 
die Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nächſten Zuftdnde, 
fih vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutiged Tags die Abbil⸗ 
dung von Petrarch's Aufenthalt in Vaucluſe, Taſſo's Web 
nung in Sorrent! Und ift nicht immer die Bieler Inſel, der 
Schußort Rouffeau’s, ein feinen Verehrern nie genugfam 
Dargeftelltes Local? 

In eben diefem Sinne hab’ ich mir die Umgebungen 
meiner entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, 
und ich war um fo mehr auf die Mohnung Heren Thomas 
Carlyle's begierig, ald er feinen Aufenthalt in einer faſt 
rauhen Gebirgsgegend unter dem 55ſten Grade gewählt hatte. 

Ich glaube durch ſolch eine trene Nachbildung der neuli 
eingefendeten Driginalzeihnungen gegenwärtiged Buch zu 
zieren und dem jetzigen gefühlvollen Leſer, vielleicht ned 
mehr dem Fünftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweiſen 
and dadurch, fo wie durch eingefchaltete Auszüge aus den 
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Briefen des werthen Mannes, das Intereſſe an einer edlen 
Dgemeinen Länder: und Welt: Annäherung zu vermehren. 


Thomas Carlyle an Goethe. 


Craigenputtoch, den 25. Sept. 1828. 

„Sie forfhen mit fo warmer Neigung nah unferem 
egenwärtigen Aufenthalt und Befchäftigung, daß ich einige 
Borte hierüber fagen muß, da noch Raum dazu übrig bleibt. 
Dumfries ift eine artige Stadt, mit etwa 15,000 Einwohnern 
md als Mittelpuntt des Handels und der Gerichtsbarkeit 
nzufehen eines bedeutenden Diftrictd in dem fchottifchen 
zeſchäftskreis. Unſer Wohnort ift nicht darin, fondern 
5 Meilen (zwei Stunden zu reiten) nordweftlich davon ent- 
ernt, zwifchen den Granitgebirgen und dem fchwarzen Moor: 
efilde, welche fich weftwärts durch Galloway meift bie an 
ie irifche See ziehen. In diefer Wüfte von Haide und Felfen 
tet unſer Beſitzthum eine grüne Dafe vor, einen Raum von 
wadertem, theilweife umzäuntem und gefhmüdtem Boden, 
vo Korn reift und Bäume Schatten gewähren, obgleich ringe 
uimher von Seemöven und hartwolligen Schafen umgeben. 
Dier, mit nicht geringer Unftrengung, haben wir für uns 
ine reine, Dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; hier 
vohnen wir, in Ermangelung einer Lehr: oder andern öffent: 
ihen Stelle, um ung der Literatur zu befleißigen, nad 
igenen Kräften ung damit zu befchäftigen. Wir wünfchen 
a unfre Roſen- und Garten: Büfche fröhlich heranwachſen, 
offen Gefundheit und eine friedlihe Semüthsftimmung, um 
ınd zu fördern. Die Roſen find freilich zum Theil noch zu 
Manzen, aber fie blühen doch fhon in Hoffnung. 
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„zwei leichte Pferde, die ung überall bintragen, und bie 
Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diele 
tägliche Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine ein 
zige Zerftreuung; denn diefer Winkel ift der einfamfte ia 
Britannien, ſechs Meilen von einer jeden Perſon ent: 
fernt die mich allenfalls befuchen möchte Hier würde fid 
Rouſſeau eben fo gut gefallen haben, als auf feiner Inſel 
St. Pierre. 

„Fürwahr, meine ftädtifhen Freunde fchreiben mein 
Hierhergehen einer ähnlichen Gefinnung zu und weiſſagen 
mir nichts Gutes; aber ich zog hierher, allein zu dem Zwech 
meine Xebensweife zu vereinfachen und eine Unabhängigkeit 
zu erwerben, damit ich mir felbft treu bleiben Eönne. Diele 
Erdraum ift unfer, bier können wir leben, fchreiben um 
denken wie ed ung am beften daucht, und wenn Zoilus felbk 
König der Literatur werden follte. 

„Auch ift die Einſamkeit nicht fo bedeutend, eine Lohn: 
tutiche bringt ung leicht nach Edinburgh, das wir als unfe 
britifh Weimar anfehen. Habe ich denn nicht auch gegen: 
wärtig eine ganze Ladung von franzöftfchen, deutfchen, ameri 
kaniſchen, englifhen Journalen und Zeitfchriften, von melden 
Werth fie auch feyn mögen, auf den Tifhen meiner Eleinen 
Bibliothek aufgehäuft! 

„Auch an alterthümlihen Studien fehlt ed nicht. Wer 
einigen unfrer Höhen entded’ ich, ungefähr eine Tagereiſe 
weftwärts, den Hügel, wo Agricola und feine Roͤmer ein 
Lager zurüdließen; am Fuße deffelben war ich geboren, we 
Vater und Mutter noch leben um mich zu lieben. Und fe 
muß man die Zeit wirken laſſen. Doch wo gerarh’ ich hin! 
Laſſen Sie mich noch geftehen, ich bin ungewiß über meim 
künftige literarifche TChätigkeit, worüber ich gern Ihr Urtheil 
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ernehmen möchte; gewiß ichreiben Sie mir wieder und bald, 
mit ich mich immer mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 


Wir, nach allen Seiten hin wohlgefinnten, nach allge: 
reinfter Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiffen fchon feit 
telen Jahren die Verdienfte würdiger fchottifcher Männer 
1ſchätzen. Uns blieb nicht unbekannt, was fie früher in 
en Naturwifienfchaften geleiftet, woraus denn nachher die 
ranzofen ein fo großes Uebergewicht erlangten. 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht den löblichen 
influß anzuerfennen, den ihre Philofophie auf die Sinnes— 
nderung der Franzofen ausübte, um fie von dem flarren 
zenſualism zu einer gefchmeidigeren Denkart auf dem Wege 
es gemeinen Menfchenverftandes hinzuleiten. Wir verdanften 
men gar manche gründliche Einficht in die wichtigften Fächer 
rittifcher Zuftände und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unſre 
bifchzäfthetifchen Beſtrebungen in ihren Zeitfchriften auf 
ne Weiſe behandelt fehen, wo es zweifelhaft blieb, ob 
Rangel an Einficht oder böfer Wille dabei obwaltete; ob 
me oberflächliche, nicht genug dDurchdringende Anficht, oder 
in widerwilliges Vorurtheil im Spiele fey. Dieſes Ereigniß 
aben wir jedoch geduldig abgewartet, da und ja dergleichen 
n eignen Vaterlande zu ertragen genugfam von jeher auf- 
legt worden. 

In den legten Jahren jedoch erfreuen ung aus jenen 
jegenden die liebevolliten Blie, welche zu erwiedern wir 
ns verpflichtet fühlen und worauf wir in gegenwärtigen 
lättern unfre wohldenfenden Landsleute, in fo fern ed 
öthig feyn follte, aufmerffam zu machen gedenken. 


— — — — 


Goetbe, ſämmitl. Worte XXXIII. 12 
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Herr Thomas Carlyle hatte fhon den Wilhelm 
Meifter überſetzt und gab fodann vorliegendes Leben Schiller 
im Jahre 1825 heraus. 

Sm Jahre 1827 erfchien German Romance in A Bänden, 
wo er aus den Erzählungen und Mährchen deutfcher Schrift: 
fteller, ale Mufaug, La Motte Fouqué, Tied, Hoff 
mann, Jean Paul und Goethe, heraushob, wag er feiner 
Nation am gemäßeften zu feyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung vorausgeſchickten Nachrichten 
von dem Leben, den Schriften, der Richtung des genannten 
Dichters und Schriftftellerd geben ein Zeugniß von ber ein 
fach wohlwollenden Weife, wie der Freund fich moͤglichſt von 
der Perfönlichkeit und den Zuftänden eines jeden zu unter 
richten gefucht, und wie er dadurch auf den rechten Ba 
gelangt, feine Kenntniffe immer mehr zu vervollftänbigen. 

In den Edinburgher Zeitfhriften, vorzüglich in denen 
welche eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden fid 
nun, außer den fchon genannten deutfchen Autoren, aud 
Ernft Schulze, Klingemann, Franz; Horn, Bachariei 
Werner, Graf Platen und manche andere, von verfdie 
denen Neferenten, am meiften aber von unferm Freunde 
beurtheilt und eingeführt. 

Höchft wichtig ift bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daj 
fie eigentlich ein jedes Werk nur zum Tert und Gelegenheit 
nehmen, um über dad eigentliche Feld und Fach, fo wie al& 
dann über dad befondere Individuelle, ihre Gedanken pu 
eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft abzufchließen. 

Diefe Edinburgh Reviews, fie feyen dem Innern ua 
Allgemeinen, oder den auswärtigen Literaturen befonders 
zewidmet, haben Freunde der Wiflenichaften aufmerkfam zu 
wachten; denn es ift höchft merkwürdig, wie der gründlichſte 
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Ernſt mit der freiften Weberficht, ein ftrenger Patriotismug 
mit einem einfachen reinen Greifinn, in diefen Vorträgen 
fih gepaart findet. 


—— — — — 


Genießen wir nun von dort, in demjenigen was uns 
hier ſo nah angeht, eine reine einfache Theilnahme an unſern 
ethiſch-aͤſthetiſchen Beſtrebungen, welche für einen befondern 
Charafterzug der Deutfchen gelten koͤnnen, fo haben wir uns 
gleichfalld nach dem umzufehen, was ihnen dort von diefer 
Art eigentlih am Herzen liegt. Wir nennen hier gleich den 
Namen Burns, von welhem ein Schreiben des Herrn 
Carlyle's folgende Stelle enthält: 

„Das einzige einigermaßen Bedeutende, was ich feit 
meinem Hierfeyn fchrieb, ift ein Verfuh über Burns, 
Mielleicht habt Ihr niemals von diefem Mann gehört, und 
Doch war er einer der entfchiedenften Genied; aber in der 
tiefften Elaffe der Kandleute geboren, und durch die Der: 
widlungen fonderbarer Lagen zuleßt jammervoll zu Grunde 
gerichtet, fo daB was er wirfte, verhältnigmäßig geringfügig 
ift; er ftarb in der Mitte der Manngjahre (1796). 

„Wir Engländer, beionderd wir Scottländer, lieben 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunderten, 
Dft war ich von ber Bemerkung betroffen, er fey wenig 
Monate vor Schiller, in dem Jahre 1759 geboren, und 
feiner bdiefer beiden habe jemals des andern Namen ver: 
nommen. Sie glänzten-ald Sterne in entgegengefeßten He: 
mifphären, oder, wenn man will, eine trübe Erdatmofphäre 
fing ihr gegenfeitiges Licht auf.“ 

Mehr jedoch als unfer Freund vermuthen mochte, war 
und Nobert Burns befannt; das allerliebfte Gedicht John 


172 


darüber anzuftellen, und aus ihr baldmöglichft, wie man es 
im Waarenhandel ja auch thun muß, Vortheil unb Genuf 
zu gewinnen. 


Gegenwärtiges, zum Andenken Schiller’s gefchriebene 
Merk kann, überfeßt, für ung kaum etwad Neues bringen; 
der Verfaffer nahm feine Kenntniffe aus Schriften, bie und 
längft befannt find, fo wie denn auch überhaupt Die hier 
verhandelten Angelegenheiten bei ung öfters durchgeſprochen 
und durchgefochten worden. 

Was aber den Verehrern Schiller’s, und alfo einem 
jeden Deutfchen, wie man Fühnlich fagen darf, hoͤchſt erfreu: 
lih fepn muß, ift: unmittelbar zu erfahren, wie ein zart: 
fühlender, ftrebfamer, einfichtiger Mann über dem Meere, 
in feinen beften Jahren, durch Sciller’s Productionen 
berührt, bewegt, erregt und nun zugg weitern Studium ber 
deutfchen Literatur angetrieben worden. 

Mir wenigftens war es rührend, zu fehen, wie biefer 
rein und ruhig denfende Fremde, felbft in jenen erften, oft 
barten, faft rohen Productionen unfres verewigten Freundes, 
immer den edlen, wohldentenden, wohlwollenden Mann ge 
wahr ward und fih ein deal des vortrefflichiten Sterblihen 
an ihm auferbauen Eonnte. 

Ich halte deßhalb dafür, daß diefes Werk, ale von einen 
Jüngling gefchrieben, der deutfchen Jugend zu empfehlen 
feyn möchte: denn wenn ein munteres Lebendalter einen 
Wunſch haben darf und fol, fo ift es der: in allem @eleifte 
ten das Löblihe, Gute, Bildfame, Hochftrebende, genug bes 
Ideelle, und felbft in dem nicht Mufterhaften, das allgemeine 
Mufterbild der Menfchheit zu erbliden. 
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Ferner Fann ung diefed Werk von Bedeutung feyn, wenn 
vir ernftlich betrachten: wie ein fremder Mann die Schil⸗ 
erifhen Werke, denen wir fo mannichfaltige Cultur ver: 
yanken, auch ale Quelle der feinigen fchäßt, verehrt und 
ep, ohne irgend eine Abſicht, rein und ruhig zu erkennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte fodann hier wohl am Wlaße 
eyn, daß fogar dasjenige, was unter und beinahe ausgewirkt 
yat, nun, gerade in dem Augenblicke welcher auswärts der 
yeutfchen Kiteratur günftig ift, abermals feine Fraftige Wir: 
ung beginne und dadurch zeige, wie es auf einer gewiffen 
Stufe der Literatur immer nüßlich und wirkſam ſeyn werde. 

So find 3. B. Herder’s Ideen bei ung dergeftalt in 
die Kenntniffe der ganzen Maffe übergegangen, daß nur 
wenige, die fie lefen, dadurch erft belehrt werden, weil fie, 
Durch hundertfache Ableitungen, von demjenigen wad damals 
von großer Bedeutung war, in anderem Zufammenhange 
ſchon völlig unterrichtet worden. Diefed Werk ift vor kurzem 
Ins Franzoͤſiſche überfeßt; wohl in feiner andern Weberzeu: 
gung als daß taufend gebildete Menfhen in Frankreich fi” 
immer noch an diefen Ideen zu erbauen haben. 


In Bezug auf das dem Bande vorgefekte Bild fey fol- 
gendes gemeldet: Unſer Freund, als wir mit ihm in Ver: 
haͤltniß traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er 
in der Stille lebend fih im beften Sinne auszubilden Tuchte, 
and, wir dürfen ed ohne Ruhmredigfeit fagen, in der deut: 
ſchen Literatur hiezu die meifte Förderniß fand. 

Später, um fi felbft und feinen redlichen literarifchen 
Studien unabhängig zu leben, begab er fih, etwa zehn 
deutfche Meilen füdlicher,, ein eignes Beſitzthum zu bewohnen 
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und zu benugen, in die Grafſchaft Dumfried. Hier, in einer 
gebirgigen Gegend, in welder der Fluß Nithe bem nahen 
Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dumfried, an einer Stelle 
welche Craigenputtoch genannt wird, fhlug er mit einer fehl: 
nen und hoͤchſt gebildeten Xebenggefährtin feine ländlich ein 
fahe Wohnung auf, wovon treue Nachbildungen eigentlich 
die Veranlaffung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben. 


Gebildete Geifter, zartfühlende Gemütber, welche nad 
fernem Guten fich beftreben, in die Ferne Gutes zu wirken 
geneigt find, erwehren fi) kaum des Wunſches, von geebrten, 
geliebten, weitabgefonderten Perfonen das Portrait, ſodann 
die Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nächſten Buftande, 
fih vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutiges Tage bie Abbil⸗ 
dung von Petrarch's Aufenthalt in Vauclufe, CTaſſo's Woh—⸗ 
“nung in Sorrent! Und ift nicht immer die Bieler Iufel, ber 
Schutzort Rouſſeau's, ein feinen Verehrern nie genugfem 
dargeftelltes Local? 

In eben diefem Sinne hab’ ich mir die Umgebungen 
meiner entfernten Freunde im Bilde zu verſchaffen gefucht, 
und ih war um fo mehr auf die Wohnung Herrn Thomas 
Carlyle's begierig, als er feinen Aufenthalt in einer fak 
rauhen Gebirgsgegend unter dem 55ſten Grade gewählt hatte. 

Sch glaube durch ſolch eine treue Nachbildung der neulich 
eingefendeten Driginalzeichnungen gegenwärtiged Buch zu 
zieren und dem jetzigen gefühlvollen Leſer, vieleicht ned 
mehr dem Fünftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweiſen 
und dadurch, fo wie durch eingefchaltete Auszüge aus den 
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ziefen des wertben Mannes, das Intereſſe an einer edlen 
gemeinen Länder: und Welt: Annäherung zu vermehren. 


Chomas Carlyle an Goethe. 


Er aigenputtoch, den 25. Sept. 1828. 

„Sie forfhen mit fo warmer Neigung nach unferem 
genwärtigen Aufenthalt und Befchäftigung, daß ich einige 
orte hierüber fagen muß, da noch Raum dazu übrig bleibt. 
umfries ift eine artige Stadt, mit etwa 15,000 Einwohnern 
nd als Mittelpunkt des Handels und der Gerichtsbarkeit 
szufehen eines bedeutenden Diftricts in dem fchottifchen 
efchäftsfreis. Unfer Wohnort ift nicht darin, fondern 
> Meilen (zwei Stunden zu reiten) nordweftlich davon ent- 
rnt, zwifchen den Granitgebirgen und dem ſchwarzen Moor: 
filde, welche fich weitwärts durch Galloway meift bis an 
je irifche See ziehen. In diefer Wüſte von Haide und Felfen 
ellt unſer Befisthum eine grüne Dafe vor, einen Raum von 
tadertem, theilweife umzäuntem und gefhmüdtenm Boden, 
9 Korn reift und Bäume Schatten gewähren, obgleich ringe- 
mber von Seemöven und hartwolligen Schafen umgeben. 
Her, mit nicht geringer Anftrengung, haben wir für uns 
‚ne reine, Dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; bier 
ohnen wir, in Ermangelung einer Lehr- oder andern öffent: 
hen Stelle, um und der Kiteratur zu befleißigen, nach 
genen Kräften und damit zu befchäftigen. Wir wünfhen 
iß unfre Roſen- und Garten: Büfche fröhlich heranwachfen, 
offen Gefundheit und eine friedlihe Gemüthsftimmung, um 
ns zu fördern. Die Roſen find freilich zum Theil noch zu 
lanzen, aber fie blühen doch fchon in Hoffnung. 
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weil ih ed nicht erfuhr noch bemerkte, noch daffelbe in feiner 
eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welche Combina⸗ 
tionen, Ein: und Ueberfichten mir befonders wichtig geworben. 

Hiebei wird an der Betrahtung das Meifte zu gewin- 
nen ſeyn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur 
auf feine Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
lieft; fo auch Feine Partei, keine Nation hierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr immer erwartet und 
auffuht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenfchaf: 
ten fchmeidelt. 

Haben wir den Sranzofen, die fo mannichfaltig auch von 
verfhiedenen Seiten über die Revolution gefprohen, willig 
zugehört; haben wir uns von Deutfchen vielfach Davon un: 
terhalten und belehren laffen: fo muß es höchft intereffant 
feyn, einen Engländer und zwar einen höchft namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daß er es den andern 
Völferfchaften, fo wie manchem Individuum nicht zu Danke 
machen wird. 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelin- 
gen follte, zu allererft meine Betrachtungen dußern und ing 
Klare zu bringen fuhen, wer denn eigentlich ſpricht und 
zu wem! 

Weimar, ven 21. Novemher 1827. 


[he Life of Friedrich Schiller. 


Comprehending an examination of his works. 
. London 1825. 


Von diefer Biographie Schiller’d wäre nur das Befte 
fagen; fie ift merfwürdig, indem fie ein genaues Studium 
e Lebensvorfälle unferes Dichter beweif’t, fo wie denn 
ch da3 Studium der Dichtungen unfered Freundes und 
tige innige Theilnahme an denfelben aus diefem Werte 
rvorgeht. Bewundernswuͤrdig ift es, wie fich der Verfaſſer 
ıe genügende Cinfiht in den Charafter und das hohe 
erdienft diefed Mannes verfchafft, fo Kar und fo gehörig 
3 e8 kaum aus der Ferne zu erwarten gewefen. 

Hier bewahrheitet ſich jedoch ein altes Wort: Der gute 
zille Hilft zu vollkommener Kenntniß. Denn gerade daß 
r Schottländer den deutfhen Mann mit Wohlmwollen aner⸗ 
ant, ihn verehrt und liebt, dadurch wird er deffen treffliche 
igenfhhaften am ficherften gewahr, und vermag fi zu einer 
(arbeit über feinen Gegenftand zu erheben, zu der fogar 
indsleute des Trefflichen in frühern Tagen nicht gelangen 
nnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
tenfchen gar leicht irre; das Befondere der Perfon ftört fie, 
is laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunfte, 
ndert das Kennen und Anerkennen eines folhen Mannes. 
iefer aber war von fo außerordentliher Art, daß der Bio: 
:aph die Idee eines vorzüglihen Mannes vor Augen hal⸗ 
an, und fie durch individuelle Schidfale und Leiftungen 
urchführen Eonnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht fah. 





Vorwort zu Schiller’s Leben 
aus dem Engliſchen von T. Carlyle, 


Der bohanfehnlihen Geſellſchaft für ausländifde 
fhöne Literatur zu Berlin. 


Als gegen Ende des vergangenen Jahres ich die ange: 
nehme Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich befannte 
Gefellfehaft, welche bisher ihre Aufmerffamfeit inländifcher 
Literatur gewidmet hatte, nunmehr diefelbe auf die audlan: 
difche zu wenden gedenfe, Fonnte ich in meiner damaligen 
Lage nicht ausführlich und gründlich genug darlegen, wie 
fehr ich ein Unternehmen, bei welhem man auch meiner auf 
das geneigtefte gedacht hatte, zu fchäßen wiſſe. 

Selbft mit gegenwärtigem öffentlibem Ausdrud meine 
dankbaren Antheils gefchieht nur fragmentarifh, was ich im 
beffern Sufammenhang zu überliefern gewuͤnſcht hätte. Ich 
will aber auch das wie ed mir vorliegt nicht zurückweiſen, 
indem ich meinen Hauptzwed dadurch zu erreichen hoffe, daß 
ih nämlich meine Freunde mit einem Manne in Berührung 
bringe, welchen ich unter diejenigen zähle, die in fpdtern 
Jahren fih an mich thätig angefchloffen, mich burch eine 
mitfchreitende Theilnahme zum Handeln und Wirken aufge: 
muntert, und dur ein edles reines wohlgerichtetes Beſtre— 
ben wieder felbft verjüngt, mich, der ich fie heranzog, mit 
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fih fortgezogen haben. Es ift der Verfaſſer des hier über: 
festen Werkes, Herr Thomas Carlyle, ein Schotte, von 
deſſen :CThätigkeit und Vorzügen, fo wie von deſſen näbe- 
ren Zuftänden nachftehende Blätter ein Mehreres eröffnen 
werden. 

Wie ich denfelben und meine Berliner Freunde zu fen: 
nen glaube, fo wird zwifchen ihnen und ihm eine frohe wirk- 
fame Verbindung fih einleiten, und beide Theile werden, 
wie ich hoffen darf, in einer Reihe von Jahren fich dieſes 
Dermächtniffes und feines fruchtbaren Erfolges zufammen 
erfreuen, fo daß ich ein fortdauerndes Andenken, um welches 
ich bier fchlieplich bitten möchte, fchon ald dauernd gegoͤnnt, 
mit anmuthigen Empfindungen voraus genießen Tann. 

Weimar, April 1830. 


— — — — — 


® Yorwort. 


Es ift fchon einige Seit von einer allgemeinen Weltlite: 
ratur die Mede, und zwar nicht mit Unrecht: denn Die 
fammtlihen Nationen, in den fürdterlichften Kriegen durch: 
einander gefehüttelt, fodann wieder auf fich felbft einzeln zu— 
rüdgeführt, hatten zu bemerken, daß fie manches Fremde 
gewahr worden, in fih aufgenommen, bisher unbelannte 
geiftige Bedürfniffe hie und da empfunden. Darand entftand 
das Gefühl nachbarlicher Verhältniffe, und anftatt daß man 
fi bisher zugefchloffen hatte, kam der Geift nach und nach 
zu dem Verlangen, auch in ben mehr oder weniger freien 
geiftigen Handelsverfehr mit aufgenommen zu werden. 

Dieſe Bewegung währt zwar erft eine kurze Weile, aber 
doch immer lang genug, um fchon einige Betrachtungen 
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darüber anzuftellen, und aus ihr baldmöglichft, wie man «6 
im Waarenhandel ja auch thun muß, Vortheil und Genuß 
zu gewinnen. 


Gegenwärtiges, zum Andenken Schiller’d gefchriebene 
Wert kann, überfegt, für und kaum etwas Neues bringen; 
der Verfaſſer nahm feine Kenntniffe aus Schriften, die und 
längft bekannt find, fo wie denn auch überhaupt die bier 
verhandelten Angelegenheiten bei ung oͤfters durchgeſprochen 
und durchgefochten worden. 

Was aber den Verehrern Schiller’s, und alfo einem 
jeden Deutfchen, wie man fühnlich fagen darf, höchſt erfren: 
lich feyn muß, ift: unmittelbar zu erfahren, wie ein zart: 
fühlender, ftrebfamer, einfihtiger Mann über dem Meere, 
in feinen beften Sahren, durch Schiller’s Productionen 
berührt, bewegt, erregt und nun zugg weitern Studium ber 
deutfchen Literatur angetrieben worden. 

Mir wenigftens war ed rührend, zu fehen, wie biefer 
rein und ruhig denfende Fremde, felbft in jenen erften, oft 
harten, faft rohen Productionen unfres verewigten Freundes, 
immer den edlen, wohldenfenden, wohlwollenden Mann ge: 
wahr ward und fih ein deal des wortrefflichften Sterblichen 
an ihm auferbauen konnte. 

Ich halte deßhalb dafür, daß diefes Werk, ale von einem 
Juͤngling gefchrieben, der deutfchen Jugend zu empfehlen 
feyn möchte: denn wenn ein munteres Lebensalter einen 
Wunſch haben darf und fol, fo ift es der: in allem Geleiſte⸗ 
ten das Löhlihe, Gute, Bildfame, Hochftrebende, genng das 
Ideelle, und felbft in dem nicht Mufterhaften, das allgemeine 
Mufterbild der Menfchheit zu erbliden. 





173 


Zerner kann ung dieſes Werk von Bedeutung feyn, wenn 
we ernftlich betrachten: wie ein fremder Mann die Schil⸗ 
rifhen Werke, denen wir fo mannichfaltige Eultur ver: 
inken, auch ald Quelle der feinigen ſchaͤtzt, verehrt und 
ep, ohne irgend eine Abficht, rein und ruhig zu erfennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte fodann hier wohl am Platze 
pn, daß fogar dasjenige, was unter ung beinahe ausgewirkt 
it, nun, gerade in dem Augenblide welcher auswärts der 
utſchen Literatur günftig ift, abermals feine Fräftige Wir- 
ing beginne und dadurch zeige, wie es auf einer gewiſſen 
tufe der Literatur immer nüßlich und wirkſam feyn werde. 

Sp find 3. B. Herder’s Ideen bei ung dergeftalt in 
e sKenntniffe der ganzen Maffe übergegangen, daß nur 
enige, die fie lefen, dadurch erft belehrt werden, weil fie, 
nech bundertfache Ableitungen, von demjenigen was damals 
yn großer Bedeutung war, in anderem Zuſammenhange 
bon völlig unterrichtet worden. Diefed Werk ift vor kurzem 
18 Franzöfifhe überfeßt; wohl in Feiner andern Weberzeu: 
ung als daß taufend gebildete Menfchen in Frankreich fich 
mmer noch an diefen Ideen zu erbauen haben. 


In Bezug auf das dem Bande vorgefekte Bild fey fol- 
endes gemeldet: Anfer Freund, ald wir mit ihm in Ber: 
Altniß traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er 
n der Stille lebend fih im beften Sinne auszubilden Tuchte, 
md, wir dürfen es ohne Ruhmredigkeit fagen, in der beut- 
hen Literatur hiezu die meifte Förderniß fand. 

Später, um fich felbft und feinen redlichen literarifchen 
Studien unabhängig zu leben, begab er fih, etwa zehn 
euntſche Meilen füdlicher, ein eignes Beſitzthum zu bewohnen 
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und zu benugen, in die Grafſchaft Dumfries. Hier, im einer 
gebirgigen Gegend, in welcher der Fluß Nithe dem nahen 
Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dumfries, an einer Stelle 
welche Craigenputtoch genannt wird, fehlug er mit einer ſchoͤ⸗ 
nen umd höchft gebildeten Lebensgefährtin feine ländlich ein- 
fahe Wohnung auf, wovon treue Nachbildungen eigentlid 
die Veranlaffung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben. 


— — — 


Gebildete Geiſter, zartfühlende Gemüther, welche nad 
fernem Guten ſich beſtreben, in die Ferne Gutes zu wirken 
geneigt ſind, erwehren ſich kaum des Wunſches, von geehrten, 
geliebten, weitabgeſonderten Perſonen das Portrait, ſodann 
die Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nächſten Zuſtaͤnde, 
fih vor Augen gebraht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutiges Tage die Abbil⸗ 
dung von Petrarch's Aufenthalt in Vauclufe, Taſſo's Web 
nung in Sorrent! Und ift nicht immer die Bieler Juſel, der 
Schußort Nouffeau’s, ein feinen Verehrern nie genugfam 
dDargeftelltes Local? 

Sn eben diefem Sinne hab’ ich mir die Umgebungen 
meiner entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, 
und ih war um fo mehr auf die Wohnung Herrn Thomas 
Carlyle's begierig, als er feinen Aufenthalt in einer faſt 
rauhen Gebirgsgegend unter dem 55ſten Grade gewählt hatte. 

Sch glaube durch folch eine treue Nachbildung der neulich 
eingefendeten Driginalzeihnungen gegenwärtiged Buch gm 
zieren und dem jetzigen gefühlvollen Leſer, vieleicht ned 
mehr dem Fünftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweiſen 
und dadurch, fo wie durch eingefchaltete Auszüge aus dem 
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Wriefen des werthen Mannes, das Interefle an einer edlen 
allgemeinen Länder: und Welt- Annäherung zu vermehren. 


Chomas Carlyle an Goethe. 


Craigenputtodh, den 25. Sept. 1628. 

„Sie forfhen mit fo warmer Neigung nah unferem 
gegenwärtigen Aufenthalt und Befhäftigung, daß ich einige 
Worte hierüber fagen muß, da noch Raum dazu übrig bleibt. 
Dumfried ift eine artige Stadt, mit etwa 15,000 Einwohnern 
und als Mittelpuntt des Handeld und der Gerichtsbarkeit 
anzufehen eines bedeutenden Diftrictd in dem fchottifchen 
Geſchaäftskreis. Unfer Wohnort ift nicht darin, fondern 
15 Meilen (zwei Stunden zu reiten) nordweftlich Davon ent- 
fernt, zwifchen den Granitgebirgen und dem fchwarzen Moor: 
gefilde, welche fich weitwärts Durch Galloway meift bie an 
die irifche See ziehen. In diefer Wüfte von Heide und Kelfen 
ftellt unſer Befisthum eine grüne Dafe vor, einen Raum von 
geadertem, theilweife umzäuntem und gefhmüdten Boden, 
wo Korn reift und Bäume Schatten gewähren, obgleich rings— 
umber von Seemöven und hartwolligen Schafen umgeben. 
Hier, mit nicht geringer Anftrengung, haben wir für uns 
eine reine, dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; hier 
wohnen wir, in Ermangelung einer Lehr- oder andern öffent: 
lihen Stelle, um uns der Kiteratur zu befleißigen, nach 
eigenen Kräften uns damit zu befchäftigen. Wir wünfhen 
Daß unfre Roſen- und Garten-Büſche fröhlich heranwachſen, 
Hoffen Geſundheit und eine friedlihe Semüthsftimmung, um 
uns zu fördern. Die Roſen find freilich zum Theil noch zu 
pflanzen, aber fie blühen doch fhon in Hoffnung. 
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„Zwei leichte Pferde, die ung überall bintragen, und Be 
Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diefe 
täglihe Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine ein 
zige Zerftreuung; denn dieſer Winkel ift der einfamfte in 
Britannien, ſechs Meilen von einer jeden Perſon ent: 
fernt die mich allenfalld befuchen möchte. Hier würde fh 
Rouſſeau eben fo gut gefallen haben, als auf feiner Inſel 
St. Pierre. 

„Fürwahr, meine ftädtifchen Freunde fchreiben meis 
Hierhergehen einer ähnlihen Gefinnung zu und weiſſager 
mir nichts Gutes; aber ich zog hierher, allein zu dem Zwech 
meine Xebensweife zu vereinfachen und eine Unabhängigkeit 
zu erwerben, damit ich mir felbft treu bleiben koͤnne. Diele 
Erdraum ift unfer, bier fünnen wir leben, fchreiben um 
denken wie es ung am beften daucht, und wenn Zoilus felbk 
König der Literatur werden follte. 

„Auch ift die Einfamfeit nicht fo bedeutend, eine Lohn: 
futfche bringt ung leicht nach Edinburgh, das wir ale unfe 
britifih Weimar anfehen. Habe ich denn nicht auch gegen: 
wärtig eine ganze Ladung von franzöfifhen, deutfchen, ameri⸗ 
Fanifchen, englifhen Journalen und Zeitfchriften, von welchen 
Werth fie auch fepn mögen, auf den Tifchen meiner kleinen 
Bibliothek aufgehäuft! 

„Auch an alterthümlihen Studien fehlt ed nicht. Wen 
einigen unfrer Höhen entded’ ih, ungefähr eine Tagereiſe 
weftwärts, den Hügel, wo Agricola und feine Roömer em 
Zager zurüdließen;, am Fuße deffelben war ich geboren, we 
Dater und Mutter noch leben um mich zu lieben. . Und fo 
muß man die Zeit wirken laffen. Doch wo gerath’ ich hin! 
Laſſen Sie mich noch geftehen, ich bin ungewiß über meim 
künftige literarifche Thatigkeit, worüber ich gern Ihr Urtheil 
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vernehmen möchte; gewiß fchreiben Sie mir wieder und bald, 
Damit ich mich immer mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 

Wir, nah allen Seiten hin wohlgefinnten, nach allge: 
meinfter Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiffen fchon feit 
vielen Jahren die Verdienſte würdiger fchottifcher Männer 
zu ſchätzen. Uns blieb nicht unbefannt, was fie früher in 
den Naturwiffenfchaften geleiftet, woraus denn nachher die 
Sranzofen ein fo großes Webergewicht erlangten. 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht den löblichen 
Einfluß anzuerkennen, den ihre Philofophie auf die Sinnes— 
änderung der Franzofen ausübte, um fie von dem ftarren 
Senſualism zu einer gefchmeidigeren Denfart auf dem Wege 
Des gemeinen Menfchenverftandes hinzuleiten. Wir verdanften 
ihnen gar manche gründliche Einficht in die wichtigften Rächer 
brittifcher Zuftande und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfre 
etbifch:äfthetifhen Beftrebungen in ihren Zeitfchriften auf 
eine Weife behandelt fehen, wo es zweifelhaft blieb, ob 
Mangel an Einficht oder böfer Wille dabei obmwaltete; ob 
eine oberflächliche, nicht genug durchdringende Anficht, oder 
ein widerwilliges Norurtheil im Spiele fey. Dieſes Ereigniß 
haben wir jedoch geduldig abgewartet, da und ja dergleichen 
im eignen Vaterlande zu ertragen genugfam von jeher auf: 
eriegt worden. 

In den legten Jahren jedoch erfreuen ung aus jenen 
Gegenden die liebevolliten Blicke, welche zu erwiedern wir 
and verpflichtet fühlen und worauf wir in gegenwärtigen 
Blaͤttern unfre wohldenfenden Landsleute, in fo fern ed 
nöthig feyn follte, aufmerkffam zu machen gedenfen. 


— — — — 


Goerte, ſammtl. Wertie. XXXIII. 12 
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Herr Thomas Garlyle hatte fhon den Wilhelm 
Meifter überfegt und gab fodann vorliegended Leben Schiller’ 
im Sahre 1825 heraus. 

Im Jahre 1827 erfchien German Romance in 4 Bänden, 
wo er aus den Erzählungen und Mährchen deutfcher Schrift: 
fteller, als Muſäus, La Motte Fouqué, Tied, Hoff: 
mann, Jean Paul und Goethe, heraushob, ıwag er feiner 
Nation am gemäßeften zu ſeyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung vorausgeſchickten Nachrichten 
von dem Leben, den Schriften, der Richtung ded genannten 
Dichters und Schriftftelerd geben ein Zeugniß von der ein 
fach wohlwollenden Weife, wie der Freund fich möglichft von , 
der Verfönlichkeit und den Zuftänden eines jeden zu unter : 
richten gefucht, und wie er dadurch auf den rechten Rep | 
gelangt, feine Kenntniffe immer mehr zu vervollftändigen. 

In den Edinburgher Zeitfchriften, vorzüglich in denen 
welche eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden fih 
nun, außer den fchon genannten deutfhen Autoren, end 
Ernft Schulze, Klingemann, Fran, Horn, Zacharias 
Werner, Graf Platen und manche andere, von verfdie 
denen Meferenten, am meiften aber von unferm Freunde 
beurtheilt und eingeführt. 

Hoͤchſt wichtig ift bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daß 
fie eigentlich ein jedes Wert nur zum Text und Gelegenkeit 
nehmen, um über das eigentliche Feld und Fach, fo wie als— 
dann tiber das befondere ndividuelle, ihre Gedanken zu 
eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft abzufchließen. 

Diefe Edinburgh Reviews, fie feyen dem Innern und 
Allgemeinen, oder den auswärtigen Literaturen befonbers 
gewidmet, haben Freunde der Wiſſenſchaften aufmerkiam ju 
beachten; denn es ift höchft merkwürdig, wie der gründlichſte 
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Ernft mit der freiften Meberfiht, ein ftrenger Patriotismug 
mit einem einfachen reinen Freiſinn, in diefen Vorträgen 
fih gepaart findet. 


Genießen wir nun von bort, in demjenigen was ung 
bier fo nah angeht, eine reine einfache Theilnahme an unfern 
ethifch -äfthetifchen Beftrebungen, welche für einen befondern 
Charakterzug der Deutfchen gelten koͤnnen, fo haben wir und 
gleichfalls nach dem umzufehen, was ihnen dort von diefer 
Art eigentlih am Herzen liegt. Wir nennen hier gleich den 
Namen Burns, von weldem ein Schreiben des Herrn 
Carlyle's folgende Stelle enthält: 

„Das einzige einigermaßen Bedeutende, was ich feit 
meinem Hierfeyn fchrieb, iſt ein Verfuh über Burns, 
Mielleiht Habt Ihr niemals von diefem Mann gehört, und 
Doch war er einer der entfchiedenften Genies; aber in der 
tiefften Staffe der Kandleute geboren, und Durch die Ver: 
wiclungen fonderbarer Lagen zulekt jammervoll zu Grunde 
gerichtet, fo DaB was er wirfte, verhaͤltnißmäßig geringfügig 
ift; er farb in der Mitte der Mannsjahre (1796). 

„Wir Engländer, beſonders wir Scottläider, lieben 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunderten, 
Oft war ich von der Bemerkung betroffen, er fey wenig 
Monate vor Schiller, in dem Jahre 1759 geboren, und 
feiner diefer beiden habe jemald des andern Namen ver: 
nommen. Sie glänzten-ald Sterne in entgegengefehten He— 
mifphären, oder, wenn man will, eine trübe Erdatmofphäre 
fing ihr gegenfeitiges Licht auf.“ 

Mehr jedoch als unfer Freund vermuthen mochte, war 
und Robert Burns befannt; das allerliebfte Gedicht John 
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Barley-Corn war anonym zu ung gelommen, und verdienter 
Weiſe gefchäht, veranlaßte folched manche Verſuche unfrer 
Sprache es anzueignen. Hans Serftenforn, ein wackerer 
Mann, hat viele Feinde, die ihn unabläffig verfolgen und 
befchädigen, ja zuleßt gar zu vernichten drohen. Aus allen 
diefen Mnbilden geht er aber doch am Ende triumphirend 
hervor, befonders zu Heil und Fröhlichkeit der Teibenfchaft: 
lichen Biertrinfer. Gerade in diefem heitern genialifchen 
Anthropomorphismugd zeigt fih Burns als wahrbaften 
Dichter. 

Auf weitere Nahforfhung fanden wir dieſes Gedicht 
in der Ausgabe feiner poetifchen Werke von 1822, welcher 
eine Skizze feines Lebens voranfteht, die und wenigftend 
von den Weußerlichkeiten feiner Suftände big auf einen 
gewiffen Grad belehrte. Was wir von feinen Gedichten und 
zueignen konnten, überzeugte ung von feinem außerorbent: 
lihen Talent, und wir bedauerten, daß und die fehottifche 
Sprache grade da hinderlich war, wo er des reinften natär: 
lihften Ausdrucks fih gewiß bemächtigt hatte. Im Ganzen 
jedoch haben wir unfre Studien fo weit geführt, daß wir die 
nachftehende rühmlihe Darftelung auch als unfrer Weber: 
zeugung gemäß unterfchreiben Fünnen. 

Inwiefern übrigens unfer Burns au in Deutfchland 
befannt fey, mehr als das Gonverfationg-Kerifon von ihm 
überliefert, wüßte ich, ale der neuern literariſchen Bewegun⸗ 
gen in Deutfchland unfundig, nicht zu fagen: auf ale Zalle 
jedoch gedenke ich die Freunde auswärtiger Kiteratur auf bie 
fürzeften Wege zu weifen: The Life of Robert Burns. By 
J. G. Lockhart. Edinburgh 1828 recenfirt von unferm 
$reunde im Edinburgh Review, December 1828. 

Nachfolgende Stellen daraus überfeßt, werden ben Wunſch, 
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Das Ganze und den genannten Mann auf jede Weife zu 
Eennen, hoffentlich lebhaft erregen. 


„Burns war in einem höchft profaifchen Zeitalter, der: 
gleichen Britannien nur je erlebt hatte, geboren, in den 
allerungünftigften Verhältniffen, wo fein Geiſt, nach hoher 
Bildung ftrebend, ihr unter dem Drud täglich harter koͤrpere 
licher Arbeit nachzuringen hatte, ja unter Mangel und troft: 
loſeſten Ausfichten auf die Zukunft; ohne Körderniß, als die 
Begriffe, wie fie in eines armen Mannes Hütte wohnen, 
und allenfalls die Reime von Fergufon und Ramſay, ale 
das Panier der Schönheit aufgeftedt. Uber unter diefen 
Laſten verfinft er nicht; durch Nebel und Finfterniß einer fo 
düftern Region entdeckt fein Adlerauge die richtigen Verhältz 
niffe der Welt und des Menfchenlebeng; er waͤchſ't an geiftis 
ger Kraft und drangt fih mit Gewalt zu verftändiger Er: 
fahrung. Angetrieben durch die unwiderftehliche Regſamkeit 
feines inneren Geiftes firauchelt er vorwärts und zu allge: 
meinen Anfihten, und mit flolger Befcheidenheit reicht er 
und die Frucht feiner Bemühungen, eine Gabe dar, welde 
nunmehr durch die Zeit als unvergänglich anerkannt worden. 

„Ein wahrer Dichter, ein Mann in deffen Herzen die 
Anlage eines reinen Willens Feimt, die Töne bimmlifcher 
Melodien vorklingen, ift die Eöftlichfte Gabe, die einem Zeitz 
alter mag verliehen werden. Wir fehen in ihm eine freiere, 
reinere Entwidelung alles deffen was in und dag Edelfte zu 
nennen ift; fein Leben ift ung ein reicher Unterricht und wir 
betrauern feinen Tod als eines Wohlthäterd, der ung liebte 
fo wie belehrte. 

„Sol eine Gabe hat die Natur in ihrer Güte und an 
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Robert Burns gegönnt; aber mit allzuvornehmer Gleich 
gültigfeit warf fie ibn aus der Hand als ein Weſen ohne 
Bedeutung. Es war entftellt und zerftört ehe wir ed aner⸗ 
fannten: ein ungünftiger Stern hatte dem Jüngling die Gewalt 
gegeben, das menfchliche Dafeyn ehrwürdiger zu machen, aber 
ihm war eine weislihe Führung feines eigenen nicht gewor: 
den. Das Geſchick — denn fo müflen wir in unferer Be 
fchränftheit reden — feine Fehler, die Fehler der Andern 
lafteten zu fchwer auf ihm, und diefer Geift, der ſich erhoben 
hätte, wäre es ihm nur zu wandern geglüdt, ſank in den 


Staub, feine herrlichen Fähigkeiten wurden in der Blüthe 


mit Füßen getreten. Er ftarb, wir dürfen wohl fagen, ohne 
jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, 
fo voll von eingebornen Reichthümern, folder Liebe zu allen 
lebendigen und leblofen Dingen! Dad fpäte Tauſendſchoͤnchen 
fällt nicht unbemerkt unter feine Pflugfchar, fo wenig als 
das wohlverforgte Neft der furchtfamen Feldmaus, das a 
bervorwüblt. Der wilde Anblid des Winters ergößt ihn; 
mit einer trüben, oft wiederkehrenden Zärtlichkeit, verweilt 
er in diefen ernften Scenen der Verwüftung ; aber die Stimme 
des Windes wird ein Palm in feinem Ohr; wie gern ma 
ee in den faufenden Wäldern dahin wandern: denn er fühlt 
feine Gedanfen erhoben zu dem, der auf den Schwingen bei 
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Windes einherſchreitet. Eine wahre Poetenſeele! fie darfnır 


berührt werden und ihr Klang ift Muſik. 

„Welh ein warmes allumfaflendes Gleichheitägefähl, 
welde vertrauenvolle, granzenlofe Liebe! welch edelmüthiges 
Veberichäßen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein 
Freund, fein nußbraunes Mädchen find nicht länger gering 
und dörfifch, Held vielmehr und Königin; er rühmt fie al 
gleich würdig des Höchften auf der Erde. Die rauhen Scenen 
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fchottifhen Xebeng fieht er nicht im arkadifchen Lichte; aber 
in dem Rauche, in dem unebenen Tennenboden einer folchen 
roben Wirthlichleit findet er noch immer Liebenswürdiges 
genug. Armuth fürwahr ift fein Gefährte, aber auch Kiebe 
und Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Edelfinn, welche unter dem Strohdach wohnen, find lieb und 
ehrwürdig feinem Herzen. Und fo über die niedrigften Negionen 
des menfchlichen Daſeyns ergießt er die Glorie feines eigenen 
Gemüths und fie fteigen, durch Schatten und Sonnenfchein 
gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft 
die Menfhen kaum in den Höchften erbliden. 

„Hat er auch ein Selbftbewußtfeyn, welches oft in Stolz 
ausartet, fo ift es ein edler Stolz, um abzumehren, nicht 
um anzugreifen; Fein kaltes mißlaunifched Gefühl, ein freied 
und gefelliged. Diefer poetifche Landmann beträgt fih, möd: 
ten wir fagen, wie ein König in der Verbannung: er ift 
unter die Niedrigften gedrangt und fühlt fich gleich den 
Höchften; er verlangt keinen Rang, damit man ihm feinen 
ftreitig made. Den Zudringlichen kann er abftoßen, den 
Stolzen demüthigen, Vorurtheil auf Reichthum oder Altge- 
fhleht haben bei ihm Eeinen Werth. Sn diefem dunklen 
Auge ift ein euer, woran fich eine abwürdigende Herablaffung 
nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in der dußerften 
Noth vergißt er nicht für einen Augenbli die Majeftät der 
Poelie und Mannheit. Und doch, fo hoch er fich über gewoͤhn⸗ 
lihen Menfhen fühlt, fondert er fich nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, ja er wirft 
fih in ihre Arme und, wie fie auch feven, bittet er um ihre 
Liebe. Es ift rührend zu fehen, wie in den duüfterften Zu= 
ftänden diefes ftolze Wefen in der Freundfchaft Hülfe ſucht, 
und oft feinen Bufen dem Unwürdigen aufſchließt; oft unter 
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Thraͤnen an ſein glühendes Herz ein Herz andrückt, das 
Freundſchaft nur als Namen kennt. Doch war er fcharf: ' 
und ſchnellſichtig, ein Mann vom durchdringendſten Blick, 
vor welchem gemeine Verſtellung ſich nicht bergen konnte. 
Sein Verſtand ſah durch die Tiefen des vollkommenſten Be: 
trügers, und zugleich war eine großmüthige Leichtglänbigkeit 
in feinem Herzen. So zeigte fich Diefer Landmann unter 
ung: Eine Seele wie Aeolsharfe, deren Saiten vom gemein: 
ften Winde berührt, ihn zu gefeßliher Melodie verwandelten. 
Und ein folder Mann war es für den die Welt kein fchid: 
licher Gefhäft zu finden wußte, ale fih mit Schmugglern 
und Schenken herumzuzanken, Acciſe auf den Talg zu beredr 
nen und Bierfäffer zu vifiren. Sn ſolchem Abmühen ward 
diefer mächtige Geift kummervoll vergendet, und Hundert 
Sabre mögen vorübergehen, eh’ uns ein gleicher gegeben 
wird, um vielleicht ihn abermals zu vergeuden. “ 

Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Stüd 
wünfchen, fo wollen wir in eben diefem Sinne aud bie 
Schottländer fegnen. Haben diefe jedoch unferm Freunde fo 
viel Aufmerkſamkeit und Theilnahme erwiefen, fo wär’ es 
billig, daß wir auf gleiche Weife ihren Burns bei ung ein: 
führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Geſellſchaft, 
der wir gegenwärtiges im Ganzen empfohlen haben, wird 
Zeit und Mühe höchlic belohnt fehen, wenn er diefen freunb: 
lien Gegendienft einer fo verehrungswärdigen Nation zu 
leiften den Entſchluß fallen und das Gefchäft trenlich durch⸗ 
führen wi. Auch wir rechnen den belobten Robert Burns 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahr⸗ 
hundert hervorgebracht hat. 
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Im Jahr 1829 fam uns ein iehr fanber und augeniallig 
gedrucktes Dctavbandiben zur Dand: Caralugur uf German 
Publications, se!ected and systematicalii arraug-d fur 
W. H. Koller and Jul Gahlmauu Louänn.. 

Dieles Büchlein, mir beionderer Kerrir:f ber dentisen 
titeratur, in einer Bie Ueberfidt er:eikternten Merhode 
verfaßt, macht bemjenigen ber ee cusgserteizer uni den 
Buchhändlern Ehre, welde ernũlick dae Leteuzende Geſchaft 
übernehmen, eine fremde Kiterarur in ihr Taterland einzie 
führen und zwar io, daß man in len Fachern ütberiehen 
könne was dort geleifter werben, um fonıt! ter Gelehperen, 
den denfenden Leſer, als auf den fehnier unt Untechal⸗ 
tung fuchenden anzuleden und zu tefrietigern. Kerugierig 
wird jeder deutihde Schriftſteller und Literator, ber fi in 
irgend einem Fache hervorgethan, dielen Kataleg aufſchlagen 
um zu forſchen: ob denn auch feiner rarin gedacht, feine 
Werke, mit andern Verwandten, freundlich aufgenommen 
worden. Allen beutiken Burbandieın wirt ee angelegen 
fepn zu erfahren: wie man ihrer Verlag uise dem Canal 
betrachte, melden Freie man au’ ine Einzelne ice, und fie 
werden nichtd verafiaumen um m!” ;enen bie Angelegenheit 
fo ernfihaft angreiftenten Kernern in Werbeitnig zu to: 
men, und baffelbe immeric:z: !eientig zu erhalten. 


Wenn ih nun cher tee vın vun'rem chettitſchen Zerunde 
vor fo viel Jahren verfaßte Leiten Skillec €, auf dae er 
mit einer ibm fo msi! anſtelenten Briderlerheit gucueficht, 
hiedurch einleite und gegenwartig ou Lea Lay fureeee: We 
erlaube er mir einige feiner neuſten Yeuperunigen Dinzuget: 
fügen, melde Die Eisherigen gemeinfamen Kortigpriite am 
beiten deutlich machen muͤchten. 
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und zu benugen, in die Graffchaft Dumfried. Hier, in e 
gebirgigen Gegend, in welcher der Fluß Nithe dem nı 
Meere zufteömt, unfern der Stadt Dumfries, an einer S 
welche Eraigenputtoch genannt wird, fehlug er mit einer { 
nen und höchft gebildeten LXebenggefährtin feine ländlich 

fache Wohnung auf, wovon treue Nacbildungen eigen! 
die Veranlaffung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben hal 


— — — — 


Gebildete Geiſter, zartfühlende Gemuͤther, welche 
fernem Guten ſich beſtreben, in die Ferne Gutes zu wir 
geneigt find, erwehren ſich kaum des Wunſches, von geebri 
geliebten, weitabgeſonderten Perſonen das Portrait, ſod 
die Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nächſten Zuftdr 
fih vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutiges Tage die Ab 
dung von Petrarch's Aufenthalt in Vauclufe, Taſſo's W 
nung in Sorrent! Und ift nicht immer die Bieler Infel, 
Schußort NRouffeau’s, ein feinen Verehrern nie genugf 
dargeftelltes Local? 

In eben diefem Sinne hab’ ich mir die Umgebun, 
meiner entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefu 
und ich war um fo mehr auf die Wohnung Heren Thom 
Carlyle's begierig, als er feinen Aufenthalt in einer { 
rauhen Gebirgsgegend unter dem 55ſten Grade gewählt hat 

Ich glaube durch folch eine treue Nachbildung der neul 
eingefendeten Driginalzeichnungen gegenwärtiged Buch 
zieren und dem jebigen gefühlvollen Leſer, vielleicht n 
mehr dem fünftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweii 
und dadurch, fo wie durch eingefchaltete Auszuͤge aus 4 
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Briefen des wertben Mannes, das Intereſſe an einer edlen 
allgemeinen Länder: und Welt- Annäherung zu vermehren. 


Chomas Carlyle an Goethe. 


Craigenputtoch, den 25. Sept. 1828. 

„Sie forfhen mit fo warmer Neigung nach unferem 
gegenwärtigen Aufenthalt und Befchäftigung, daß ich einige 
Worte hierüber fagen muß, da noch Raum dazu übrig bleibt. 
Dumfried ift eine artige Stadt, mit etwa 15,000 Einwohnern 
und als Mittelpuntt des Handels und der Gerichtsbarkeit 
anzufehen eines bedeutenden Diftricts in dem fchottifchen 
Geſchäftskreis. Unfer Wohnort ift nicht darin, fondern 
15 Meilen (zwei Stunden zu reiten) nordweftlich davon enf- 
fernt, zwifchen den Granitgebirgen und dem fchwarzen Moor: 
gefilde, welche ſich weſtwärts durch Galloway meift bie an 
die irifche See ziehen. In diefer Wüſte von Haide und Felfen 
ftelt unfer Beſitzthum eine grüne Dafe vor, einen Raum von 
geadertem, theilweife umzäuntem und gefhmüdtem Boden, 
wo Korn reift und Bäume Schatten gewähren, obgleich ringe 
umher von Seemöven und hartwolligen Schafen umgeben. 
Hier, mit nicht geringer Anftrengung, haben wir für und 
eine reine, Dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; hier 
wohnen wir, in Ermangelung einer Lehr: oder andern öffent: 
lichen Stelle, um uns der Kiteratur zu befleißigen, nad 
eigenen Kräften und damit zu befchäftigen. Wir wünfhen 
daß unfre Rofen- und Garten: Büfche fröhlich heranwachſen, 
hoffen Gefundheit und eine friedliche Gemüthsftimmung, um 
ung zu fördern. Die Nofen find freilich zum Theil noch zu 
pflanzen, aber fie blühen Doch fchon in Hoffnung. 
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„Zwei leichte Pferde, die ung überall hintragen, und bie 
Bergiuft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diele 
tägliche Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine ein: 
zige Serftreuung; denn Ddiefer Winkel ift der einfamfte in 
Britannien, ſechs Meilen von einer jeden Werfon ent: 
fernt die mi allenfalls befuchen möchte. Hier würde fi 
Rouſſeau eben fo gut gefallen haben, als auf feiner Inſel 
St. Pierre. 

„Fürwahr, meine ftädtifchen Freunde fchreiben mein 
Hierhergehen einer ähnlichen Gefinnung zu und weiffagen 
mir nichte Gutes; aber ich zog hierher, allein zu dem Zwech, 
meine Xebensweife zu vereinfachen und eine Unabhängigkeit 
zu erwerben, damit ich mir felbft treu bleiben könne. Diefer 
Erdraum ift unfer, bier können wir leben, fchreiben und 
denken wie es und am beften däucht, und wenn Zoilus felbft 
König der Literatur werden follte. 

„Auch ift die Einfamfeit nicht fo bedeutend, eine Lohn: 
kutſche bringt ung leicht nach Edinburgh, das wir ale unſer 
britifh Weimar anfehen. Habe ich denn nicht auch gegen: 
wärtig eine ganze Ladung von franzöftfhen, deutfchen, ameri⸗ 
kaniſchen, englifchen Journalen und Zeitfchriften, von welchem 
Werth fie auch ſeyn mögen, auf den Tifchen meiner Eleinen 
Bibliothek aufgehäuft! 

„Auch an alterthämlihen Studien fehlt ed nicht. Wen 
einigen unfrer Höhen entded’ ich, ungefähr eine Tagereiſe 
weſtwärts, den Hügel, wo Agricola und feine Römer ein 
Lager zurüdließen, am Fuße deffelben war ich geboren, wo 
Dater und Mutter noch leben um mich zu lieben, . Und fe 
muß man die Zeit wirken laffen. Doc wo gerath’ ich bin! 
Laſſen Sie mich noch geftehen, ich bin ungemwiß über meine 
fünftige literarifche Chaätigkeit, worüber ich gern Ihr Urteil 
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vernehmen möchte; gewiß fchreiben Sie mir wieder und bald, 
Damit ich mich immer mit Ihnen vereint fühlen möge.” 

Wir, nach allen Seiten hin wohlgefinnten, nach allge: 
meinfter Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiffen ſchon feit 
vielen Fahren die Verdienſte würdiger fchottifcher Männer 
zu ſchaͤtzen. Uns blieb nicht unbekannt, was fie früher in 
den Naturwiffenfchaften geleiftet, woraus denn nachher die 
Sranzofen ein fo großes Uebergewicht erlangten. 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht den löblichen 
Einfluß anzuerkennen, den ihre Philofophie auf die Sinneg- 
änderung der Sranzofen ausübte, um fie von dem ftarren 
Senfualigm zu einer gefchmeidigeren Denfart auf dem Wege 
des gemeinen Menfchenverftandes hinzuleiten. Wir verdankten 
ihnen gar manche gründliche Einficht in die wichtigften Sacher 
brittifcher Zuftände und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfre 
ethiſch-aͤſthetiſchen Beftrebungen in ihren Zeitfchriften auf 
eine Weife behandelt fehen, wo es zweifelhaft blieb, ob 
Mangel an Einficht oder böfer Wille dabei obwaltete; ob 
eine oberflächliche, nicht genug durchdringende Anficht, oder 
ein widerwilliges VBorurtheil im Spiele fey. Dieſes Ereigniß 
haben wir jedoch geduldig abgewartet, da ung ja dergleichen 
im eignen VBaterlande zu erfragen genugfam von jeher auf: 
erlegt worden. 

In den letzten Jahren jedoch erfreuen ung aus jenen 
Gegenden die liebevolliten Blicke, welche zu erwiedern wir 
und verpflichtet fühlen und worauf wir in gegenwärtigen 
Blättern unfre wohldenfenden Landsleute, in fo fern ed 
nöthig ſeyn follte, aufmerkffam zu machen gedenken. 


Seite, ſämmil. Worte, XXXIII. 12 
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Herr Thomas Carlyle hatte fhon den Wilhelm 
Meifter überfegt und gab fodann vorliegendes Leben Schiller’s 
im Jahre 1825 heraus. 

Im Sahre 1827 erfchien German Romance in 4 Bänden, 
wo er aus den Erzählungen und Mährchen deutfher Schrift: 
fteller, als Mufaug, La Motte Fouqué, Tied, Hoff: 
mann, Sean Paul und Goethe, heraushob, was er feiner 
Nation am gemäßeften zu feyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung vorausgefchieten Nachrichten 
von dem Leben, den Schriften, der Richtung des genannten 
Dichters und Schriftftellere geben ein Zeugniß von ber ein: 
fach wohlwollenden Weife, wie der Freund fih möglichft von 
der Perfönlichkeit und den Zuftänden eines jeden zu unter: 
richten gefucht, und wie er dadurch auf den rechten Weg 
gelangt, feine Kenntniffe immer mehr zu vervollftändigen. 

In den Edinburgher Zeitfchriften, vorzüglich in denen 
welche eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden fid 
nun, außer den ſchon genannten deutfchen Autoren, aud 
Ernft Schulze, Klingemann, Fran, Horn, Zacharias 
Werner, Sraf Platen und manche andere, von verfcie 
denen Meferenten, am meiften aber von unferm Freunde 
beurtheilt und eingeführt. 

Hoͤchſt wichtig ift bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daß 
fie eigentlich ein jedes Werk nur zum Text und Gelegenheit 
nehmen, um über das eigentliche Feld und Sach, fo wie ald: 
dann über dad befondere Individuelle, ihre Gedanken zu 
eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft abzufchließen. 

Diefe Edinburgh Reviews, fie jeyen dem Innern und 
Allgemeinen, oder den auswärtigen Literaturen beſonders 
gewidmet, haben Freunde der Wiffenichaften aufmerkſam zn 
beachten; denn es iſt höchft merfwürdig, wie der grünblichfte 
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Ernſt mit der freiften Weberficht, ein fIrenger Patriotismus 
mit einem einfachen reinen Sreifinn, in diefen Vorträgen 
fih gepaart findet. 


Genießen wir nun von dort, in demjenigen was ung 
bier fo nah angeht, eine reine einfache Theilnahme an unfern 
ethifh=äftbetifchen Beftrebungen, welche für einen befondern 
Charakterzug der Deutfchen gelten koͤnnen, fo haben wir ung 
gleichfalls nach dem umzufehen, was ihnen dort von diefer 
Art eigentlih am Herzen liegt. Wir nennen hier gleich den 
Namen Burns, von Wwelhem ein Schreiben des Herrn 
Carlyle's folgende Stelle enthält: 

„Das einzige einigermaßen Bedeutende, was ich feit 
meinem Hierfeyn fehrieb, ift ein Verfuh über Burns, 
Vielleicht habt Zhr niemals von diefem Mann gehört, und 
doch war er einer der entfchiedenften Genies; aber in der 
tiefften Elafle der Landleute geboren, und durch die Der: 
wielungen fonderbarer Lagen zuleßt jammervoll zu Grunde 
gerichtet, fo Daß was er wirkte, verhältnißmäßig geringfügig 
ift; er flarb in der Mitte der Manngjahre (1796). 

„Wir Engländer, befonders wir Scottländer, lieben 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunderten, 
Oft war ich von der Bemerkung betroffen, er fey wenig 
Monate vor Schiller, in dem Jahre 1759 geboren, und 
feiner diefer beiden habe jemald des andern Namen ver: 
nommen. Sie glänzten-ald Sterne in entgegengefeßten He— 
mifphären, oder, wenn man will, eine trübe Erdatmofphäre 
fing ihr gegenfeitiges Licht auf.“ 

Mehr jedoch als unfer Freund vermutben mochte, war 
und Robert Burns befannt; das allerliebfte Gedicht John 
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Barley-Corn war anonym zu ung gelommen, und verdienter 
Weiſe gefchäßt, veranlaßte ſolches manche Verſuche unfrer 
Sprache ed anzueignen. Hang Gerftenforn, ein waderer 
Mann, hat viele Feinde, die ihm unabläffig verfolgen und 
befhädigen, ja zulekt gar zu vernichten drohen. Aug allen 
diefen Unbilden geht er aber doch am Ende triumphirend 
hervor, beſonders zu Heil und Fröhlichkeit der leidenfchaft- 
lihen Biertrinfer. Gerade in diefem heitern genialifchen 
Anthropomorphismug zeigt fihb Burns ale wahrbaften 
Dichter. 

Auf weitere Nahforfhung fanden wir dieſes Gedicht 
in der Ausgabe feiner poetifchen Werke von 1822, welcher 
eine Skizze feines Lebens voranfteht, die und wenigftengd 
von den MWeußerlichkeiten feiner Zuftände bie auf einen 
gewiffen Grad belehrte. Was wir von feinen Gedichten ung 
zueignen fonnten, überzeugte und von feinem außerordent: 
lihen Zalent, und wir bedauerten, daß ung die fehottifche 
Sprache grade da hinderlich war, wo er des reinften natür: 
lihften Ausdruds fich gewiß bemächtigt hatte. Im Ganzen 
jedoch haben wir unfre Studien fo weit geführt, daß wir bie 
nachftehende rühmlihe Darftelung auch ale unfrer Weber: 
zeugung gemäß unterfchreiben Können. 

inwiefern übrigens unfer Burns auch in Deutfchland 
befannt fey, mehr als das Converſations-Lexikon von ihm 
überliefert, wüßte ich, ald der nenern literarifchen Bewegun⸗ 
gen in Deutfchland unfundig, nicht zu fagen: auf alle Faͤlle 
jedoch gedenke ich die Freunde auswärtiger Literatur auf bie 
fürzeften Wege zu weifen: The Life of Robert Burns. By 
J. G. Lockhart. Edinburgh 1828 recenfirt von unferm 
$reunde im Edinburgh Review, December 1828. 

Nachfolgende Stellen daraus überfeht, werden den Wunſch, 
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das Ganze und den genannten Mann auf jede Weife gu 
kennen, hoffentlich lebhaft erregen. 


„Burns war in einem böchft profaifchen Beitalter, ber: 
gleihen Britannien nur je erlebt hatte, geboren, in den 
allerungünftigften Verhältniffen, wo fein Geift, nach hoher 
Bildung ftrebend, ihr unter dem Druck täglich harter Förperz 
liher Arbeit nachzuringen hatte, ja unter Mangel und troft 
lofeften Ausfihten auf die Zukunft; ohne Förderniß, als die 
Begriffe, wie fie in eines armen Manned Hütte wohnen, 
und allenfalls die Reime von Fergufon und Ramſay, ale 
das Panier der Schönheit aufgeftedt. Uber unter diefen 
Lajten verfinfr er nicht; durch Nebel und Finfterniß einer fo 
düftern Region entdedt fein Adlerauge die richtigen Verhälts 
niffe der Welt und des Menfchenlebeng; er wächl’t an geiftis 
ger Kraft und drangt fih mit Gewalt zu verftändiger Er- 
fahrung. Angetrieben durch die unwiderftehliche Regſamkeit 
feines inneren Geiftes ftrauchelt er vorwärts und zu allge: 
meinen Anfihten, und mit flolzger Befcheidenheit reicht er 
ung die Frucht feiner Bemühungen, eine Gabe dar, welde 
nunmehr durch die Zeit ald unvergänglich anerkannt worden. 

„Ein wahrer Dichter, ein Mann in deffen Herzen die 
Anlage eines reinen Wiſſens Feimt, die Töne bimmlifcher 
Melodien vorklingen, ift die Eöftlichite Gabe, die einem Zeit: 
alter mag verliehen werden. Wir fehen in ihm eine freiere, 
reinere Entwidelung alles deffen was in ung das Edelfte zu 
nennen tft; fein Leben ift ung ein reicher Unterricht und wir 
betrauern feinen Tod als eines Wohlthätere, der ung liebte 
fo wie belehrte. 

„Solch eine Sabe hat die Natur in ihrer Güte ung an 
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Mobert Burns gegönnt; aber mit allzuvornehmer Gleich: 
gültigkeit warf fie ihn aus der Hand ald ein Weſen ohne 
Bedeutung. Ed war entftellt und zerftört ehe wir es aner: 
fannten; ein ungünftiger Stern hatte dem Jüngling die Gewalt 
gegeben, das menfchliche Daſeyn ehrwürdiger zu machen, aber 
ihm war eine weisliche Führung feines eigenen nicht gewor: 
den. Das Geſchick — denn fo müflen wir in unferer Be: 
fchränttheit reden — feine Fehler, die Fehler der Andern 
lafteten zu ſchwer auf ihm, und diefer Geift, ber fi erhoben 
hätte, wäre ed ihm nur zu wandern geglüdt, ſank in den 
Staub, feine herrlichen Fähigkeiten wurden in der Blüthe 
mit Füßen getreten. Er farb, wir dürfen wohl fagen, ohne 
jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, 
fo voll von eingebornen Neichthümern, ſolcher Xiebe zu allen 
lebendigen und leblofen Dingen! Das ſpaͤte Tauſendſchoͤnchen 
fällt nicht unbemerkt unter feine Pflugſchar, fo wenig als 
das wohlverforgte Neft der furchtfamen Feldmaus, bad er 
hervorwäblt. Der wilde Anblick des Winters ergögt ihn; 
mit einer trüben, oft wiederkehrenden Zärtlichkeit, verweilt 
er in diefen ernften Scenen der VBerwüftung ; aber bie Stimme 
des Windes wird ein Palm in feinem Ohr; wie gern mas 
er in den faufenden Wäldern dahin wandern: denn er fühlt 
feine Gedanken erhoben zu dem, der auf den Schwingen bes 
Windes einherfchreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darf nur 
berührt werden und ihr Klang ift Muſik. 

„Welh ein warmes allumfaffendes Gleichheitägefätl, 
welche vertrauenvolle, granzenlofe Liebe! welch edelmüthiges 
Veberichäßen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein 
Freund, fein nupbraunes Mädchen find nicht länger gerim 
und dörfifh, Held vielmehr und Königin; er rühmt fie «ls 
gleich würdig des Höchften auf der Erde. Die rauhen Scenen 
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fchottifhen Lebens fieht er nicht im arkadifchen Lichte; aber 
in dem Rauche, in dem unebenen Zennenboden einer folchen 
rohen Wirthlichkeit findet er noch immer Liebensiwürdiges 
genug. Armuth fürwahr ift fein Gefährte, aber auch Liebe 
und Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Edelfinn, welche unter dem Strohdad wohnen, find lieb und 
ehrwürdig feinem Herzen. Und fo über die niedrigften Negionen 
des menſchlichen Daſeyns ergießt er die Glorie feines eigenen 
Gemuͤths und fie fteigen, durh Schatten und Sonnenfchein 
gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft 
die Menfchen faum in dem Höchften erbliden. 

„Kat er auch ein Selbftbewußtfenn, welches oft in Stolz 
ausartet, fo ift es ein edler Stolz, um abzuwehren, nicht 
um anzugreifen; Bein Faltes mißlaunifched Gefühl, ein freies 
und gefelliges. Diefer poetiiche Zandmann beträgt fich, möch: 
ten wir fagen, wie ein König in der Verbannung: er ift 
unter die Niedrigften gedrangt und fühlt fich gleich den 
Höchften; er verlangt keinen Rang, damit man ihm feinen 
ftreitig mache. Den Zudringlihen kann er abftoßen, den 
Stolzen demüthigen, Borurtheil auf Reichthum oder Altge- 
fchleht haben bei ihm feinen Werth. In diefem dunflen 
Auge ift ein Feuer, woran fich eine abwürdigende Herablaffung 
nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in der äußerſten 
Noth vergißt er nicht für einen Augenblid die Majeftät der 
Poefie und Mannheit. Und doch, fo hoch er fich über gewoͤhn⸗ 
lichen Menfchen fühlt, fondert er fich nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, ja er wirft 
fih in ihre Arme und, wie fie auch feyen, bittet er um ihre 
Liebe. Es ift rührend zu fehen, wie in den düfterften Zu: 
ftänden dieſes ftolze Wefen in der Freundſchaft Hülfe fucht, 
und oft feinen Bufen dem Unwürdigen aufſchließt; oft unter 
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Thrauen an fein glühendes Herz ein Herz andrüdt, das 
Sreundfchaft nur ald Namen Fennt. Doch war er fcharf: 
und fchnellfihtig, ein Mann vom durchdringendften Blick, 
vor welhem gemeine Berftellung fich nicht bergen konnte. 
Sein Verſtand ſah durch die Tiefen des volllommenften Be: 
trügers, und zugleich war eine großmüthige Leichtgläubigkeit 
in feinem Herzen. So zeigte fich diefer Landmann unter 
uns: Eine Seele wie Weolöharfe, deren Saiten vom gemein: 
ften Winde berührt, ihn zu gefeßlicher Melodie verwandelten. 
Und ein folher Mann war es für den die Welt kein fchid: 
licher Geſchäft zu finden wußte, ald fih mit Schmugglern 
und Schenken herumzuzanken, Acciſe auf den Talg zu berechr 
nen und Bierföffer zu vifiren. In folhem Abmühen ward 
diefer mächtige Geift kummervoll vergeudet, und Hundert 
Jahre mögen vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 
wird, um vielleicht ihn abermals zu vergeuden. “ 


Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Glüd 
wünfchen, fo wollen wir in eben diefem Sinne aud bie 
Schottländer ſegnen. Haben diefe jedoch unferm Freunde fo 
viel Aufmerkfamfeit und Theilnahme erwielen, fo wär’ ed 
billig, daß wir auf gleihe Weife ihren Burns bei ung ein: 
führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Geſellſchaft, 
der wir gegenwärtiges im Ganzen empfohlen haben, wird 
Zeit und Mühe höchlich belohnt fehen, wenn er diefen freund: 
lihen Gegendienft einer fo verehrungswürdigen Nation zu 
leiften den Entſchluß faffen und das Gefchäft treulich durch⸗ 
führen wid. Auch wir rechnen den belobten Robert Burns 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahr: 
hundert hervorgebracht hat. 
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Im Zahr 1829 kam und ein fehr fauber und augenfällig 
drucktes Dctavbandchen zur Hand: Catalogue of German 
ıblications, selected and systematically arranged for 
r., A. Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Diefes Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deutfchen 
teratur, in einer die Leberficht erleichternden Methode 
rfaßt, macht demjenigen der es ausgearbeitet und den 
mchhandlern Ehre, welche ernfilih das bedeutende Gefchäft 
bernehmen, eine fremde Literatur in ihr Vaterland einzu— 
ihren und zwar fo, daß man in allen Fachern überfehen 
nne was dort geleiftet worden, um fowohl den Gelehrten, 
sn denkenden Lefer, ald auch den fühlenden und Unterhal: 
ing fuchenden anzuloden und zu befriedigen. Neugierig 
ird jeder deutſche Schriftfteller und Literator, der fih in 
gend einem Fache hervorgethan, diefen Katalog auffchlagen 
m zu forfhen: ob denn auch feiner darin gedacht, feine 
Berfe, mit andern Verwandten, freundlich aufgenommen 
orden. Allen deutfchen Buchhandlern wird es angelegen 
pn zu erfahren: wie man ihren Verlag über dem Canal 
etrachte, welchen Preis man auf dag Einzelne feße, und ſie 
syerden nichts verabfäumen um mit jenen die Angelegenheit 
» ernfihaft angreifenden Männern in Verhältnig zu fon: 
sen, und daffelbe immerfort lebendig zu erhalten. . 

Wenn ich nun aber dad von unferm fehottifchen Freunde 
or fo viel Fahren verfaßte Leben Schiller’3, auf dad er 
nit einer ihm fo wohl anftehenden Befcheidenheit zurücdfieht, 
tedurch einleite und gegenwärtig an den Tag fördere: fo 
rlaube er mir einige feiner neuften Aeußerungen hinzuzus 
ügen, welche die bisherigen gemeinfamen Kortfchritte am 
eften deutlih machen möchten. 
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Chomas Carlyle an Goethe. 


Den 22. December 1829. 

„Sch habe zu nicht geringer Befriedigung zum ziweiten: 
male den Briefwechfel gelefen und fende heute einen dar: 
auf gegründeten Auffaß über Schiller ab für dag Foreign 
Review. Es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, Daß die 
Kenntniß und Schäkung der auswärtigen, befonders der 
deutfchen Literatur, fih mit wachfender Schnelle verbreitet 
fo weit die englifche Zunge herrfcht, fo daß bei den Antipo: 
den, felbft in Neuholand die Weiſen Ihres Landes ihre 
Meisheit predigen. Ich habe Fürzlich gehört, daB fogar in 
Drford und Sambridge, unfern beiden englifchen Untverfitä: 
ten, die big jeßt ala die Haltpunfte der infularifchen eigenthüm: 
lichen Beharrlichfeit find betrachtet worden, es fich in folchen 
Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebuhr hat in Cambridge 
einen geſchickten Weberfeßer gefunden und in Oxford haben 
zwei bis drei Deutfche ſchon hinlängliche Belchäftigung ale 
Lehrer ihrer Sprahe. Das neue Licht mag für gewiſſe 
Augen zu ſtark ſeyn; jedoch kann niemand an den guten 
Solgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werben. 
Laßt Nationen wie Individuen fih nur einander kennen, und 
der gegenfeitige Haß wird fich in gegenfeitige KHülfleiftung 
verwandeln, und anftatt natürlicher Feinde, wie benachbarte 
Länder zuweilen genannt fi nd, werden wir alle natürliche 
Freunde feyn.” 

Wenn uns nach allem diefem nun die Hoffnung ſchmei⸗ 
chelt, eine Uebereinſtimmung der Nationen, ein allgemeinered 
Wohlwollen werde ſich durch nähere Kenntniß der verſchiede⸗ 
nen Sprachen und Dentweifen nach und nad erzeugen: fo 
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ih von einem bedeutenden Einfluß der dentfchen Kite: 
zu fprechen, welcher fih in einem befondern Falle hoͤchſt 
am erweifen möchte. 
Es ift nämlich bekannt genug, daß die Bewohner ber 
brittiſchen Königreiche nicht gerade in dem beften Ein: 
ändniffe leben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem 
m genugfam zu tadeln finder, um eine heimliche Ab- 
ang bei fih zu rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, 
wie die deutſche ethifch= äfthetifche Literatur durch das 
'ache Britannien ſich verbreitet, zugleich auch eine ftille 
veinfchaft von Philogermanen fih bilden werde, 
be in der Neigung zu einer vierten, fo nahverwandten 
kerſchaft, auch unter einander, als vereinigt und ver: 
wolzen fich empfinden werden. 


German Romance. 
Vol. W. 
Edinburgh 1827. 


Um den Sinn diefes Titels im Deutfchen wieder zu geben 
müßten wir allenfalls fagen: Mufterftüde, vomantifcher, auch 
mährchenhafter Art, ausgewählt aus den Werfen deutſcher 
Autoren welche fich in diefem Fache hervorgethan haben; fie 
enthalten kleinere und größere Erzählungen von Mufäud, Tied, 
Hoffmann, Jean Paul Richter und Goethe in freier anmuthiger 
Sprache. Merfwürdig find die einen jeden Autor vorgefeßten 
Notizen, die man, fo wie die Schilleriiche Biographie, gar 
wohl rühmen, auch unfern Tagedblättern und Heften zu Weber: 
feßung und Mittheilung, wenn es nicht etwa fchon und un: 
bewußt gefhehen ift, empfehlen darf. Die Lebenszuſtaͤnde 
und Ereigniffe find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von 
dem individuellen Charakter eines jeden, von der Einwirkung 
deffelben auf feine Schriften genugfame Vorkenntniß. Hier 
fowopl wie in der Schillerifchen Biographie beweift Herr 
Garlyle eine ruhige, Elare, innige Theilnahme au dem deutfchen 
poetifch = literarifchen Beginnen; er giebt fich hin an dag eigen: 
thümliche Beftreben der Nation; er läßt den Einzelnen gelten, 
jeden an feiner Stelle, und fehlichtet hiedurch gewiflermaßen 
den Conflict der innerhalb der Literatur irgend eines Volkes 
unvermeidlich ift. Denn leben und wirfen heißt eben fo viel 
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18 Partei machen und ergreifen. Niemand ift zu verdenfen 
yenn er um Platz und Rang kämpft, der ihm feine Eriftenz 
hert, und einen Einfluß verfhafft der auf eine glückliche 
yeitere Folge hindeutet. 

Trübt fih nun hiedurch der Horizont einer innern Kite: 
atur oft viele Fahre lang, der Fremde laßt Staub, Dunft 
nd Nebel fich feßen, zerftreuen und verfchwinden, und fieht 
ne fernen Regionen vor fih aufgeklärt mit ihren lichten 
nd befchatteten Stellen, mit einer Gemüthsruhe wie wir in 
‚rer Naht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit 
tedergefchrieben, eingefchaltet ftehen, follte man auch finden 
aß ich mich wiederhole, wenn man nur zugleich gefteht daß 
Biederholung irgend zum Nutzen gereichen koͤnne. 

Dffenbar ift das Beſtreben der beften Dichter und äſthe— 
fhen Schriftfteller aller Nationen fchon feit geraumer Zeit 
uf das allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 
3 fey nun hiſtoriſch, mythologiſch, fabelhaft, mehr oder 
eniger willtürlich erfonnen, wird man durch Nationalität 
nd Verfönlichfeit hin jenes Allgemeine immer mehr durch: 
uchten und durchfcheinen fehen. 

Da nun auch im praftifchen Lebensgange ein Gleiched 
ywaltet und durch alles irdifh Nohe, Wilde, Graufame, 
alfhe, Eigennützige, Lügenhafte fich durchfchlingt, und überall 
nige Milde zu verbreiten trachtet; fo ift zwar nicht zu hoffen 
ı6 ein allgemeiner Friede dadurch fich einleite, aber doch daß 
er unvermeidliche Streit nach und nach läßlicher werde, der 
rieg weniger grauſam, der Sieg weniger übermüthig. 

Was num in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin: 
tet und hinwirkt, dieß ift es was die Webrigen fich anzu: 
gnen haben. Die Befonderheiten einer jeden muß man 
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fennen lernen, um fie ihr zu laffen, um gerade dadurch mit 
ihr zu verkehren: denn die Eigenheiten einer Nation find wie 
ihre Sprache und ihre Münzforten: fie erleichtern den Der: 
ehr, ja fie machen ihn erft volllommen möglid. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am ficherften 
erreicht, wenn man dad Belondere der einzelnen Menfchen 
und Völkerfchaften auf fich beruhen läßt, bei der Ueberzeugung 
jedoch fefthält, daß das wahrhaft Verdienftlihe ſich dadurd 
auszeichnet, daß es der ganzen Menfchheit angehört. Bu einer 
folhen Vermittelung und wechfelfeitigen Anerkennung tragen 
die Deutichen feit langer Zeit fchon bei. Wer die deutice 
Sprade verfteht und ftudirt, befindet fich auf dem Marfte 
wo alle Nationen ihre Waaren anbieten, er fpielt den Dol: 
metfcher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Weberfeßer anzufehen, daß er fich als 
Vermittler diefes allgemein geiftigen Handeld bemüht, und 
den Wechfeltaufch zu befördern fih zum Gefhäft macht. Denn 
was man auch von der Unzulänglichleit des Ueberſetzens fagen 
mag, fo ift und bleibt es doch eines der wichtigften und wür- 

digften Gefchäfte in dem allgemeinen MWeltverkehr. 

' Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volke einen Propberen 
gegeben in feiner eigenen Sprache.“ So ift jeder Ueberſetzer 
ein Prophet in feinem Wolfe. Luther's Bibelüberfeßung hat 
die größten Wirkungen hervorgebracht, wenn ſchon bie Kritik 
daran bis auf den heutigen Tag immerfort bedingt und 
mäfelt. Und was ift denn dad ganze ungeheure Gefchäft ber 
Bibelgefellfchaft andres, als dad Evangelium einem jeden 
Volke in feine Sprache und Art gebracht zu überliefern ? 


Wallensteim 
From the German of Fr. SCHILLER. 
Edinburgh 1827. 


Wenn ich oben durch ein poetifches Gleichniß auf dag 
efühl hindeutete, welches Ueberſetzungen unferer Dichterifchen 
rbeiten jederzeit erregen müffen, fo wird man mir gern 
ıgeftehn, daß ich bei einer Weberfeßung Wallenfteing eine 
inahe noch lebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle, 

Während der Arbeit an diefer höchft bedeutenden Trilogie 
m ich dem Verfaffer nicht von der Seite, Er hatte die 
abe über das was er vorhatte, ja fo eben arbeitete, fich 
tt Freunden beiprechen zu können. Ein wunderbares Nach— 
ben und Verharren lag in der Natur feines ewig reflec: 
renden Geiftes; esftörte feine Production Feineswegg, fondern 
egelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unfrer durch zehn 
ahre geführten Eorrefpondenz nächfteng zu erfehen ſeyn wird. 

Bracht’ ich nun, nach feiner Vollendung, diefed drei- 
she Wert, gemeinfchaftlich mit meinem Freunde auf dag 
-beater, erduldete ich die Unbilden aller Proben, die Müh— 
ligfeiten der ganzen Technik, den Verdruß, daß denn Doch 
sleßt nicht alled gehörig zur Erfheinung gelangte; wohnte 
hy fo mancher Vorftellung in Eritifch dirigirendem Sinne bei; 
angen zuleßt die herrlihen Worte in des Schaufpielere 
idividuellem nicht immer rein correfpondirendem Sprachton 
tir vor die Ohren, wußt' ich dad Gedicht auswendig: fo wird 
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man mir verzeihen, wenn ich fage, daß es mir zulebt ganz 
trivial und bedeutungslos ward, fo daß ich es in vielen Jahren 
weder wiederfehen noch lefen mochte. 

Nun aber trat ed mir auf einmal in der Sprache Shal: 
fpeare’38 entgegen, die große Analogie zweier vorzüglicher 
Dichterfeelen ging mir lebhaft auf; es war das erfte frifche 
wieder, daffelbe in einem andern, und fo neu Daß ed mid 
wieder mit feiner völligen Kraft ergriff und die innerlichfte 
Rührung hervorbradte. Die Vorrede ift höchft bedeutend, 
indem ein tiefes Studium der Schiller’fchen Werke daraus 
hervorgeht. Won dem Kager, das er nicht zu überfeßen wagt, 
giebt er Hiftorifche Kenntnig, den Schlußgefang aber überfegt 
er, und wir vernehmen ihn aufs neue in fremder Sprade 
eben fo aufregend wie er vor Jahren anf und wirkte. 


Edinburgh Beview mt Fereign- 


und 


Foreign Quarterly Reviews 
vom Jahre 1828. 


Des Edinburgh Review, fodann der dortigen Foreign- 
und Foreign Quarterly Reviews, dürfen wir dießmal nur 
flüchtig erwähnen. 

Diefe Zeitfchriften, wie fie fich nach und nach ein größeres 
Publicum gewinnen, werden zu einer gehofften allgemeinen 
Weltliteratur auf dad wirkfamfte beitragen; nur wiederholen 
wir, dab nicht die Rede ſeyn koͤnne, die Nationen follen 
übereindenfen, fondern fie follen nur einander gewahr werden, 
fih begreifen, und wenn fie ſich wechfelfeitig nicht lieben 
mögen, fich einander wenigfteng dulden lernen. Wenn nun dieß⸗ 
mal mehrere Gefellfchaften, welche die brittifhen Infeln mit 
dem Auslande befannt zu machen die Abficht haben, in fich felbft 
wirklich übereinftimmend erfunden werden; fo erfahren wir 
Ausländer dadurch wie man dort gefinnt ift, wie man denkt 
und urtheilt. Im Ganzen geftehen wir gern, daß fie hoͤchſt 
ernft, aufmerkfam, mit Fleiß, umfihtig und allgemein wohl: 
wollend zu Werke gehen; und für ung wird das Mefultat 
feyn, daB wir über unfre eigne kaum vergangene Literatur, 
die wir gewiffermaßen fchon befeitigt haben, wiederum zu 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXXIII. 13 
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Robert Burns gegönnt; aber mit allguvornehmer Gleid: 
gültigfeit warf fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne 
Bedeutung. Ed war entftellt und zerftört ehe wir es aner: 
fannten: ein ungünſtiger Stern hatte dem Tüngling die Gewalt 
gegeben, das menfchliche Dafeyn ehrwürdiger zu machen, aber 
ihm war eine weisliche Führung feines eigenen nicht gewor- 
den. Das Geſchick — denn fo müflen wir in unferer Be: 
fchranftheit reden — feine Sehler, die Fehler der Andern 
lafteten zu fchwer auf ihm, und diefer Geift, der fich erhoben 
hätte, wäre es ihm nur zu wandern geglüdt, ſank in den 
Staub, feine herrlichen Kabigkeiten wurden in der Blüthe 
mit Füßen getreten. Er ftarb, wir dürfen wohl fagen, ohne 
jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, 
fo voll von eingebornen Reichthümern, folcher Liebe zu allen 
lebendigen und leblofen Dingen! Das ſpaͤte Tauſendſchoͤnchen 
fällt nicht unbemerkt unter feine Pflugſchar, fo wenig als 
das wohlverforgte Neft der furchtfamen Feldmaus, bad er 
hervorwäblt. Der wilde Anblick des Winters ergößt ihn; 
mit einer trüben, oft wiederkehrenden Zärtlichkeit, verweilt 
er in dDiefen ernften Scenen der VBerwüftung ; aber bie Stimme 
des Windes wird ein Palm in feinem Ohr; wie gern mag 
er in den faufenden Wäldern dahin wandern: denn er fühlt 
feine Gedanken erhoben zu dem, der auf den Schwingen bed 
Windes einherfhreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darf nur 
berührt werden und ihr Klang ift Muſik. 

„Welh ein warmes allumfaffendes Gleichheitsgefähl, 
weiche vertrauenvolle, granzenlofe Liebe! welch edelmätbiges 
Meberichägen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein 
Freund, fein nupbraunes Mädchen find nicht länger gering 
und dörfifh, Held vielmehr und Königin; er rühmt fie als 
gleich würdig des Höchften auf der Erde. Die rauhen Scenen 
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fchottifhen Lebens fieht er nicht im arkadifhen Kichte; aber 
in dem Rauche, in dem unebenen Xennenboden einer folchen 
rohen Wirtblichfeit findet er noch immer Liebenswürdiges 
genug. Armuth fürwahr ift fein Gefährte, aber auch Liebe 
und Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Edelfinn, welche unter dem Strohdach wohnen, find lieb und 
ehrwürdig feinem Herzen. Und fo über die niedrigften Negionen 
des menfchlichen Daſeyns ergieft er die Glorie feines eigenen 
Gemüths und fie fteigen, durh Schatten und Sonnenfchein 
gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft 
die Menfchen faum in dem Höchften erbliden. 

„Hat er auch ein Selbftbewußtfeyn, welches oft in Stolz 
ausartet, fo ift es ein edler Stolz, um abzuwehren, nicht 
um anzugreifen; Eein kaltes mißlaunifches Gefühl, ein freies 
und gefelliged. Diefer poetiihe Landmann beträgt fich, möch- 
ten wir fagen, wie ein König in der Verbannung: er ift 
unter die Niedrigften gedrangt und fühlt fich gleich den 
Höchften; er verlangt feinen Rang, damit man ihm feinen 
ftreitig made. Den Zudringlichen kann er abftoßen, den 
Stolzen demüthigen, Vorurtheil auf Reichthum oder Altge: 
fhleht Haben bei ihm feinen Werth. In diefem dunklen 
Auge ift ein euer, woran fich eine abwürdigende Herablaffung 
nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in der äußerften 
Noth vergißt er nicht für einen Augenblid die Majeftät der 
Poefie und Mannheit. Und doch, fo hoc) er fich über gewöhn: 
lihen Menfhen fühlt, fondert er fih nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, ja er wirft 
fih in ihre Arme und, wie fie auch feyen, bittet er um ihre 
Liebe. Es ift rührend zu fehen, wie in den düfterften Zu= 
ftänden diefes ftolze Weſen in der Freundfchaft Hülfe fucht, 
und oft feinen Bufen dem Unwürdigen auffchließt; oft unter 
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Thränen an fein glühendes Herz ein Herz andrückt, das 


Sreundfhaft nur ald Namen Fennt. Doch war er fcharf: ' 


und fchnelfihtig, ein Mann vom durchdringendften Blick, 
vor welchem gemeine Verftellung fich nicht bergen Eonnte, 
Sein Verftand fah durch die Tiefen des volllommenften Be: 
trügers, und zugleich war eine großmüthige Leichtgläaubigfeit 
in feinem Herzen. So zeigte fich Diefer Landmann unter 
ung: Eine Seele wie Aeolsharfe, deren Saiten vom gemein: 
ften Winde berührt, ihn zu gefeßlicher Melodie verwandelten. 
Und ein folder Mann war es für den die Welt kein fchid: 
licher Geſchäft zu finden wußte, als fih mit Schmugglern 
und Schenken herumzuzanken, Acciſe auf den Talg zu beredr 
nen und Bierfäfler zu vifiren. In folhem Abmühen ward 
diefer mächtige G©eift Eummervoll vergendet, und hundert 
Jahre mögen vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 
wird, um vielleicht ihn abermals zu vergeuden. “ 


Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Gluͤck 
wünfhen, fo wollen wir in eben diefem Sinne auch bie 
Scottländer feguen. Haben diefe jedoch unferm Freunde fo 
viel Aufmerkfamkeit und Theilnahme eriwiefen, fo wir’ es 
billig, daß wir auf gleiche Weife ihren Burns bei ung ein: 
führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Gefſellſchaft, 
der wir gegenwärtige im Ganzen empfohlen haben, wird 
Zeit und Mühe höchlich belohnt fehen, wenn er diefen freund: 
lihen Gegendienft einer fo verehrungsmürdigen Nation zu 
leiften den Entichluß fallen und das Gefchäft treulich durch⸗ 
führen wi. Auch wir rechnen den belobten Robert Burns 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahr⸗ 
hundert hervorgebracht hat. 
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Im Jahr 1829 Fam und ein fehr fauber und augenfällig 
edrudtes Dctavbandchen zur Hand: Catalogue of German 
?ublications, selected and systematically arranged for 
V. H. Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Diefes Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deutfchen 
titeratur, in einer die Weberfiht erleichternden Methode 
verfaßt, macht demjenigen der ed ausgearbeitet und den 
Buchhändlern Ehre, welche ernftlich das bedeutende Gefchäft 
ibernehmen, eine fremde Literatur in ihr Vaterland einzu 
ühren und zwar fo, daß man in allen Fächern überfehen 
önne was dort geleiftet worden, um fowohl den Gelehrten, 
Jen denfenden Leſer, ald auch den fühlenden und Unterhal- 
ung fuchenden anzuloden und zu befriedigen. Neugierig 
wird jeder deutfche Schriftfteller und Kiterator, der fih in 
irgend einem Fache hervorgethan, diefen Katalog auffchlagen 
um zu forfchen: ob denn auch feiner darin gedacht, feine 
Werfe, mit andern Verwandten, freundlich aufgenommen 
worden. Allen deutfhen Buchhändlern wird es angelegen 
feyn zu erfahren: wie man ihven Verlag über dem Sanal 
betrachte, welchen Preis man auf das Einzelne feße, und fie 
werden nichts verabfäumen um mit jenen die Angelegenheit 
fo ernftbaft angreifenden Männern in Verhältniß zu kom— 
men, und daffelbe immerfort lebendig zu erhalten. . 

Wenn ich nun aber dad von unferm fchottifchen Freunde 
vor fo viel Jahren verfaßte Leben Schiller’3, auf das er 
mit einer ihm fo wohl anftehenden Befcheidenheit zurücfieht, 
biedurch einleite und gegenwärtig an den Tag fürdere: fo 
erlaube er mir einige feiner neuften Aeußerungen hinzuzus 
fügen, welche die bisherigen gemeinfamen Fortſchritte am 
beiten deutlih machen möchten. 
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Chomas Garlple an Goethe. 


Den 22. December 1829. 

„Sch habe zu nicht geringer Befriedigung zum zweiten: 
male den Briefwechfel gelefen und fende heute einen dar: 
auf gegründeten Auffaß über Schiller ab für das Foreign 
Review. Es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, daß die 
Kenntniß und Schäßung der auswärtigen, befonders der 
Deutfchen Literatur, fihb mit wachfender Schnelle verbreitet 
fo weit die englifche Zunge berrfcht, fo daß bei den Antipo— 
den, felbft in Neuholand die Weiſen Ihres Landes ihre 
Meisheit predigen. Ich habe kürzlich gehört, daß fogar in 
Drford und Cambridge, unfern beiden englifchen Univerfitä- 
ten, die big jeßt alg die Haltpunfte der infularifchen eigenthüm: 
lichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, es fich in foldhen 
Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebuhr hat in Cambridge 
einen geſchickten Weberfeßer gefunden und in Oxford haben 
zwei bis drei Deutfche ſchon hinlängliche Beichäftigung ale 
Lehrer ihrer Sprahe. Das neue Licht mag für gewille 
Augen zu ſtark feyn; jedoch kann niemand an den guten 
Solgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werden. 
Laßt Nationen wie Individuen fih nur einander kennen, und 
der gegenfeitige Haß wird fih in gegenfeitige Hülfleiftung 
verwandeln, und anftatt natürlicher Feinde, wie benachbarte 
Länder zuweilen genannt find, werden wir alle natürliche 
Freunde ſeyn.“ 

Wenn uns nach allem dieſem nun die Hoffnung ſchmei⸗ 
chelt, eine Uebereinſtimmung der Nationen, ein allgemeineres 
Wohlwollen werde ſich durch nähere Kenntniß der verſchiede⸗ 
“en Sprachen und Denkweiſen nach und nach erzeugen: fo 
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: th von einem bedeutenden Einfluß der deutfchen Lite: 
e zu fprechen, welcher fi in einem befondern Falle hoͤchſt 
fam ermweifen möchte. 

Es ift namlich befannt genug, daß die Bewohner der 
bsittifchen Königreiche nicht gerade in dem beften Ein- 
ändniffe leben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem 
en genugfam zu tadeln finder, um eine heimliche Ab- 
ung bei fich zu rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, 
wie die deutiche etbifch=äfthetifche Literatur durch das 
fache Britannien fich verbreitet, zugleich auch eine ftille 
einfchaft von Philogermanen fi bilden werde, 
be in der Neigung zu einer vierten, fo nahverwandten 
kerſchaft, auch unter einander, als vereinigt und ver: 
olzen fich empfinden werden. 


German Bomance. 
Vol. W. 
Edinburgh 1827. 


Um den Sinn diefes Titels im Deutfchen wieder zu geben 
müßten wir allenfalls fagen: Mufterftüde, romantifcher, auch 
mährchenhafter Art, ausgewählt aus den Werfen beutfcher 
Autoren welche fih in diefem Sache hervorgethan haben; fie 
enthalten Eleinere und größere Erzählungen von Mufaus, Tieck, 
Hoffmann, Jean Paul Richter und Goethe in freier anmutbiger 
Spradhe. Merkwürdig find die einen jeden Autor vorgefeßten 
Notizen, die man, fo wie die Schilleriiche Biographie, gar 
wohl rühmen, auch unfern Tagesblättern und Heften zu Weber: 
feßung und Mittheilung, wenn es nicht etwa ſchon und un 
bewußt geſchehen ift, empfehlen darf. Die Lebenszuſtaͤnde 
und Ereigniffe find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von 
dem individuellen Charakter eines jeden, von der Einwirkung 
deffelben auf feine Schriften genugfame Vorkenntniß. Hier 
fowopl wie in der Scillerifhen Biographie beweift Herr 
Carlyle eine ruhige, Klare, innige Cheilnahme an dem deutfchen 
poetifch = literarifchen Beginnen; er giebt fich hin an dad eigen- 
thümliche Beftreben der Nation; er läßt ben Einzelnen gelten, 
jeden an feiner Stelle, und fchlichtet hiedurch gewiffermaßen 
den Sonflict der innerhalb der Literatur irgend eines Volkes 
»nvermeidlich ift. Denn leben und wirken heißt eben fo viel 
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als Partei machen und ergreifen. Niemand ift zu verdenfen 
wenn er um Plab und Rang Fampft, der ihm feine Eriftenz 
fihert, und einen Einfluß verfhafft der auf eine glückliche 
weitere Folge bindeutet. 

Truͤbt fih nun hiedurch der Horizont einer innern Lite: 
ratur oft viele Jahre lang, der Fremde läßt Staub, Dunft 
und Nebel fih ſetzen, zerſtreuen und verfehwinden, und fieht 
jene fernen Regionen vor fih aufgeflärt mit ihren lichten 
und befchatteten Stellen, mit einer Gemüthsruhe wie wir in 
Harer Nacht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Her nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Seit 
niedergefchrieben, eingefchaltet ftehen, follte man auch finden 
daß ich mich wiederhole, wenn man nur zugleich gefteht daß 
Wiederholung irgend zum Nußen gereichen koͤnne. 

Dffenbar ift das Beftreben der beften Dichter und äfthe: 
tifhen Schriftfteller aller Nationen fchon feit geraumer Seit 
auf das allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 
es fen nun hiſtoriſch, mythologiſch, fabelhaft, mehr oder 
weniger willfürlih erfonnen, wird man durch Nationalität 
und Perfönlichfeit hin jenes Allgemeine immer mehr durch: 
leuchten und Durchfcheinen fehen. 

Da nun auch im praftifchen Lebensgange ein Gleiches 
obwaltet und durch alles irdifch Nohe, Wilde, Graufanıe, 
Falſche, Eigennüßige, Lügenhafte fih durchſchlingt, und überall 
einige Milde zu verbreiten trachtet; fo ift zwar nicht zu hoffen 
daß ein allgemeiner Friede dadurch fich einleite, aber doch daß 
der unvermeidliche Streit nach und nach laßlicher werde, der 
Krieg weniger graufam, der Sieg weniger übermüthig. 

Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin: 
deutet und hinwirkt, dieß ift es was die Webrigen fich anzu: 
eignen haben, Die Befonderheiten einer jeden muß man 
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fennen lernen, um fie ihr zu laffen, um gerade dadurch mit 
ihr zu verfehren: denn die Eigenheiten einer Nation find wie 
ihre Sprache und ihre Münzforten: fie erleichtern den Ver: 
Fehr, ja fie machen ihn erft vollfommen möglich. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am ficherften 
erreicht, wenn man das Belondere der einzelnen Menfchen 
und Völkerfchaften auf fich beruhen läßt, bei der Heberzeugung 
jedoch feftyält, daß das wahrhaft Verdienftlihe fih dadurch 
auszeichnet, daß es der ganzen Menfchheit angehört. Zu einer 
folhen Vermittelung und wechfelfeitigen Anerkennung tragen 
die Deutichen feit langer Zeit fchon bei. Wer die deutfce 
Sprade verfteht und ftudirt, befindet fih auf dem Markte 
wo alle Nationen ihre Waaren anbieten, er fpielt den Dol⸗ 
metfcher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Weberfeßer anzufehen, daß er fich als 
Vermittler diefes allgemein geiftigen Handeld bemüht, und 
den Wechfeltaufch zu befördern fich zum Gefchäft macht. Denn 
wad man auch von der Unzulänglichkeit des Ueberſetzens fagen 
mag, fo ift und bleibt ed doch eines der wichtigften und wür: 
digften Sefchäfte in dem allgemeinen Weltverkehr. 

Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volle einen Propheten 
gegeben in feiner eigenen Sprache.“ So ift jeder Ueberſetzer 
ein Prophet in feinem Volke. Luther's Bibelüberfegung bat 
die größten Wirkungen hervorgebracht, wenn ſchon bie Kritik 
daran bis auf den heutigen Tag immerfort bedingt und 
mäfelt. Und was ift denn das ganze ungeheure Gefchäft ber 
Bibelgefellfchaft andres, ald dad Evangelium einem jeden 
Volke in feine Sprache und Art gebracht zu überliefern ? 


Wallensteim 
From the German of Fr. SCHILLER. 
Edinburgh 1827. 


Wenn ich oben durch ein poetifches Gleichniß auf das 
Gefühl hindeutete, welches Heberfeßungen unferer Dichterifchen 
Arbeiten jederzeit erregen müflen, fo wird man mir gern 
zugeftehn, Daß ich bei einer Ueberſetzung Wallenfteind eine 
beinahe noch lebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle, 

Während der Arbeit an diefer höcht bedeutenden Trilogie 
fam ich dem Verfaffer nicht von der Seite, Er hatte die 
Gabe über das was er vorhatte, ja fo eben arbeitete, fi 
mit Freunden beiprechen zu können. Ein wunderbared Nach— 
geben und Verharren lag in der Natur feines ewig reflec- 
tirenden Beiftes; es ftörte feine Production keineswegs, fondern 
regelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unfrer durch zehn 
Jahre geführten Eorrefpondenz nächſtens zu erfehen feyn wird, 

Bracht' ih nun, nach feiner Vollendung, Diefes drei: 
fahe Werk, gemeinfchaftlih mit meinem Freunde auf Das 
Theater, erduldete ich die Unbilden aller Proben, die Müh— 
feligfeiten der ganzen Technik, den Verdruß, daß denn Doch 
zuleßt nicht alles gehörig zur Erſcheinung gelangte; wohnte 
ich fo mancher VBorftellung in Fritifch dirigirendem Sinne bei; 
Fangen zuleßt die herrlichen Worte in des Schaufpielers 
individuellem nicht immer rein correfpondirendem Sprachton 
mir vor die Ohren, wußt’ ich das Gedicht auswendig: fo wird 


192 


man mir verzeihen, wenn ich fage, Daß es mir zulebt ganz 
trivial und bedeutungslos ward, fo daß ich ed in vielen Jahren 
weder wiederfehen noch lefen mochte. 

Nun aber trat ed mir auf einmal in der Sprache Shaf: 
fpeare’d entgegen, die große Analogie zweier vorzüglicher 
Dichterfeelen ging mir lebhaft auf; es war dad erfte frifche 
wieder, daffelbe in einem andern, und fo neu daß es mid 
wieder mit feiner völligen Kraft ergriff und die innerlichfte 
Rührung hervorbrachte. Die Vorrede ift höchft bedeutend, 
indem ein tiefes Studium der Sciller’fhen Werke daraus 
hervorgeht. Von dem Lager, dad er nicht zu überfeßen wagt, 
giebt er Hiftorifche Kenntnig, den Schlußgefang aber überfeht 
er, und wir vernehmen ihn aufs neue in fremder Sprade 
eben fo aufregend wie er vor Jahren auf ung wirfte. 


Edinburgh Review un Foreign- 


und 


Foreign Quarterly Reviews 
vom Jahre 1828. 


Des Edinburgh Review, fodann der dortigen Foreign- 
und Foreign Quarterly Reviews, dürfen wir dießmal nur 
flüchtig erwähnen. 

Diefe Zeitfchriften, wie fie ſich nach und nach ein größeres 
Publicum gewinnen, werden zu einer gehofften allgemeinen 
Weltliteratur auf das wirkfamfte beitragen; nur wiederholen 
wir, daB nicht die Rede ſeyn koͤnne, die Nationen follen 
übereindenfen, fondern fie follen nur einander gewahr werden, 
fih begreifen, und wenn fie fich wechfelfeitig nicht lieben 
mögen, fich einander wenigfteng dulden lernen. Wenn nun dieß⸗ 
mal mehrere Gefellfehaften, welche die brittifchen Infeln mit 
dem Auslande befannt zu machen die Abficht haben, in fich felbft 
wirklich übereinftimmend erfunden werden; fo erfahren wir 
Ausländer dadurch wie man dort gefinnt tft, wie man denkt 
und urtbeilt. Im Ganzen geftehen wir gern, daß fie höchft 
ernft, aufmerkfam, mit Zleiß, umfichtig und allgemein wohl: 
wollend zu Werke geben; und für und wird dad Nefultat 
feyn, daß wir über unfre eigne kaum vergangene Kiteratur, 
die wir gewiffermaßen fchon befeitigt haben, wiederum zu 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 13 


194 
denken und neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt wei 
Bemerkenswerth ift befonderd die bedeutende Art, üı 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen und dag 
Mevier worin derfelbige wirft, bei diefer Gelegenheit zu 
fchauen. 

Bei den poetifchen Leiftungen von Ernft Schulze ko 
die Einwirkung Wieland’d durch Beilpiel, die Theiln« 
Bouterwek's durch freundfchaftlic belehrenden Umgang 
Sprache. Ahasverus, von Klingemann, giebt Gelegei 
das neuere deutfche Trauerfpiel, fein Beftreben und U 
nehmen darzuftellen. 

Victor Couſin's philofophifche Fragmente geben U 
ungünftig von der deutfchen Philofophie überhaupt zu fpre 
und fich zulest für Jacobi’ Gefühldlehre zu erflären. B 
eines deutfchen Neifenden, veranlaffen den Meferenten 
die Seite derjenigen zu treten, welche Deutfchland gern 
eine große Einheit ſehen möchten und ale Mittelpunft 
felben und eine große Hauptftadt wünfchen. Bei den A 
finen des Herrn von Hammer, denen man alle Geredti, 
widerfahren läßt, wird bemerkt, daß er denn doch zu 
als Parteifchriftftellee auftrete, und den Widerwillen g 
die neuften geheimen Gefellfchaften in jene Zeiten hinuͤbertr 

Ein Aufſatz, der von eigen Schriften welde F 
Horn angehören ausgeht, befchäftigt fi, diefe im Ru 
laffend, gleichfalls auf eine höchft merkwürdige Weife 
Labyrinthe deutfcher Denfart und Kunft zu durchwanl 
und darzuftellen. Werner’s Leben und Schriften fehei 
fie mit dem billigften Ernft behandelt zu haben; aber 
geftehen gern, daß uns der Muth fehlte jenen Sompler 
Vorzügen, Verirrungen, Thorheiten, Talenten, Mißgri 
und Ertravaganzen, Frömmlickeiten und Verwegenhei 
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nen wir mehrere Jahre, bei redlich menfchlicher Theil⸗ 
e, bitterlich gelitten, nochmals hiftorifch: ritifch gelaſ⸗ 
Schrittes zu verfolgen. 

ber die Handelsweife jener Kunftrichter fordert in viel 
ı Sinne unfere Aufmerffamkeit. Bei mannichfaltigem 
hen deuten doch die in den Hauptpunften übereinftim: 
n Urtheile auf eine wo nicht gefchloffene Sefellichaft doch 
ine Anzahl in gleihem Sinn und auf gleihe Weile 
gewachfener Zeitgenoffen. Bewundernswürdig ift der 
ve Fleiß, find die forgfältigen Bemühungen die fie 
den fih in unfern verwidelten aftbetifch-literarifchen 
ıden umzufchauen, fie von einem höheren Standpunfte 
Herechtigkeit und Billigkeit zu überbliden; daher wir 
noch öfters darauf zurüdzufehren hoffen dürfen. 


— — — — — — 
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Robert Burns gegönnt; aber mit allzuvornehmer Blei: 
gültigfeit warf fie ihn aus der Hand als ein Weſen ohne 
Bedeutung. Ed war entftellt und zerftört che wir ed aner: 
kannten: ein ungünftiger Stern harte dem Jüngling die Gewalt 
gegeben, das menfchliche Daſeyn ehrwürdiger zu machen, aber 
ihm war eine weisliche Führung feines eigenen nicht gewor: 
den. Das Geſchick — denn fo müflen wir in unferer Be 
fchränftheit reden — feine Fehler, die Zehler der Andern 
lafteten zu fchwer auf ihm, und diefer Geift, der fich erhoben 
hätte, wäre es ibm nur zu wandern geglüdt, ſank in den 
Staub, feine herrlihen Säbigkeiten wurden in ber Blüthe 
mit Füßen getreten. Er farb, wir dürfen wohl fagen, ohne 
jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, 
fo voll von eingebornen Neichthümern, folcher Xiebe zu allen 
lebendigen und leblofen Dingen! Das fpäte Taufendfhönden 
fant nicht unbemerkt unter feine Pflugſchar, To wenig ale 
das wohlverforgte Neft der furchtiamen Feldmaus, das er 
hervorwäblt. Der wilde Anblick des Winters ergößt ihn; 
mit einer trüben, oft wiederkehrenden Särtlichkeit, verweilt 
er in diefen ernften Scenen der Verwüſtung; aber Die Stimme 
des Windes wird ein Palm in feinem Ohr; wie gern mas 
er in den faufenden Wäldern dahin wandern: denn er fühlt 
feine Gedanken erhoben zu dem, der auf den Schwingen bed 
Windes einherfchreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darf nur 
berührt werden und ihr Klang ift Muſik. 

„Welch ein warmes allumfaffendes Gleichheitägefähl, 
welche vertrauenvolle, grängenlofe Liebe! welch edelmüäthiges 
Veberihäßen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein 
Freund, fein nußbraunes Mädchen find nicht länger gering 
und dörfifch, Held vielmehr und Königin; er rühmt fie als 
gleich würdig des Höchiten auf der Erbe. Die rauhen Scenen 
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fchottifchen Lebens fieht er nicht im arkadifchen Lichte; aber 
in dem Rauche, in dem unebenen Tennenboden einer folchen 
rohen Wirthlichfeit findet er noch immer Liebenswürdiges 
genug. Armuth fürwahr tft fein Gefährte, aber auch Liebe 
und Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Edelfinn, welhe unter dem Strohdach wohnen, find lieb und 
ebrwürdig feinem Herzen. Und fo über die niedrigften Regionen 
des menfchlihen Daſeyns ergießt er die Glorie feines eigenen 
Gemüths und fie fteigen, durch Schatten und Sonnenfchein 
gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft 
die Menſchen faum in den Höchften erbliden. 

„Hat er auch ein Selbftbewußtfeyn, welches oft in Stolz 
ausartet, fo ift es ein edler Stolz, um abzuwehren, nicht 
um anzugreifen; Fein Faltes mißlaunifches Gefühl, ein freies 
und gefelliges. Diefer poetiiche Landmann betragt fi, möc- 
ten wir fagen, wie ein König in der Verbannung: er ift 
unter die Niedrigften gedrängt und fühlt fich gleich den 
Höcften; er verlangt feinen Rang, damit man ihm feinen 
ftreitig mache. Den Sudringlihen kann er abftoßen, den 
Stolzen demüthigen, VBorurtheil auf Reihthum oder Altge- 
fchleht haben bei ihm Keinen Werth. In diefem dunklen 
Auge ift ein euer, woran fich eine abwürdigende Herablaffung 
nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in der äußerſten 
Noth vergißt er nicht für einen Augenblid die Majeftät der 
Poefie und Mannheit. Und doch, fo hoch er fich über gewoͤhn⸗ 
lihen Menfhen fühlt, fondert er fih nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, ja er wirft 
fih in ihre Arme und, wie fie auch feyen, bittet er um ihre 
Liebe. Es ift rührend zu fehen, wie in den duüfterften Zu- 
ftänden diefes ftolze Wefen in der Freundfchaft Hülfe fucht, 
und oft feinen Bufen dem Unwürdigen auffehließt; oft unter 
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Thränen an fein glühendes Herz ein Herz andrüdt, das 


Sreundfhaft nur ald Namen kennt. Doch war er fcharf: ' 


und fehnelfihtig, ein Mann vom durchdringendften Blick, 
vor welchem gemeine Verſtellung fich nicht bergen konnte. 
Sein Berftand fah durch die Tiefen des volllommenften Be: 
trügers, und zugleich war eine großmüthige Leichtgläubigkeit 
in feinem Herzen. So zeigte fich dieſer Landmann unter 
ung: Eine Seele wie Aeolsharfe, deren Saiten vom gemein: 
ften Winde berührt, ihn zu gefeglicher Melodie verwandelten. 
Und ein folder Mann war es für den die Welt kein fchid: 
licher Geſchäft zu finden wußte, als fih mit Schmugglern 
und Schenken herumzuzanken, Acciſe auf den Talg zu beredh- 
nen und Bierfäſſer zu vifiren. In ſolchem Abmühen ward 
diefer mächtige Geift Eummervoll vergendet, und Hundert 
Jahre mögen vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 
wird, um vielleicht ihn abermals zu vergeuden. “ 


Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Gluͤck 
wuͤnſchen, fo wollen wir in eben diefem Sinne aud bie 
Schottländer feguen. Haben diefe jedoch unferm Freunde fo 
viel Aufmerkfamkeit und Theilnahme eriwiefen, fo wär’ es 
billig, daß wir auf gleiche Weife ihren Burns bei ung ein: 
führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Gefellfchaft, 
der wir gegenwärtigeds im Ganzen empfohlen haben, wird 
Zeit und Mühe Höchlich belohnt fehen, wenn er diefen freund: 
lihen Gegendienft einer fo verehrungswärdigen Nation zu 
leiften den Entſchluß faffen und das Gefchäft treulich durch⸗ 
führen will. Auch wir rechnen den belobten Robert Burns 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahrs 
hundert hervorgebracht hat. 
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Im Fahr 1829 kam und ein fehr fauber und augenfällig 
gedrudtes Detavbandchen zur Hand: Catalogue of German 
Publications, selected and systematically arranged for 
W. H. Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Diefed Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deutfchen 
Literatur, in einer die Weberficht erleichternden Methode 
verfaßt, macht demjenigen der es ausgearbeitet und den 
Buchhändlern Ehre, welche ernftlih das bedeutende Gefchäft 
übernehmen, eine fremde Literatur in ihr Vaterland einzus 
führen und zwar fo, daß man in allen Fächern überfehen 
tönne was dort geleiftet worden, um fowohl den Gelehrten, 
den denkenden Xefer, als auch den fühlenden und Unterhal: 
tung fuchenden anzuloden und zu befriedigen. Neugierig 
wird jeder deutfche Schriftfteller und Literator, der fih in 
irgend einem Sache hervorgethan, diefen Katalog auffchlagen 
um zu forfhen: ob denn auch feiner darin gedacht, feine 
Werke, mit andern Verwandten, freundlich aufgenommen 
worden. Allen deutfhen Buchhändlern wird es angelegen 
fepn zu erfahren: wie man ihren Derlag über dem Canal 
betradhte, welchen Preis man auf das Einzelne feße, und fie 
werden nichts verabfäumen um mit jenen die Angelegenheit 
fo ernfthaft angreifenden Männern in Verhältniß zu kom— 
men, und daffelbe immerfort lebendig zu erhalten. . 


Menn ich nun aber dad von unferm fchottifchen Freunde 
vor fo viel Fahren verfaßte Leben Schiller’3, auf das er 
mit einer ihm fo wohl anftehenden Befcheidenheit zurücdfieht, 
biedurch einleire und gegenwärtig an den Tag fürdere: fo 
erlaube er mir einige feiner neuften Aeußerungen hinzuzu⸗— 
fügen, welche die bisherigen gemeinfamen Fortfchritte am 
veſten deutlich machen möchten. 


186 


Chomas Garlple an Goethe. 


Den 22. Deceniber 1829. 

„sch habe zu nicht geringer Befriedigung zum zweiten: 
male den Briefwechfel gelefen und fende heute einen dar: 
auf gegründeten Auffaß über Schiller ab für dag Foreign 
Review. Es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, daß die 
Kenntniß und Schäbung der auswärtigen, befonders ber 
deutfchen Literatur, fih mit wachfender Schnelle verbreitet 
fo weit die englifche Zunge herrſcht, fo daß bei den Antipo: 
den, felbft in Neuholand die Weifen Ihres Landes ihre 
Weisheit predigen. Sch habe Fürzlich gehört, daß fogar in 
Drford und Cambridge, unfern beiden englifhen Univerfita- 
ten, die big jeßt ale die Haltpunfte der infularifchen eigenthüm: 
lichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, es fich in folchen 
Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebuhr hat in Cambridge 
einen geſchickten Weberfeßer gefunden und in Oxford haben 
zwei bis drei Deutfche fchon hinlängliche Belchäftigung ale 
Zehrer ihrer Sprache. Das neue Licht mag für gewiſſe 
Augen zu ſtark feyn; jedoch Fann niemand an den guten 
Kolgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werden. 
Laßt Nationen wie Individuen fih nur einander fennen, und 
der gegenfeitige Hab wird fih in gegenfeitige Hülfleiſtung 
verwandeln, und anftatt natürlicher Keinde, wie benachbarte 
Zander zuweilen genannt find, werden wir alle natürliche 
Freunde fepn.” 

Wenn und nach allem diefem nun die Hoffnung ſchmei⸗ 
chelt, eine Hebereinftimmung der Nationen, ein allgemeineres 
Wohlwollen werde fih durch nähere Kenntniß der. verfchiede: 
nen Sprahen und Denkweifen nach und nach erzeugen: fo 
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e ich von einem bedeutenden Einfluß der deutfchen Lite: 
r zu fprechen, welcher fi in einem befondern Falle höchft 
Kam erweifen möchte. 

Es ift nämlich befannt genug, daß die Bewohner ber 
brittiſchen Königreiche nicht gerade in dem beften Gin- 
tAndniffe leben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem 
een genugſam zu tadeln finder, um eine heimliche Ab: 
ung bei ſich zu rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, 
wie die deutfche ethifch=äfthetifche Literatur durch das 
fache Britannien fi) verbreitet, zugleich auch eine ftille 
neinfhaft von Philogermanen fich bilden werde, 
be in der Neigung zu einer vierten, fo nahverwandten 
terfchaft, auch unter einander, als vereinigt und ver: 
olzen ſich empfinden werden. 


German Romance. 
Vol. TV. 
Edinburgh 1827. 


Um den Sinn diefes Titels im Deutfchen wieder zu geben 
müßten wir allenfalld fagen: Mufterftüde, romantifcher, auch 
mährchenhafter Art, ausgewählt aus den Werken deutfcher 
Autoren welche fih in diefem Fache hervorgethban haben; fie 
enthalten kleinere und größere Erzählungen von Muſaus, Tied, 
Hoffmann, Sean Paul Richter und Goethe in freier anmuthiger 
Sprahe. Merfwürdig find die einem jeden Autor vorgefeßten 
Notizen, die man, fo wie die Schilferiiche Biographie, gar 
wohl rühmen, auch unfern Tagesblättern und Heften zu Weber: 
feßung und Mittheilung, wenn es nicht etwa fehon und un: 
bewußt gefchehen ift, empfehlen darf. Die Kebendzuftände 
und Ereigniffe find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von 
dem individuellen Charakter eines jeden, von der Einwirkung 
deffelben auf feine Schriften genugfame Vorkenntniß. Hier 
ſowohl wie in der Schillerifhen Biographie beweift Herr 
Carlyle eine ruhige, Flare, innige Theilnahme an dem deutfchen 
poetifch = literarifchen Beginnen; er giebt fich hin an dag eigen: 
thümliche Beftreben der Nation; er läßt den Einzelnen gelten, 
jeden an feiner Stelle, und fchlichtet Hiedurch gewiffermaßen 
den Conflict der innerhalb der Literatur irgend eines Volkes 
unvermeidlich ift. Denn leben und wirfen heißt eben fo viel 
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ald Partei machen und ergreifen. Niensand ift zu verdenfen 
wenn er um Platz und Rang Fämpft, der ihm feine Eriftenz 
fihert, und einen Einfluß verfchafft der auf eine glüdliche 
weitere Folge hindeutet. 

Trübt fih num biedurch der Horizont einer innern Kite: 
ratur oft viele Fahre lang, der Fremde laßt Staub, Dunft 
und Nebel fich feßen, zerftreuen und verfchwinden, und fieht 
iene fernen Regionen vor fih aufgeflärt mit ihren lichten 
und befchatteten Stellen, mit einer Gemüthsruhe wie wir in 
Harer Nacht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Seit 
niedergefchrieben, eingefchaltet ftehen, follte man auch finden 
daß ich mich wiederhole, wenn man nur zugleich gefteht daß 
Wiederholung irgend zum Nutzen gereichen Eönne. 

Dffenbar ift das Beftreben der beften Dichter und Afthe: 
iſchen Schriftfteller aller Nationen fchon feit geraumer Zeit 
mf Das allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 
6 ſey nun hiſtoriſch, mythologiſch, fabelhaft, mehr oder 
veniger willfürlich erfonnen, wird man durch Nationalität 
ind Perfönlichfeit hin jenes Allgemeine immer mehr durch: 
echten und durchfcheinen fehen. 

Da nun auch im praftifchen Lebensgange ein Gleiches 
bwaltet und durch alles irdifch Nohe, Wilde, Grauſame, 
salfche, Eigennüßige, Lügenhafte fich durchfchlingt, und überall 
inige Milde zu verbreiten trachtet ; fo ift zwar nicht zu hoffen: 
aß ein allgemeiner Friede dadurch fich einleite, aber doch daß 
er unvermeidliche Streit nach und nach laßlicher werde, der 
trieg weniger graufam, der Sieg weniger übermüthig. 

Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin: 
eutet und hinwirkt, dieß ift es was die Webrigen ſich anzu: 
ignen haben, Die Befonderheiten einer jeden muß man 


kennen lernen, um ñe ihr zu laſſen, um gerabe baburd mit 
ihr zu verfehren: denn bie Eigenheiten einer Nation find wie 
ihre Sprade und ihre Münziorten: fie erleihtern ben Ber: 
kehr, ja fie machen ihn erit volllommen möglich. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am ficherften 
erreiht, wenn man dad Beiondere der einzelnen Menſchen 
und Völkerihaften auf jich beruhen laßt, bei der Ueberzeugung 
jedoch feſthalt, daß das wahrhaft Verdienſtliche fi dadurch 
auszeichnet, daß es der ganzen Menſchheit angehoͤrt. Zu einer 
ſolchen Vermittelung und wechſelſeitigen Anerkennung tragen 
die Deutſchen ſeit langer Zeit ſchon bei. Wer die deutſche 
Sprache verſteht und ſtudirt, befindet ſich auf dem Markte 
wo alle Nationen ihre Waaren anbieten, er ſpielt den Dol⸗ 
metfher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Weberfeßer anzufehen, daß er fih als 
Vermittler diefes allgemein geiftigen Handels bemüht, und 
den Wechfeltaufch zu befördern fi zum Gefchäft macht. Denn 
was man auch von der Unzulänglichkeit des Ueberſetzens fagen 
mag, fo ift und bleibt es doch eines der wichtigften und wuͤr⸗ 
digften Gefchäfte in dem allgemeinen Weltverkehr. 

Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volke einen Propberen 
gegeben in feiner eigenen Sprache.“ So ift jeder Weberfeger 
ein Prophet in feinem Volke. Luther's Bibelüberfegung hat 
die größten Wirkungen hervorgebracht, wenn fchon bie Kritik 
daran bid auf den heutigen Tag immerfort bedingt und 
mäfelt. Und was ift denn das ganze ungeheure Gefchäft ber 
Bidelgefenfchaft andres, ald das Evangelium einem jeden 
Wolfe in feine Sprache und Art gebracht zu überliefern ? 


M 


Wallensteinm. 
From the German of Fr. SCHILLER. 
Edinburgh 1827. 


Wenn ich oben durch ein poetifhes Gleichniß auf dag 
Gefühl hindeutete, welches Ueberfeßungen unferer dichterifchen 
Arbeiten jederzeit erregen müffen, fo wird man mir gern 
zugeftehn, daß ich bei einer Weberfeßung Wallenfteing eine 
beinahe noch lebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle, 

Während der Arbeit an diefer höchft bedeutenden Trilogie 
kam ich dem Verfafler nicht von der Seite, Er hatte die 
Gabe über dad was er vorhatte, ja fo eben arbeitete, fi 
mit Freunden beiprechen zu Eünnen. Ein wunderbares Nach: 
geben und Verharren lag in der Natur feines ewig reflec- 
tirenden Geiſtes; es jtörte feine Production keineswegs, fondern 
regelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unfrer durch zehn 
Jahre geführten Eorrefpondenz nächſtens zu erſehen feyn wird. 

Bracht’ ich nun, nach feiner Vollendung, diefes drei: 
fahe Werk, gemeinichaftli mit meinem Freunde auf das 
Theater, erduldere ich die Unbilden aller Proben, die Müh— 
feligfeiten der ganzen Technik, den Verdruß, Daß deun doch 
zuletzt nicht alles gehörig zur Erfheinung gelangte; wohnte 
ich fo mancher Vorftellung in Fritifch dirigirendem Sinne bei; 
fangen zuleßt die herrlichen Worte in ded Schaufpielers 
individuellem nicht immer rein correfpondirendem Sprachton 
mir vor die Ohren, wußt ich das Gedicht auswendig: fo wird 
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Thränen an ſein glühendes Herz ein Herz andrückt, das 
Freundſchaft nur als Namen kennt. Doch war er fcharf: ' 
und ſchnellſichtig, ein Mann vom durchdringendſten Blick, 
vor welchem gemeine Verſtellung ſich nicht bergen konnte. 
Sein Verſtand ſah durch die Tiefen des vollkommenſten Be: 
trügers, und zugleich war eine großmüthige Leichtgläubigkeit 
in feinem Herzen. So zeigte fich diefer Landmann unter 
uns: Eine Seele wie Aeolsharfe, deren Saiten vom gemein: 
ſten Winde berührt, ihn zu gefeßlicher Melodie verwandelten. 
Und ein folder Mann war es für den die Welt kein ſchick 
licher Geſchäft zu finden wußte, als fih mit Echmugglern 
und Schenken herumzuzanken, Acciſe auf den Talg zu beredr 
nen und Bierfälfer zu vifiren. In ſolchem Abmühen ward 
diefer mächtige Geiſt kummervoll vergendet, und Hundert 
Jahre mögen vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 
wird, um vielleicht ihn abermals zu vergeuden.“ 


— — — — 


Und wie wir den Deutſchen zu ihrem Schiller Gluͤck 
wünfhen, fo wollen wir in eben dieſem Sinne and bie 
Schottländer fegnen. Haben diefe jedoch unferm Freunde fo 
viel Aufmerkfamfeit und Theilnahme erwiefen, fo waͤr' es 
billig, daß wir auf gleiche Weife ihren Burns bei ung efn- 
führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Geſellſchaft, 
der wir gegenwärtiges im Ganzen empfohlen haben, wird 
zeit und Mühe höchlich belohnt fehen, wenn er diefen freund: 
lichen Gegendienft einer fo verehrungsmwürdigen Nation zu 
leiften den Entfchluß fallen und das Gefchäft treulich durch⸗ 
führen will. Auch wir rechnen den belobten Robert Burng 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahr⸗ 
hundert hervorgebracht hat. 
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Im Jahr 1829 Fam und ein fehr fauber und augenfällig 
gedrudteds Octavbändchen zur Hand: Catalogue of German 
Publications, selected and systematically arranged for 
W. H. Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Diefed Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deutfchen 
Literatur, in einer die Weberficht erleichternden Methode 
verfaßt, macht demjenigen der ed ausgearbeitet und den 
Buhhändlern Ehre, welche ernftlih das bedeutende Gefchäft 
übernehmen, eine fremde Kiteratur in ihr Vaterland einzu— 
führen und zwar fo, daß man in allen Fächern überfehen 
tönne was dort geleiftet worden, um fowohl den Gelehrten, 
den denfenden Leſer, ald auch den fühlenden und Unterhal: 
tung fuchenden anzuloden und zu befriedigen. Neugierig 
wird jeder deutfhe Schriftfteller und Literator, der fih in 
irgend einem Fache hervorgethan, diefen Katalog auffchlagen 
um zu forfhen: ob denn auch feiner darin gedacht, feine 
Werke, mit andern Verwandten, freundlich aufgenommen 
worden. Allen deutfhen Buhhändlern wird es angelegen 
ſeyn zu erfahren: wie man ihren Verlag über dem Canal 
betrachte, welchen Preis man auf dad Einzelne feße, und fie 
werden nichts verabfäumen um mit jenen Die Angelegenheit 
fo ernfihaft angreifenden Männern in Verhältniß zu Fom: 
men, und daffelbe immerfort lebendig zu erhalten. . 





Wenn ich nun aber das von unferm fchottifchen Freunde 
vor fo viel Fahren verfaßte Leben Schiller's, auf das er 
mit einer ihm fo wohl anftehenden Beſcheidenheit zurückſieht, 
biedurch einleite und gegenwärtig an den Tag fürdere: fo 
erlaube er mir einige feiner neuften Neußerungen hinzuzu⸗ 
fügen, welche die bisherigen gemeinfamen Fortſchritte am 
deiten deutlich machen möchten. 
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Chomas Garlple an Goethe. 


Den 22. December 1829. 

„Sch habe zu nicht geringer Befriedigung zum zweiten: 
male den Briefwecfel gelefen und fende heute einen dar: 
auf gegründeten Auffak über Schiller ab für das Foreign 
Review. Es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, daß die 
Kenntnig und Schäßung der auswärtigen, befonders der 
deutfchen Literatur, fih mit wachfender Schnelle verbreitet 
fo weit die englifche Zunge herrfcht, fo daß bei den Antipo: 
den, felbft in Neuholland die Weiſen Ihres Landes ihre 
Weisheit predigen. Sch babe kürzlich gehört, daß fogar in 
Drford und Cambridge, unfern beiden englifhen Univerfitä- 
ten, die big jeßt alg die Haltpunfte der infularifchen eigenthüm: 
lichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, es fich in folchen 
Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebuhr hat in Cambridge 
einen geſchickten Weberfeßer gefunden und in Oxford haben 
zwei bie drei Deutfhe fchon Hinlängliche Beſchaͤftigung als 
Kehrer ihrer Spradhe. Das neue Licht mag für gewiſſe 
Augen zu ſtark ſeyn; jedoch fann niemand an den guten 
Folgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werden. 
Laßt Nationen wie Individuen ſich nur einander kennen, und 
der gegenfeitige Haß wird fich in gegenfeitige Hülfleiftung 
verwandeln, und anftatt natürlicher Seinde, wie benachbarte 
Zander zuweilen genannt find, werden wir alle natürliche 
Sreunde feyn.” 

Wenn und nah allem diefem nun die Hoffnung fchmei- 
helt, eine Uebereinſtimmung der Nationen, ein allgemeineres 
Wohlwollen werde fih durch nähere Kenntniß der verfchiedes 
nen Sprachen und Dentweifen nad und nach erzeugen: fo 
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wage ich von einem bedeutenden Einfluß der deutfchen Lite: 
ratur zu fprechen, welcher fich in einem befondern Falle hoͤchſt 
wirkſam erweifen möchte. 

Es ift nämlich befannt genug, daß die Bewohner der 
drei buittifchen Königreiche nicht gerade in dem beften Ein- 
verftändniffe leben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem 
andern genugfam zu tadeln finder, um eine heimliche Ab- 
neigung bei fih zu rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, 
daß wie die deutſche ethifh=äfthetifche Literatur durch das 
dreifache Britannien fich verbreitet, zugleich auch eine ftille 
SGemeinfhaft von Philogermanen fih bilden werde, 
welche in der Neigung zu einer vierten, fo nahverwandten 
Voͤlkerſchaft, auch unter einander, als vereinigt und ver: 
fhmolzen ſich empfinden werden. 


German Romance. 
Vol. W. 
Edinburgh 1827. 


Um den Sinn diefed Titels im Deutfchen wieder zu geben 
müßten wir allenfalls fagen: Mufterftüde, romantifcher, aud 
mährchenhafter Art, ausgewählt aus den Werfen Deutfcher 
Autoren welche fih in diefem Fache hervorgethban haben; fie 
enthalten Eleinere und größere Erzählungen von Mufäug, Tied, 
Hoffmann, Jean Paul Richter und Goethe in freier anmuthiger 
Sprache. Merfwürdig find die einen jeden Autor vorgefeßten 
Notizen, die man, fo wie die Schilleriiche Biographie, gar 
wohl rühmen, auch unfern Tagesblättern und Heften zu Weber: 
feßung und Mittheilung, wenn es nicht etwa fehon ung un: 
bewußt gefchehen ift, empfehlen darf. Die Lebendzuftände 
und Greigniffe find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von 
dem individuellen Charakter eines jeden, von der Einwirkung 
deffelben auf feine Schriften genugfame Vorfenntniß. Hier 
ſowohl wie in der Schillerifchen Biographie beweift Herr 
Carlyle eine ruhige, Flare, innige Theilnahme an dem deutfchen 
poetifch=literarifchen Beginnen; er giebt fich hin an dag eigen: 
thümliche Beftreben der Nation; er läßt den Einzelnen gelten, 
jeden an feiner Stelle, und fchlichtet hiedurch gewiffermaßen 
den Conflict der innerhalb der Literatur irgend eines Volkes 
unvermeidlich ift. Denn leben und wirken heißt eben fo viel 
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18 Partei machen und ergreifen. Niemand ift zu verdenfen 
venn er um Pla und Rang kämpft, der ihm feine Eriftenz 
ihert, und einen Einfluß verfhafft der auf eine glüdliche 
veitere Folge hindeutet. 

Truͤbt fih nun hiedurch der Horizont einer innern Kite: 
atur oft viele Jahre lang, der Fremde läßt Staub, Dunft 
md Nebel fich feßen, zerſtreuen und verfehwinden, und fieht 
ene fernen Regionen vor fih aufgeklärt mit ihren lichten 
md befchatteten Stellen, mit einer Gemüthsruhe wie wir in 
larer Nacht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit 
federgefchrieben, eingefchaltet ftehen, follte man auch finden 
aß ich mich wiederhole, wenn man nur zugleich gefteht daß 
Biederholung irgend zum Nutzen gereichen Fönne, 

Dffenbar ift das Beftreben der beften Dichter und Afthe: 
fhen Schriftfteller aller Nationen fchon feit geraumer Beit 
uf das allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 
3 ſey nun biftorifch, mythologiſch, fabelhaft, mehr oder 
eniger willtürlich erfonnen, wird man durch Nationalität 
nd Verfönlichfeit bin jenes Allgemeine immer mehr durch: 
uchten und durchfcheinen fehen. 

Da nun auch im praftifchen Lebensgange ein Gleiches 
ywaltet und durch alles irdifh Nohe, Wilde, Graufanıe, 
alfche, Eigennützige, Lügenhafte fih durchfchlingt, und überall 
nige Milde zu verbreiten trachtet ; fo ift zwar nicht zu hoffen 
zß ein allgemeiner Friede dadurch fich einleite, aber doch daß 
er unvermeidliche Streit nach und nach läßlicher werde, der 
rieg weniger graufam, der Sieg weniger übermüthig. 

Was num in den Dichtungen aller Nationen hieranf hin: 
tet und hinwirkt, dieß ift es was die Webrigen fich anzu: 
gnen haben. Die Befonderheiten einer jeden muß man 
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fennen lernen, um fie ihr zu laffen, um gerade dadurd mit 
ihr zu verkehren: denn die Eigenheiten einer Nation find wie 
ihre Sprache und ihre Münzforten: fie erleichtern den Der: 
fehr, ja fie machen ihn erft vollfommen möglid. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am ficherften 
erreicht, wenn man das Belondere der einzelnen Menfchen 
und Völkerfchaften auf fih beruhen laßt, bei der Ueberzeugung 
jedoch fefthält, daß dad wahrhaft Verdienftlihe fi dadurd 
auszeichnet, daß es der ganzen Menfchheit angehört. Zu einer 
folhen DVermittelung und wechfelfeitigen Anerkennung tragen 
die Deutfchen feit langer Zeit fchon bei. Wer die deutfche 
Sprache verfteht und ftudirt, befindet fich auf dem Markte 
wo alle Nationen ihre Waaren anbieten, er fpielt den Dol: 
metfcher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Weberfeßer anzuſehen, daß er fih als 
Vermittler dieſes allgemein geiftigen Handeld bemüht, und 
den Wechſeltauſch zu befördern fih zum Gefchäft macht. Denn 
was man auch von der Unzulänglichkeit des Ueberſetzens fagen 
mag, fo ift und Heibt ed doch eines der wichtigften und wür⸗ 
digften Gefchäfte in dem allgemeinen Weltverkehr. 

Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volle einen Propheren 
gegeben in feiner eigenen Sprache.“ So ift jeder Weberfeger 
ein Prophet in feinem Volke. Luther's Bibelüberfegung bat 
die größten Wirfungen hervorgebracht, wenn ſchon die Kritik 
daran bis auf den heutigen Tag immerfort bedingt und 
mälelt. Und was tft denn dad ganze ungeheure Gefchäft der 
Bidelgefelfchaft andres, als das Evangelium einem jeden 
Volke in feine Sprache und Art gebracht zu überliefern ? 


Wallensteim. 
From the German of Fr. SCHILLER. 
Edinburgh 1827. 


Wenn ich oben durch ein poetifches Gleichniß auf dag 
zefuͤhl hindeutete, welches Ueberfeßungen unferer dichterifchen 
ebeiten jederzeit erregen müflen, fo wird man mir gern 
sgeftehn, Daß ich bei einer Weberfeßung Wallenfteins eine 
einahe noch lebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle, 

Während der Arbeit an diefer höchit bedeutenden Trilogie 
im ich dem Verfaſſer nicht von der Seite, Er hatte die 
habe über das was er vorhatte, ja fo eben arbeitete, fich 
tt Freunden beiprechen zu Eünnen. Ein wunderbares Nach: 
eben und Verharren lag in der Natur feines ewig reflec- 
renden Geiftes; es ftörte feine Production keineswegs, fondern 
egelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unfrer durch zehn 
tabre geführten Sorrefpondenz nächfteng zu erfehen feyn wird. 

Bracht' ih nun, nach feiner Vollendung, diefesd drei: 
she Werk, gemeinichaftlih mit meinem Freunde auf das 
heater, erduldete ich die Unbilden aller Proben, die Müh— 
ligkeiten der ganzen Technik, den Verdruß, daß denn doch 
wleßt nicht alles gehörig zur Erfcheinung gelangte; wohnte 
y fo mancher Vorftellung in Fritifch dirigirendem Sinne bei; 
langen zuletzt die herrlihden Worte in des Schaufpielers 
nbividuellem nicht immer rein correfpondirendem Sprachton 
sir vor die Ohren, wußt' ich das Gedicht auswendig: fo wird 
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man mir verzeihen, wenn ich fage, Daß es mir zuleßt ganz 
trivial und bedeutungsglog ward, fo Daß ich es in vielen Jahren 
weder wiederfehen noch lefen mochte. 

Nun aber trat ed mir auf einmal in der Sprache Shaf: 
fpeare’8 entgegen, die große Analogie zweier vorzüglicher 
Dichterfeelen ging mir lebhaft auf; es war das erfte frifche 
wieder, daffelbe in einem andern, und fo new Daß ed mid 
wieder mit feiner völligen Kraft ergriff und die innerlichfte 
Rührung bervorbradte. Die VBorrede ift höchft bedeutend, 
indem ein tiefed Studium der Sciller’fhen Werke daraus 
hervorgeht. Won dem Lager, das er nicht zu überfeßen wagt, 
giebt er hHiftorifche Kenntnig, den Schlußgefang aber überfeßt 
er, und wir vernehmen ihn aufs neue in fremder Sprade 
eben fo aufregend wie er vor Jahren auf und wirkte. 


Edinburgh Review u Fereign- 


und 


Foreign Quarterly Reviews 
vom Jahre 1828. 


Des Edinburgh Review, fodann der dortigen Foreign- 
und Foreign Quarterly Reviews, dürfen wir dießmal nur 
flüchtig erwähnen. 

Diefe Beitfchriften, wie fie fih nach und nach ein größeres 
Publicum gewinnen, werden zu einer gehofften allgemeinen 
Weltliteratur auf das wirkfamfte beitragen; nur wiederholen 
wir, daB nicht die Rede feyn könne, die Nationen follen 
übereindenten, fondern fie follen nur einander gewahr werden, 
fih begreifen, und wenn fie fich wechfelfeitig nicht lieben 
mögen, ſich einander wenigfteng dulden lernen. Wenn num dieß: 
mal mehrere Gefellfehaften, welche die brittifhen Inſeln mit 
dem Auslande befannt zu machen die Abficht haben, in fich felbft 
wirklich übereinftimmend erfunden werden; fo erfahren wir 
Ausländer dadurch wie man dort gefinnt ift, wie man denkt 
und urtheilt. Im Ganzen geftehen wir gern, daß fie höchft 
ernft, aufmerkffam, mit Fleiß, umfichtig und allgemein wohl: 
wollend zu Werke gehen; und für und wird das Nefultat 
feyn, daß wir über unfre eigne Faum vergangene Literatur, 
die wir gewiſſermaßen fchon befeitigt haben, wiederum zu 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIII. 13 
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denfen und neue Betrachtungen anzuftellen genoͤthigt werben. 
Bemerkenswerth ift befonders die bedeutende Art, irgend 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen und das ganze 
Revier worin derfelbige wirft, bei diefer Gelegenheit zu über: 
fhauen. 

Bei den poetifchen Keiftungen von Ernft Schulze kommt 
die Einwirkung Wieland’3 durch Beiflpiel, die Theilnahme 
BouterwePs durch freundfchaftlich belehrenden Umgang zur 
Sprache. Ahasverus, von Klingemann, giebt Gelegenheit 
das neuere deutfche ‘Trauerfpiel, fein Beftreben und Unter: 
nehmen darzuftellen. 

Victor Couſin's philofophifhe Fragmente geben Anlaß 
ungünftig von der deutfchen Philofophie überhaupt zu fprechen, 
und fich zulest für Jacobi's Gefühlglehre zu erflären. Briefe 
eines deutfchen Neifenden, veranlaffen den Meferenten auf 
die Seite derjenigen zu treten, welche Deutfchland gern als 
eine große Einheit ſehen möchten und als Mittelpunft der: 
felben und eine große Hauptftadt wünfchen. Bei den Afflaf: 
finen des Herrn von Hammer, denen man alle Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, wird bemerkt, daß er denn doch zu fehr 
als Parteifchriftfteler auftrete, und den Widerwillen gegen 
die neuften geheimen Gefellfchaften in jene Zeiten hinuͤbertrage. 

Ein Aufſatz, der von einigen Schriften welche Franz 
Horn angehören ausgeht, befchäftigt fich, diefe im Rüden 
laffend, gleichfal3 auf eine höchft merkwürdige Weife die 
Labprinthe deutfcher Denkart und Kunft zu durchwandern 
und darzuftelen. Werner’s Leben und Schriften fcheinen 
fie mit dem billigiten Ernft behandelt zu haben; aber wir 
geftehen gern, daß und der Muth fehlte jenen Sompler von 
Vorzuͤgen, Verirrungen, Thorheiten, Talenten, Mißgriffen 
und Ertravaganzen, Frömmlichkeiten und Verwegenheiten, 
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men wir mehrere Sabre, bei redlich menichlicher Theil⸗ 
€, bitterlich gelitten, nochmals hiftorifch= kritifch gelafe 
Schrittes zu verfolgen. 

Kber die Handelsweiſe jener Kunftrichter fordert in viel 
n Sinne unfere Aufmerkfamteit. Bei mannichfaltigem 
ichen deuten doch die in den Hauptpunkten übereinftim: 
en Urtheile auf eine wo nicht geichloffene Sefellfchaft doch 
ine Anzahl in gleihem Sinn und auf gleihe Weife 
gewachfener Zeitgenoffen. Bewundernswürdig ift der 
be Fleiß, find die forgfältigen Bemühungen die fie 
aden fih in unfern verwidelten afthetifch:literarifchen 
nden umzuſchauen, fie von einem höheren Standpunfte 
Berechtigkeit und Billigkeit zu überbliden; daher wir 
noch öfters darauf zurüdzufehren hoffen dürfen. 


— — —— — —— 


The Foreign Quarterly Review. 
Pr. 1. Juli 1827. 


Bor allen Dingen berührt ung, wie in Diefer Zeitfchri 
die fittlich:äfthetifhen Bemühungen der Deutfhen aufg 
nommen und angefehen find. Der Neferent dieſes Fadı 
ift ein merfwürdiger Mann, dem wir nod gar manche Au 
klärung über ung felbjt und andere verdanken werden. 

In dem erften Auffaß überfchrieben: On the Supe 
natural in Fictitious Compositions, welches wir überfeg: 
möchten, dag Uebernatürliche in fabelbaften Erzä 
lungen, bat er von den Werken unferes Hoffmann’g di 
Anlaß genommen feine Gedanken auszufprecen. 

Statt aller Definition und Erklärung trägt er eine kur 
Geſchichte vor, wodurch dag natürlich Wahre des Ahnung 
vollen und Schauderhaften vor den Geift gebracht wird; f 
dann zeigt er, wie von hier an die Einbildungstraft imm 
vorfchreite, bis fie endlich, wenn fie feine höhere bandigen: 
Kunft anerkennt, fih ganz und gar ind Falfıhe verliert, d« 
Gräßliche, Schredliche ing Unnatürliche und Unmögliche fteige 
und zuleßt ganz und gar Unerträgliches hervorbringt. 

Der Verfaffer diefes Aufſatzes hat eine eigene Art vı 
Kritik, es ift diefelbe welhe dad Tageslicht ausübt, inde 
ed die Gegenftände aller Art mit einer heitern Gleichgülti 
keit beleuchtet und fie eben dadurch jedem Urtheil offenb: 
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vorlest. Hoffmann's talentreiches Naturell weiß er anzuer: 
kennen; er begleitet ihn durch alle krankhaften Verirrungen 
mit freundlichem Bedauern bis zu den Frampfhaften Aeußerun⸗ 
gen eines vorzüglichen auf den Tod gefolterten Wefend, wo er 
zuleßt audzurufen gedrungen ift: „Wir müffen ung von diefen 
Raſereien losfagen, wenn wir nicht felbft toll werden wollen.” 

Hören wir ihn ferner: „Es ift unmöglich Maͤhrchen diefer 
Art irgend einer Kritif zu unterwerfen; es find nicht die 
Geſichte eines poetifhen Geiftes, fie haben Kaum fo viel 
fheinbaren Gehalt als den DVerrüdtheiten eines Mondfüdti- 
gen allenfalls zugeftanden würde; es find fieberhafte Traume 
eines leichtbeweglichen Eranfen Gehirns, denen wir, wenn fie 
ung glei durh ihr Wunderliches manchmal aufregen oder 
durch ihr Seltſames überrafhen, niemals mehr ald eine 
augenblidlihe Aufmerkfamkeit widmen koͤnnen. Fürwahr! 
die Begeifterungen Hoffmann’s gleichen oft den Einbildungen 
die ein unmaäßiger Gebrauch des Opiums hervorbringt, und 
welche mehr den Beiftand des Arztes ale des Kritikers fordern 
möchten. Und wenn wir auch anerfennen, daß der Autor, 
wenn er feiner Einbildungsfraft ernfter geboten hätte, ein 
Scriftfteller der erften Bedeutung geworden wäre, fo dürfte 
er doch, indem er dem kranken Zuftand feines zerrütteten 
Weſens nachhangt, jener granzenlofen Lebhaftigkeit der Ge: 
danken und Auffaffungen ald anheim gegeben erfcheinen, 
welche der berühmte Nicolai, nachdem er viel davon gelitten, 
doch endlich zu befiegen dad Glück hatte. Blutentleerungen 
und fonftige Reinigungen, verbunden mit gefunder Philoſophie 
und überlegter Beobachtung, würden unfern Hoffmann wie 
jenen bedeutenden Scriftfteller zu einem gefunden Geifted: 
zuftand wieder zurüdgebracht haben und feine Einbildunge: 
kraft, in einem gleichen und ftetigen Flug fich bewegend, 
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bäatte vielleicht das böchfte Biel poetifher Kunſt erreicht. — 
Seine Werte jedoch wie fie gegenwärtig liegen, dürften nicht 
ale Mufter der Nachahmung aufzuftellen fepn, vielmehr ala 
Marnungdtafeln, die und an'bauli machen, wie die frudt: 
darſte Einbildungsfrart verichopft werden kann durch einen 
leicdtſinnigen Verſchwendungstrieb des Beſitzers.“ 

Wir koͤnnen den reichen Indalt dieſes Artikels uner: 
Leſern nicht genugſam empfedlen: denn welcher treue, fi 
Nattenaldildunug deſorate Theilnebmer bar nicht mie Trauer 
neſeden. Das dee krankdaften Werke tenes letdenden Mannes 
lange Jadre ın Deutſoland mwerbun gewoen und ſolche Tem: 
terungen ale dedentend Kedernde Reuitaketten geuzBnzs Eh: 
matten eingeimeſt worder 

Wir wollen md crutge leperiiame Terraßtzaper er 
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hätte vielleicht das höchfte Biel poetifcher Kunſt erreicht. — 
Seine Werke jedoch wie fie gegenwärtig liegen, dürften nicht 
ale Mufter der Nachahmung aufzuftellen feyn, vielmehr als 
Warnungstafeln, die und anſchaulich machen, wie die frudt: 
barfte Einbildungsfraft erfchopft werden kann durch einen 
leichtfinnigen Verfhwendungstrieb des Beſitzers.“ 

Wir können den reihen Inhalt diefes Artikels unfern 
Lefern nicht genugfam empfehlen: denn welcher treue, für 
Nationalbildung beforgte Theilnehmer Hat nicht mit Trauer 
gefehen, daß die Franfhaften Werke jenes leidenden Mannes 
lange Jahre in Deutfchland wirkfan geweſen und folche Ber: 
irrungen ald bedeutend fördernde Neuigkeiten gefunden Ge: 
muͤthern eingeimpft würden. 

Wir wollen noch einige gelegentliche Betrachtungen bin: 
zufügen. . 


vun — — — 


Wenn man auch keine Art der Production aus den 
Reiche der Literatur ausſchließen kann und ſoll, ſo beſteht 
denn doch das immerfort ſich wiederholende Unheil darin, 
daß wenn irgend eine Art von wunderlicher Compoſttion ſich 
hervorthut, der Verfaſſer von dem einmal betretenen Pfade 
nicht weichen kann und mag; wobei das Schlimmſte iſt, daß 
er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Zeitge⸗ 
noſſen nach ſich reißt. 

Würden vorzügliche Geiſter ſich auf mehr als Eine Weiſe 
verſuchen, fo würden fie ſich und andere überzengen können, 
daß durch mannichfaltige Uebung der Geiſt eben fo vielfeitig 
wirffam werden fann, ale er durch vielfahe Studien an 
Klarheit und Umficht gewinnt. 
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Daß eine gewiſſe humoriftifhe Anmuth aus der Ver: 
bindung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, des Unerhör: 
ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen Fünne, davon hat der 
Verfaſſer der neuen Melufino ein Zeugniß zu geben getrachtet. 
Er hütete fih aber den Verſuch zu wiederholen, weil das 
Unternehmen fehwieriger ift ald man denft. 


— — — — 


In dieſem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 
wir eins der Grimmiſchen Kindermährchen zu empfehlen, wo 
der naturfefte Bauerjunge der immer von Schaudern (Griefeln) 
hört, und hoͤchſt neugierig was denn das eigentlich für eine. 
Empfindung fey? die gefpenfterbafteften Abenteuer mit realis 
ſtiſcher Gemuͤthsruhe beiteht und durch eine Reihe der fürdh: 
terlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Leſer wirklich 
fhaudert, feinen reinen Profaismus bewährt, einen Xobd: 
und Teufeld: Spuf ald ganz etwas Gemeined behandelt, und 
im hoͤchſten Süd fih nicht beruhigen kann, daß ihm eine 
folhe Erfahrung nicht bat werden wollen, bis er endlich, 
durch einen abfurden Weiberipaß, belehrt wird was denn 
eigentlich Schauern fey. 

Der Gegenfaß von Aeußerem und Innerem, von Eins 
bildungsfraft und Derbheit, von unverwüftlihem gefundem - 
Sinn und gefpenftifhem Trug ann nicht beffer dargeftelit 
werden. Ja, daß er zuleßt nur auf eine ganz reale Weile 
zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 
platt die Auflöfung fcheinen mag, getrauen wir und doch fie 
als hoͤchſt geiftreich anzurühmen. 


ne — — — 


Whims and Oddities. 
1827 


Die Werf, deffen Titel vieleiht mit Srillen und 
Nullitäten zu überfeßen wäre, laͤßt fich fchwer beurthetlen. 
Zuvdrderft wird der Xefer dadurch aͤußerſt irre, daß die ein 
gefchalteten barodfen Figuren nur zum Theil auf Die Gedichte 
und profaifchen Auffäge, denen fie beigegeben find, wirklichen 
Bezug haben; man fucht im Xerte Webereinftimmung mit 
“den Bildern, und findet Feine; ein andermal gehören fie wie: 
der ganz eigentlich zufammen, und es brauchte Zeit big man 
hierüber ganz im Meinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humoriften rechten oder mit ihm völlig übereinfommen! 

Der Autor gefällt fih, nah allen Seiten hinzudeuten, 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Lefer 
wohl ſchwerlich alle fich zurecht legen könnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener ala lebender Poeten und Schriftfteller 
aller Art, befonderd auch volksmaͤßige Sprüdlein und Redens⸗ 
arten verfliht er in feinen Vortrag, welche nit auf und 
wirfen; da wir denn, wie immer in folden Fällen, nur das 
AUllgemeinere, weniger Bedeutende ung aneignen Eönnen. 

Wie man aber nah und nach vorgemeldete Schwierig: 
keiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Sig 
ziften, Geift und Talent fehr gerne zu. Die profaifhen Auf: 
fäge find lebhaft Humoriftifch, aber mäßig, nicht fraßenhaft; 
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der Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von feinem tiefen poetifchen Sinn, aber man freut fich 
an einem Maren freien Bli auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb’ und Fluth, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gifcht weiß er recht gut zu malen 
und an Drt und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er 
zulegt alles, felbft was fih zum Erhabenen binneigt, ins 
Abſurd-Poſſenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleich einem jeden Leſer zum voraus angekündigt ift. 
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denken und neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt werden. 
Bemerkenswerth ift befonders die bedeutende Art, irgend 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen und das ganze 
Revier worin derfelbige wirft, bei diefer Gelegenheit zu über: 
fhauen. 

Bei den poetifchen Leiftungen von Ernft Schulze kommt 
die Einwirfung Wieland's durch Beifpiel, die Theilnahme 
Bouterwek's durch freundfchaftlich belehrenden Umgang zur 
Sprache. Ahasverus, von Klingemann, giebt Gelegenheit 
das neuere deutfche Trauerfpiel, fein Beftreben und Unter: 
nehmen darzuftellen. 

Victor Couſin's philofophifche Sragmente geben XAnlaf 
ungünftig von der deutfchen Philofophie überhaupt zu fprecen, 
und fich zulest für Jacobi's Gefühlslehre zu erflären. Briefe 
eines deutfchen Neifenden, veranlaffen den Neferenten aul 
die Seite derjenigen zu treten, welche Deutfchland gern ald 
eine große Einheit ſehen möchten und als Mittelpuntt der: 
felben und eine große Hauptftadt wünfchen. Bei den Aflaf: 
finen des Herrn von Hammer, denen man alle Gerechtigfeit 
widerfahren läßt, wird bemerkt, daß er denn doch zu fehr 
als Parteifchriftfteler auftrete, und den Widerwillen gegen 
die neuften geheimen Gefellfchaften in jene Seiten hinuͤbertrage. 

Ein Aufſatz, der von einigen Schriften weldhe Franz 
Horn angehören ausgeht, befchäftigt fih, diefe im Rüden 
laffend, gleichfal3 auf eine höchft merkwürdige Weiſe bie 
Zabprinthe deutfcher Denkart und Kunft zu durchwandern 
und darzuftellen. Werner’s Leben und Schriften feheinen 
fie mit dem billigjten Ernft behandelt zu haben; aber wir 
geftehen gern, daß und der Muth fehlte jenen Compler von 
Vorzügen, Verirrungen, Thorheiten, Talenten, Mißgriffen 
und Ertravaganzen, Froͤmmlichkeiten und Verwegenheiten 
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an denen wir mehrere Jahre, bei redlich menfchlicher Theils 
nahme, bitterlich gelitten, nochmals hiftorifch: Eritifch gelafe 
fenen Schrittes zu verfolgen. 

Aber die Handelsweife jener Kunftrichter fordert in viel 
fahem Sinne unfere Aufmerkfamteit. Bei mannichfaltigem 
Abweichen deuten doch die in den Hauptpunkten übereinftim- 
menden Urtheile auf eine wo nicht gefchloffene Sefellfchaft doch 
auf eine Anzahl in gleihem Sinn und auf gleihe Weite 
berangewachfener Zeitgenoffen. Bewundernswürdig ift der 
redlihe Fleiß, find die forgfältigen Bemühungen die fie 
anwenden fih in unfern verwicelten afthetifch: literarifchen 
Zuftänden umzufchauen, fie von einem höheren Standpunfte 
mit Gerechtigkeit und Billigfeit zu überbliden; daher wir 
denn noch oͤfters darauf zuruͤckzukehren hoffen dürfen. 


— — — — 


The Foreign Quarterly Beview. 
Pr. 1. Juli 1827. 


Bor allen Dingen berührt ung, wie in Diefer Zeitfchrift 
die fittlich- afthetifhen Bemühungen der Deutfchen aufge 
nommen und angefehen find. Der Referent dieſes Faces 
ift ein merfwürdiger Mann, dem wir noch gar mande Auf. 
klärung über ung felbft und andere verdanken werden. 

Sn dem erften Aufſatz überfchrieben: On the Super- 
natural in Fictitious Compositions, welches wir tberfeßen 
möchten, dag Uebernatürliche in fabelhaften Erzab: 
lungen, bat er von den Werfen unferes Hoffmann's den 
Anlaß genommen feine Gedanken auszufprecden. 

Statt aller Definition und Erklärung trägt er eine kurze 
Gefhichte vor, wodurch dag natürlich Wahre des Ahnunge: 
vollen und Schauderhaften vor den Geift gebradht wird; fo: 
dann zeigt er, wie von hier an die Einbildungefraft immer 
vorfchreite, bis fie endlich, wenn fie feine höhere baͤndigende 
Kunft anerkennt, fi ganz und gar ind Kalfıhe verliert, dad 
Graͤßliche, Schredliche ind Unnatürliche und Unmögliche fteigert 
und zuleßt ganz und gar Unerträgliches hervorbringt. 

Der Verfaffer dieſes Auffakes hat eine eigene Art von 
Kritik, es ift diefelbe welche das Tageslicht ausübt, indem 
ed die Gegenftände aller Art mit einer heitern Gleichgültig: 
keit beleuchtet und fie eben dadurch jedem Urtheil offenbar 
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vorlegt. Hoffmann’d talentreihes Naturell weiß er anzuer⸗ 
fennen; er begleitet ihn durch alle krankhaften Verirrungen 
mit freundlichem Bedauern bis zu den frampfhaften Aeußerun⸗ 
gen eines vorzüglichen auf den Tod gefolterten Weſens, wo er 
zulegt audzurufen gedrungen ift: „Wir müffen ung von biefen 
Nafereien losfagen, wenn wir nicht felbft toll werden wollen.” 

Hören wir ihn ferner: „Cs ift unmöglih Mährchen dieſer 
Art irgend einer Kritif zu unterwerfen; es find nicht Die 
Sefichte eines poetifhen Geiftes, fie haben kaum fo viel 
fcheinbaren Gehalt ald den Verrüdtheiten eined Mondſüchti⸗ 
gen allenfalls zugeftanden würde; es find fieberhafte Träume 
eines leichtbeweglichen franfen Gehirns, denen wir, wenn fie 
ung gleich durch ihre Wunderliched manchmal aufregen oder 
dur ihr Seltſames überrafhen, niemald mehr als cine 
augenblidlihe Aufmerffamkeit widmen können. Fürwahr! 
die Begeifterungen Hoffmann’s gleihen oft den Einbildungen 
die ein unmäßiger Gebrauch des Opiums hervorbringt, und 
welche mehr den Beiftand des Arztes als des Kritifere fordern 
möchten. Und wenn wir auch anerfennen, daß der Autor, 
wenn er feiner Cinbildungsfraft ernfter geboten hätte, ein 
Schriftfteller der erften Bedeutung geworden wäre, fo bürfte 
er doch, indem er dem Franken Zuftand feines zerrütteten 
Weſens nachhängt, jener gränzenlofen Lebhaftigkeit der Bes 
danfen und Auffaffungen ald anheim gegeben erfcheinen, 
welche der berühmte Nicolai, nahdem er viel davon gelitten, 
doch endlich zu befiegen dad Glück hatte DBlutentleerungen 
und fonftige Reinigungen, verbunden mit gefunder Philofophie 
und überlegter Beobachtung, würden unfern Hoffmann wie 
jenen bedeutenden Schriftfteller zu einem gefunden Geiſtes⸗ 
zuftand wieder zurüdgebracht haben und feine Einbildunge: 
kraft, in einem gleihen und ftetigen Flug ſich bewegend, 


hätte vielleicht das höchfte Ziel poetifher Kunft erreicht. — 
Seine Werte jedoch wie fie gegenwärtig liegen, dürften nicht 
als Mufter der Nachahmung aufzuftellen ſeyn, vielmehr als 
Warnungstafeln, die ung anfhauli machen, wie die frucht: 
barfte Einbildungskraft erfchopft werden kann durch einen 
leichtfinnigen Verfchwendungstrieb des Belikerd.” 

Wir können den reichen Inhalt diefed Artifels unfern 
Lefern nicht genugfam empfehlen: denn welcher treue, für 
Nationalbildung beforgte Theilnehmer hat nicht mit Trauer 
gefeben, daß die krankhaften Werke jenes leidenden Mannes 
lange Jahre in Deutfchland wirkfam geweſen und folche Ver: 
irrungen als bedeutend fördernde Neuigkeiten gefunden Ge: 
müthern eingeimpft würden. 

Wir wollen noch einige gelegentlihe Betrachtungen hin: 


zufügen. ° 





Wenn man auch feine Art der Production aus dem 
Reiche der Literatur ausfchließen kann und fol, fo befteht 
denn doch dag immerfort ſich wiederholende Unheil Darin, 
daß wenn irgend eine Urt von wunderliher Compofition ſich 
bervorthut, der Verfaſſer von dem einmal betretenen Pfade 
nicht weichen fann und mag; wobei das Schlimmfte iſt, daß 
er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Seitge: 
noffen nach fich reißt. 

Würden vorzügliche Seifter fih auf mehr als Eine Weile 
verfuchen, fo würden fie fi und andere überzeugen Fönnen, 
daß durch mannichfaltige Uebung der Geift eben fo vielfeitig 
wirffam werden fann, ale er durch vielfahe Studien an 
Klarheit und Umficht gewinnt. 
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Daß eine gewiſſe Humoriftifhe Anmutb aus der Ver: 
bindung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, bes Unerhör- 
ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen fönne, bavon hat der 
Verfaſſer der neuen Melufino ein Zeugniß zu geben getrachtet. 
Er huͤtete fih aber den Verfuh zu wiederholen, weil das 
Unternehmen fchwieriger ift ald man denkt. 


In diefem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 
wir eins der Grimmiſchen Kindermährchen zu empfehlen, wo 
der naturfefte Bauerjunge der immer von Schaudern (Griefeln) 
hört, und hoͤchſt neugierig was denn dag eigentlich für eine 
Empfindung ſey? die gefpenfterhafteften Abenteuer mit realis 
ftifher Gemuͤthsruhe beiteht und durch eine Reihe der fürd: 
terlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Xefer wirklich 
fhaudert, feinen reinen Profaismusd bewährt, einen ob: 
und Teufeld: Spuf ald ganz etwas Gemeines behandelt, und 
im hoͤchſten Glück fih nicht beruhigen fann, dab ihm eine 
folhe Grfahrung nicht hat werden wollen, bis er endlich, 
durch einen abfurden Weiberipaß, belehrt wird was denn 
eigentlihb Schauern ſey. 

Der Gegenfak von Aeußerem und Innerem, von Eins 
bildungsfraft und Derbheit, von unverwäftlidem gefunden 
Sinn und gefpenftifhem Trug kann nicht beffer dargeftellt 
werden. Ja, daß er zuleßt nur auf eine ganz reale Weiſe 
zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 
platt die Auflöfung fcheinen mag, getrauen wir und doch fle 
als Höchft geiftreich anzurüuhmen. 


— en nn 


Whims and Oddities. 
1827 


Diep Werk, deffen Titel vielleicht mit Grillen und 
Nullitäten zu überfegen wäre, läßt fich fchwer beurtheilen. 
Zuvdrderft wird der Leſer dadurch außerft irre, daß die ein 
gefchalteten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte 
und profaifchen Auffäge, denen fie beigegeben find, wirklichen 
Bezug baben; man fucht im Texte Webereinfiimmung mit 
den Bildern, und findet Feine; ein andermal gehören fie wie 
der ganz eigentlich zufammen, und es brauchte Zeit bie man 
hierüber ganz im Meinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humoriften rechten oder mit ihm völlig übereinfommen! 

Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten hinzudeuten, 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Leſer 
wohl ſchwerlich alle ſich zurecht legen könnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener ald lebender Poeten und Schriftfteller 
aller Art, befonders auch vollsmäßige Sprüchlein und Redens— 
arten verflicht er in feinen Vortrag, welche nicht auf ung 
wirken; da wir denn, wie immer in folhen Fällen, nur das 
Allgemeinere, weniger Bedeutende ung aneignen Fönnen. 

Wie man aber nach und nach vorgemeldete Schwierig: 
keiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Skiz⸗ 
ziften, Geiſt und Talent fehr gerne zu. Die profaifhen Auf: 
fäge find lebhaft humoriftifch, aber mäßig, nicht fraßenhaft; 
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der Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von Feinem tiefen poetifhen Sinn, aber man freut fi 
an einem Flaren freien Blick auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb' und Fluth, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gifht weiß er recht gut zu malen 
und an Ort und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er 
zuießt alles, Telbft was fih zum Erhabenen hinneigt, ınd 
Abfurd:Poffenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleich einem jeden Xefer zum voraus angekündigt ift. 


— [u — — — — 





IV. 
s 


Italiäniſche Citeratur. 


Don Eiccie. 


Nachdem dad Morgenklatt bdieſer, in Der geheimen Yıalid- 
nifchen Literarur ſebr berüchtigten Kamen einma: ansgripsonken. 
fo wird es nicht unwilllommmen iepn, das Kahere vor. iine une 
feinem Gegner zu bören. 

Der wahre Name des zu feiner Ehmak viribeinngenen 
Mannes war Buonaventure Arrigbini, geburtig von 
Zucca; fein Widerlaher aber fir E:irranni Francetco 
Lazzarelli, Edelmann von GBnbtu, turd Triton im 
Profa und Verſen berapmt, Dirg:ist ber sornchmfier. Se 
fellfchaften in Italien, beſpndere ber Kecadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1021, eile giheiie auf 
der Bahn der Studien fort, und ergaı ſis ber Aıisgreiehets 
heit, weldhe er in ber Roͤmiſchen Enrie, ale Auditor Des 
Cardinals Sardegna, praftiih aneübte. Allein feine Kamilie 
zu erhalten, fehrte er ind Vaterland zurie, befleitete manthe 
Öffentliche Nemter, und gulest dag wichtige eine Genfale 
niere; doch begab er fih aufs neue in ansiändiike Diver 
und trieb die Geſchaͤfte eines Rechteſfrenudes zu Fertaco, 
Perugia, Macerata und Bologna; ſugar Genus und Ku⸗ 
wollten ſich fo vorzüglicher Zalente bedienen Zu hob 
ihn der Herzog von Mirandeola zu feinem Rath uni Bari 
und endlih zum Praͤfkecten der Reſidenz, wo «, mis W 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berühmteften 
Kiteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Sleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblids, von hoher Statur und reichliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, Ihwarze Augen und eine weite Stirn 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Eluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Lebensart, feine Religion, Nächftenliebe und PAlicht: 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrigbini 
fein vertrauter College; worüber fie fih aber bis auf den 
Grad des feltfamften Haſſes entzweit, ift nicht befannt ges 
worden; genug, in dem Werke: 


La Cicceide. 
legittima di Gio. Francesco Lazzarelli. 


Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle damit fchließen, daß Don 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleihfals Sonette, ſämmtlich zu demfelben löblihen Zweck 
beftimmt; das vorleßte ift nah dem Tode des Ciccio und 
dag leßte von dem Verfaſſer aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
dDiefe Zugabe ift von gleihem, unverwüftlihem Humor und 
poetifhem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelung 
fhuldig zu ſeyn, wie es möglich geweſen, eine folhe Maſſe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufhütten, der Fein verdienftlofer, fchlechter Menſch, 
aber wohl eine ungefchidte, zudringliche, anmaßliche Perſon 
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geweien ſeyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durch Verfleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
gefucht, fo wär’ es ihm ſchwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feſtzuhalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schalkheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt ung auf Unfoften 
feines Gegners zu lachen. Auf welchem Wege ihm jedoch 
diefed gelingt, wird nunmehr umftändlicher auseinander zu 
feßen ſeyn. 

Lazzarelli hatte dad Glück in die Epoche einer fehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die wärdigften Gegenftände der nächftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benußen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XL, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgerüſtet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte darbietet, was ein kirch⸗ 
liches und politifches Leben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fchon voll: 
ftandige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltflugheit, Gründlichfeit und gefällige 
Yeußerungen, alles findet fich beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Verfaffer feinen Muthwillen auferbant; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfher, fondern 
auch Sranzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprohen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Dhne in ein ſolches unbedingted, vielleicht Manchem über: 
trieben fcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil wer⸗ 
den konnte. 


Außer jenen fchon zugeftandenen großen Worzägen eines 
gluͤcklichen Naturelld und einer ausreichenden theoretifchen 
und praftifhen Bildung genoß der Verfafler des noch größern 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt: Anfhauung Der 
Staliäner, von Kindheit an oͤffentlich lebend, bemerkt, erft 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen Abs 
ftufungen, in welchen die bürgerliche Gefellfchaft fi um ihn 
ber bewegt. Alles was dem Menfchen die Natur, was ihm 
Zuftand und Ausbildung giebt, regt fih vor einem klaren 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, daß die beiden 
höchften Zweige der Verfaſſung, alle Sunctionen des Meligiond: 
Eultus und der Gerichtöpflege, ſich am hellen Tage in ber 
freien Zuft vor allen Augen das ganze Fahr über entfalten, 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerken und zu 
lernen iſt. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönch wie 
der Sardinal, der Vetturin wie der Krämer, der Handwerker 
wie der Künftler, alle treiben ihr Welen vor den aufmerfen: 
den Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Keine 
Nation bat vielleiht einen fo fcharfen Blick zu bemerfen, 
wenn einer etwas Ungefchidted zu feinem Schaden, oder 
etwas Kluged zu feinem Nutzen unternimmt, wovon der 
fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Sprüd: 
wörter aus ſolchen firengen und unbarmherzigen Bemer— 
tungen entftanden. 

Jenes öffentliche Xeben der Staliäner, welches von allen 
Neifenden gekannt, von allen Neifebefchreibern bemerkt if, 
bringt ein heiteres, glänzendes Wefen in ihre Kiteratur; ja 
die Italiäniſchen Scriftfteller find fchwerer zu beurtheilen 
ald die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Poeten, 
ebe man fich’3 verfieht, weil fie dasjenige was mit dem 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus ber 
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veiten Hand empfangen und mit einem bequemen Neihthum 
sch ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren können. 

Hieraus läßt fich einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
ade das Umgefebrte ift, und warum wahrhaft poetifche 
'aturen unferer Nation zulegt gewöhnlich ein trauriges 
rofaifched Ende nehmen. 

Jenes Aufpaflen der Staliäner auf ein gefchidtes oder 
ngefchicdtes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
el Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von der 
Rutter Natur an Geftalt nicht begünftigt, in feinem Betre: 
'n nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
»wankend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter durch 
eftigfeit widerwärtig, und mehr verworren als Flar geweſen 
pn; diefes alles weiß nun fein Gegner in einzelnen Fallen 
ruorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
nen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch damifchen Men: 
yen vor fih zu fehen glaubt, ja den Griffel anfaffen möchte, 
m die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theilg über die vorliegen: 
en Gedichte zu fprechen, theild bei diefer Gelegenheit ver: 
eichungsweiſe zu berühren; doch erfparen wir dieß auf andere 
eit, und bemerken nur noch Kolgendeg: 

Sn der erften Luft, als der Verfaſſer ein ganzes Jahr 
it täglichen Invectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
Ing er mit Abfchriften nicht Farg geweſen feyn, wie denn 
ıehrere Sonette an benannte Perſonen als Zeugen der Ab: 
ırdität des Don Eiccio gerichtet find; hieraus mögen Samin: 
ingen entitanden ſeyn, dig zuleßt eine rohe Ausgabe hinter 
em Rüden des Autors veranftaltet worden. NHierüber beklagt 
e fich, befonders über fremden Einfhub, wahrfceinlih um 
ch gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; Tpaterhin 
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Diep Werk, deffen Titel vielleiht mit Grillen und 
Nullitäten zu überfeßen wäre, läßt fich ſchwer beurtheilen. 
Zuvödrderft wird der Leſer dadurch äußerſt irre, daß die ein- 
gefchalteten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte 
und profaifhen Auffäße, denen fie beigegeben find, wirklichen 
Bezug haben; man fucht im Texte Uebereinftimmung mit 
“den Bildern, und findet Feine; ein andermal gehören fie wie 

der ganz eigentlich zufammen, und es brauchte Zeit bis man 
hierüber ganz im Meinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humoriften rechten oder mit ihm völlig übereinfommen ! 

Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten hinzudeuten, 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Leſer 
wohl fchwerlich alle fich zurecht legen könnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener ald lebender Poeten und Schriftfteller 
aller Art, befondergs auch volldmäßige Sprüdlein und Redens— 
arten verflicht er in feinen Vortrag, welche nicht auf uns 
wirken; da wir denn, wie immer in folhen Fällen, nur das 
Allgemeinere, weniger Bedeutende und aneignen können. 

Wie man aber nah und nach vorgemeldete Schwierig: 
keiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Ski 
ziften, Geiſt und Talent fehr gerne zu. Die profaifchen Auf: 

e find lebhaft Humoriftifh, aber mäßig, nicht fratzenhaft; 
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der Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von feinem tiefen ‚poetifhen Sinn, aber man freut fi 
an einem Maren freien Blick auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb’ und Fluch, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gifht weiß er recht gut zu malen 
und an Drt und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er 
zulegt alles, ſelbſt was fih zum Erhabenen hinneigt, ınd 
Abſurd-Poſſenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleih einem jeden Leſer zum voraus angekündigt ift. 


IV. 
s 


Italiänifhe Siteratur. J 


Don E&iccio. 


Nachdem dad Morgenblatt diefen, in der geheimen Jtalids 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal audgefprochen, 
fo wird ed nicht unwilllommen fepn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfaher aber hieß Giovanni Francesco 
Lazzarelli, Edelmann von Gubbiv, durh Schriften in 
Profa und Verfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
fellfchaften in Italien, befonderd der Arcadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glüdlich auf 
der Bahn der Studien fort, und ergab fich der Rechtsgelehrt⸗ 
heit, welche er in der Roͤmiſchen Curie, als Auditor des 
Cardinals Cardegna, praktiſch ausuͤbte. Allein ſeine Familie 
zu erhalten, kehrte er ins Vaterland zuruͤck, bekleidete manche 
oöffentliche Aemter, und zuletzt dad wichtigſte eines Gonfalo⸗ 
niere; doch begab er ſich aufs neue in auslaͤndiſche Dienſte 
und trieb die Geſchaͤfte eines Rechtsfreundes zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; ſogar Genua und Lucca 
wollten fich fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuletzt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretär 
und endlich zum Präfecten der Reſidenz, wo er, ftetd in 
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gutem Verhältnig zu feinem Fürften und den berühmteften 
Literatoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Öleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblids, von hoher Statur und reichliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, fchwarze Augen und eine weite Stimm 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Fluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Lebensart, feine Religion, Nächftenliebe und Pflicht: 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie fih aber bis auf den 
Grad des feltfamften Haſſes entzweit, ift nicht befannt ge: 
worden; genug, in dem Werke: 


La Cicceide, 
legittima di Gio. Francesco Lazzarelli. 


Eudizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden ſich 330 Sonette, welche alle damit fchließen, dag Don 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleichfalls Sonette, fammtlih zu demfelben löblichen Zwec 
beftimmt; das vorlekte ift nach dem Tode des Kiccio und 
das leßte von dem Berfafler aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleihem, unverwäftlihdem Humor und 
poetiihem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelung 
fhuldig zu ſeyn, wie ed möglich geweſen, eine ſolche Maſſe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufhütten, der Fein verdienftlofer, fchlechter Menſch, 
aber wohl eine ungefhidte, zudringlihe, anmaßliche Perfon 
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geweſen ſeyn mag. Hätte nun der Dichter teinen Haß bloß 
verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durch Verkleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
geſucht, fo wär’ es ihm fchwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzuhalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schaltpeiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, beftiht und nöthigt ung auf Unkoften 
feines Gegners zu lachen. Auf welhem Wege ihm jedoch 
diefed gelingt, wird nunmehr umftändlicher auseinander zu 
feßen ſeyn. 

Lazzarelli hatte das Glück in die Epoche einer fehr 
hoben, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die würdigften Gegenftände der nächftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benußen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XI, 
die keineswegs bigott war. Ihm fieht man auggerüftet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte darbietet, was ein kirch⸗ 
liches und politifches Leben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fchon voll: 
ftändige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltflugheit, Gründlichkeit und gefällige 
Aeußerungen, alles findet fi beifammen, und man würde 
wicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Berfaffer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfcher, fondern 
auch Sranzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprochen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Ohne in ein ſolches unbedingted, vielleicht Manchem über: 
trieben ſcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil were 
den fonnte. 


Außer jenen fhon zugeftandenen großen Vorzügen eines 
glüdlihen Naturelld und einer ausreichenden tbeoretifchen 
und praftifhen Bildung genoß der Verfafler des noch größern 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt: Anfhauung De 
Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erft 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen Ab 
ftufungen, in welchen die bürgerliche Gefellfchaft fi um ihn 
ber bewegt. Alles was dem Menfchen die Natur, was ihm 
Zuftand und Ausbildung giebt, regt fih vor einem klaren 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, daß die beiden 
höchften Zweige der Verfaſſung, alle Functionen des Religions⸗ 
Eultus und der Gerichtöpflege, fih am hellen Tage in ber 
freien Luft vor allen Augen das ganze Jahr über entfalten, 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerken und zu 
lernen iſt. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönch wie 
der Sardinal, der Vetturin wie der Krämer, der Handwerker 
wie der Künftler, alle treiben ihr Welen vor den aufmerfen: 
den Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Keine 
Nation hat vielleiht einen fo fcharfen Bli zu bemerken, 
wenn einer etwas Ungefchidtes zu feinem Schaden, oder 
etwas Kluged zu feinem Nußen unternimmt, wovon de 
fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Sprüd: 
wörter aus folchen firengen und unbarmherzigen Bemer: 
tungen entftanden. 

Jenes öffentliche Leben der Staliäner, welches von allen 
Neifenden gekannt, von allen Neifebefchreibern bemerkt if, 
bringt ein heiteres, glänzendes Wefen in ihre Literatur; ja 
die Italiäniſchen Schriftfteller find fchwerer zu beurtheilen 
ald die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Poeten, 
ehe man fich’3 verfieht, weil fie dasjenige was mit dem 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus ber 
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Neichtbum 
nac ihren Faͤhigkeiten gar leicht gebaren Eönnen. 

Hieraus läßt fih einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgekehrte ift, und warum wahrhaft poetifche 
Naturen unferer Nation zuletzt gewöhnlid ein trauriged 
proſaiſches Ende nehmen. 

Jenes Aufpaffen der Italiaͤner auf ein gefchidtes oder 
ungeſchicktes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von ber 
Mutter Natur an Geftalt nicht begünftigt, in feinem Betra: 
gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
ihwanfend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter durch 
Heftigfeit widerwärtig, und mehr verworren als klar gewefen 
feyn; diefed alles weiß nun fein Gegner in einzelnen Fallen 
hervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch damilhen Men: 
ſchen vor fich zu fehen glaubt, ja den Griffel anfaffen möchte, 
um die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theils über die vorliegen: 
den Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegenheit ver: 
gleichunggmeife zu berühren; doch erfparen wir dieß auf andere 
zeit, und bemerfen nur noch Folgendes: 

Sn der erften Luft, als der Verfaſſer ein ganzes Jahr 
mir täglichen Invectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
mag er mit Abfchriften nicht Farg geweſen feyn, wie denn 
mehrere Sonette an benannte Perfonen ald Zeugen der Ab: 
furdität des Don Ciccio gerichtet find; hieraus mögen Samm⸗ 
lungen entftanden ſeyn, dis zuleßt eine rohe Ausgabe hinter 
dem Rüden des Autors veranftaltet worden. Hierüber beklagt 
er fich, befonders über fremden Einfhub, wahrfheinlih um 
fih gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; ſpaͤterhin 

Soethe , ſämmtl. Werke. XXXIII. 14 
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giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falſchem Verleger⸗ 
Namen und Drudort! Paris, bei Claudius Rind. Beil 
Ausgaben find uns nicht zu Augen gefommen; die dritte 
obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedoch nicht ohne 
Drudfehler, nach der zweiten abgedrudt, wahrſcheinlich auch 
in Stalien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, und 
feinen geiftreihen Freund der Staliänifchen Literatur wird 
ed gereuen, fie in feine Hand-Bibliothek aufgenommen zu 
haben. u 


Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geifted: und Gemäthe: 
Eigenfhaften Dante’3 werden wir in Würdigung feiner Werte 
fehr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
feiner Seit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
ihrer natürlihen Kraft wieder hervortrat. Diefer finnlich: 
bildlich bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
faßte die Gegenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungg- 
Eraft, daß er fie fcharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb 
wir denn das Abftrufefte und Seltfamfte gleihfam nad der 
Natur gezeichnet vor und fehen. Wie ihn denn auch der 
dritte Reim niemald genirt, fondern auf eine oder andere 
Weiſe feinen Zweck ausführen und feine Geftalten umgränzen 
hilft. Der Weberfeßer nun ift ihm hierin meift gefolgt, hat 
fihb dad Worgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
Darftellung erforderlih war, in feiner Sprache und feinen 
Reimen zu leiften gefuht. Bleibt mir dabei etwas zu wün- 
fhen übrig, fo ift es in diefem Betracht. 


— — — —— 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Hoͤllenlocals hat etwas 
Milromegifhes und deßhalb Sinneverwirrended. Von oben 
berein bis in den tiefften Abgrund fol man fih Kreis in 
Kreifen imaginiren; dieſes giebt aber gleich den Begriff eines 
Amphitheater, dad, ungeheuer wie ed ſeyn möchte, une 
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immer ale etwas künftlerifch Belchränttes vor die Einbildungs: 
kraft fich Hinftellt, indem man ja von oben herein alles bis 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Man befchaue dad 
Gemälde des Drgagna und man wird eine umgekehrte Tafel 
des Cebes zu fehen glauben, ftatt eines Kegeld einen Trichter. 
Die Erfindung ift mehr rherorifch als poetiſch, die Einbildunge: 
kraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Indem wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, 
fo werden wir durch den feltfamen Reichthum der einzelnen 
Localitäten überrafcht, in Staunen gefekt, verwirrt und zur 
Verehrung genöthigt. Hier, bei der ftrengften und deutlichiten 
Ausführung der Scenerei, die uns Schritt für Schritt dic 
Ausfiht benimmt, gilt dad was ebenmäßig von allen finn: 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch von den 
Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu rühmen if. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Gefang: 


NRaupfelfig war's da wo wir niederflommen, 

Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

So wie ihr diefer Tage wahrgenonmen 

Am Bergfturz dießſeits Trento, der den Schooß 

Der Etſch verengte, niemand Fonnte mwiffen 

Durch Unterwühlung oder Erdenſtoß? — 

Bon Belfenmaffen, dem Gebirg entriffen, 

Unüberfehbar lag der Hang bededt, . 
Fels über Felſen zadig hingefchmiffen, 

Bei jedem Schritte zaubert! ich erfchredt. 


Sp gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern forglich, fhwanfend aber wanfen 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 

Er ſprach darauf: in büfterften Gedanken 
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Beſchaueſt Du ben Belfenfgutt, bewacht 

Bon toller Wuth, fie trieb ich in bie Schranken; 
Allein vernimm: als in der Hölle Nacht 

Zum erſtenmal ſo tief ich abgedrungen, 

War dieſer Fels noch nicht herabgekracht; 
Doch kurz vorher eh ber herabgeſchwungen 
Vom böchſten Himmel herkam, der dem Die 
Des erſten Kreifes große Beut’ entrungen, 
Erbebte fo die graufe Finſterniß 

Daß ih die Meinung faßte: Liebe züde 
Durchs Weltenall und ſtürz' in mächtigem Riß 
Ins alte Thaos neu die Welt zurücke. 

Der Fels, der ſeit dem Anfang feſtgeruht, 
Ging damals hier und anderwärts in Stücke. 

Zuvörderft nun muß ich folgendes erfaren: Obgleich in 
meiner Original: Ausgabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
e quel big schivo auch auf den Minotaur gedenter wird, fe 
bleibt fie mir doch bloß auf dad Kocal bezüglih. Der Ort 
war gebirgig, rauh:felfig (alpestro), aber das iſt dem Dichter 
nicht genug gefagt; dad Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
war fo fchredlich, Daß es Augen und Sinn verwirrte. Daher 
um fih und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
er, nicht ſowohl gleichnißweife ald zu einem finnlihen Beilpiel, 
eines Bergfturzes, der, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, den Weg 
von Trento nach Verona verfperrt hatte. Dort mochten große 
Felienplatten und Trümmerfeile des Urgebirgs noch ſcharf und 
frifch über einander liegen, nicht etwa vermwittert, durch Vege⸗ 
ration verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß bie eins 
zelnen großen Stüde hebelartig, aufruhend Durch irgend einen 
Fußtritt leicht ind Schwanfen zu bringen geweſen. Dieles 
gefhieht denn auch hier ald Dante herabfteigt. 


hätte vielleicht das höchfte Biel poetifcher Kunſt erreicht. — 
Seine Werke jedoch wie fie gegenwärtig liegen, dürften nicht 
ale Mufter der Nahahmung aufzuftellen feyn, vielmehr als 
MWarnungstafeln, die und anſchaulich machen, wie die frudt: 
barfte Einbildungskraft erfchopft werden kann durch einen 
leichtfinnigen Verfhwendungstrieb des Beſitzers.“ 

Wir koͤnnen den reihen Inhalt diefed Artikels unfern 
Lefern nicht genugfam empfehlen: denn welcher treue, für 
Nationalbildung beforgte Theilnehmer Hat nicht mit Trauer 
gefehen, daß die krankhaften Werfe jenes leidenden Mannes 
lange Jahre in Deutfchland wirkſam gewefen und folche Ber: 
irrungen ale bedeutend fördernde Neuigkeiten gefunden Ge— 
müthern eingeimpft würden. 

Wir wollen noch einige gelegentlihe Betrachtungen hin: 
zufügen. . 

Wenn man auch feine Art der Production aus dem 
Reiche der Literatur ausfchließen kann und fol, fo beftebt 
denn doch das immerfort fi wiederholende Unheil darin, 
daß wenn irgend eine Urt von wunderliher Compofition fi 
bervorthut, der Verfaſſer von dem einmal betretenen Pfade 
nicht weichen fann und mag; wobei dag Schlimmfte iſt, daß 
er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Beitge: 
noffen nach fich reißt. 

Würden vorzügliche Geifter fih auf mehr als Cine Weile 
verfuchen, fo würden fie fih und andere überzeugen Fönnen, 
daß durch mannichfaltige Hebung der Geift eben fo vielfeitig 
wirffam werden fann, ald er durch vielfahe Studien an 
Klarheit und Umficht gewinnt. 
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Daß eine gewiſſe humoriftifhe Anmuth aus der Vers 
bindung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, des Unerhör: 
ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen fönne, davon hat der 
Verfaffer der neuen Melufino ein Zeugniß zu geben getrachtet. 
Er hütete fih aber den Verfuch zu wiederholen, weil dag 
Unternehmen fchwieriger ift ald man denkt. 


— — — — 


In dieſem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 
wir eins der Grimmiſchen Kindermährchen zu empfehlen, wo 
der naturfefte Bauerjunge der immer von Schaudern (Griefeln) 
hört, und hoͤchſt neugierig was Denn dag eigentlih für eine. 
Empfindung fey? die gefpenfterbafteften Abenteuer mit realis 
ftifher Gemüthgruhe beiteht und durch eine Reihe der fürdy: 
terlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Leſer wirklich 
fhandert, feinen reinen Profaismusd bewährt, einen Tod⸗ 
und Teufels: Spuk ald ganz etwas Gemeined behandelt, und 
im höchften Süd fich nicht beruhigen kann, daß ihm eine 
folhe Erfahrung nicht hat werden wollen, bid er endlich, 
durch einen abfurden Weiberipaß, belehrt wird was denn 
eigentlich Schauern ſey. 

Der Gegenfab von Aeußerem und Innerem, von Eins 
bildungsfraft und Derbheit, von unverwäftlidem gefunden - 
Sinn und gefpenftifhem Trug kann nicht beffer dargeftellt 
werden. Ya, daß er zuleht nur auf eine ganz reale Weite 
zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 
platt die Auflöfung fcheinen mag, getrauen wir und doch fie 
als Höchft geiftreich anzurühmen. 


ne er m 


Whims and Oddities. 
1827. 


Dieß Werk, deffen Titel vielleiht mit Grillen und 
Nullitäten zu überfeßen wäre, laßt fich fchwer beurtheilen. 
Zuvörderft wird der Leſer dadurch äußerft irre, daß die ein 
gefchalteten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte 
und profaifchen Auffäge, denen fie beigegeben find, wirklichen 
Bezug haben; man ſucht im Terte Webereinftiimmung mit 
“ den Bildern, und findet Feine; ein andermal gehören fie wie: 
der ganz eigentlich zufammen, und ed brauchte Zeit big man 
hierüber ganz im Meinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humoriften rechten oder mit ihm völlig übereinfommen ! 

Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten hinzudeuten, 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Leſer 
wohl ſchwerlich alle fich zurecht legen koͤnnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener als lebender Poeten und Schriftfteller 
aller Urt, befonders auch volksmaͤßige Sprüdhlein und Redens⸗ 
arten verflicht er in feinen Vortrag, welche nicht auf ung 
wirken; da wir denn, wie immer in ſolchen Fällen, nur das 
Allgemeinere, weniger Bedeutende ung aneignen Fönnen. 

Wie man aber nah und nach vorgemeldete Schwierig: 
keiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Skip 
ziften, Geift und Talent fehr gerne zu. Die profaifchen Auf 
fäße find Tebhaft Humoriftifh, aber mäßig, nicht fraßenhaft; 
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der Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von Feinem tiefen poetifhen Sinn, aber man freut fich 
an einem Maren freien Bli auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb' und Fluch, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gifcht weiß er recht gut zu malen 
und an Drt und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er 
zuletzt alles, Telbft was fih zum Erhabenen hinneigt, ins 
Abfurd:Poffenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleich einem jeden Leſer zum voraus angekündigt iſt. 


— nn — — — 
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IV. . 


Italiäniſche fiteratu 


Don E&iccio. 


Nachdem dad Morgenblatt diefen, in der geheimen Jtalids 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgeſprochen, 
fo wird ed nicht unwillkommen feyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfaher aber hieß Giovanni Francesco 
Lazzarelli, Edelmann von Gubbio, durh Schriften in 
Profa und Verfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
fellfchaften in Stalien, beſonders der Arcabdier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glüdlich auf 
der Bahn der Studien fort, und ergab ſich der Rechtsgelehrt⸗ 
heit, welche er in der Nömifchen Curie, ald Auditor dee 
Cardinals Cardegna, praftifch ausübte. Allein feine Familie 
zu erhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
öffentliche Uemter, und zuletzt das wichtigfte eines Gonfalo: 
niere; Doch begab er fih aufs neue in ausländifche Dienfte 
und trieb die Gefchäfte eines Nechtöfreundeds zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Lucca 
wollten fih fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuletzt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretär 
und endlich zum Präfeeten der Nefidenz, wo er, ſtets in 


hätte vielleicht das hoͤchſte Biel poet ei: = 
Seine Werke jedoch wie fie gegei tg Re 
ale Mufter der Nahahmung aufzuſtellen , teliiehe 
Warnungstafeln, die und anſchaulich machen, wie Die frucht 
barfte Ginbildungskraft erfchopft werden kann durch eina 
leichtfinnigen Verfchwendungstrieb des Beſitzers.“ 

Wir können den reihen Inhalt diefes Artikels” unſern 
Leſern nicht genugſam empfehlen: denn welcher trene, fir 
Nationalbildung beforgte Theilnehmer hat nicht mit Treue 
gefehen, daß die Frankhaften Werke jenes leidenden Daun 
lange Jahre in Deutfchland wirkfam geweien und ſolche Ber 
treungen als bedeutend fördernde Neuigkeiten gefunden 6 
muͤthern eingeimpft würden. 

Wir wollen noch einige gelegentliche Betrachtungen hin 
zufügen. 








Wenn man auch feine Art der Production and ben 
Meiche der Literatur ausſchließen kann und fol, fo beeit 
denn doch das immerfort fi wiederholende Unheil bern, 
daß wenn irgend eine Art von wunderliher Compefitien.fih 
bervorthut, der Verfaffer von dem einmal betretenen: * 
nicht weichen kann und mag; wobei dad Schlimmſte iſt, def 
er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Beltge: 
noffen nach fi reißt. 

Würden vorzügliche Geiſter fih auf mehr ald Eine Weik 
verfuchen, fo würden fie fih und andere überzeugen Pünmen, 
daß durch mannichfaltige Uebung der Geift eben fo vielfeitis 
wirkfam werden fann, als er durch vielfache Studien a 
Klarheit und Umficht gewinnt. 
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Daß eine gewiſſe humoriftifhe Anmutb aus der Vers: 
bindung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, Des Unerbörs 
ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen Fönne, davon bat ber 
Verfaſſer der neuen Melufino ein Zeugniß zu geben getrachtet. 
Er hütete fih aber den Verſuch zu wiederholen, weil dag 
Unternehmen fehwieriger ift ald man denft. 


— — — — 


In dieſem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 
wir eins der Grimmiſchen Kindermährchen zu empfehlen, wo 
der naturfefte Bauerjunge der immer von Schaudern (Grtefeln) 
hört, und höchſt neugierig was denn dag eigentlich für eine 
Empfindung fey? die gefpenfterbafteften Abenteuer mit realis 
ftifcher Gemüthöruhe beiteht und durch eine Reihe der fürd: 
terlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Leſer wirklich 
fehaudert, feinen reinen Profaismus bewährt, einen Tod⸗ 
und Teufeld: Spuf ald ganz etwas Gemeines behandelt, und 
im hoͤchſten Gluͤck fi nicht beruhigen kann, daß ihm eine 
folhe Erfahrung nicht bat werden wollen, bis er endlich, 
Durch einen abfurden Weiberipaß, belehrt wird was denn 
eigentlich Schauern fey. 

Der Gegenfaß von Aeußerem und Innerem, von Eins 
bildungstraft und Derbheit, von unverwäftlidem gefundem - 
Sinn und gefpenftifhem Trug kann nicht befler dargeftelit 
werden. Sa, daß er zuleht nur auf eine ganz reale Weile 
zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 
rlatt die Auflöfung fcheinen mag, getrauen wir und doc fie 
als hoͤchſt geiftreich anzurühmen. 


— —— — — — 


Whims and Oddities. 
1827. 


Dieb Werk, deffen Titel vielleicht mit Grillen m 


Nullitäten zu überfeßen wäre, läßt fich fchwer beurtheilen. 


Zuvdrderft wird der Leſer dadurch Außerft irre, daß bie ein 
gefchalteten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte 


und profaifchen Auffäße, denen fie beigegeben find, wirklicht 


Bezug haben; man fucht im Texte Uebereinftimmung mit 
“den Bildern, und findet feine; ein andermal gehören fie wie 
der ganz eigentlich zufammen, und es brauchte Zeit bis ma 
hierüber ganz im Reinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humporiften rechten oder mit ihm völlig übereinfommen! 
Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten hingudenten 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Leſet 
wohl fchwerlih alle fich zurecht legen könnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener als lebender Poeten und Schriftitelle 
aller Art, befonders auch volksmaͤßige Sprüdlein und Neben 
arten verflicht er in feinen Vortrag, welche nit auf uns 
wirken; da wir denn, wie immer in folhen Fällen, nur da} 
Allgemeinere, weniger Bedeutende ung aneignen können. 
Wie man aber nach und nach vorgemeldete Schwierig 
feiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Stig 
ziften, Geift und Talent fehr gerne zu. Die profaifchen Auf 
fäge find lebhaft humoriſtiſch, aber mäßig, nicht fragenhaft; 
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! ber Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von Eeinem tiefen ‚poetifchen Sinn, aber man freut ſich 
an einem Flaren freien Blick auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb' und Fluth, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gifcht weiß er recht gut zu malen 
und an Drt und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht ee 
zulegt alles, Telbft was fih zum Erhabenen binneigt, ınd 
Abfurd:Poffenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleich einem jeden Leſer zum voraus angekündigt ift. 


— —— — — — 





IV. 
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Italiäniſche Citeratur. 


Don &ieccio. 


Nachdem dad Morgenblatt diefen, in der geheimen Italid: 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgefprochen, 
fo wird ed nicht unwillkommen ſeyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfaher aber hieß Giovanni Francesco 
Lazzarelli, Edelmann von Gubbiv, durh Schriften in 
Profa und Berfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
fellfchaften in Italien, befonders der Arcadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glüdlich auf 
der Bahın der Studien fort, und ergab fih der Nechtögelehrt: 
heit, welche er in der Nömifchen Curie, als Auditor dee 
Sardinald Cardegna, praftifch ausübte. Allein feine Familie 
zu erhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
Öffentliche Memter, und zulekt das wichtigfte eines Gonfalo⸗ 
niere; doch begab er fih aufs neue in ausdländifche Dienfte 
und trieb die Gefchäfte eines Rechtsfreundes zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Lucca 
wollten fih fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuleßt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretär 
und endlih zum Praͤfecten der Reſidenz, wo er, ftets in 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berähmteken 
Kiteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Sleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblide, von hoher Statur und reihliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, fchwarze Augen und eine weite Stir⸗ 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Eluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Xebensart, feine Religion, Naächftenliebe und Pflicht 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie fih aber bis auf ba 
Grad des feltfamften Haſſes entzweit, ift nicht befannt ge 
worden; genug, in dem Werke: 


La Cıeceide, 


legittima di Gio. Francesco Lazzarelli 


Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle damit fließen, dag Den 
Ciccio ein N. N. ſey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Cheil 
gleichfalls Sonette, fämmtli zu demfelben loͤblichen Zwed 
beftimmt; das vorleste ift nach dem Tode des Ciccio und 
dag lehte von dem Verfafler aus dem Fegfeuer datirt. Yud 
diefe Zugabe ift von gleichem, unvermwüftlihdem Humor und 
poetifhem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelung 
fhuldig zu ſeyn, wie e3 möglich geweien, eine folche Maſſe 
von Schmähgedichten, wohlgesählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufchütten, der Fein verdienftlofer, fchlechter Menſch, 
aber wohl eine ungefchidte, zudringliche, anmaßliche Perſon 
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gewefen ſeyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durh Berfleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
gefucht, fo wär’ es ihm fchwerlih geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzubalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schalfheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, beftiht und nöthigt ung auf Unkoften 
feines Gegners zu lahen. Auf welhem Wege ihm jedoch 
diefed gelingt, wird nunmehr umftändlicher auseinander zu 
feßen feyn. 

Lazzarelli hatte dad Glück in die Epoche einer fehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo ed erlaubt ift die wärdigften Segenftände der nächftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benugen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XI, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgeräftet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte darbietet, was ein firch: 
liches und politifchee Leben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fchon voll: 
frändige Kenntnip giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Welttlugheit, Gründlichkeit und gefällige 
Yeußerungen, alles findet fi beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Verfaſſer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfher, fondern 
auch Franzöfifche behaupten, daß Kucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprohen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Ohne in ein folches unbedingtes, vielleicht Manchem über: 
trieben ſcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil were 
den konnte. 


Außer jenen ſchon zugeftandenen großen Worgägen eine 
glüdlichen Naturells und einer auereihenden tbeoretifgen 
und praftifhen Bildung genoß der Verfaffer des noch größen 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt: Anfhauung De 
Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erk 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen üb j 
finfungen, in welchen die bürgerliche Geſellſchaft fi um im 
ber bewegt. Alles was dem Menfchen die Natur, was ihm 
Zuftand und Ausbildung giebt, regt fih vor einem klar | 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, daß die bein 
böchften Zweige der Verfaſſung, alle Functionen des Meligienk . 
Eultus und der Gerichtspflege, fih am hellen Tage in kr ' 
freien Luft vor allen Augen das ganze Fahr über entfalten | 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerken und pe | 
lernen iſt. Der Bettler wie der Marcheſe, der Moͤnch we \ 
der Sardinal, der Vetturin wie der Kramer, der Danbwerft | 
wie der Künftler, alle treiben ihr Wefen vor den aufmerken 
den Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Kein 
Nation hat vielleicht einen fo fcharfen Blick zu bemerken 
wenn einer etwas Ungefchieted zu feinem Schaben, „et 
etwas Kluges zu feinem Nußen unternimmt, wovon ba 
ficherfte Beweis ift, daB der größte Theil ihrer Gprök 
wörter aus folchen ftrengen und unbarmberzigen Bewer: 
fungen entftanden. 

Jenes öffentliche Leben der Staliäner, welches von allen 
Keifenden gekannt, von allen Neifebefchreibern bemerkt ik, 
bringt ein heiteres, glänzendes Wefen in ihre Literatur; ja | 
die Italiäniſchen Schriftftellee find fchwerer zu beurtheilen 
ald die anderer Nationen, Ihre Profaiften werden Poeten. 
ehe man ſich's verfieht, weil fie dagjenige wad mit dem 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gle ch and be 
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Reichtbum 
nach ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren können. 

Hieraus läßt fih einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgefehrte iſt, und warum wahrhaft poetifche 
Naturen unferer Nation zulegt gewöhnlich ein tranriges 
profaiiches Ende nehmen. 

Jenes Aufpaſſen der Italiäner auf ein gefchidtes oder 
ungefchietes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von der 
Mutter Natur an Geſtalt nicht begünftigt, in feinem Betra: 
gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
ſchwankend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter durch 
Heftigkeit widerwärtig, und mehr verworren als Far gewefen 
feyn; dieſes alled weiß num fein Gegner in einzelnen Fallen 
hervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch dämiſchen Men: 
fchen vor fich zu fehen glaubt, ja den Griffel anfallen möchte, 
um die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

MWie manches bliebe noch übrig, theilg über die vorliegen: 
den Gedichte zu fprechen, theild bei diefer Gelegenheit ver: 
gleichungsmweife zu berühren; doch erfparen wir dieß auf andere 
Zeit, und bemerfen nur noch Folgendes: 

Sn der erften Luſt, als der Verfafler ein ganzes Jahr 
mir täglichen Invectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
mag er mit Abfchriften nicht Farg gewelen feyn, wie denn 
mehrere Sonette an benannte Perfonen al3 Zeugen der Ab: 
furdität des Don Ciccio gerichtet find; hieraus mögen Samin: 
(lungen entftanden ſeyn, dis zuleßt eine rohe Ausgabe hinter 
dem Rücken des Autors veranftaltet worden. NHierüber beklagt 
er fi, befonders uber fremden Einfhub, wahrfcheinlid um 
fich gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; Tpaterhin 
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giebt er bie Gedichte felbft heraus, jedoch mit falſchem Werlege: 
Namen und Drudort: Paris, bei Claudius Mind. Beik 
Ausgaben find uns nicht zu Augen gefommen; die Brit 
obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedoch nicht aim 
Drudfehler, nad der zweiten abgedrudt, wahrſcheinlich am 
in Stalien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, w 
feinen geiftreichen Freund der Staliänifchen Literatur wir 
ed gerenen, fie in feine Hand-Vibliothek aufgenommen 
haben. u 


Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geiſtes- und Gemuͤths— 
Igenfchaften Dante’s werden wir in Würdigung feiner Werte 
br gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
iner Zeit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
rer natürlichen Kraft wieder hervortrat. Diefer finnlich: 
ldlich bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
‚Ste die Segenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungg: 
aft, daß er fie fcharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb 
ir denn das Abftrufefte und Seltfamfte gleichfam nach der 
atur gezeichnet vor und fehen. Wie ihn denn auch der 
ritte Reim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
3eife feinen Zweck ausführen und feine Geftalten umgränzen 
ft. Der Ueberfeßer nun ift ihm hierin meift gefolgt, bat 
ch das MWorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
Jarftellung erforderlich war, in feiner Sprache und feinen 
teimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwas zu wün- 
ben übrig, fo ift ed in diefem Betracht. 


— — — —— 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Hoͤllenlocals hat etwas 
Ritromegifched und deßhalb Sinneverwirrended. Von oben 
erein bis in den tiefften Abgrund foll man fih Kreis in 
treifen imaginiren; diefed giebt aber gleich den Begriff eines 
Imphitheaterd, das, ungeheuer wie ed feyn möchte, und 
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IV. . 


ſtaliäniſche Fiteratur. 


Don Eiccido. 


Nachdem dad Morgenblatt diefen, in der geheimen Italid: 

chen Kiteratur fehr berüchtigten Namen einmal auögefprochen, 

wird ed nicht unwilllommen ſeyn, das Nähere von ibm und 
inem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
tannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von 
icca; fein Widerfacher aber hieß Giovanni Francesco 
azzarelli, Edelmann von Gubbio, dur Schriften in 
rofa und Verfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
Ufchaften in Italien, befonders der Arcadier. 

Zazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glücklich auf 
sr Bahn der Studien fort, und ergab fich der Rechtsgelehrt⸗ 
eit, welche er in der Roͤmiſchen Curie, als Auditor des 
ardinals Cardegna, praktiſch ausübte. Allein feine Familie 
serhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
fFentliche Aemter, und zuleßt das wichtigfte eines Gonfalo⸗ 
iere; doch begab er fih aufs neue in ausländifche Dienfte 
nd trieb die Gefchäfte eines Nechtöfreundes zu Ferrara, 
erugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Lucca 
ollten fich fo vorzäglicher Talente bedienen. Zuleßt erhob 
yn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretör 
nd endlih zum Praͤfecten der Reſidenz, wo er, ftetd 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berähmtefen 
Kiteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Gleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblids, von hoher Statur und reihliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, ſchwarze Augen und eine weite Gtin 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Eluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Lebensart, feine Religion, Nächftenliebe und Plicht 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie fih aber big auf ba 
Srad des feltfamften Haſſes entzweit, iſt nicht befannt ge 
worden; genug, in dem Werfe: 


La Cicceide, 
legittima di Gio. Francesco Lazzarelli 


Eldizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welde alle damit fchließen, daß Den 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleichfalls Sonette, fämmtlih zu demfelben löblichen Sure 
beftimmt; das vorleßte ift nach dem Tode des Ciccio und 
dag leßte von dem Verfaffer aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleihem, unverwüftlidem Humor um 
poetiſchem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwideluy 
fhuldig zu ſeyn, wie es möglich geweſen, eine folde Mefk 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann audzufhütten, der fein verdienftlofer, ſchlechter Menſch 
aber wohl eine ungefchidte, zudringlihe, anmaßliche Yerfen 
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gewefen feyn may. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgefprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
Durh Verkleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
geſucht, fo wär’ es ihm fehwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzuhalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schalkheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, beftiht und nöthigt ung auf Unkoften 
feines Gegners zu lachen. Auf welhem Wege ihm jedoch 
Diefes gelingt, wird nunmehr umftändlicher auseinander zu 
feßen ſeyn. 

Lazzarelli hatte dad Glück in die Epoche einer ſehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die würdigften Gegenftände der nächſtver— 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benußen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Snnocenz XL, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgerüftet mit 
allem, was Altertum und Gefchichte darbietet, was ein Firch- 
liches und politifches Xeben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fehon voll: 
ftandige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltflugheit, Gruͤndlichkeit und gefällige 
Yeußerungen, alles findet fi beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Verfaffer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfher, fondern 
auch Franzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprohen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Ohne in ein ſolches unbedingtes, vielleicht Manchem über: 
trieben fcheinendeg Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil wer: 
den fonnte. 
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hätte vielleicht das höchfte Biel poetifher Kunft erreicht. — 
Seine Werke jedoch wie fie gegenwärtig liegen, dürften nicht 
als Mufter der Nachahmung aufzuftellen fepn, vielmehr ale 
Warnungstafeln, die und anſchaulich machen, wie die fruct: 
barfte Einbildungsfraft erfchopft werden kann durch einen 
leichtfinnigen Verfchwendungstrieb des Beſitzers.“ 

Wir können den reichen Inhalt dieſes Artikels” unfern 
Leſern nicht genugfam empfehlen: denn welder treue, für 
Nationalbildung beforgte Theilnehmer hat nicht mit Trauer 
gefehen, daß die Erankhaften Werke jenes leidenden Mannes 
lange Jahre in Deutfchland wirkſam geweſen und ſolche Ber: 
ireungen ale bedeutend fördernde Neuigkeiten gefunden Ge— 
müthern eingeimpft würden. 

Wir wollen noch einige gelegentlihe Betrachtungen hin: 


zufügen. ° 


Wenn man auch feine Art der Production and dem 
Neiche der Literatur ausfchließen kann und fol, fo befteht 
denn doch das immerfort fi wiederholende Unheil darin, 
daß wenn irgend eine Art von wunderliher Compofition fid 
bervorthut, der Verfaſſer von dem einmal betretenen Pfade 
nicht weichen fann und mag; wobei das Schlimmſte iſt, dei 
er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Zeitge⸗ 
noffen nach fich reißt. 

Würden vorzügliche Geifter fih auf mehr ald Eine Welle 
verfuchen, fo würden fie fih und andere überzengen Eönnen, 
daß durch mannichfaltige Uebung der Geift eben fo vielfeitig 
wirffam werden fann, als er durch vielfahe Studien an 
Klarheit und Umficht gewinnt. 
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Daß eine gewiſſe humoriftifhe Anmuth aus der Vers 
bindung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, des lnerbör: 
ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen Fünne, davon hat der 
Verfaffer der neuen Melufino ein Zeugniß zu geben getrachtet. 
Er hütete fih aber den Verſuch zu wiederholen, weil das 
Unternehmen fchwieriger ift ald man denft. 


In diefem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 
wir eins der Srimmifchen Kindermährchen zu empfehlen, wo 
der naturfefte Bauerjunge der immer von Schaudern (Griefeln) 
hört, und hoͤchſt neugierig was denn das eigentlich für eine. 
Empfindung fey? die gefpenfterbafteften Abenteuer mit realis 
ftifcher Gemüthgruhe beiteht und durch eine Reihe der fürd: 
terlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Lefer wirklich 
fhaudert, feinen reinen Proſaismus bewährt, einen Tod⸗ 
und Teufels: Spuf ald ganz etwas Gemeines behandelt, und 
im höchften Glück fi nicht beruhigen kann, daß ihm eine 
folhe Erfahrung nicht hat werden wollen, bis er endlich, 
durch einen abfurden Weiberipaß, belehrt wird was Denn 
eigentlich Schauern ſey. 

Der Gegenfak von Aeußerem und Innerem, von Eins 
bildungsfraft und Derbheit, von unverwäftlihem gefunden - 
Sinn und gefpenftifhem Trug kann nicht beffer dargeftellt 
werden. Ya, daß er zulekt nur auf eine ganz reale Welle 
zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 
platt die Auflöfung fcheinen mag, getrauen wir ung doch fie 
als Höchft geiftreich anzurühmen. 


Whims and Oddities. 
1827. 


Dieß Werk, deffen Titel vieleicht mit Grillen md 


Nullitäten zu überfeßen wäre, laßt fih fchwer beurtheilen. 


Zuvdrderft wird der Leſer dadurch dußerft irre, daß bie in 


gefchalteten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte 
und profaifchen Auffäße, denen fie beigegeben find, wirflichen 
Bezug haben; man fucht im Texte Uebereinftimmung mit 


“den Bildern, und findet Feine; ein andermal gehören fie wie 


der ganz eigentlich zufammen, und ed brauchte Zeit bis man 
hierüber ganz im Neinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humoriften rechten oder mit ihm völlig übereinfommen! 
Der Autor gefällt fih, nah allen Seiten hinzudeuten, 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Leſet 
wohl fchwerlich alle fi zurecht legen könnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener ald lebender Poeten und Schriftftelle 
aller Art, befonders auch volksmaͤßige Sprüdlein und Neben 
arten verfliht er in feinen Vortrag, welche niht auf un? 
wirken; da wir denn, wie immer in folhen Fällen, nur de! 
AUllgemeinere, weniger Bedeutende ung aneignen koͤnnen. 
Wie man aber nach und nach vorgemeldete Schwierig: 
keiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Stir 
ziften, Geiſt und Talent fehr gerne zu. Die profaifchen Auf 
fäße find lebhaft Humoriftifch, aber mäßig, nicht frasenhaft; 
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der Klopffechter. bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von feinem tiefen „poetifhen Sinn, aber man freut fih 
an einem Maren freien Bli auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb' und Fluch, Wogen 
nnd Sturm, Schaum und Gifcht weiß er recht gut zu malen 
und an Drt und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er ' 
zuleßt alles, felbft was fih zum Erbabenen binneigt, ınd 
Abfurd:Poffenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleich einem jeden Xefer zum voraus angekündigt ift. 


— m — — > 


Don Giccio. 


Nachdem das Morgenblatt diefen, in der geheimen Jtalid: 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgefprocen, 
fo wird es nicht unwilllommen feyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrig hini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfaher aber hieß Giovanni Francesco ' 
!azzarelli, Edelmann von Gubbio, durh Schriften in 
Profa und Verfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
fellfchaften in Stalien, befonders der Arcadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glüdlich auf 
der Bahn der Studien fort, und ergab fi der Nechtsgelehrt: 
heit, welche er in der Nömifchen Curie, als Auditor des 
Cardinals Cardegna, praftifch ausübte. Allein feine Familie 
zu erhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
öffentliche Yemter, und zuletzt das wichtigfte eines Gonfalo: 
niere; doch begab er fih aufs neue in ausländifche Dienfte 
und trieb die Gefchäfte eines Rechtsfreundes zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Lucca 
wollten fi fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuletzt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretär 
und endlih zum Prafecten der Refidenz, wo er, ftets ir 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berühmtefte 
Kiteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Gleichzeitige, eines ernften und ſchoͤnen 
Anblids, von hoher Statur und reichlicher Körpergeftalt, 
Kaftanienbraune Haare, fchwarze Augen und eine weite Stin 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Fluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Lebensart, feine Religion, Nächftenliebe und Wide: 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie fih aber bie auf da 
Grad des feltfamften Haſſes entzweit, iſt nicht befannt ge 
worden; genug, in dem Werfe: 


La Cicceide, 


legittima di Gio. Francesco Lazzarelli 


ElJizione accresciute 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle damit fchließen, daß Den 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleichfalls Sonette, fämmtlih zu demfelben loͤblichen Swed 
beftimmt; das vorleste ift nach dem Tode des Ciccis und 
das leßte von dem Verfafler aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleihem, unverwüftlidem Humor und 
poetifhem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelun 
fhuldig zu ſeyn, wie es möglich geweſen, eine ſolche Maſſe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufchütten, der Fein verdienftlofer, fchlechter Menſch, 
aber wohl eine ungeſchickte, zudringlihe, anmaßliche Perfon 
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gewefen feyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
Durch Verfleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
gefucht, fo wär’ es ihm fchwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzubalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schaltheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er 
ung jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt ung auf Unkoften 
feines Gegners zu laden. Auf welchem Wege ihm jedoch 
dieſes gelingt, wird nunmehr umftändliher auseinander zu 
feßen ſeyn. 

Lazzarelli hatte das Slüd in die Epoche einer ſehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die würdigften Gegenftände der nächftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benugen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XL, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgerüftet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte darbietet, was ein fird: 
liches und politifches Leben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fchon voll: 
ftandige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blide gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltklugheit, Gründlichfeit und gefällige 
Aeußerungen, alles findet fi beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Verfaffer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfcher, fondern 
auch Franzöfifche behaupten, daß Eucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprodhen, Homer fie nicht fhöner beichrieben habe. 

Dhne in ein folhes unbedingted, vielleicht Manchem über: 
trieben fcheinendeg Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil wer: 
den konnte. 


Außer jenen fchon zugeftandenen großen zügen eine 
glücklichen Naturells und einer ausreichenden theoretifden 
und praftifchen Bildung genoß der Verfafler Des noch grüßen 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt-Anfchauung. De 
Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemertt, er 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen U 
finfungen, in welchen die bürgerliche Gefellfchaft ſich um ih 
ber bewegt. Alles was dem Menfhen die Natur, was is 
Zuftand nnd Ausbildung giebt, regt fih vor einem Hera 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, Daß bie bein 
höchften Zweige der Verfaflung, alle Sunctionen des Meligient 
Cultus und der Gerichtöpflege, fib am bellen Tage in ki 
freien Luft vor allen Augen das ganze Jahr über entfalten, 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerken und p 
lernen ff. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönch wit 
der Sardinal, der Vetturin wie der Kramer, der Handwerlt 
wie der Künftler, alle treiben ihr Welen vor den aufmerken 
den Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Kein 
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Nation hat vielleiht einen fo fcharfen Blick zu bemerken | 


wenn einer etwas Ungefchidted zu feinem Schaden, ot 
etwas Kluges zu feinem Nutzen unternimmt, wovon M 
fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Sprük 
wörter aus folhen ftirengen und unbarmberzigen Bemer: 
fungen entftanden. 

Jenes öffentliche Xeben der Staliäner, weldhes von allen 
Neifenden gekannt, von allen Meifebefchreibern bemerkt ik, 
bringt ein heiteres, glänzendes Weſen in ihre Literatur; ja 
die Staliänifhen Schriftfteller find fchwerer zu beurtheilen 
ald die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Poeten. 
ehe man ſich's verfieht, weil fie dasjenige was mit den 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus der 
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Neichthum 
nach ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren können. 

Hieraus laßt fih einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgefehrte ift, und warum wahrhaft poetifche 
Naturen unferer Nation zuleßt gewöhnlich ein trauriges 
profaifches Ende nehmen. 

Jenes Aufpaffen der Staliäner auf ein gefchidtes oder 
ungeſchicktes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von Der 
Mutter Natur an Geftalt nicht begünftigt, in feinem Betra: 
gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
ichwanfend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter dur 
Sneftigkeit widerwärtig, und mehr verworren als klar geweſen 
feyn; dieſes alles weiß nun fein Gegner in einzelnen Fallen 
hervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch dämiſchen Men: 
fchen vor fich zu fehen glaubt, ja den Griffel anfallen möchte, 
um die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theilg über die vorliegen: 
den Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegenheit ver: 
gleihungsweife zu berühren; doch eriparen wir dieß auf andere 
Zeit, und bemerken nur noch Kolgendes: 

Sn der erften Luſt, ald der Verfaſſer ein ganzes Jahr 
mir täglichen Invectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
mag er mit Abfchriften nicht Farg gewelen feyn, wie denn 
mehrere Sonette an benannte Perfonen ald Zeugen der Ab: 
furdität des Don Eiccio gerichtet find; hieraus mögen Samm⸗ 
(ungen entitanden ſeyn, bis zuleßt eine rohe Ausgabe hinter 
dem Rüden des Autors veranftaltet worden. Hierüber beflagt 
er fih, befonders über fremden Einfhub, wahrfheinlid um 
fi gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; ſpaͤterhin 

Soetbe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 14 
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giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falſchem Verleger: 
Namen und Drudort: Paris, bei Claudius Mind. BYeik 
Ausgaben find uns nicht zu Augen gefommen; die dritt 
obgemeldete hingegen ſcheint forgfältig, jedoch nicht op 
Drudfehler, nach der zweiten abgedrudt, wahrfcheinlic and 
in Stalien. Diefe ift no im Buchhandel zu finden, m | 
keinen geiftreihen Freund der Staliänifchen Literatur wir | 
ed gereuen, fie in feine Hand-Bibliothek aufgenommen j | 
haben. . 


— — — 


LT SER \ ui 
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Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geiftes: und Gemuͤths— 
igenfchaften Dante's werden wir in Würdigung feiner Werte 
hr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
iner Seit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
rer natürlichen Kraft wieder hervortrat. Diefer finnlich: 
dlih bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
ißte die Segenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungse- 
aft, daß er fie fcharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb 
ir denn das Ubftrufefte und Seltfamfte gleichfam nad der 
tatur gezeichnet vor und feben. Wie ihn denn auch der 
ritte Reim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
Beife feinen Zwed ausführen und feine Geftalten umgraͤnzen 
ilft. Der Weberfeger nun ift ihm hierin meift gefolgt, hat 
ch dad Morgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
Yarftellung erforderlich war, in feiner Spradhe und feinen 
teimen zu leiften gefuht. Bleibt mir dabei etwas zu wün- 
hen übrig, fo ift es in diefem Betracht. 


— — — em 


Die ganze Anlage ded Dante’fchen Hölenlocals hat etwas 
Nitromegifhes und deßhalb Sinneverwirrended, Bon oben 
erein bis in den tiefften Abgrund fol man fih Kreis in 
treifen imaginiren; dieſes giebt aber gleich den Begriff eines 
Imphitheaterö, das, ungeheuer wie ed ſeyn möchte, und 
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immer ale etwas künftlerifch Belchranftes vor die Eint 
kraft fich binftellt, indem man ja von oben herein 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Mean befd 
Gemälde des Orgagna und man wird eine umgekehr 
des Gebes zu fehen glauben, ftatt eines Kegels einen 
Die Erfindung ift mehr rhetorifch ale poetiſch, die Eint 
kraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Indem wir aber dad Ganze nicht eben rühmeı 
fo werden wir burch den feltfamen Reichthum der ı 
Rocalitäten überrafcht, in Staunen gefeßt, verwirrt 
Verehrung genöthigt. Hier, bei der ftrengften und dei 
Ausführung der Scenerei, die und Schritt für &c 
Ausfiht benimmt, gilt Dad was ebenmäßig von al 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch 
Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu ruf 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften G 


NRaupfelfig war’d da wo wir niederflommen, 
Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

So wie ihr Diefer Tage mwahrgenonmen 

Am Bergſturz dießſeits Trento, der den Schooß 
Der Etſch verengte, niemand konnte wiſſen 
Durch Unterwühlung oder Erdenſtoß? — 

Bon VSelſenmaſſen, dem Gebirg entriſſen, 
Unüberſehbar lag der Hang bedeckt, 

Fels über Felſen zadig bingeſchmiſſen, 

Bei jedem Schritte zaudert' ich erſchreckt. 


So gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern ſorglich, ſchwankend aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 

Er ſprach darauf: in düſterſten Gedanken 
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Beſchaueſt du den Felſenſchutt, bewacht 

Don toller Wuth, fie trieb ih in die Schranken; 
Allein vernimm: als in ber Höfe Nacht 

Zum erftenmal fo tief ich abgedrungen, 

War dieſer Fels noch nicht herabgefradt; 
Dog Furz vorher eh Der herabgefchwungen 
Vom höchften Himmel herfam, der dem Die 
Des erflen Kreiſes große Beut’ entrungen, 
Erbebte fo bie graufe Finſterniß 

Daß ih die Meinung faßte: Liebe züde 
Durchs Weltenall und ſtürz' in mächtigem Riß 
Ins alt: Thaos neu die Welt zurücke. 

Der Fels, der feit dem Anfang feftgerupt, 
Ging damals hier und anderwärts in Stüde. 

Zuvörderft nun muß ich folgendes erfären: Obgleich in 
iner Original: Ausgabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
uel big schivo auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo 
dt fie mir Doch bloß auf das Local bezüglid. Der Ort 
: gebirgig, rauh:felfig (alpestro), aber das iſt dem Dichter 
‚t genug gefagt; das Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
: fo fchredlih, daß es Augen und Sinn verwirrte. Daher 
fih und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
nicht fowohl gleichnißweife ald zu einem finnlichen Beifpiel, 
»8 Bergfturzes, der, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, den Weg 

Trento nach Verona verfperrt hatte. Dort mochten große 
'enplatten und Trümmerfeile des Urgebirge noch fcharf und 
h über einander liegen, nicht etwa verwittert, durch Vege: 
on verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß die ein: 
ven großen Stüde hebelartig, aufruhend durch irgend einen 
tritt leicht ind Schwanfen zu bringen geweſen. Diefed 
hieht denn auch hier ald Dante herabfteigt. 
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Nun aber will der Dichter jened Naturphänomen uı 
lich überbieten; ex braucht Chriſti Höllenfahrt, um nicht 
diefen Sturz, fondern auch noch manchem andern umf 
dem Höllenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fih nunmehr dem Blutgi 
der, bogenartig, von einem gleichrunden ebenen Strand: 
fangen ift, wo Tauſende von Gentauren umberfprenger 
ihr wildes Mähterwefen treiben. Virgil ift auf der ‘ 
fhon nah genug dem Ehiron getreten, aber Dante fd 
noch mit unficherem Schritt zwifchen den Felſen; wir n 
noch einmal dahinfehen, denn ver Sentaur fpricht zu | 
Sefellen: 

„bemerft! der hinten kommt, bewegt 
Was er berührt, mie ich ed wohl gewahrte, 
Und wie's Fein Todtenfuß zu maden pflegt. “ 


Man frage nun feine Einbildungsfraft, ob dieſer 
beure Berg: und Felfen: Sturz im Geifte nicht vollko 
gegenwärtig geworden fey? 

In den übrigen Gefängen laffen fih, bei veran 
Scene, eben ein ſolches Fefthalten und Ausmalen 
Wiederkehr derfelben Bedingungen finden und vorn 
Solche Parallel: Stellen machen uns mit dem eigentli 
Dichtergeift Dante’d auf den höchften Grad vertraut. 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abg 
denen Todten wird auch anderwärts auffallend, wie ;. 
geiftigen Bewohner des Neinigungsortes (Purgatorio 
Dante erfchreden, weil er Schatten wirft, woran fie 
Körperlichkeit erkennen. 


Elaſſiker und Nomantiker in Stalien, 
fih heftig befämpfend. 


Romantico! den Staliänern ein feltfames Wort, in Neas 
pel und dem glüdlichen Sampanien noch unbekannt, in Rom 
unter Deutfhen Künftlern allenfalls üblich, macht in der 
Lombardie, befonders in Mailand, feit einiger Zeit großes 
Aufſehen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 
ftehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutfchen 
ung ganz geruhig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 
heit bedienen, fo werden dort durch die Ausdrüde Noman: 
ticismus und Kriticismus zwei unverföhnliche Secten 
bezeichnet. Da bei uns der Streit, wenn es irgend einer 
ift, mehr praftifch als theoretifch geführt wird, da unfere 
romantifhen Dichter und Schriftfteller die Mitwelt für fi 
haben und es ihnen weder an Verlegern noch Leſern fehlt, 
da wir über die erftien Schwankungen des Gegenfakes längſt 
hinaus find und beide Theile fich fchon zu verftändigen an- 
fangen; fo können wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 


* 


Feuer, das wi, entzündet, num über den Alpen zu lodern 
anfängt. u 
Mailand ift aber vorzüglich geeignet ein Schaupiad die: 
fed Kampfes zu werden, weil dafelbft mehr Xiteratoren und 
Künftler als irgendwo in Italien fih beifammen finden, die, 
bei ermangelnden politifhen Händeln, nunmehr literarifchen 
Streitigkeiten ein Interefle abgewinnen. Vorzüglich aber 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den: berähmteften 
Kiteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Gleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblids, von hoher Statur und reichlider Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, fchwarze Augen und eine weite Stim 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefälige Manieren, 
eine wunderfam Eluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Lebensart, feine Neligion, Naächftenliebe und Pflicht⸗ 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie fih aber bie auf ben 
Grad des feltfamften Haſſes entzweit, iſt nicht befannt ge 
worden; genug, in dem Werke: 


La Cicceide, 


legittima di Gio. Francesco Lazzarelli 
Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle damit fchließen, daß Don 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleichfalls Sonette, ſämmtlich zu demfelben loͤblichen Zweck 
beftimmt; das vorleßte ift nach dem Tode ded Ciccio und 
das lehte von dem Verfaſſer aus dem Zegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleihem, unverwüftlihem Humor und 
poetifhem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelung 
fhuldig zu feyn, wie es möglich geweſen, eine ſolche Maſe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufhätten, der fein verdienftlofer, fchlechter Menſch 
aber wohl eine ungefchidte, zudringlihe, anmaßliche Verfen 
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geweien feyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durch Berkleinerungen allen Werth und Würde zu ranben 
geſucht, fo wär’ es ihm fchwerlich geglüdt, den Xefer anzu: 
ziehen und feftzubalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schalkheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt und auf Unkoften 
feines Gegners zu lahen. Auf welhem Wege ihm jedoch 
diefed gelingt, wird nunmehr umftändlicher audeinander zu 
feßen ſeyn. 

Lazzarelli hatte das Glück in die Epoche einer fehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die wärdigften Gegenftände der nächftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benußen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XL, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgerüftet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte darbietet, was ein Firch: 
liches und politifches Xeben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiflenfchaft entweder fchon voll: 
ftändige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrfamkeit, Welttlugheit, Gründlichkeit und gefällige 
MHeußerungen, alles findet fi beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzäblen wollte, 
aus welchen der Verfaffer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfcher, fondern 
auch Franzöfiihe behaupten, daß Zucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprodhen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Ohne in ein folches unbedingted, vielleicht Manchem übers 
trieben fcheinendeg Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daflelbe zu Theil wer 
den fonnte. 


Außer jenen fchon zugeftandenen großen Vorzugen eine 
glüdlihen Naturelld und einer audreichenden theoretifgen 
und praftifhen Bildung genoß der Verfafler des noch gröfen 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt: Anfhauung. Der 
Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erk 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen Ab 
finfungen, in welchen die bürgerliche Gefellfchaft ſich um ihn 
her bewegt. Alles was dem Menfhen die Natur, was ihm 
Zuftand und Ausbildung giebt, regt ſich vor einem Plaren 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, Daß die beiben 
höchften Zweige der Verfaffung, alle Sunctionen des Meligiond 
Cultus und der Gerichtöpftege, fih am hellen Tage in ber 
freien Zuft vor allen Augen das ganze Jahr über entfalten, 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerken unb zu 
lernen iſt. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönd wie 
der Cardinal, der Vetturin wie der Kramer, der Handwerker 
wie der Künftler, alle treiben ihr Wefen vor den aufmerfen: 
den Augen einer immerfort urtheilenden Menge Keine 
Nation Hat vielleiht einen fo fcharfen Bli zu bemerken, 
wenn einer etwas Ungefhidted zu feinem Schaben, „oder 
etwas Kluges zu feinem Nutzen unternimmt, wovon Ber 
fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Gpräd 
wörter aus folchen firengen und unbarmberzigen Bewer: 
fungen entftanden. 

Jenes öffentliche Xeben der Staliäner, welches von allen 
Neifenden gekannt, von allen Meifebefchreibern bemerkt if, 
bringt ein heitered, glänzendes Wefen in ihre Literatur; je 
die Staliänifhen Schriftfteller find fchwerer zu beurtheilen 
ald die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Poeten, 
ehe man ſich's verfieht, weil fie dasjenige wad mit dem 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus ber 
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Reichthum 
nac ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren können. 

Hieraus läßt fich einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgefebrte fft, und warum wahrhaft poetifche 
Naturen unferer Nation zuleßt gewöhnlich ein tranriges 
profaifched Ende nehmen. 

Jenes Aufpaffen der Italiäner auf ein gefchidtes oder 
ungeſchicktes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von der 
Mutter Natur an Geftalt nicht begünftigt, in feinem Betra— 
gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
fhwanfend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter durch 
Heftigfeit widerwärtig, und mehr verworren als Flar geweſen 
ſeyn; dieſes alles weiß nun fein Gegner in einzelnen Kallen 
hervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch damiihen Men: 
fchen vor fich zu fehen glaubt, ja den Griffel anfallen möchte, 
um die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theilg über die vorliegen 
den Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegenheit ver: 
gleihungsweife zu berühren; doch erfparen wir dieß auf andere 
Zeit, und bemerfen nur noch Folgendes: 

Sn der erften Luft, als der Verfafler ein ganzes Jahr 
mir täglichen nvectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
mag er mit Abfchriften nicht Farg gewelen feyn, wie denn 
mehrere Sonette an benannte Perfonen ald Zeugen der Ab: 
furdität des Don Ciccio gerichtet find; hieraus mögen Samin- 
lungen entitanden ſeyn, did zulegt eine rohe Ausgabe hinter 
dem Rüden bes Autors veranftaltet worden. Hierüber beklagt 
er fih, befonders über fremden Einfhub, wahrfheinlid um 
ſich gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; Tpäterhi* 

Goethe , fämmtl. Werke. XXXIM. 14 
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giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falſchem Werlege: 
Namen und Drudort: Paris, bei Claudius Rind. Bei 
Ausgaben find uns nicht zu Augen gefommenz; die britt 
obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedoch wicht ohne 
Drudfehler, nad der zweiten abgedrudt, wahrſcheinlich ab 
in Stalien. Diefe ift noh im Buchhandel zu finden, m) 
keinen geiftreichen Freund der Staliänifchen Literatur mir 
ed gerenen, fie in feine Hand: Bibliothef aufgenommen p 
haben. ® 


— — — — 


Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geifteds: und Gemüthe: 
Eigenfchaften Dante's werden wir in Würdigung feiner Werte 
fehr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
feiner Zeit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
ihrer natürlihen Kraft wieder hervortrat. Diefer finnlich: 
bildlich bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
faßte die Gegenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungs- 
kraft, daß er fie fcharf umriffen wiedergeben konnte; defhalb 
wir denn das Nbftrufefte und Seltfamfte gleichfam nach der 
Natur gezeichnet vor und fehen. Wie ihn denn aud der 
dritte Meim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
Weite feinen Zwed ausführen und feine Geftalten umgränzen 
hilft. Der Ueberfeger nun ift ihm hierin meift gefolgt, bat 
fih das Vorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
Darftellung erforderlich war, in feiner Spradhe und feinen 
Reimen zu leiften gefuht. Bleibt mir dabei etwag zu wuͤn⸗ 
fhen übrig, fo ift ed in diefem Betracht. 


— — — — — 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Hoͤllenlocals hat etwas 
Mitromegifhes und deßhalb Sinneverwirrended. Won oben 
herein bis in den tiefften Abgrund fol man fih Kreis in 
Kreifen imaginiren; diefes giebt aber gleich den Begriff eines 
Amphitheaters, dad, ungeheuer wie ed feyn möchte, und 
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immer als etwas künftlerifch Belchränktes vor die Einbildunge: 
kraft fich hinftellt, indem man ja von oben herein alles bis 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Man befchaue dad 
Gemälde des Orgagna und man wird eine umgekehrte Tafel 
des Cebes zu fehen glauben, ftatt eined Kegeld einen Trichter. 
Die Erfindung ift mehr rhetorifch ale poetifh, die Einbildunge: 
kraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

indem wir aber das Ganze nicht eben rüähmen wollen, 
fo werden wir durch den feltfamen Reichthum der einzelnen 
Localitäten überrafcht, in Staunen gefeßt, verwirrt und zur 
Verehrung genöthigt. Hier, bei der firengften und deutlichiten 
Ausführung der Scenerei, die und Schritt für Schritt die 
Ausfiht benimmt, gilt dag was ebenmäßig von allen finn: 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch von da 
Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu rübmen if. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Geſang: 


Raupfelfig war's da mo wir niederflommen, 

Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

Sp wie ihr diefer Tage wahrgenonmen 

Am Bergſturz dießſeits Trento, der ben Schooß 

Der Etſch verengte, niemand konnte wiſſen 

Durch Untermühlung oder Erdenſtoß? — 

Bon Felſenmaſſen, dem Gebirg entriſſen, 

Unüberſebbar lag der Hang bedeckt, 
Fels über Felſen zadig bingeſchmiſſen, 

Bei jedem Schritte zaudert' ich erſchreckt. 


So gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern forglich, ſchwankend aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 

Er ſprach darauf: in büfterften Gedanken 
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Befhaueft du den Felſenſchutt, bewacht 

Bon toller Wuth, fie trieb ich in die Schranken; 
Allein vernimm: als in der Hölle Nacht 

Zum erfienmal fo tief ich abgebrungen, 

War dieſer Fels noch nicht herabgefracht; 
Doch kurz vorher eh ber herabgeſchwungen 
Dom höchften Himmel herfam, der dem Die 
Des erften Kreifes große Beut' entrungen, 
Erbebte fo bie graufe Finſterniß 

Daß ih bie Meinung faßte: Liebe züde 
Durchs Weltenal und ſtürz' in mächtigem Riß 
Ins alt; Thaos neu die Welt zurücke. 

Der Wels, ber feit dem Anfang feftgerupt, 
Ging damals hier und anderwärts in Stüde. 

Zuvörderft nun muß ich folgendes erfären: Obgleich in 
iner Original: Auggabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
el big schivo auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo 
ibt fie mir doch bloß auf das Kocal bezüglid. Der Ort 
e gebirgig, rauh-felſig (alpestro), aber das iſt dem Dichter 
yt genug gefagt; das Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
r fo fchredlich, Daß es Augen und Sinn verwirrte. Daher 
fih und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
nicht fowohl gleichnißweife als zu einem finnlihen Beifpiel, 
es Bergfturzges, der, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, Den Weg 
; Trento nach Verona verfperrr hatte. Dort mochten große 
fenplatten und Trümmerfeile des Urgebirgd noch fcharf und 
ch über einander liegen, nicht etwa verwittert, durch Vege⸗ 
ion verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß die ein: 
ven großen Stüde hebelartig, aufruhend durch irgend einen 
srritt leicht ind Schwanfen zu bringen gemwefen. Dieſes 
hieht denn auch hier ald Dante herabfteigt. 


N 
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Nun aber will der Dichter jened Naturphäunomen une: 
lich überbieten; ex braucht Chrifti Höllenfahrt, ums wicht allein 
diefen Sturz, fondern auch noch manchem andern umber in 
dem Höllenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fih nunmehr dem Bilutgraben, 
der, bogenartig, von einem gleichrunden ebenen Strande um: 
fangen ift, wo Tauſende von Centauren umberfprengen un) 
ihr wildes Wachterweſen treiben. Virgil ift auf der Fläde 
fhon nah genug dem Chiron getreten, aber Dante fchwantt 
noch mit unficherem Schrift zwifchen den Felfen; wir müſſen 
noch einmal dahinfehen, denn der Sentaur fpricht zu feinen 
Sefellen: 





„bemerft! der hinten kommt, bewegt 
Was er berührt, mie ich es wohl gewahrte, 
Und wie's Fein Zodtenfuß zu machen pflegt. * 


Man frage nun feine Einbildunggfraft, ob dieſer unge 
heure Berg: und Felfen: Sturz im Geifte nicht vollkommen 
gegenwärtig geworden fey? 

In den übrigen Gefängen laffen fi, bei veränderte 
Scene, eben ein ſolches Fefthalten und Ausmalen durd 
MWiederfehr derfelben Bedingungen finden und vormeifen. 
Solche Parallel: Stellen mahen ung mit dem eigentlichften 
Dichtergeift Dante's auf den höchften Grab vertraut. 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abgeldie: 
denen Todten wird auch anderwärts auffallend, wie z. B. bie 
geiftigen Bewohner des Neinigungsorted (Purgatorio) vor 
Dante erfhreden, weil er Schatten wirft, woran fie fein 
Körperlichkeit erfennen. 


Claſſiker und Nomantiker in Stalien, 
fih heftig befämpfend. 


Romantico! den Sttaliänern ein feltfames Wort, in Neas 
pel und dem glüdlichen Sampanien noch unbelannt, in Nom 
unter Deutfhen Künftlern allenfalls üblich, macht in der 
Lombardie, befonders in Mailand, feit einiger Zeit großes 
Auffenen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 
ftehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutfchen 
ung ganz geruhig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 
heit bedienen, fo werden dort durch die Ausdrüde Roman: 
ticismus und Kriticismus zwei unverföhnliche Seeten 
bezeichnet. Da bei ung der Streit, wenn es irgend einer 
ift, mehr praftifch ale theoretifh geführt wird, da unfere 
romantifchen Dichter und Schriftfteller die Mitwelt für fi 
haben und es ihnen weder an Werlegern noch Leſern fehlt, 
da wir über die erften Schwankungen des Gegenfaßes laͤngſt 
hinaus find und beide Theile fih fchon zu verftändigen an: 
fangen; fo föünnen wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 
Feuer, das wir .„tründet, nun über den Alpen zu lodern 
anfängt. 

Mailand ift aber vorzüglich geeignet ein Schaupiaß die: 
fed Kampfes zu werden, weil dafelbft mehr Literatoren und 
Künftler als irgendwo in Italien fi beifammen finden, » 
bei ermangelnden politifchen Händeln, nunmehr literari 
Streitigkeiten ein Interefle abgewinnen. Vorzüglih € 
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mußte in diefer wichtigen Stadt zuerfi eine ſolche Bewegung 
entfteben, da man fich dafelbft von Deutfher Sprade und 
Bildung, bei fo naher Nachbarfhaft und mannichfaltigen 
Handelsverhältniffen, einen Begriff zu machen Gelegenheit 
findet. 

Daß in Stalien jene Eultur, die fih von ben alten 
Sprahen und den darin verfaßten unnahahmlichen Werfen 
herfchreibt, in großer Verehrung ftehe, läßt ſich gar wohl 
denken, ja, daß man auf diefem Grunde, worauf man fid 
erbaut, nun auch allein und ausfchließlih zu ruhen wänfdt, 
ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhaͤnglichkeit zulekt 
in eine Art Starrfinn und Pedanterie auslaufe, möchte man 
als natürliche Folge gar wohl entfchuldigen. Haben doch bie 
Staliäner in ihrer eignen Sprache einen folhen Widerftreit, 
wo eine Partei an Dante und den früheren, von der Erudca 
citirten Florentinern fefthält, neuere Worte und Wendungen 
aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 
dringt, keineswegs gelten läßt. 

Nun mag einer folhen Gefinnung und Ueberzeugung ihr 
Grund und Werth nicht abgefprochen werden; allein wer 
bloß mit dem Vergangenen fich befchäftigt, fommt zuletzt in 
Gefahr das Entfchlafene, für uns Mumienbafte, vertrodnet 
an fein Herz zu fchliefen. Eben dieſes Fefthalten aber am 
Abgefchiedenen bringt jederzeit einen revolutionären Weber: 
gang hervor, wo das vorftrebende Neue nit Langer zuräd: 
zudrängen, nicht zu bandigen ift, fo daf es fi) vom Alten 
losreißt, deffen Vorzüge nicht anerkennen, deffen Vortheile 
nicht mehr benutzen will. Freilich, wenn das Genie, der 
gute Kopf ſich beſtrebt das Alterthum wieder zu beleben, 
ſeine Zeitgenoſſen in abgelegene Regionen zuruͤckzufuͤhren, 
ihnen das Entfernte, durch gefällige Abſpiegelung näher zu 
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Iden, da finden fih große Schwierigkeiten; demjenigen 
ünftler dagegen wird es leicht, der ſich umthut, wag die 
eitgenoflen ohnehin lieben, wornach fie ftreben, welche Wahr: 
eit ihnen behagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen liegt. 
nd dann ift er ja felbft ein Moderner, in diefe Zuftände 
9m Tugend auf eingeweiht und darin befangen, feine Ueber: 
ugung fchließt fih an die Ueberzeugung des Jahrhunderte. 
mn lafle er feinem Talente freien Lauf, und es ift fein 
mweifel, daß er den größten Theil des Publicums mit fich 
inreißen werde. 

Bei uns Deutfhen war die Wendung ind Nomantifce 
a8 einer, erft den Alten, dann den Franzoſen abgewonnenen 
zildung, Durch chriftlich- religiofe Sefinnungen eingeleitet, 
arch trübe, nordifhe KHeldenfagen begünftigt und beftärkt; 
orauf fih denn diefe Denkweiſe feftfegen und verbreiten 
nnte, fo daß jest kaum ein Dichter, Maler, Bildhauer 
brig geblieben, der fih nicht religiofen Gefühlen hingäbe 
nd analogen Gegenftänden widmete. 

Einen folhen Verlauf nimmt die Dicht: und Kunftge- 
hichte nun auch in Stalien. Als praktifhe Romantiker 
erden gerühbmt Johann Torti und deffen poetilche Den 


Var⸗ 
Se 
ellung der Leidensgeſchitt⸗ x riſti; ferner ſeine Terinen 


vie porfie. Alerander Manzoni ſodann, Verfaffer 
ned noch ungedrückten Trauerſpiels, der Sarmagnol, bat 
ch duch heilige Hymnen guten Ruf erworben. Bon wen 
tan fich aber theoretifch viel verfpricht, ift Hermes Big: 
onti, welcher einen Dialog tiber die drei dramatifchen Ein: 
eiten, einen Auffak über die Bedeutung des Wortes poetifch 
nd Ydeen über den Styl gefchrieben hat, die noch nicht im 
ublicum verbreitet find. Man rühmt an diefem jungen 
Ranne einen höchſt geiftreihen Scharffinn, vollkommene 
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Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo wi 
der Neuern. Er bat verfhiedene Jahre der Kantifchen Phr 
lofophie gewidmet, Deutich dephalb gelernt und fi den 
Sprachgebrauch des Königsberger Weifen zu eigen gemadt. 
Nicht weniger hat er andere Deutfche Philofophen ſtudirt, fo 
wie unfere vorzüglichften Dichter. Von diefem Hoffe mm, 
daß er jenen Streit beilegen und die Mißverftändnifle anf: 
flären werde, die fih täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merfwürdiger Kal. Monti, Verfafler von Ariſtodem und 
Sajus Orachus, Weberfeßer der Alias, kaͤmpft eifrig und 
fräftig auf der claffifchen Seite. Seine Freunde und Be: 
ehrer ftehen dagegen für die romantifhe Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werke feyen romantifch, umd 
bezeichnen ſolche namentlih, worüber der koſtbare Mann, 
höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falſche 
Lob gar nicht anerfennen will. 

Und doch ließe fich dieſer Widerftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenfen wollte, daß jeder, der von Jugend an 
feine Bildung den Griechen und Mömern verdankt, nie ein 
gewiſſes eig Herkommen verläugnen, vielmehr jederzeit 
hanfbar anerfennen wird, was cr „... niedenen Zehrern 


fchuldig ift, wenn er auch fein ausgebildetes Talent der leden⸗ 
digen Gegenwart unaufhaltſam widmet und, ohne es zu 
wiſſen, modern endigt, wenn er antik angefangen hat. 

Eben ſo wenig koͤnnen wir die Bildung verlaͤugnen, die 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bis auf die letzten Tage einen 
lebendigen Einfluß hat, ob ſie uns gleich ſo fern liegt und 
fo fremd iſt, als irgend ein anderes Alterthum. Daß wir 
fie näher fühlen, kommt daher, weil fie auf Glauben und 
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höchfte Sittlichfeit wirft, da andere Literaturen nur auf Ges 
fhmad und mittlere Menfchlichkeit hinleiten. 

Sn wiefern nun die Staliänifhen Theoretiker fich in 
Güte vereinigen können, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 
iſt noch Feine Ausſicht dazu; denn weil, wie nicht zu laug: 
nen ift, in dem romantifchen Wefen manches Abftrufe vor: 
kommt, was nicht gleich einem jeden klar wird, vielleicht 
auch mancher Mißgriff obwaltet, den man eben nicht ver: 
theidigen Fann, fo ift die Menge gleich fertig, wenn fie alles 
was dunkel, albern, verworren, unverftändlich ift, romantiſch 
nennt; bat man ja auch in Deutfchland den edelften Titel 
eines Naturphilofophen, frecher Weiſe, zum Spiß- und 
Schimpfnamen entwürdigt! 

Wir thun deßhalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereig: 
niſſe in Italien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 
unfer vergangened und gegenwärtiged Treiben leichter er: 
fennen, als wenn wir und nad wie vor innerhalb unfere 
eigenen Cirkels beurtyerien,. Beobachten wollen wir daher, 
won? in Mailand einige gebildete liebenswuͤrdige weıner ne 
unternehmen, die, mit gefitteten und ſchicklichen Manieren, 
die verfchiedenen Parteien einander anzundähern und auf den 
wahren Standpunkt zu leiten gedenken. Sie kündigten ein 
Sournal an, dag der Vermittler heißen follte, deffen Pro: 
gramm aber fchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen 
wurde; indeffen das Publicum, nach feiner Iöblichen Urt, 
über beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren 
Antheil vernichtet. 

Auf alle Falle jedoch müfen die Romantiker auch dort 
in furzem die meiften Stimmen für fich haben, da fie ine 
Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoflen feiner felbft 
machen und ihn alfo in ein behagliches Element verfegen. 
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giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falſchem Werlege: 
Namen und Drudort: Paris, bei Claudius Rind. Bei 
Ausgaben find uns nicht zu Augen gelommen; Die britt 
obgemeldete Hingegen fcheint forgfältig, jedoch wicht om 
Drudfehler, nach der zweiten abgedrudt, wahrſcheinlich aus 
in Italien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, md | 
keinen geiftreihen Freund der Staliänifchen Literatur wir 
ed gereuen, fie in feine Hand-VBibliothek aufgenommen p | 
haben. ° | 


— — — — — — 


Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geifted: und Gemüths: 
igenfchaften Dante’d werden wir in Würdigung feiner Werte 
hr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
iner Zeit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
wer natürlichen Kraft wieder hervortrar. Diefer finnlich: 
ldlich bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
ißte die Gegenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungs— 
:aft, daß er fie fharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb 
ie denn das Abftrufefte und Seltfamfte gleichfam nach der 
tatur gezeichnet vor und fehen. Wie ihn denn auch der 
ritte Reim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
Beife feinen Zwed ausführen und feine Geftalten umgränzen 
ilft. Der Weberfeßer nun ift ihm hierin meift gefolgt, bat 
ch dad MVorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
Jarftellung erforderlich war, in feiner Sprache und feinen 
Teimen zu leiften geſucht. Bleibt mir dabei etwag zu wün- 
hen übrig, fo ift es in diefem Betracht. 


— — — — — 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Hoͤllenlocals hat etwas 
Nikromegiſches und deßhalb Sinneverwirrendes. Von oben 
erein bis in den tiefſten Abgrund ſoll man ſich Kreis in 
dreiſen imaginiren; dieſes giebt aber gleich den Begriff eines 
Ampbitbheaterd, das, ungeheuer wie es ſeyn möchte, und 
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immer als etwas künftleriich Beſchraͤnktes vor die Einbildungk 
kraft fich Hinftellt, indem man ja von oben herein alles Wi 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Man befchaue dei 
Gemälde des Orgagna und man wird eine umgekehrte Zaitl 
des Cebes zu fehen glauben, ftatt eined Kegeld einen Trichter. 
Die Erfindung ift mehr rhetorifch ale poetifh, Die Einbildungs 
kraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Indem wir aber dad Ganze nicht eben rühmen wol, 
fo werden wir durch den feltfamen Reichthum der einzelnen 
Localitäten überrafcht, in Staunen gefeht, verwirrt und gur 
Verehrung genöthigt. Hier, bei der firengften und beutlichten 
Ausführung der Scenerei, die und Schritt für Schritt die 
Ausſicht benimmt, gilt Dad was ebenmäßig von allen fin: 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch von de 
Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu rühmen if. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Geſang: | 








— — — — | ER 


Nauhfelfig war’d da wo wir niederflommen, 

Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

So wie ihr diefer Tage wahrgenonmen 

Am Bergfturz dießſeits Trento, ber den Schooß 

Der Etſch verengte, niemand konnte wiffen 

Dur Unterwühlung oder Erdenftoß? — 

Bon Belfenmaffen, dem Gebirg entriffen, 

Unüberfehbar lag der Hang bebedt, . 
Geld über Felſen zadig hingefchmiffen, 

Bei jedem Schritte zaudert’ ich erfchredt. 


So gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern forglih, ſchwankend aber wanken 
Ste unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 

Er ſprach darauf: in büfterften Gedanken 
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Beſchaueſt du ben Felſenſchutt, bewacht 

Don toller Wuth, fie trieb ih in die Schranfen; 
Allein vernimm: als in der Höle Nacht 

Zum erfienmal fo tief ich abgedrungen, 

War dieſer Feld noch nicht herabgefradht; 
Doch Furz vorher eh ber herabgefchwungen 
Dom böchſten Himmel herfam, der dem Die 
Des erſten Kreifes große Beut’ entrungen, 
Erbebte fo die graufe Finſterniß 

Daß ich die Meinung faßte: Liebe zücke 
Durchs Weltenall und ſtürz' in mächtigem Riß 
Ins alt, Chaos neu Die Welt zurüde. 

Der Feld, der feit dem Anfang feftgerupt, 
Ging damals hier und anderwärts in Stüde. 

Zuvörderft nun muß ich folgendes erfären: Obgleich in 
iner Original: Ausgabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
mel bis schivo auch auf den Minotaur gedeuter wird, fo 
bt fie mir Doch bloß auf dad Local bezüglich. Der Ort 
: gebirgig, rauh-felſig (alpestro), aber das iſt dem Dichter 
‚t genug gefagt; das Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
- fo fchredlih, daß ed Augen und Sinn verwirrte. Daher 
fih und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
nicht ſowohl gleichnißweife als zu einem finnlichen Beifpiel, 
es Bergfturzes, der, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, den Weg 

Trento nach Verona verfperrr hatte. Dort mochten große 
fenplatten und Trümmerfeile des Urgebirge noch fcharf und 
ch über einander liegen, nicht etwa verwittert, durch Wege: 
on verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß die ein: 
ven großen Stüde hebelartig, aufruhend Durch irgend einen 
jtritt leicht ind Schwanfen zu bringen gewefen. Dieſes 
Hieht denn auch hier ald Dante herabfteigt. 
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Nun aber will der Dichter jened Naturphänomen une: 
lich überbieten; er braucht Chrifti Höllenfahrt, um nicht allein 
diefen Sturz, fondern auch noch mandhem andern umher is 
dem Höllenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fih nunmehr dem Blutgrabe, | 
der, bogenartig, von einem gleichrunden ebenen Strande um: 
fangen iſt, wo Tauſende von Centauren umherſprengen und 
ihr wildes Wächterweſen treiben. Virgil iſt auf ber Fläch 
(bon nah genug dem Chiron getreten, aber Dante fhwantt 
noch mit unficherem Schrift zwifchen den Felfen; wir müſſen 
noch einmal dahinfehen, denn der Sentaur fpricht zu feine 
Sefellen: 

„bemerft! der hinten Fommt, bewegt 
Was er berührt, mie ich ed wohl gewahrte, 
Und wie's Fein Todtenfuß zu machen pflegt. “ 


Man frage nun feine Einbildungsfraft, ob dieſer unge 
beure Berg: und Felfen: Sturz im Geifte nicht vollkommen 
gegenwärtig geworden ſey? 

In den übrigen Gefängen laffen fich, bei veränderte 
Scene, eben ein folhes Fefthalten und Ausmalen burd 
Wiederkehr derfelben Bedingungen finden und vorweiln. 
Solche Parallel: Stellen mahen ung mit dem eigentlichen 
Dichtergeift Dante's auf den höchften Grad vertraut. 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abgefdie: 
denen Todten wird auch anderwärts auffallend, wie z. B. die 
geiftigen Bewohner des Neinigungsortes (Purgatorio) ver 


Dante erfchreden, weil er Schatten wirft, woran fie fein 
Körperlichkeit erfennen. 






Elaffiter und Nomantiker in Stalien, 
fih heftig befämpfenbd. 


Romantico! den Staliänern ein feltfamed Wort, in Neas 
pel und dem glüdlichen Campanien noch unbefannt, in Nom 
unter Deutfhen Künftlern allenfalls üblih, macht in der 
Lombardie, befonders in Mailand, feit einiger Zeit großes 
Auffehen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 
frehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutfchen 
ung ganz gerubig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 
heit bedienen, fo werden dort durch die Ausdrücke Noman: 
ticismugs und Kriticismus zwei unverföhnliche Secten 
bezeichnet. Da bei ung der Streit, wenn es irgend einer 
ift, mehr praftifh als theoretifch geführt wird, da unfere 
romantifhen Dichter und Schriftftellee die Mitwelt für fih 
haben und es ihnen weder an Verlegern noch Xefern fehlt, 
da wir über die erfien Schwankungen des Gegenfaßes längft 
hinaus find und beide Theile ſich fchon zu verftändigen an: 
fangen; fo können wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 
Feuer, das wir .nfründet, nun über den Alpen zu loderm 
anfängt. 

Mailand ift aber vorzüglich geeignet ein Schauplaß die: 
ſes Kampfes zu werden, weil bafelbft mehr Xiteratoren und 
Künftler als irgendwo in Stalien ſich beifammen finden, die, 
bei ermangelnden politifhen Handeln, nunmehr literarifchen 
Streitigfeiten ein Intereffe abgewinnen. Vorzüglich aber 
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mußte in diefer wichtigen Stadt zuerft eine foldhe Bewegung 
entftehen, da man fich dafelbft von Deutfher Sprache und 
Bildung, bei fo naher Nachbarfhaft und mannichfaltigen 
Handelsverhältniffen, einen Begriff zu machen Gelegenheit 
findet. 

Daß in Stalien jene Eultur, die fih von ben altın 
Sprahen und den darin verfaßten unnachahmlichen Werten 
herfchreibt, in großer Verehrung ftehe, läßt fi gar wohl 
denken, ja, daß man auf diefem Grunde, worauf man fih 
erbaut, nun auch allein und ausfchließlih zu ruhen wänfdt, 
ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhänglichleit zulekt 
in eine Art Starrfinn und Pedanterie auslaufe, möchte man 
ald natürliche Folge gar wohl entfchuldigen. Haben doch die 
Staliäner in ihrer eignen Sprache einen folhen Widerſtreit, 
wo eine Partei an Dante und den früheren, von der Erudca 
citirten Florentinern fefthält, neuere Worte und Wendungen 
aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 
dringt, keineswegs gelten läßt. 

Nun mag einer folchen Gefinnung und Ueberzeugung ihr 
Grund und Werth nicht abgefprochen werden; allein wer 
bloß mit dem Vergangenen fich befchäftigt, kommt zulehzt in 
Sefahr das Entfchlafene, für und Mumienhafte, vertrocknet 
an fein Herz zu fchliefen. Eben diefes Fefthalten aber am 
Adgefchiedenen bringt jederzeit einen revolutiondren Weber: 
gang hervor, wo das vorftrebende Neue nicht \anger zurad: 
sudrängen, nicht au bandigen ift, fo daß es fich vom Witen 
losreißt, deſſen Vorzüge nicht anerkennen, deffen Wortheile 
niht mehr benußen will. Sreilih, wenn das Genie, ber 
gute Kopf fich beftrebt das Alterthum wieder zu beleben. 
feine Zeitgenoffen in abgelegene Regionen zurüdzufäbren, 
ihnen das Entfernte, durch gefällige Abfpiegelung näher zu 
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rüden, da finden ſich große Schwierigkeiten; demjenigen 
Künftler dagegen wird ed leicht, der fih.umthut, was die 
Zeitgenoſſen ohnehin lieben, wornach fie ftreben, welche Wahr: 
heit ihnen behagt, welcher Serthum ihnen am Herzen liegt. 
Und dann ift er ja felbft ein Moderner, in diefe Zuftände 
von Tugend auf eingeweiht und darin befangen, feine Weber: 
zeugung fchließt fi) an die Weberzeugung des Jahrhunderte. 
Nun laffe er feinem Talente freien Lauf, und es ift kein 
Zweifel, daß er den größten Theil des Publicums mit fi 
hinreißen werde. 

Bei uns Deutfhen war die Wendung ing Nomantifce 
aus einer, erft den Alten, dann den Franzoſen abgewonnenen 
Bildung, durch chriftlich:religiofe Gefinnungen eingeleitet, 
durch trübe, nordifhe Heldenfagen begünftigt und beftärft; 
worauf fih denn diefe Denfweife feftfeßen und verbreiten 
fonnte, fo daß jekt Faum ein Dichter, Maler, Bildhauer 
übrig geblieben, der fich nicht religiofen Gefühlen hingäbe 
und analogen Gegenftänden widmete. 

Einen folhen Verlauf nimmt die Dicht: und Kunftge: 
fchichte nun auch in Stalien. Als praftifhe Romantiker 
werden gerühmt Johann Torti und deffen poetilche D- 


Dar⸗ 
(Sec 

ſtellung der Leidensgeſchicte Tyriſti; ferner feine Teriinen 

her y 


von * Poeſie. Alexander Manzoni ſodann, Verfaſſer 
eines noch ungedrücten Trauerſpiels, der Carmagnol, hat 
ſich durch heilige Hmmnen guten Ruf erworben. Bon wen 
man fich aber theoretifch viel verfpricht, ift Hermes Pig: 
conti, welcher einen Dialog über die drei dramatifchen Ein: 
heiten, einen Auffaß über die Bedeutung des Wortes poetifch 
und Ydeen über den Styl gefchrieben hat, die noch nicht im 
Publicum verbreitet find. Man rühmt an diefem jungen 
Manne einen Höchft geiftreihen Scharffinn, vollkommene 
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Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo wi 
der Neuern. Er hat verfhiedene Jahre der Kantifchen Yk 
fofophie gewidmet, Deutſch deßhalb gelernt und fi dm 
Sprachgebrauch ded Königsberger Weifen zu eigen gemadt. 
Nicht weniger hat er andere Deutfche Philofophen ſtudirt, fe 
wie unſere vorzüglichften Dichter. Won diefem Hoffe man, 
dap er jenen Streit beilegen und die Mifverftänbnige auf: 
Flären werde, die fich täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaft ein 
merkwürdiger Sal. Monti, Berfafler von Ariſtodem un) 
Cajus Gracchus, Weberfeßer der Ilias, kämpft eifrig und 
fräftig auf der claffifhen Seite. Seine Freunde und Ber: 
ehrer ſtehen dagegen für die romantifhe Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werfe feyen romantifch, und 
bezeichnen folche namentlih, worüber der koſtbare Mann, 
höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugebachte falle 
Lob gar nicht anerfennen will. 

Und doch ließe ſich diefer Widerftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenfen wollte, daß jeder, der von Jugend an 
feine Bildung den Griechen und Roͤmern verdankt, nie ein 
gewiſſes auttes Herkommen verläugnen, vielmehr jederzeit 

oe u zhasichiedenen Lehrern 
Nankhar anerkennen wird, wc - 
fhuldig ift, wenn er auch fein ausgebildetes Talent der Im 
digen Gegenwart unaufhaltfam widmet und, ohne es zu 
wiffen, modern endigt, wenn er antik angefangen bat. 

Ehen fo wenig Fünnen wir die Bildung verläugnen, bie 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bis auf die letzten Tage einen 
lebendigen Einfluß hat, ob fie ung gleich fo fern liegt und 
fo fremd ift, als irgend ein anderes Alterthum. Deß wir 
fie näher fühlen, fommt daher, weil fie auf Slanben und 





m—. — — (en gi, 


219 


hoͤchſte Sittlihfeit wirft, da andere Literaturen nur auf Ges 
ſchmack und mittlere Menichlichfeit hinleiten. 

In wiefern nun bie Stalianifhen Cheoretiter fh in 
Güte vereinigen können, wirb die Zeit lehren. Gegenwärtig 
ift noch Feine Ausfiht Dazu, denn weil, wie nicht zu laͤug⸗ 
nen ift, in Dem romantiihden Meilen manches Abſtruſe vor⸗ 
fommt, was nicht gleih einem jeden klar wird, vielleicht 
auch mancher Mipgriff obwalter, den man eben nicht wer: 
theidigen ann, ſo ift Die Menge gleich fertig, wenn fie alles 
was dunfel, albern, verworren, unverfiandlic ift, romantiſch 
nennt; bat man ja auk in Deurichland den edelfien Titel 
eines Naturphilofophen, frecher Weile, zum Spitz- und 
Schimpfnamen entwürdigt‘ 

Bir thun deßhalb fehr wohl, wenn wir auf diele Exeig: 
nie in alien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 
unfer vergangenes und gegenwartigee Treiben leichter sr: 
fennen, als wenn wir uns nah wie vor innerhalb unfere 


eigenen Cirkels beurtheilen. Beobachten wollen wir daher, 


waz in Mailand einige gebildete liebenswurdige eiſic: us 


unternehmen, die, mit gefitteten und ſchiclichen Manieren, 
die verfhiedenen Parteien einander anzunahern und auf den 
wahren Standpunkt zu leiten gedenten Wie kundiglen eis 
Journal an, das der Vermittler heißen ſollte, deilen Pro 
gramm aber Ihon mit widerwartiger Beleidigung cmipfangen 
wurde; indeſſen das Publicum, nad; feiner löblichen Art, 
über beide Meinungen Ipotter und Dabur jeden wahren 
Antheil vernichtet. 

Auf alle Kalle jedeh muflen dir Ihomantiter aud dort 
in kurzem bie meiften Stimmen fur ſich haben, da fir ine 
Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenefen feine bi 
machen und ibn alle in «ein behagliches Clecnent v 


Wobei ihnen denn ein Mißverftändniß zu gute rommt, baf 
man nämlich alles, was vaterländifh und einheimiſch iR, 
auch zum Nomantifchen rechnet, und zwar deßhalb, weil dad 
Romantifche an Leben, Sitten und Religion herantritt, we 
denn Mutterfprache, Landesgefinnung ald höchft lebendig um) 
religios erfcheinen muß. Wenn man 3. B. anfängt, Inſchrif⸗ 
ten, ftatt wie bisher in Lateinifcher Sprahe, nunmehr in 
Staliänifcher zu verfaffen, allgemeiner Verftändlichkeit willen, 
fo glaubt man diefed auch dem Nomantifchen -zu verbanfen; 
woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen alles be 
griffen fey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenbli wirkt. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben: 
daß ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegenge 
feßten Sinn annehmen kann, da das eigentlih Romantiſche 
unferen Sitten nicht näher liegt als Griechiſches und Riyzırmen. 


.——— 


Der fo eben mitgetheilte Aufn war ſchon vor mehreren 


A pr 
Monaten I Privatnachrichten entwitelt, Nun ſind aber 


seither, zußet dem angeführten Conciliatore, auch die übrigen 
bezeichneten Schriften ung zur Hand gefommen, bie wir, in 
Hoffnung unfern Lefern Nüplihes und Erfreuliched vorlegen 
zu können, treulich und fleißig betrachtet haben. Ob im ber 
Zwifchenzeit von andern etwas hierüber ind Publitum ge 
bracht worden, ift uns unbefannt geblieben, wir jedoch glau⸗ 
ben unfere Pflicht deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrach 
tungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fep von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge⸗ 
aebenes, welches man ſich fo gut ald möglich zurecht legen 
nöchte. Von Nriftoteles bis auf Kant muß man erſt willen, 
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was diefen außerordentlichen Menfchen zu Ichaffen madhte, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fich fo viel 
Mühe gegeben. 

Fene neuern Mailandiihen Schriften alfo mögen wir 
mit dem beften Willen, mit redlichfter Sorgfalt lefen, fo 
£önnen wir doch nicht Flar einfehen, warum und wozu fie 
gefchrieben find? was Ddiefen Streit aufregt, was ihm In: 
tereffe giebt und ihn lebendig erhält? Wenigftens wäßten 
wir darüber nicht mehr zu fagen, ald was im Vorftehenden 
fhon geäußert worden, und man müßte eine geraume Seit 
an Ort und Stelle zubringen, um davon ausreichende Nach: 
richt zu geben. 

Eine große herrliche Stadt, die fih vor kurzem noch als 
das Haupt Italiens anfehen durfte, die der großen Zeit 
noch mit einigem Gefallen gedenfen muß, hegt in ihrem 
Bufen, der Föftlichen Bild: und Baumwerfe nicht zu gedenken, 
fo mannicfaltig lebendige Kunfterzeugnifle, von denen wir 
guten Deutfchen ung feinen Begriff machen. Um ihr Urtheil 
darüber zu begründen, fondern fie, den Franzofen ahnlich, 
doch liberaler, ihre Darftellungen in verfchiedene Rubriken. 
Trauerfpiel, Ruftfpiel, Oper, Ballet, ja Decoration und 
Garderobe find abgefonderte, obgleich in einander greifende 
Kunftfächer, deren jedem das Publicum und, in fofern er 
zum Worte fommt, der Theorift, innerhalb gewiffer Begrän: 
zungen eigene, befondere Mechte und Befugniſſe zugefteht. 
Hier fehen wir verboten was dort erlaubt, hier bedingt was 
dort frei gegeben ift. Aber alle diefe Meinungen und -Urs 
theife find auf unmittelbare Anfchauung gegründet, durch 
einzelne Falle veranlaßt, und fo fprechen Weltere und Jun⸗ 
gere, mehr oder weniger Unterrichtete, frei oder befangen, 
leidenfchaftlih bin und wieder, über allgemein befannte 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berühmteften 
Literatoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Gleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblidg, von hoher Statur und reichliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, ſchwarze Augen und eine weite Stirn 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Eluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Lebensart, feine Religion, Nächftenliebe und Prricht: 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie fi aber bis auf den 
Srad des feltfamften Haſſes entzweit, ift nicht befannt ges 
worden; genug, in dem Werte: 


La Cicceide, 


legittima di Gio. Francesco Lazzarelli. 
Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle damit fchließen, daB Don 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleichfalls Sonette, ſaͤmmtlich zu demfelben löblihen Zweck 
beftimmt; das vorlekte ift nach dem Tode des Ciccio und 
das leßte von dem Verfaſſer aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleihem, unverwuͤſtlichem Humor und 
poetifhem Werth. 

Neun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelung 
ſchuldig zu fepn, wie es möglich geweſen, eine folhe Maffe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufhütten, der Fein verdienftlofer, fchlechter Menſch, 
aber wohl eine ungefchicte, zudringlihe, anmaßliche Perfon 


207 


geweien ſeyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgelprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durch Verfleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
geſucht, fo wär’ es ihm fchwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzubalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schalkheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, beftiht und nöthigt ung auf Unfoften 
feines Gegners zu lachen. Auf welhen Wege ihm jedoch 
diefed gelingt, wird nunmehr umpftändlicher auseinander zu 
feßen fepn. 

Zazzarelli hatte dad Glüd in die Epoche einer fehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Cultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die wärdigften Gegenftände der nächftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benugen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XL, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man auggerüftet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte Darbietet, was ein Firch: 
liches und politifches Xeben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fchon voll: 
fträndige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltklugheit, Gründlichfeit und gefällige 
Heußerungen, alles findet fich beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Verfaffer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifhe Kenner und Naturforfher, fondern 
auch Franzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprochen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Dhne in ein ſolches unbedingted, vieleicht Manchem übers 
trieben ſcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil wer⸗ 
den fonnte. 
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Außer jenen fchon zugeftandenen großen Vorzügen eines 
glüdlihen Naturelld und einer ausreichenden theoretifchen 
und praftifchen Bildung genoß der Verfaſſer des noch größern 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt: Anfchauung Der 
Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erft 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlihen Ab» 
ftufungen, in welchen die bürgerliche Gefellfchaft fih um ihn 
her bewegt. Alles was dem Menfchen die Natur, was ihm 
Zuftend und Ausbildung giebt, regt fih vor einem klaren 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, Daß die beiden 
höchften Zweige der Verfaffung, alle Functionen des Religions— 
Sultus und der Gerichtöpflege, fih am hellen Tage in ber 
freien Luft vor allen Augen das ganze Jahr über entfalten, 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerken und zu 
lernen iſt. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönch wie 
der Sardinal, der Vetturin wie der Krämer, der Handwerker 
wie der Künftler, alle treiben ihe Wefen vor den aufmerfen: 
den Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Keine 
Nation hat vielleiht einen fo fcharfen Bli zu bemerken, 
wenn einer etwas Ungefchieted zu feinem Schaden, oder 
etwas Kluges zu feinem Nutzen unternimmt, wovon der 
fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Sprüd: 
wörter aus folhen firengen und unbarmherzigen Bemer: 
fungen entftanden. 

Jenes öffentliche Leben der Staliäner, welches von allen 
Neifenden gekannt, von allen Neifebefchreibern bemerkt ift, 
bringt ein heiteres, glänzendes Wefen in ihre Literatur; ja 
die Italiäniſchen Schriftfteller find fchwerer zu beurtheilen 
als die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Poeten, 
ehe man fih’3 verfieht, weil fie dasjenige was mit dem 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus ber 
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Reichthum 
nach ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren können. 

Hieraus laßt fi einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgefebrte ift, und warum wahrhaft poetifche. 
Naturen unferer Nation zuleßt gewöhnlich ein tranriges 
profaifcheg Ende nehmen. 

Jenes Aufpaffen der Staliäner auf ein gefchidted oder 
ungefchidtes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von der 
Mutter Natur an Geſtalt nicht begünftigt, in feinem Betra⸗ 
gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
ichwanfend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter durch 
Heftigkeit widerwärtig, und mehr verworren ald Flar geweſen 
feyn; dieſes alles weiß num fein Gegner in einzelnen Fallen 
bervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch dämiſchen Men: 
fhen vor fih zu fehen glaubt, ja den Griffel anfallen möchte, 
um die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theils über Die vorliegen 
den Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegenheit ver: 
gleihungsweife zu berühren; doch erfparen wir dieß auf andere 
Zeit, und bemerfen nur noch Folgendes: 

Sn der erften Luft, ald der Verfaſſer ein ganzes Jahr 
mir täglichen Invectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
mag er mit Abfchriften nicht Farg geweſen feyn, wie denn 
mehrere Sonette an benannte Perfonen ald Zeugen der Ab: 
furdität des Don Ciccio gerichtet find; hieraus mögen Samin: 
(ungen entftanden ſeyn, bie zuleßt eine rohe Ausgabe hinter 
dem Rücken des Autors veranftaltet worden. Hierüber beklagt 
er fi, befonders über fremden Einfhub, wahrfcheinlih um 
ſich gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; Tpaterhin 

Soethe, fammtl. Werte. XXXIII. 14 
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giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falfhem Verleger⸗ 
Namen und Drudort: Paris, bei Slaudius Rind. Beide 
Ausgaben find ung nicht zu Augen gefommen; die dritte 
obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedoch nicht ohne 
Drudfehler, nach der zweiten abgedruckt, wahrfcheinlich auch 
in Stalien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, und 
feinen geiftreichen Freund der Staliänifchen Literatur wird 
ed gereuen, fie in feine Hand= Bibliothek aufgenommen zu 
haben. * 


Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geiftes: und Gemäthe: 
Eigenfchaften Dante's werden wir in Würdigung feiner Werke 
fehr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
feiner Seit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
ihrer natürlichen Kraft wieder hervortrat. Dieſer finnlich- 
bildlich bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
faßte die Segenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungs- 
fraft, daß er fie fcharf umriffen wiedergeben fonnte; deßhalb 
wir denn das Abftrufefte und Seltfamfte gleichfam nach der 
Natur gezeichnet vor und fehen. Wie ihn denn auch der 
dritte Reim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
Weile feinen Zwed ausführen und feine Geftalten umgraͤnzen 
hilft. Der Ueberfeßer nun ift ihm hierin meift gefolgt, hat 
fih das MWorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu beffen 
Darftellung erforderlich war, in feiner Sprade und feinen 
Reimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwas zu wün- 
fhen übrig, fo ift es in dieſem Betracht. 


— — — — — 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Hoͤllenlocals Hat etwas 
Milromegifhes und deßhalb Sinneverwirrended. Won oben 
herein big in den tiefften Abgrund foll man fih Kreis in 
Kreifen imaginiren; diefes giebt aber gleich den Begriff eines 
Amppitheaterd, das, ungeheuer wie ed ſeyn möchte, und 
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immer als etwas künftlerifch Beſchraͤnktes vor die Einbildungs: 
fraft fich binftellt, indem man ja von oben herein alles bis 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Man befchaue das 
Gemälde des Orgagna und man wird eine umgekehrte Tafel 
des Cebes zu fehen glauben, ftatt eines Kegels einen Trichter. 
Die Erfindung ift mehr rhetorifch ale poetifch, die Einbildunge: 
fraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Sndem wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, 
fo werden wir durch den feltfamen NReichthum der einzelnen 
gocalitäten überrafcht, in Staunen gefekt, verwirrt und zur 
Verehrung genöthigt. Hier, bei der firengften und deutlichften 
Ausführung der Scenerei, die und Schritt für Schritt die 
Ausſicht benimmt, gilt dad was ebenmäßig von allen finn: 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch von den 
Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu rühmen iſt. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Gefang: 


Raupfelfig war’ da mo mir niederflommen, 
Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

Sp wie ihr Diefer Tage wahrgenommen 

Am Bergſturz dießſeits Trento, der den Schooß 
Der Etſch verengte, niemand Fonnte wiffen 
Durch Unterwühlung oder Erbenftoß? — 

Bon Belfenmaffen, dem Gebirg entriffen, 
Unüberfehbar lag der Hang bededt, 

Fels über Belfen zadig hingefchmiffen, 

Dei jedem Schritte zaudert' ich erfchredt. 


So gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern forglich, ſchwankend aber manfen 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Lafl. 

Er ſprach darauf: in büfterften Gedanken 
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Beſchaueſt du den Felſenſchutt, bewacht 

Von toller Wuth, ſie trieb ich in die Schranken; 
Allein vernimm: als in der Hölle Nacht: 
Zum erftenmal fo tief ich abgedrungen, 

War biefer Fels noch nicht herabgekracht; 
Do kurz vorher eh der herabgefchwungen 
Dom höchften Himmel herfam, der bem Dis 
Des erften Kreifes große Beut' entrungen, 
Erbebte fo die graufe Finſterniß 

Daß ih die Meinung faßte: Liebe züde 
Durchs Weltenal und ſtürz' in mächtigem Riß 
Ins alt: Thaos neu die Welt zurüde. 

Der Fels, der feit dem Anfang feftgerupt, 
Ging damals Hier und anderwärts in Stüde. 

Zuvdrderft nun muß ich folgendes erfären: Obgleich in 
meiner Original: Ausgabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
e quel big schivo auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo 
bleibt fie mir doch bloß auf dag Local bezüglih. Der Drt 
war gebirgig, rauh-felſig (alpestro), aber das iſt dem Dichter 
nicht genug geſagt; dad Befondere Daran (per quel ch’iv’er’anco) 
war fo fchredlich, daß es Augen und Sinn verwirrte. Daher 
um fich und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
er, nicht ſowohl gleichnißweife als zu einem finnlichen Beifpiel, 
eines Bergfturzes, der, wahrfcheinlich zu feiner Seit, den Weg 
von Trento nach Verona verfperrt hatte. Dort mochten große 
Felfenplatten und Trümmerfeile des Urgebirgs noch fcharf und 
frifch über einander liegen, nicht etwa verwittert, durch Vege⸗ 
ration verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß die ein⸗ 
zelnen großen Stüde hebelartig, aufruhend durch irgend einen 
Fußrritt leicht ind Schwanfen zu bringen gewefen. Diefes 
gefchieht denn auch hier ald Dante herabfteigt. 
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Nun aber will der Dichter jenes Naturphänomen unend⸗ 
lich überbieten; ex braucht Chriſti Höllenfahrt, um nicht allein 
diefen Sturz, fondern auch noch manchem andern umber in 
dem Höllenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fih nunmehr dem Blutgraben, 
der, bogenartig, von einem gleichrunden ebenen Strande um: 
fangen ift, wo Zaufende von Centauren umherfprengen und 
ihr wildes Vachterweſen treiben. Virgil ift auf der Fläche 
ſchon nah genug dem Chiron getreten, aber Dante ſchwankt 
noch mit unficherem Schritt zwifhen den Felſen; wir muͤſſen 
noch einmal dahinfehen, denn der Sentaur fpricht zu feinen 
Sefellen: 

„bemerkt! der hinten kommt, bewegt 
Was er berührt, mie ich es wohl gemwahrte, 
Und wie's Fein Todtenfuß zu machen pflegt. * 


Man frage nun feine Einbildungefraft, ob diefer unge: 
heure Berg: und Felfen: Sturz im Geifte nicht volllommen 
gegenwärtig geworden fey? 

In den übrigen Gefängen laffen fich, bei veränderter 
Scene, eben ein ſolches Fefthalten und Ausmalen durd 
Wiederkehr derfelben Bedingungen finden und vormeifen. 
Solche Parallel:Stellen mahen uns mit dem eigentlichften 
Dichtergeift Dante's auf den höchften Grad vertraut. 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abgefchie: 
denen Todten wird auch anderwärts auffallend, wie 5. DB. die 
geiftigen Bewohner des Neinigungsorted (Purgatorio) vor 
Dante erfhreden, weil er Schatten wirft, woran fie feine 
Körperlichkeit erkennen. 


Elaffiter und Nomantiker in Italien, 
fih heftig befämpfend. 


Romantico! den Staliänern ein feltfames Wort, in Neas 
pel und dem glüdlichen Sampanien noch unbefannt, in Nom 
unter Deutfhen Künftlern allenfalls üblich, macht in der 
Lombardie, befonderd in Mailand, feit einiger Zeit großes 
Auffehen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 
ftehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutfchen 
ung ganz geruhig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 
heit bedienen, fo werden dort durch die Ausdräde Roman: 
ticismus und Kriticismug zwei unverföhnliche Seeten 
bezeichnet. Da bei uns der Streit, wenn es irgend einer 
ift, mehr praftifh als theoretifch geführt wird, da unfere 
romantifhen Dichter und Schriftfteller die Mitwelt für fich 
haben und ed ihnen weder an Verlegern noch Zefern fehlt, 
da wir über die erften Schwanfungen des Gegenfaßes laͤngſt 
hinaus find und beide Theile fih fchon zu verftändigen an: 
fangen; fo können wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 
Feuer, das m. .rfründet, nun über den Alpen zu lodern 
anfängt. . . 

Mailand ift aber vorzüglich geeignet ein Schaupiad die: 
fed Kampfes zu werden, weil bafelbft mehr Literatoren und 
Künftler als irgendwo in Italien fi beifammen finden, die, 
bei ermangelnden politifhen Handeln, nunmehr literarifhen 
Streitigfeiten ein Intereffe abgewinnen. Vorzüglich aber 
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mußte in diefer wichtigen Stadt zuerft eine folhe Bewegung 
entfteben, da man fich dafelbft von Deutfher Spradhe und 
Bildung, bei fo naher Nahbarihaft und mannichfaltigen 
Handelsverhältniffen, einen Begriff zu machen Gelegenbeit 
findet. 

Daß in Stalien jene Cultur, die fih von den alten 
Sprahen und den darin verfaßten unnachahmlihen Werfen 
herfchreibt, in großer Verehrung ftehe, laßt ſich gar wohl 
denken, ia, daß man auf diefem Grunde, worauf man fi 
erbaut, nun auch allein und ausfchließlich zu ruhen wünfdt, 
ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhänglichkeit zulept 
in eine Art Starrfinn und Pedanterie auslaufe, möchte man 
ald natürliche Kolge gar wohl entfhuldigen. Haben doch die 
Staliäner in ihrer eignen Sprache einen folhen Widerftreit, 
wo eine Partei an Dante und den früheren, von der Crusca 
eitirten Slorentinern fefthält, neuere Worte und Wendungen 
aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 
dringt, keineswegs gelten läßt. 

Nun mag einer folhen Gefinnung und Ueberzeugung ihr 
Grund und Werth nicht abgefprochen werden; allein mer 
bloß mit dem Vergangenen fich befchäftigt, kommt zuleßt in 
Sefahr das Entfchlafene, für uns Mumienhafte, vertrodner 
an fein Herz zu fchliefen. Eben diefes Fefthalten aber am 
Abgefchiedenen bringt jederzeit einen revolutionären Weber: 
gang hervor, wo das vorftrebende Neue nigt langer zurüd: 
sudrängen, nicht au bandigen iſt, fo daß es fi vom Alten 
losreißt, deffen Vorzüge nicht anerkennen, deffen Vortheile 
nicht mehr benußen will. Freilih, wenn das Genie, der 
gute Kopf fih beftrebt das Alterthum wieder zu beleben, 
feine Beitgenoffen in abgelegene Regionen zurüdzuführen, 
ihnen das Entfernte, durch gefällige Abfpiegelung näher zu 
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räden, da finden fi große Schwierigfeiten; demjenigen 
Künftler dagegen wird es leicht, der ſich umthut, was die 
Beitgenofien ohnehin lieben, wornac fie ſtreben, welche Wahr: 
heit ihnen bebagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen liegt. 
Und dann ift er ja felbft ein Moderner, in diefe Zuftände 
von Jugend auf eingeweiht und darin befangen, feine Weber: 
zeugung fchließt fih an die Ueberzeugung des Jahrhunderte. 
Nun laffe er feinem Talente freien Lauf, und es ift fein 
Zweifel, daß er den größten Theil des Publicums mit ſich 
hinreißen werde. 

Bei uns Deutfhen war die Wendung ind Nomantifche 
aus einer, erft den Alten, dann den Franzofen abgewonnenen 
Bildung, dur chriftlich: religiofe Gefinnungen eingeleitet, 
durch trübe, nordifche KHeldenfagen begünftigt und beftärkt; 
worauf fih denn diefe Denfweife feftfeßen und verbreiten 
fonnte, fo daß jebt kaum ein Dichter, Maler, Bildhauer 
übrig geblieben, der ſich nicht religiofen Gefühlen hingäbe 
und analogen Gegenftänden widmete. 

Einen folhen Verlauf nimmt die Dicht: und Kunftge: 
fhichte nun auch in Stalien. Als praktifhe Romantiker 
werden gerühmt Johann Torti und deſſen poetilche Dee 
ſtellung ber Leidensgeſchicht⸗ Tr; ferner feine Zerinen 
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u... uw woefie. AUlerander Manzoni 1odann, Verfafler 
eines noch ungedrückten Trauerſpiels, der Carmagnol, bat 
fich durch heilige Hymmen guten Ruf erworben. Von wen 
man fich aber theoretifch viel verfpricht, ift Hermes Wis: 
conti, welcher einen Dialog über die drei dramatiſchen Ein- 
heiten, einen Auflaß über die Bedeutung des Wortes poetifch 
und Ideen über den Styl gefchrieben hat, die noch nicht im 
Publicum verbreitet find. Man rühmt an diefem jungen 
Manne einen hHöchft geiftreihen Scarffinn, vollkom ne 
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Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo wie 
der Neuern. Er bat verfchiedene Jahre der Kantiichen Phi: 
lofophie gewidmet, Deutſch deßhalb gelernt und fich den 
Sprahgebrauh des Königsberger Weifen zu eigen gemacht. 
Nicht weniger bat er andere Deutfche Philofophen ftudirt, fo 
wie unfere vorzüglichften Dichter. Von diefem hofft man, 
daß er jenen Streit beilegen und die Mipverftändnifle auf: 
flären werde, die fich täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merkwürdiger Sal. Monti, Verfaffer von Ariftodem und 
Cajus Orachus, Weberfeßer der Ilias, kämpft eifrig und 
fräftig auf der claffifhen Seite. Seine Freunde und Ver: 
ebrer ftehen dagegen für die romantifhe Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werke feyen romantiſch, und 
bezeichnen folhe namentlich, worüber der koſtbare Mann, 
höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falfche 
Lob gar nicht anerfennen will. 

Und doch ließe fich diefer Widerftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenfen wollte, daß jeder, der von Jugend an 
feine Bildung den Griechen und Römern verdankt, nie ein 
gewiſſes an... Herkommen verläugnen, vielmehr jederzeit 
hankbar anerkennen wird, was er „....niebenen Lehrern 


ſchuldig ift, wenn cr auch fein ausgebildetes Talent der leden⸗ 
digen Gegenwart unaufhaltfam widmet und, ohne es zu 
wiffen, modern endigt, wenn er antik angefangen bat. 

Eben fo wenig Fünnen wir die Bildung verläugnen, bie 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bis auf die lebten Tage einen 
lebendigen Einfluß hat, ob fie ung gleich fo fern liegt und 
fo fremd ift, als irgend ein anderes Alterthum. Daß wir 
fie näher fühlen, fommt daher, weil fie auf Glauben und 
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hoͤchſte Sittlichkeit wirkt, da andere Literaturen nur auf Ges 
ſchmack und mittlere Menſchlichkeit hinleiten 

In wiefern nun die Stalianiiden Theoretiker ſich is 
Güte vereinigen koͤnnen, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 
ift noch feine Ausfiht dazu; denn weil, wie niet zu laug 
nen ift, in dem romantiigen Weien manhes Ubtrzuie vor⸗ 
kommt, was nicht gleih einem jeden Bar wirt, vieleicht 
auh mandher Mißgriff obmalter, Den men chen wiht weis 
theidigen kann, fo iſt Die Menge glei fertig, wenn fir alles 
was dunfel, albern, verwerten, unverkenpiig ik, romentiie 
nennt; hat man ja auf in Deurikiert den edeihen Lie 
eined Naturpbilofophen, reger Beier, zum Epuir⸗ umd 
Schimpfnamen entwürbigt! 

Bir tbun deßhalb ſehr wrHl, wenn wis an’ viele Exeig⸗ 
nie in Italien Acht haben, wei! wir, wie in einem Siegel, 
unfer vergangenes und gegenwartiges Zreiben wiier #5 
fennen, als wenn wir une nat mie vor imneriali unless 
eigenen Cirkels beurtär:;-,. „pbabten woßen wir Baker, 
weg In Mailand einige gehidere Irienswhrdige we. men 
unternehmen, die, mit gefttieten urt Imikagiz Tansısp, 
die verfchiedenen Parteien einanber sr,nnaeen une m Den 
wahren Standpunft zu leiten geurmter Sae tunbigrer ein 
Sournal an, das der Ver mirtler bergen Inte, cher Yu 
gramm aber ſchon mit witerwartiger Bereibignnt myinngee 
wurde; indeilen das Yuklicum, nat Irıner dolmen Wer, 
über beide Meinungen ipitirt uns Iapack Mies miete 
Antheil vernicter. 

Auf alle Kalle jebst mufrn bir Kante au wor 
in kurzem die meifien Stiwmen !pr Ge bben, ie ir 
Leben eingreifen, einen jeder gem Zrrpenefen Kim eier 
machen und ihn alle in rin iriapies Emmen riniar 
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Wobei ihnen denn ein Mißverftändnig zu gute Eömmt, daß 
man namlich alles, was vaterländifh und einheimifch ift, 
auch zum NRomantifchen rechnet, und zwar deßhalb, weil das 
Romantifche an Leben, Sitten und Religion berantritt, wo 
denn Mutterfprache, Landesgeſinnung als höchft lebendig und 
religiog erfcheinen muß. Wenn man z. B. anfängt, Infchrif: 
ten, ftatt wie bisher in Xateinifcher Sprache, nunmehr in 
Ftaliänifcher zu verfaffen, allgemeiner DVerftändlichkeit willen, 
fo glaubt man diefed auch dem Nomantifchen zu verdanfen; 
woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen alles be: 
griffen fey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenblik wirkt. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben: 
daß ein Wort durch Gebrauchdfolge einen ganz entgegenge: 
feßten Sinn annehmen kann, da das eigentlih Romantiſche 
unferen Sitten nicht näher liegt als Griechiſches und Roͤniſches. 


-—_ . Er 


2 Der fo eben mitgetheilte Aufn war ſchon vor mehreren 
onaten 


v privatnadricten entwigelt. Nun ſind aber 
zeither, außer dem angeführten Conciliatore, auch die übrigen 
bezeichneten Schriften ung zur Hand gefommen, die wir, in 
Hoffnung unfern Leſern Nüplihes und Erfreuliches vorlegen 
zu können, treulich und fleißig betrachtet haben. Ob in der 
Zwifchenzeit von andern etwas hierüber ind Publitum ge: 
bracht worden, ift ung unbefannt geblieben, wir jedoch glau: 
ben unfere Pflicht deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrach⸗ 
tungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge: 
gebened, welches man ſich fo gut ald möglich zurecht legen 
möchte. Bon riftoteles bis auf Kant muß man erft wiffen, 
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was diefen außerordentlihen Menſchen zu ſchaffen madte, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie ſich ſo viel 
Mühe gegeben. 

Jene neuern Mailandiihen Schriften alfo mögen wir 
mit dem beften Willen, mit reblihfter Sorgfalt leſen, fe 
tönnen wir doch nicht Far einichen, warum und wow fie 
gefchrieben find? was dielen Streit aufregt, was ihm Ju⸗ 
tereffe giebt und ihm lebendig erhält?! Wenigftens wäßten 
wir darüber nicht mehr zu fagen, als was im Borfcheuben 
fhon geäußert worden, und man müßte eine geramme Zeit 
an Ort und Stelle zubringen, um Davon ausreihende Re: 
richt zu geben. 

Eine große herrlihe Stadt, die Ah vor kurzem noch sie 
das Haupt Italiens anſehen durfte, Die der großen Zeit 
noch mit einigem Gefallen gebenfen muß, best in ihrem 
Bufen, der föftliben Bild: und Baumerfe niet zu gedenken, 
fo mannichfaltig lebendige Runitergeugnide, von Denen wir 
guten Deutfhen ung feinen Begriff machen. Um ihr Urtheil 
darüber zu begründen, fondern fe, den Franzoſen ahnlich, 
doch liberaler, ihre Daritellungen in verſchiedene Rubriken. 
Trauerfpiel, Luftfpiel, Oper, Ballet, ja Decoration mb 
Garderobe find abgefonderte, obgleih in einander greifende 
Kunftfäher, deren jedem das Publicum und, ia ſofern er 
zum Worte fommt, der Theorift, innerhalb gewiſſer Begraͤu⸗ 
zungen eigene, befondere Rechte und Befugniſſe zugefkcht. 
Hier fehen wir verboten was dort erlambr, hier bedingt 66 
dort frei gegeben if. Aber alle Diele Meinungen und Ue⸗ 
theife find auf unmittelbare Anſchauung gegründet, Duck 
einzelne Falle veranlaßt, und fo (prechen Adtere uud Zunu⸗ 
gere, mehr oder weniger Unterrichtete, frei ober befangen, 
leidenfchaftlih hin und wieder, über allgemein befsmmte 
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Mannichfaltigkeiten des Taged. Hieraus fieht man denn, 
dag nur der Gegenwärtige, Mitgenießende allenfalld mit zu 
urtheilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 
Fremde, der in die Fülle eines ihm unerklärlichen Zuſtandes 
hineinfpringt und feine Anfichten dem Augenblid, der auf 
dem VBergangenen ruht, wohl fchwerlich gerecht und billig 
fügen koͤnnte. 

Mit den heiligen Hymmen des Alerander Manzoni 
ift ed fchon ein etwas anderer Fall. Wenn fi über man: 
nichfaltige Vorkommenheiten der Zeit die Menfchen entzweien, 
fo vereinigt Religion und Poefie, auf ihrem ernften tiefern 
Grunde die fämmtlihe Welt. Vorbenannte Gedichte waren 
ung überrafchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifches Talent 
mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befannt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint 
und neu und individuell. 

E8 find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 
als drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 
gevrdnet: Die Auferftehung, dag Grundergebniß der 
hriftlihen Religion; das eigentlichfte Evangelium. Der 
Name Maria, durch welchen die ältere Kirche jede Weber: 
lieferung und Lehre höchft anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, ale die Morgenröthe aller Hoffnungen des Men: 
fhengefhlehtd. Die Paſſion, ald Naht und Finfterniß 
aller Erdenleiden, in welche die wohlthätige Gottheit ſich 
einen Augenblick zu unferm Heil verfenfen mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdrucks und 
Tons, in verfchiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetifch er- 
freulih und verguüglich. Der naive Sinn beberrfcht fie alle; 
aber eine gewiffe Kühnbeit des Geiftes, der Gleichniffe, der 
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Uebergaͤnge zeichnen fie vor andern aus umt Inden und, is 
mer näber mit ihnen brfsnns zu werden Der Series > 
fheint «ld Chrik ohne Ebwirmereri, sis Kimiik-tarkoliie 
ohne Bigetterie, als Eifſerer ohne Darıe Zus ganz me 
Belehrungstrieb darf der Dicner Io min yigen, Diele 
wendet ihn aber, auf eine anmnıpige Weit. gegen Die Kiss 
der Iſrael, denen er freunbli& sorwirft: Karıs es Di ae 
ihrem Stamme scheren un We wollen alisin “ine Tolen 
Königin die Huldigung veriagen, Pie cine ganz Eck A ge 
Füßen lest. 

Diele Gedichte geben Das eugn:f, 10 Sir Brgrntank, 
fo oft er auh bebanbeis, me Spare. went. fr an ar 
hunderte lang burdsearitzr: wrrten, immı wir TA 
und neu erfheinen, feka!b rin friiser zupendiimes Wii We 
ergreifen, fi ihrer bedienen mung. 


Hl conte di Carmagnelia 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Diefes Trauerfpiel, welches wir ſchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wuͤnſcht 
der DVerfafler jeden fremden Maafftab befeitigt, worin wir 
mit vollfommen übereinftimmen, indem ein ächtes Kunſtwerk, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft beurtheilt 
werden fol. Ferner giebt er an, wie man bei einer folchen 
Schäßung verfahren müſſe. Zuerft fole man unterfuchen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, fo: 
dann fcharf beurtbeilen, ob diefes Vornehmen auch 'vernünf: 
tig und zu billigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
dieſem Vorfaße denn auch wirflich nachgefommen? Solden 
Forderungen gemäß haben wir ung den deutlichften Begriff 
von Herren Manzoni's Abfihten zu verfchaffen geſucht; wir 
haben diefelben löblih, natur: und Eunftgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach dieſer Erflärung 
fönnten wir num eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, daß 
alle Freunde der Staliänifhen Literatur ein ſolches Wert 
mit Sorgfalt lefen und daffelbe, wie wir getban, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutichen zufagen, weßhalb ed denn 
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Ticht ſeyn will, unfer unbedingtes Lob zu motiviren und 
. zeigen: wie wir ed, nah des Verfaſſers Wunſch und 
illen, aus dem Werte felbit hervorgehoben. 

In gedahter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 

fih von den ftrengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 
Sfage, führt Auguſt Wilhelm Schlegel’ Aeußerungen hier: 
yer als enticheidend an, und zeigt die Nachtheile der bis: 
rigen, angitlich- befchränften Behandlung. Hier findet frei: 
bh der Deutihe nur das DBelannte, ihm begegnet nichts, 
m er widerfprehen möchte; allein Die Bemerfungen bes 
em. Manzoni find dennoch aller Aufmerffamfeit auch bei 
ns werthb. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutſch⸗ 
ad lange genug durchgeſprochen und durchgefochten worden, 
‚ findet doch ein geiftreiher Mann, der eine gute Sache 
ufs neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen ange: 
egt wird, immer wieder eine friſche Seite, von der fie gu 
etrachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente ber 
jegner mit neuen Gründen zu entfraften und zu widerlegen; 
ie denn der Verfaſſer einiges anbringt, welches ben gemei- 
en Menichenverftand anläahelt und felbft dem ſchon Leber: 
sugten wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffaß giebt er hiſtoriſche 
totizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
ie in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher fen: 
en zu lernen. 

Graf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
eben zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, ſchwingt 
ih nach und nad durch alle Grade, fo daß er zuleßt ale 
berfter Heerführer die Befißungen des Herzogs von Mailand, 
johann Maria Visconti, durch glüdlihe Feldzüge ausbrei: 
end und fichernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm fogar 
Goethe, ſämmil. Werte. XXXIII. 15 
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Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo mie 
der Neuern. Er hat verfchiedene Jahre der Kantifhen Phi⸗ 
lofophie gewidmet, Deutfch dephalb gelernt und fich den 
Sprachgebrauch des Königsberger Weifen zu eigen gemadt. 
Nicht weniger hat er andere Deutfche Philofophen ſtudirt, fo 
wie unfere vorzüglichften Dichter. Bon diefem hofft men, 
daß er jenen Streit beilegen und die Mißverftändniffe anf: 
klaͤren werde, die fih täglich mehr vermwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merkwürdiger Fall. Monti, Verfaffer von Ariftodem und 
Cajus Grachus, Weberfeßer der Ilias, kämpft eifrig und 
fräftig auf der claffifhen Seite. Seine Freunde und Ber: 
ebrer ftehen dagegen für die romantifche Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werke feyen romantifch, und 
bezeichnen folhe namentlih, worüber der koſtbare Mann, 
höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falfche 
Lob gar nicht anerkennen will. 

Und doch ließe fich diefer Widerftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenken wollte, daß jeder, der von Jugend an 
feine Bildung den Griechen und Römern verdankt, nie ein 
gewiſſes united Herfommen verläugnen, vielmehr jederzeit 
Sanfbar anerkennen wird, was er „u. hiedenen Lehrern 
fchuldig ift, wenn er auch fein ausgebildetes Talent der leden: 
digen Gegenwart unaufhaltfam widmet und, ohne es zu 
wiffen, modern endigt, wenn er antif angefangen hat. 

Eben fo wenig Fönnen wir die Bildung verläugnen, bie 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bis auf die leßten Tage einen 
lebendigen Einfluß bat, ob fie ung gleich fo fern liegt und 
fo fremd iſt, als irgend ein anderes Alterthum. Daß wir 
fie näher fühlen, kommt daher, weil fie auf Glauben und 
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öchfte Sittlichkeit wirkt, da andere Literaturen nur auf Ge⸗ 
bmad und mittlere Menfchlichkeit hinleiten. 

Sn wiefern nun die Staliänifchen Theoretiker fih in 
süte vereinigen künnen, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 
t noch keine Ausficht dazu; denn weil, wie nicht zu läugs 
en ift, in dem romantifchen Weſen manches Abftrufe vor: 
ysmmt, was nicht gleich einem jeden Mar wird, vielleicht 
uch mancher Mißgriff obmwaltet, den man eben nicht ver: 
heidigen fann, fo ift die Menge gleich fertig, wenn fie alles 
a8 dunkel, albern, verworren, unverftändlich iſt, romantifch 
ıennt; hat man ja auch in Deutfchland den edelften Titel 
ines Naturphilofophen, frecher Weife, zum Spiß- und 
Shimpfnamen entwürdigt! 

Wir thun deshalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereig: 
re in Italien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 
inſer vergangened und gegenwärtiged Treiben leichter er: 
ennen, als wenn wir und nad wie vor innerhalb unfere 
igenen Cirkels beurtherien. Beobachten wollen wir baber, 
ras in Mailand einige gebildete liebenswuͤrdige Seiſtet mem 
ınternehmen, die, mit gefitteten und ſchicklichen Manieren, 
ie verfchiedenen Parteien einander anzundhern und auf den 
vahren Standpunkt zu leiten gedenken. Sie kündigten ein 
Journal an, das der Vermittler heißen follte, deffen Pro: 
zramm aber fchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen 
vurde; indeffen das Publicum, nach feiner löblichen rt, 
iber beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren 
Antheil vernichtet. 

Auf alle Fälle jedoch müſſen die Romantiker auch dort 
in kurzem die meiften Stimmen für fih haben, da fie ing 
Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoffen feiner felbft 
machen und ihn alfo in ein behagliches Element verfeßen. 
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Wobei ihnen denn ein Mißverftäandniß zu gute koͤmmt, daß 
man namlich alles, was vaterländifh und einheimifch ift, 
auch zum Nomantifchen rechnet, und zwar deßhalb, weil das 
Romantifhe an Xeben, Sitten und Religion herantritt, wo 
denn Mutterfprache, Randesgefinnung als höchft lebendig und 
religios erfcheinen muß. Wenn man 3. B. anfängt, Infchrif: 
ten, ftatt wie bisher in Kateinifcher Sprache, nunmehr in 
Staliänifcher zu verfaffen, allgemeiner Verftändlichkeit willen, 
fo glaubt man diefed auch dem Romantifchen zu verdanten; 
woraus dentlich erhellt, daß unter diefem Namen alles bes 
griffen fey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenblik wirkt. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben: 
daß ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegenge: 
fegten Sinn annehmen kann, da das eigentlih Nomantifche 
unferen Sitten nicht näher Liegt als Ortechifches und Roͤmiſches. 


..—-..- — — 


Der ſo eben mitgetheilte Unfinn var ſchon vor mehreren 
Monaten mi Privatnachrichten entwidelt. Mun & ab aber 
seither, süßer vem angeführten Conciliatore, auch die übrigen 
bezeichneten Schriften ung zur Hand gefommen, die wir, in 
Hoffnung unfern Leſern Nüßliches und Crfreuliches vorlegen 
zu können, treulic und fleißig betrachtet haben. Db in ber 
Zwifchenzeit von andern etwas hierüber ind Publifum ge: 
bracht worden, ift ung unbefannt geblieben, wir jedoch glau: 
ben unfere Pflicht deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrach: 
tungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge: 
gebened, weldhes man fich fo gut ald möglich zurecht legen 
möchte. Von Ariftoteled bis auf Kant muß man erft willen, 


— — — — — 
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was diefen außerordentlihen Menfhen zu fchaffen machte, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fich fo viel 
Mühe gegeben. 

Gene neuern Mailandifhen Schriften alfo mögen wir 
mit dem beften Willen, mit redlichfter Sorgfalt lefen, fo 
tönnen wir doch nicht klar einfehen, warum und wozu fie 
gefchrieben find? was diefen Streit aufregt, was ihm Sm: 
tereffe giebt und ihm lebendig erhält? Wenigftens wüßten 
wir darüber nicht mehr zu fagen, ald was im Vorftehenden 
fhon geäußert worden, und man müßte eine geraume Seit 
an Ort und Stelle zubringen, um davon ausreichende Nach- 
richt zu geben. 

Eine große herrliche Stadt, die fih vor kurzem noch als 
das Haupt Staliend anfehen durfte, die der großen Zeit 
noch mit einigem Gefallen gedenfen muß, hegt in ihrem 
Bufen, der Eöftlichen Bild: und Bauwerfe nicht zu gedenken, 
fo mannichfaltig lebendige Kunfterzeugniffe, von denen wir 
guten Deutfchen ung feinen Begriff maden. Um ihr Urtheil 
Darüber zu begründen, fondern fie, den Franzoſen ähnlich, 
doch liberaler, ihre Darftellungen in verfchiedene Rubriken. 
Zrauerfpiel, Luftfpiel, Oper, Ballet, ja Decoration und 
Garderobe find abgefonderte, obgleich in einander greifende 
Kunftfächer, deren jedem das Publicum und, in fofern er 
zum Worte fommt, der Theorift, innerhalb gewiſſer Begrän: 
zungen eigene, befondere Rechte und Befugniffe zugefteht. 
Hier fehen wir verboten was dort erlaubt, hier bedingt was 
dort frei gegeben ift. Aber alle diefe Meinungen und rs 
theile find auf unmittelbare Anfchauung gegründet, durch 
einzelne Falle veranlaßt, und fo fprechen Aeltere und Jün⸗ 
gere, mehr oder weniger Unterrichtete, frei oder befangen, 
leidenfchaftlid bin und wieder, über allgemein bekannte 
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Mannichfaltigkeiten des Taged. Hieraus fiehbt man denn, 
dag nur der Gegenwärtige, Mitgenießende allenfalls mit zu 
urtheilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 
Fremde, der in die Fülle eines ihm unerklärlichen Zuftandes 
bineinfpringt und feine Anfichten dem Augenblick, der auf 
dem Vergangenen ruht, wohl fchwerlich gereht und billig 
fügen Fönnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Manzoni 
ift es fchon ein etwas anderer Tal. Wenn fi) über man: 
nichfaltige Borfommenheiten der Seit die Menfchen entzweien, 
fo vereinigt Religion und Poefie, auf ihrem ernften tiefern 
Grunde die fämmtlihe Welt. Vorbenannte Gedichte waren 
ung überrafchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifhed Talent 
mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befannt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint 
ung neu und individuell. 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 
als drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 
geordnet: Die Auferftehung, das Grundergebnig der 
hriftlihen Religion; Das eigentlichfte Evangelium. Der 
Name Maria, durch welchen die ältere Kirche jede Weber: 
lieferung und Lehre höchft anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, als die Morgenröthe aller Hoffnungen des Men: 
fhengefhlehtd. Die Paſſion, ald Naht und Finfternif 
aller Erdenleiden, in welche die wohlthätige Gottheit ſich 
einen Augenbli zu unferm Heil verfenten mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfohiedenen Ausdrucks und 
Tons, in verfchiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetifch er- 
freulich und verguüglich. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; 
aber eine gewiſſe Kühnheit des Geiftes, der Gleichniffe, der 
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Webergänge zeichnen fie vor andern aus und loden ung, im⸗ 
mer näher mit ihnen befannt zu werden. Der Verfaſſer er: 
fheint ale Ehrift ohne Schwärmerei, als Roͤmiſch-katholiſch 
ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Harte. Doc ganz ohne 
Belehrungstrieb darf der Dichter fich nicht zeigen, biefer 
wendet ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kin⸗ 
der Iſrael, denen er freundlich vorwirft: Maria ſey doch aus 
ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer folchen 
Königin die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu 
Füßen legt. 

Diefe Gedichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenftand, 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Fahr: 
hunderte lang durchgearbeitet worden, immer wieder frifch 
und neu erfcheinen, fobald ein frifcher jugendlicher Geift fie 
ergreifen, fidh ihrer bedienen mag. 


Hl conte di Carmagnelia 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Diefes Trauerfpiel, welches wir ſchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wuͤnſcht 
der Verfaffer jeden fremden Maaßſtab befeitigt, worin wir 
mit vollkommen übereinftimmen, indem ein ächtes Kunftwerk, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft beurteilt 
werden fol. Ferner giebt er an, wie man bei einer folchen 
Schäßung verfahren müffe. Zuerſt folle man unterfuchen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, fe: 
dann ſcharf beurtheilen, ob diefes Vornehmen auch 'vernünf: 
tig und zu billigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
diefem DVorfaße denn au wirklich nachgefommen? Solden 
Forderungen gemäß baben wir ung den deutlichften Begriff 
von Herrn Manzoni's Abfihten zu verfchaffen gefucht; wir 
haben diefelben löblich, natur und Eunftgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genaueſter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diefer Erklärung 
fönnten wir num eigentlich abtreten, mit dem Wunſche, daß 
alle Freunde der Staliänifchen Literatur ein ſolches Wert 
mit Sorgfalt lefen und daffelbe, wie wir getban, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weßhalb ed denn 


ſera will, umier unbebingträ Lob zu marisiten zer 
gen: mie wir es, nad Ma Verfaſers Run ad 
ı, auf dem Werke ſelrä bervorgeboben 
un gedachter Vorrede crflärt er former char N, du 
von den ürengen Bedingungen Mr Zeit und Ki Ortes 
e, führı Auguſt NWildelm Sclegeſrs Acufßerungen bier: 
ils enriaeitend an, und zciat die Nachtheile der Bid: 
u, angitlib: beicränften Bebandlung. Hier findet frei: 
er Deutſche nu: dat Bekannte, ibm begegnet nichts, 
er widerſprechen mödte: allein dic Remerkungen des 
Manzoni find dennech aller Aufmerkſamkeit auch bei 
verth. Denn obgleich dieſe Angelcgenbeit in Deutſch⸗ 
lange genug durchgeſprochen und durchgefochten worden, 
det doch ein geiſtreider Mann, der cine gute Sache 
neue, unter andern Umſtaͤnden, gu vertheidigen ange: 
wird, immer wieder cine frifhe Seite, von der fie zu 
hten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
er mit neuen Gründen zu entkräften und zu widerlegen, 
enn der Verfaſſer einiges anbringt, welches den gemei- 
Menfchenverftand anlächelt und felbft dem fchon Weber: 
en wohlgefällt. 
Sodann in einem befondern Aufſatz giebt er biftorifche 
en, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
n denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher ken⸗ 
zu lernen. 
Sraf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, ſchwingt 
aach und nach durch alle Grade, fo daß er zuleht als 
ter Heerführer die Befißungen des Herzogs von Mailand, 
nn Maria Visconti, durch glücliche Keldziige ausbrei: 
und fihernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm fogar 
be , ſämmil. Werte. XXXIII. 19 
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eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Uber eben der 
Eriegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderfteh: 
liche Thätigfeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unheilbar 
und er widmet fi 1425 Venezianifhen Dienften. 

In jener wildfriegerifchen Zeit, wo jeder, der fich ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit hinftre 
bend, bald für fi mit wenigen, bald im Dienfte eines an: 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Forderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermietbeten fih bin und 
wieder nach Willfür und Vortheil, fchloffen Accorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fih, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Webereinfunft demjenigen, der fich 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfhaffen gewußt. Diefer mit feinen Söldnern 
vermiethete fih wieder an Fürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. 

Alles beruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinderniß 
anerfennenden Perfönlichkeit; wer folche befaß, wollte denn 
freilich, im Geſchäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheild nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürliche in diefem Verhältniß war der Um: 
fand, daß ſolche Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei Heeren gegen einander ftehend, eigentlich keine feind: 
feligen Sefinnungen fühlten: fie hatten fchon oft mit und 
gegen einander gedient und hofften künftig denfelben Schau: 
plag noch mehrmals zu betreten; deßwegen fam es nicht 
gleich zum Todtſchlagen, es fragte fi, wer den andern zum 
Weichen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingeiechne veraniaft, deren 
unglũcklichen Einäuf an? wichtige, anisnglid mt: guiem 
Glück geführte Zuge unge die Beimihie mehrmaiz ausser: 
lich überlieier. Bei einer inimen iahlisyer. Bryandınnz einee 
bedeutenden Beibafıs erwunier give Mißerauche wei 
der Hauptabſicht widerftrebirr Wins. erwite brı Weinngenen 
große Milde, jeder Daurtmanr nam ha vac Ihem:, bie 
welche fh ihm ergaben zu entiaſſer Wain thernit is: 
günſtigte man aniange nur art: Arıryslumernue, De Si 
zufällig anf Die Zeite ee Feinbes gefiel: uerier Diet aber 
ward nah unt nad eır. unerusgimt Deriuun ut, Wer 
die Untergenprpne:en vime rs veryeurig gi tiger Tier 
Gefangenen enriieher, ln enzief 17 we Drijusyeuri Olpe 
des Fürſten Villen un: Wile:, wornid ben, 190 Laie 
manche andere Sniubprdinstiunsiale, vuE Imupigeraat: al 
ſehr gefahrdet wunrte. 

Nun barte Birrpief nu Cs eur: Gunuo lir sehr. ben 
Zwecken feines Deren. aua Dir beiniyes wur Buyer, ms {ed 
nah und nags fı vie. Bier se Senat, vet Mali amt 
Zutrauen zu erwerber, tamı - Ga orig vb toi 
wandelkaren Ariegsinchier 5 Fine befiatiygse Krstbent 
und Landesfürken erheben mise, wur I Wire ww a 
neben ihm gelungen; woraut tens WMigiiaue , Ypniiung, 
Feindicaft und Grol zwilden Diener um dariı write 
dig erfolgen mußte. 

Denfe man fih nun ben Sal Carmugteriu Mir Louis‘ 
jolhen Miethhelben, ber feine Inkhfinsiiges Wir wo‘ Iabezı 
mochte, Dem aber bie ir foiken Kalle ul: untuge Kos 
ſtellungskunſt, ſcheinbaree Yinayeien, zur dla ZEN ie 
nehmendes Betragen, uns war wat md srivrbeet wit, 
völlig abging, Der vielmehn fees Kuynbl eiacı Weite, 
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ſtoͤrriſchen, eigenwilligen Charakter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifchen einer folchen 
Willkür und der höchften Zweckmaͤßigkeit des Venezianifchen 
Senats entftehen müffe. Und hier wird nun der Cinfichtige 
den vollfommen prägnanten, tragifchen, unausgleichbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fih in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprechende Maffen glauben fic) vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu fünnen. Zwei entgegengefeßte Denfweifen, wie fie Har— 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Amdividuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftelt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftellen geweſen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerfpruch 
völlig gefihert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republit um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noch in Venedig verweilen, um ein gutes Verhältniß zu 
unterhandeln. Carmagnola lebt als Privatmann dafelbft, 
doch fhon mit einiger Ausſicht Heerführer zu werden. Meuchel⸗ 
mörderifch wird er angefallen und, wie es ſich ausweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo kann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


— — — — 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
Sharafter und feine Gefinnung. 


— — — — — 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
b man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen ſolle? 
Senator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
cht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Sutrauen 
md Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt 
ie Scene. 


— — nn — 


In ſeinem Hauſe finden wir den Grafen allein, Marco 
ritt hinzu, verkündigt ihm die Kriegserklaͤrung und feine 
trwählung zum Feldherrn, erſucht ihn aber freundſchaftlich 
ufs dringendſte, den heftigen, ſtolzen, ſtoͤrriſchen Charakter 
u bezähmen, der ſein gefährlichſter Feind ſey, da er ihm ſo 
iel bedeutende Menſchen zu Feinden mache. 


Nunmehr liegen alſo ſämmtliche Verhaͤltniſſe klar vor 
en Augen der Zuſchauer, die Erpofition iſt vollkommen ab⸗ 
etban, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


_—— — — — 


Zweiter Act. 


Wir verſetzen uns in das Herzogl. Mailändifche Lager. 
Mehrere Condottiere, unter Anführung eines Malateſti, ſehen 
vir verfammelt. Hinter Sümpfen und Bufchwäldern iſt ihre 
Stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm Fönntı 


Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo wie 
der Neuern. Er hat verfchiedene Jahre der Kantiihen Phi⸗ 
Iofopbie gewidmet, Deutfh deßhalb gelernt und fi den 
Sprachgebrauch des Königsberger Weifen zu eigen gemacht. 
Nicht weniger bat er andere Deutfche Philofophen ftudirt, fo 
wie unfere vorzüglichften Dichter. Von diefem hofft man, 
daß er jenen Streit beilegen und die Mißverftändnifle auf: 
flären werde, die fich täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merfwürdiger Fall. Monti, Berfaffer von Ariftodem und 
Sajus Grachus, Weberfeßer der Ilias, kämpft eifrig und 
fräftig auf der claffifhen Seite. Seine Freunde und Ber: 
ehrer ſtehen dagegen für die romantifche Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werke feyen romantifh, und 
bezeichnen folche namentlih, worüber der koftbare Mann, 
höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falfche 
Lob gar nicht anerfennen will. 

Und doch ließe fih diefer Widerftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenken wollte, daß jeder, der von Jugend an 
feine Bildung den Griechen und Römern verdankt, nie ein 
gewiſſes ties Herkommen verläugnen, vielmehr jederzeit 
hanfbar anerfennen wird, was er „...niedenen Lehrern 
ſchuldig ift, wenn cv auch fein ausgebildetes Talent der leden⸗ 
digen Gegenwart unaufhaltfam widmet und, ohne ed zu 
wiſſen, modern endigt, wenn er antik angefangen bat. 

Ehen fo wenig Fünnen wir die Bildung verläugnen, bie 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bis auf die legten Tage einen 
lebendigen Einfluß hat, ob fie ung gleich fo fern liegt und 
fo fremd ift, ald irgend ein anderes Wltertfum. Daß wir 
fe näher fühlen, fommt daher, weil fie auf Glauben und 
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höchfte Sittlichkeit wirkt, da andere Literaturen nur auf Ger 
ſchmack und mittlere Menichlichkeit hinleiten. 

In wiefern nun die Staliänifchen Theoretiker fi in 
Güte vereinigen können, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 
ift noch Feine Ausſicht dazu; denn weil, wie nicht zu läug: 
nen ift, in dem romantifhen Wefen manches Abftrufe vor- 
fommt, was nicht gleich einem jeden Mar wird, vielleicht 
auch mancher Mißgriff. obwaltet, den man eben nicht ver: 
theidigen kann, fo ift die Menge gleich fertig, wenn fie alles 
was dunkel, albern, verworren, unverftändlich ift, romantifch 
nennt; hat man ja auch in Deutfchland den edelften Titel 
eines Naturphilofophen, freher Weife, zum Spiß- und 
Schimpfnamen entwürdigt! 

Wir thun deßhalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereig- 
nie in Italien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 
unfer vergangened und gegenwärtiged Treiben leichter er- 
fennen, als wenn wir und nad wie vor innerhalb unfers 
eigenen Cirkels beurtheiien. Beobachten wollen wir daher, 
was in Mailand einige gebildete liebenswuͤrdige Geiſtet men 
unternehmen, die, mit gefitteten und ſchicklichen Manieren, 
die verfcehiedenen Parteien einander anzunähern und auf den 
wahren Standpunkt zu leiten gedenken. Sie kündigten ein 
Sournal an, dad der Vermittler heißen follte, deffen Pro⸗ 
gramm aber fchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen 
wurde; indeffen das Publicum, nach feiner löblichen Art, 
über beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren 
Antheil vernichtet. 

Auf alle Falle jedoch müfen die Romantiker auch dort 
in kurzem die meiften Stimmen für fi haben, da fie ine 
Zeben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoffen feiner felbft 
machen und ihn alfo in ein behagliches Element verfeger 
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Wobei ihnen denn ein Mißverftändniß zu gute koͤmmt, daß 
man namlich alles, was vaterländifh und einheimifch ift, 
auch zum Nomantifchen rechnet, und zwar deßhalb, weil das 
Romantifche an Xeben, Sitten und Religion herantritt, wo 
denn Mutterfprache, Landesgefinnung als höchft lebendig und 
religios erfcheinen muß. Wenn man z. B. anfängt, Infchrif: 
ten, ftatt wie bisher in LRateinifcher Sprache, nunmehr in 
Staliänifcher zu verfaffen, allgemeiner Verftändlichkeit willen, 
fo glaubt man dieſes auch dem Nomantifchen zu verdanfen; 
woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen alles be 
griffen fepy, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenblid wirft. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben: 
daß ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegenge: 
feßten Sinn annehmen kann, da das eigentlih Romantifche 
unferen Sitten nicht näher liegt als Griechiſches und Roͤiſches. 


— — — u. u 


Der fo eben mitgetheilte Unfinn war ſchon vor mehreren 
Monaten 25 Privatnachrichten entwidelt, Nun ſind aber 
seither, super vem angeführten Conciliatore, auch die übrigen 
bezeichneten Schriften ung zur Hand gefommen, die wir, in 
Hoffnung unfern Leſern Nüsliches und Erfreuliches vorlegen 
zu können, treulich und fleißig betrachtet haben. Ob in der 
Zwifchenzeit von andern etwas hierüber ind Publitum ge: 
bracht worden, ift ung unbekannt geblieben, wir jedoch glau: 
ben unfere Pflicht deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrach— 
tungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge⸗ 
gebenes, welches man fich fo gut ald möglich zurecht legen 
möchte. Von Ariftoteles bis auf Kant muß man erft willen, 
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was Dielen außerorbentliben Menichen zu ſchaffen made, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fi fo viel 
Mühe gegeben. 

Gene neuern Mailandiiden Schriften alivc mögen wir 
mit dem beiten Milen, mir redlichſter Sorgfalt leſen, ſt 
tönnen wir Dock nicht klar einieben, warum unt wozu fr 
gefchrieben int? was Dieien Streiv anfregt, was ihm Ju— 
tereffe giebt und ibn lebendig erhalt Wenigfiene wüßıen 
wir daruber nicht mehr au Tagen, ale was ım Vorſtehenden 
fhon geäußert worden, unt man müßte eine geramme Der 
an Ort und Stelle zubringen, um Davon ausreichende Mach 
richt zu geben. 

Eine große herriche Stadt, vie ſiät rer kurzem nod elf 
das Haupt Italiene anfeben Durfie, bie der großen Zeit 
nob mit einigem Gefallen getenter muß, hegt ın ihrem 
Bufen, der fötrliben Bi!t- unt Bauwerte niert zu gebenten, 
jo mannidfalris !efendise Runferzeugniffe, von benen Wr 
guten Deuriben une feiner Beyrif mader Um ihe Uercen 
Daruber zu hegranten. sondern fie. ter Franzoien aintid 
doch liberaler, ihre TarſteäLnnger ir write Auoriken 
Zraueripiel, Kuitipie, Oper, Bali. 70 Decozativn al 
Garderobe find atgefont-rir, ougieid ı7 ziuantze yerrfeaß 
Kunſtfacher, Deren jetem tote Tuolicun um, Ww inf er 
zum Worte fommt, tr Zbroritt, innrciali yrwitiee Layıan 
zungen eigene, beiontere rede umt Briugsuflr zugeht 
Ser feben wir verbrren nat terT ect, vv vg uασ 
dort frei gegeten if. Aiet ale Ciir Wo nunpes un BE 
theite find auf unmirteltar Yıiaanun, yytanbe’, bad 
einzelne Zalle veranlaft, unt 4 'yrrden Ariinır id "ih 
gere, mehr cber weniger Untserairir, ſaxt ter se. 
leidenichaftlid bin und wirt, yire allgeme Telassts 
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Mannichfaltigkeiten des Tages. Hieraus fieht man denn, 
daß nur der Gegenwärtige, Mitgenießende allenfald mit zu 
urtheilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 
Stemde, der in die Fülle eines ihm unerflärlihen Zuftandes 
hineinfpringt und feine Anfichten dem Augenblid, der auf 
dem Vergangenen ruht, wohl fchwerlich gerecht und billig 
fügen Fönnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Manzoni 
ift es fchon ein etwas anderer Fall. Wenn fi über man: 
nichfaltige Vorkommenheiten der Zeit die Menfchen entzweien, 
fo vereinigt Religion und Poefie, auf ihrem ernften tiefern 
Grunde die fammtlihe Welt. Vorbenannte Gedidte waren 
uns überrafhend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifhes Talent 
mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befannt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint 
und neu und individuell. 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 
als drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 
gevrdnet: Die Auferftehung, dad Grundergebniß der 
hriftlihen Neligion; das eigentlichfte Evangelium. Der 
Name Maria, durch welden die ältere Kirche jede Ueber: 
lieferung und Lehre höhft anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, als die Morgenröthe aller Hoffnungen des Men: 
fhengefhlehte. Die Paffion, ald Naht und Finfternig 
aller Erdenleiden, in welche die wohlthätige Gottheit fi 
einen Augenblid zu unferm Heil verfenten mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdrucks und 
Ton, in verfehiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetifch er- 
freulih und verguüglih. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; 
aber eine gewiſſe Kühnheit des Geiftes, der Gleichniffe, ber 
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Mebergänge zeichnen fie vor andern aus und loden ung, im⸗ 
mer näher mit ihnen befannt zu werden. Der DBerfaffer er: 
fheint als Shrift ohne Schwärmerei, als Römifch:katholifch 
ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne 
Belehrungstrieb darf der Dichter fich nicht zeigen, dieſer 
wendet ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kin: 
der Iſrael, denen er freundlich vorwirft: Maria fey doch aus 
ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer folchen 
Königin die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu 
Füßen legt. 

Diefe Gedichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenftand, 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahr⸗ 
hunderte lang durchgearbeitet worden, immer wieder frifch 
und neu erfcheinen, fobald ein frifcher jugendlicher Geift fie 
ergreifen, fich ihrer bedienen mag. 


Il conte di Carmagnoela 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Dieſes Trauerfpiel, welches wir fchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wünfcht 
der Verfaſſer jeden fremden Maaßſtab befeitigt, worin wir 
mit vollkommen übereinftimmen, indem ein ächtes Kunſtwerk, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft beurtheilt 
werden foll. Ferner giebt er an, wie man bei einer folchen 
Schäßung verfahren müſſe. Zuerft fole man unterfuchen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, fo: 
dann feharf beurtheilen, ob diefes Vornehmen auch 'vernünf: 
tig und zu billigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
dieſem Vorſatze denn auch wirklich nachgefommen? Solchen 
Forderungen gemäß haben wir ung den deutlichften Begriff 
von Herrn Manzoni’d Abfihten zu verfchaffen geſucht; wir 
haben diefelben löblih, natur: und Eunftgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diefer Erklärung 
fönnten wir nun eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, baß 
alle Freunde der taliänifchen Literatur ein ſolches Wert 
mit Sorgfalt lefen und Ddaffelbe, wie wir gethan, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weßhalb ed denn 
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licht ſeyn will, unfer unbedingtes Lob zu motiviren und 
zeigen: wie wir es, nach des Verfaſſers Wunſch und 
illen, aus dem Werte felbft hervorgehoben. 

In gedachter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 
fih von den ftrengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 
sſage, führt Auguſt Wilhelm Schlegel’d Aeußerungen hier: 
ver als enticheidend an, und zeigt die Nachtheile der big: 
rigen, angftlich: befhranften Behandlung. Hier findet frei- 
h der Deutfhe nur dad Bekannte, ihm begegnet nichts, 
m er widerfprechen möchte; allein die Bemerkungen des 
rn. Manzoni find dennoch aller Aufmerkfamfeit auch bei 
ns werth. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutfch: 
ud lange genug durchgefprodyen und durchgefochten worden, 

findet doch ein geiftreiher Mann, der eine gute Sache 
afs neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen ange: 
sgt wird, immer wieder eine frifche Seite, von der fie zu 
strachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
jegner mit neuen Gründen zu entfräften und zu widerlegen; 
ie denn der Verfaſſer einiges anbringt, welches den gemei- 
en Menfchenverftand anlächelt und felbft dem fchon Weber: 
‚ugten wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffag giebt er Hiftorifche 
totizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
ie in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher Ten= 
en zu lernen. 

Graf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten⸗ 
ben zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, ſchwingt 
ch nach und nad dur alle Grade, fo daß er zuleßt ale 
berfter Heerführer die Befißungen des Herzogs von Mailand, 
iohann Maria Visconti, durch glückliche Feldzüge ausbrei⸗ 
end und ſichernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm ſogar 
Goethe, ſämmit. Werte. XXXIII. 15 
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eine Verwandte des Fuͤrſten angetraut wird. Aber eben der 
Eriegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unmwiderfteh: 
liche Thätigkeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unheilbar 
und er widmet fih 1425 Venezianifhen Dienften. 

In jener wildfriegerifchen Zeit, wo jeder, der fich ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit binftre: 
bend, bald für fich mit wenigen, bald im Dienfte eines an- 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Torderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermietheten fih bin und 
wieder nah Willfür und Vortheil, fchloffen Accorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fich, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Webereinfunft demjenigen, ber fi 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfchaffen gewußt. Diefer mit feinen Sölönern 
vermiethete fich wieder an Fürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. 

Alles beruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinderniß 
anerkennenden Perfönlichfeit; wer folche befaß, wollte denn 
freilih, im Geſchäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheils nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürliche in diefem DVerhältniß war der Um: 
fand, Daß folche Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei Heeren gegen einander ftehend, eigentlich Feine feind: 
feligen Gefinnungen fühlten: fie hatten ſchon oft mit und 
gegen einander gedient und hofften Künftig denfelben Schau: 
plan noch mehrmald zu betreten; deßwegen fam es nicht 
aleih zum Todtſchlagen, ed fragte fih, wer den andern zum 

chen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, deren 
unglüdlihen Einfluß auf wichtige, anfänglich mit gutem 
Gluͤck geführte Züge ung die Gefmichte mehrmald ausdrück⸗ 
lich überliefert. Bei einer folhen laͤßlichen Behandlung eines 
bedeutenden Gefchäfts erwuchſen große Mißbräuche, welche 
der Hauptabficht widerftrebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm fi) dad Recht, bie 
welche fih ihm ergaben zu entlaffen. Wahrfcheinlich bee 
günftigte man anfangs nur alte Kriegskameraden, bie fi 
zufällig auf die Seite des Feindes geftellt hatten; Dieß aber 

ward nah und nah ein unerläßliher Gebraud; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Willen und Willen, wodurch denn, wie durch 
manche andere Infubordinationgfälle, das Hauptgefchäft allzu: 
{ehr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Condottier neben den 
Zweden feines Herrn auch die feinigen vor Augen, um ſich 
nach und nad) fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er fich vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Sriedens- 
und Landesfürften erheben möchte, wie fo Mielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Teindichaft und Groll zwifhen Diener und Herrn nothwen: 
dig erfolgen mußte. 

Denke man fi nun den Graf Carmagnola als einen 
ſolchen Mierhhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in folhen Fällen hoͤchſt nöthige Ver: 
ſtellungskunſt, fcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit eins 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr keinen Augenblie feinen heftigen, 
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‚förrifchen, eigenwilligen Charafter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahmen, der zwifchen einer ſolchen 
Willfür und der höchften Zweckmäßigkeit des Venezianifchen 
Senats entftehen müffe. Und hier wird nun der Einfichtige 
den vollfommen prägnanten, tragifchen, unausgleihbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fi in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprechende Maſſen glauben fic) vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu fünnen. Zwei entgegengefehte Denkweiſen, wie fie NHar: 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Individuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftelt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftellen gewefen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerfpruch 
völlig gefichert wird. Damit wir aber den weitern Berlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republif um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noh in Venedig verweilen, um ein gutes Verhaͤltniß zu 
unterhandeln. Carmagnola lebt als Privarmann dafelbft, 
doch ſchon mit einiger Augficht Heerführer zu werden, Meuchel⸗ 
mörderifch wird er angefallen und, wie es fich ausweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo kann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


— — — — 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
Sbarafter und feine Gefinnung. 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge bie Frage vor: 
b man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen folle? 
Senator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
Kt und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Sutrauen 
ab oreigung. Wie man fih zum Stimmen anfchiet, fchließt 
e Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
itt hinzu, verfündigt ihm bie Kriegserflärung und feine 
rwählung zum Feldherrn, erfuht ihn aber freundfchaftlich 
ifs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charakter 
ı bezähmen, der fein gefährlichfter Feind fey, da er ihm fo 
el bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


— — m 


Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältniffe Elar vor 
n Augen der Zufchauer, die Erpofition iſt vollfommen ab- 
than, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


— — — — 


Zweiter Act. 


Wir verſetzen uns in das Herzogl. Mailaͤndiſche Lager. 
ehrere Condottiere, unter Anfuͤhrung eines Malateſti, ſehen 
e verfammelt. Hinter Sümpfen und Bufchmwäldern iß in⸗ 
ellung hoͤchſt vortheilhaft, nur auf einem Damm konn 
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man zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch Eleine Beihädigungen und große Infulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt fich, einige zweifeln, der Heerführer if feiner 
Stelle nicht gewachſen. Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
und von der Lage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und ſehen zulest den weifeften Rath durch leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überfiimmt. Cine trefflihde und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkſame Scene. 


Aus dieſem tumultuarifhen Vielgeſpraͤch begeben wir 
uns in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum baben wir 
feinen Zuftand in einem Eurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. Un die fchnell gefammelten Untergeorb: 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und fenrig. 


Diefe Eurze, thatenfchwangere Scene macht einen treff: 
lichen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, 
und bier bat fich der Verfaffer vorzüglich ald geiftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in fechzehn Stanzen eine 
berrlihe Beichreibung des Gefechtes vorträgt, fih aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über dad Krieges 
unbeil, befonders im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Act. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com: 
miffer der Republik; diefer, dem Sieger Glück wünfchend, 
verlangt nun fo große Vorteile auch verfolgt, genußt zu 
feben, wozu der Graf feine Xuft bezeigt; durch die Zudring⸗ 
lichkeit des Sommiffärd verftärkt fih nur der eigenfinnige 
MWiderftand. 


Schon werden beide leidenfchaftlicher, ald nun gar ein 
zweiter Mitgeordneter eintritt und fich böchlich beklagt, daß 
jeder einzelne Condottier feine Gefangenen loslaſſe, welches 
der Graf ale Herfommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln 
will, vielmehr, indem zur Spradhe fommt, daß feine Ge⸗ 
fangenen noch nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fie, 
den Sommiffarien ins Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
genug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erkennt er 
unter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund 
lichfte und laßt ed an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


—- 





Die Commiffarien zurüdbleibend überdenken und be: 
ſchließen; ihre Spiel ift fich zu verftellen, alles was der Graf 
thut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeflen im Stillen 
zu beobachten und heimlich zu berichten. 


vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
den Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deffelben, 
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als vor heimlichem Gericht; jenem wird die Freundſchaft zu 
Carmagnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen des 
Feldherrn, politiſch kalt, als verbrecheriſch dargeſtellt, wogegen 
des Freundes ſittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnaͤdige Halbſtrafe, den Auftrag ſogleich nach Chef: 
falonich gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, des Grafen 
Untergang ſey befchloffen, ohne daß menfchlihe Gewalt noch 
Lift ihn retten könne. Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblicks unwiederbringlicy verloren. 


Ein Monolog des Marco in diefer Verlegenheit tft von 
der reinften, gefühlvol und glüdlich abgefponnenen Selbftqual. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwifhen ihm und 
Gonzaga fhildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fih und 
feine Unentbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichfeiten ab und folgt einer fchrift: 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
308 vorfchlägt, bald aber zeigt ſich die Unzufriedenheit, der 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 
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Hand des Srafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
donzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


Im Sefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
md Tochter und Gonzaga. Nach Furzem Abfchied wird er 
um Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weiſe 
n einander zu reihen, können die Stimmen getheilt feyn; 
ns gefällt fie ald eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 
nn bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Kann, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe⸗ 
eitung und Verfchranfung Der Einzelne wie die Maffe 
eponirt fich beim Auftreten gleich auf der Stelle, handelt ” 
nd wirft jo fort bie der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
andlung noch Ausführung lafonifh zu ſeyn, fich fehr kurz 
efaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be: 
ueme Anficht der fittlihen Welt gegeben, die fich dem Lefer 
nd Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
:ei, edel, voll und reich, nicht fententiöd, aber durch große, 
ble, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
efreuend; dag Ganze hinterläßt einen wahrhaft mweltgefchicht: 
‚hen Eindrud. 

Sind wir num aber in wohlmeinender Entfaltung des 
Stüds fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
haraktere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
er fummarifhen Aufzählung der Perſonen, daß der Ber: 
fer mit einem krittelnden Publicum zu thun hat, über das 
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eine Derwandte des Fürften angetraut wird. Aber eben der 
kriegeriſche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderfteh- 
liche Thatigkeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mir feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unbeilbar 
und er widmer fih 1425 Venezianiſchen Dienften. 

In jener wildfrtegerifchen Zeit, wo jeder, der fich ſtark 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit binftre- 
bend, bald für fih mit wenigen, bald im Dienfte eines an- 
bern, unter dem Schein irgend einer gerechten Forderung, 
feine Kriegsluſt befriedigte, war der Soldatenftand eine eigen: 
Urt von Handwerk. Diefe Leute vermietberen fi bin und 
wieder nach Willkür und Vortheil, fchloffen Accorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fich, in verfchiedenen Banden 
und Abſtufungen, durch Uebereinkunft demjenigen, der fich 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Qutrauen zu verichaffen gewußt. Diefer mit jeinen Söldnern 
vermictbete ſich wieder an Fuͤrſten, Städte und wer feiner 
bedurfte. ' 

Alles derubte nun auf Periönlichkeit, und zwar auf jener 
raftigen, aewaltiamen, weder Bedingung noch Dinbernis 
anerfennenden Perſoͤnlichkeit; wer ſolche beiaß, mollte denn 
freittid, im Geſchaft für fremde Rechnung unternommen, 
ſeines eignen Vortheils nicht vergeſſen. Dad Munderlidfe, 
odaleih ganz Natürliche in dieſem Verbaltniß war der Um: 
Naud, daß ſolche Krieger, vom oberiten bis zum unteren. 
in zwer Heeren gogen cinander ſtebend, cigenrlic feine frind⸗ 
ſeligen Gchnnungen füdlten: he batten icheon oft wir nn? 
acacn einander zedient und bofften fünftig DBeniclben E:xchen: 
plad Rab mchrmald zu dertreten: Befmesen fam re mi 
Klar um Todrislagen. es fraate Rt. mer Den andırn zum 
Berden Lad in Mc Fludt jagte ober griangen nabmme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, derem 
unglücklichen Einfluß auf wichtige, anfänglih mit gutem 
Slüd geführte Züge und die Gefhichte mehrmals ausdrück⸗ 
Lich überliefert. Bei einer folchen läßlihen Behandlung eines 
bedeutenden Geſchaͤfts erwuchfen große Mipbräuhe, welche 
der Hauptabficht widerftrebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm fi das Recht, die 
welde fibh ihm ergaben zu entlaffen. Wahrfcheinlich be: 
günftigte man anfangs nur alte Kriegefameraden, die ſich 
zufällig auf die Seite des Feindes geftellt hatten; dieß aber 
ward nah und nah ein unerläßliher Gebrauch; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Willen und Willen, wodurch denn, wie dur 
manche andere Infubordinationgfälle, das Hauptgefhäft allzu: 
febr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Sondottier neben den 
Zweden feines Herrn auch die feinigen vor Augen, um fich 
nach und nach fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er ſich vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Friedens- 
und Landesfürften erheben möchte, wie fo Vielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Feindichaft und Groll zwifchen Diener und Herrn nothwen⸗ 
dig erfolgen mußte. - 

Denke man fih nun den Graf Sarmagnola als einen 
folhen Mierhhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in folchen Fällen hoͤchſt nöthige Ver: 
ſtellungskunſt, ſcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit ein: 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr keinen Augenblic feinen heftigen, 


-förrifchen, eigenwilligen Charakter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifchen einer ſolchen 
Willfür und der höchften Zweckmäßigkeit des Venezianifchen 
Senats entftehen müſſe. Und hier wird nun der Cinfichtige 
den vollfommen prägnanten, tragifchen, unausgleichbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fih in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprechende Maffen glauben fich vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu fünnen. Zwei entgegengefeßte Denkweifen, wie fie NHar: 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Individuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftelt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftellen geweſen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerfprud 
völlig gefichert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republit um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noch in Venedig verweilen, um ein gutes Verhältniß zu 
unterhandeln. Carmagnola lebr als Privarmann dafelbft, 
doch ſchon mit einiger Augficht Heerführer zu werden. Meudel: 
mörderifch wird er angefallen und, wie es fich ausweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo fann man beide heile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


— —— — — — 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
harakter und feine Gefinnung. 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
b man ihn zum Feldberen der Republik aufnehmen folle? 
enator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
ht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Zutrauen 
nd Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt 
e Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
itt hinzu, verfündigt ihm die Kriegserflärung und feine 
rwählung zum $eldherrn, erfuht ihn aber freundfchaftlich 
ufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charakter 
ı bezähmen, der fein gefährlichfter Feind fen, da er ihm fo 
‚el bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältniffe Elar vor 
en Augen der Zufchauer, die Erpofition ift vollkommen abe 
sthan, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


— — — — — 


Zweiter Act. 


Mir verſetzen uns in das Herzogl. Mailaͤndiſche Lager. 
Nehrere Condottiere, unter Anführung eines Malateſti, ſehen 
ir verſammelt. Hinter Sümpfen und Buſchwaͤldern iſt ihre 
stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm Fönnte 
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man zu ihnen gelangen. Sarmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch Eleine Beichädigungen und große Infulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriegs: 
mann, widerfeßt fich, einige zweifeln, der Heerführer ift feiner 
Stelle nicht gewachfen. in aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
uns von der Zage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und fehen zuleßt den weifeften Rath dur leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überfiimmt. Cine trefflide und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 


Aus diefem tumultuarifhen Bielgefpräch begeben wir 
ung in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben wir 
feinen Zuftand in einem kurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. An die fchnell gefammelten Untergeorb: 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Diefe kurze, thatenfchwangere Scene macht einen treff: 
lihen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, 
und bier bat fich der Verfaſſer vorzüglih ald geiftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in fechzehn Stangen eine 
berrlihe Belchreibung des Gefechtes vorträgt, ſich aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über dad Kriegs⸗ 
unbeil, befonderd im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Aet. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com⸗ 
liſſär der Republik; dieſer, dem Sieger Gluͤck wünfcend, 
rlangt nun fo große Vortheile auch verfolgt, genutzt zu 
ben, wozu der Graf keine Luſt bezeigt; durch die Zudring: 
chfeit ded Commiſſaͤrs verftärkt fih nur der eigenfinnige 
Biderftanp. 


Schon werden beide leidenfchaftlicher, ald nun gar ein 
veiter Mitgeordneter eintritt und fich höchlich beklagt, daß 
der einzelne Condottier feine Gefangenen loslaſſe, welches 
+ Graf ale Herfommen und Siriegsgebrauh nicht tadeln 
id, vielmehr, indem zur Sprache kommt, daß feine Ges 
mgenen noch nicht entlaffen feven, fie vorfordert und fie, 
n Sommiflarien ind Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
nug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erfennt er 
nter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
chſte und laßt ed an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
hlen. Sollte dad nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


—. 





Die Commiffarien zurüdbleibend überdenfen und be: 
bließen; ihr Spiel ift fich zu verftellen, alles was der Graf 
yut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeffen im Stillen 
ı beobachten und heimlich zu berichten. 


Vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
en Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deflelben, 
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als vor heimlichem Gericht; jenem wird die Freundſchaft zu 
Carmagnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen des 
Feldherrn, politiſch kalt, als verbrecheriſch dargeſtellt, wogegen 
des Freundes ſittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnädige Halbſtrafe, den Auftrag fogleich nach Theſ⸗ 
falonich gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, des Grafen 
Untergang fey befchloffen, ohne daß menſchliche Gewalt noch 
Lift ihn retten Fünne. Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblicks unwiederbringlich verloren. 


Ein Monvlog des Marco in diefer Verlegenheit tft von 
der reinften, gefühlvol und glüdlich abgefponnenen Selbftqual. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwifchen ihm und 
Gonzaga fchildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fih und 
feine Unentbehrlichkeit ahmet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bebdenklichkeiten ab und folgt einer fchrift: 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt ſich die Unzufriedenheit, der 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen, 
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Haus des Srafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
zonzaga bringt ihnen die Trauernadrict. 


Im Sefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
nd Tochter und Gonzaga. Nach Eurzem Abfchied wird er 
um Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife 
n einander zu reihen, koͤnnen die Stimmen getheilt feyn; 
ns gefällt fie ald eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 
ınn hier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Ran, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereignif, ohne Vorbe: 
eitung und Verſchränkung. Der Einzelne wie die Maffe 
eponirt fih beim Auftreten gleich auf der Stelle, handelt ’ 
nd wirft jo fort bis der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
andlung noch Ausführung lafonifh zu ſeyn, fich fehr kurz 
efaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be— 
ueme Anficht der fittliden Welt gegeben, die fich dem Leſer 
nd Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
:ei, edel, voll und reich, nicht fententiös, aber durch große, 
Die, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
efreuend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft mweltgefchicht: 
hen Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmeinender Entfaltung des 
ztücks fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
haraktere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
er fummarifhen Aufzählung der Perfonen, daß der Ver: 
fer mit einem krittelnden Publicum zu thun bat, über dad 


Don &iccio. 


Nachdem das Morgenblatt diefen, in der geheimen Italiaͤ⸗ 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgeſprochen, 
fo wird ed nicht unwillflommen feyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrig hini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfaher aber hieß Giovanni Francesco 
Zazzarelli, Edelmann von Gubbio, durh Schriften in 
Profa und Verfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
fellfchaften in Italien, befonders der Arcadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glüdlich auf 
der Bahn der Studien fort, und ergab fih der Rechtsgelehrt⸗ 
heit, welche er in der Nömifchen Curie, als Auditor dee 
Cardinals Sardegna, praftifh ausübte. Allein feine Familie 
zu erhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
öffentliche Aemter, und zulebt das wichtigfte eines Gonfalo: 
niere; doch begab er fih aufs neue in ausländifche Dienfte 
und trieb die Gefchäfte eines Nechtöfreundes zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Lucca 
wollten fih fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuleßt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretär 
und endlich zum Präfecten der Nefidenz, wo er, ftetd in 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berühmteften 
Kiteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Gleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblidd, von hoher Statur und reichliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, fchwarze Augen und eine weite Stirn 
zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam Eluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Xebensart, feine Religion, Nächftenliebe und Pflicht: 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrighini 
fein vertrauter College; worüber fie ſich aber bis auf den 
Srad des feltfamften Haſſes entzweit, ift nicht befannt ge 
worden; genug, in dem Werfe: 


La Cicceide, 


legittima di Gio. Francesco Lazzarelli. 


Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle damit fchließen, daß Don 
Ciccio ein N.N. fey. Hierauf folgen 30 Gedichte, zum Theil 
gleichfalls Sonette, fämmtlih zu demfelben loͤblichen Zweck 
beftimmt; das vorleßte ift nach dem Tode des Ciccio und 
dag leßte von dem Verfaſſer aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleichem, unverwüftlidem Humor und 
poetifhem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwidelung 
fhuldig zu feyn, wie ed möglich geweſen, eine ſolche Maffe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt A10, auf einen einzigen 
Mann auszufchüätten, der Fein verdienftlofer, fchlechter Menſch, 
aber wohl eine ungefchidte, zudringliche, anmaßliche Perſon 
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geweien feyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durh Verfleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
geſucht, fo wär’ es ihm fchwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzubalten. Da er aber glüdlicherweife verfteht, 
feinen Schalkheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er _ 
ung jedesmal Gewinn, beftiht und nöthigt ung auf Unkoften 
feines Gegners zu lahen. Auf welhem Wege ihm jedoch 
diefed gelingt, wird nunmehr umpftändlicher audeinander zu 
feßen ſeyn. 

Zazzarelli hatte dad Glück in die Epoche einer fehr 
hohen, aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die würdigſten Gegenftände der nachftver: 
gangenen Zeiten parodiftifch zu benußen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Snnocenz XL, 
die keineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgerüftet mit 
allem, was Alterthum und Gefchichte Darbietet, was ein kirch⸗ 
liches und politifchee Leben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wiffenfchaft entweder fehon voll: 
frändige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltflugheit, Gründlichkeit und gefällige 
Aeußerungen, alles findet fich beifammen, und man würde 
nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 
aus welchen der Verfaſſer feinen Muthwillen auferbaut; genug, 
nicht allein Staliänifche Kenner und Naturforfcher, fondern 
auch Franzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger von 
der Natur gefprohen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Dhne in ein ſolches unbedingtes, vielleiht Manchem über: 
trieben fcheinendeg Lob gerade einzujtimmen, will ich verfuchen 
ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil wer⸗ 
den konnte. 


N 


Außer jenen ſchon zugeftandenen großen Vorzügen eines 
glüdlihen Naturelld und einer ausreichenden theoretifchen 
und praftifhen Bildung genoß der Verfaffer des noch größern 
Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt: Anfhauung Der 
Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erft 
fpielend, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen Ab: 
ftufungen, in welchen die bürgerliche Geſellſchaft fi um ihn 
ber bewegt. Alles was dem Menfhen die Natur, was ihm 
Zuftand und Ausbildung giebt, regt ſich vor einem klaren 
Auge ganz offenbar. DBedenfe man nun, daß die beiden 
höchften Zweige der Verfaſſung, alle Functionen des Religions⸗ 
Sultus und der Gerichtöpflege, fihb am bellen Tage in ber 
freien Luft vor allen Augen das ganze Jahr über entfalten, 
fo begreift man, was da zu fehen, zu bemerfen und zu 
lernen ift. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönch wie 
der Sarbdinal, der Vetturin wie der Krämer, der Handwerker 
wie der Künftler, alle treiben ihr Weſen vor den aufmerfen: 
den Augen einer immerfort urtbeilenden Menge. Keine 
Nation hat vielleicht einen fo fcharfen Bli zu bemerken, 
wenn einer etwas Ungeſchicktes zu feinem Schaden, .oder 
etwas Kluges zu feinem Nußen unternimmt, wovon ber 
fiherfte Beweis ift, daB der größte Theil ihrer Sprüd- 
wörter aus folhen ftrengen und unbarmberzigen Beer: 
fungen entftanden. 

Senes öffentliche Xeben der Staliäner, welches von allen 
Neifenden gekannt, von allen Neifebefchreibern bemerkt ift, 
bringt ein heitered, glänzendes Wefen in ihre Literatur; ja 
die Italiänifhen Schriftfteller find fchwerer zu beurtheilen 
ald die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Poeten, 
ehe man fich’3 verfieht, weil fie dasjenige was mit dem 
Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus ber 
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Reichthum 
na ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren Eönnen. 

Hieraus läßt fih einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgefebrte ift, und warum wahrhaft poetifche 
Naturen unferer Nation zulegt gewöhnlich ein tranriges 
profaifhes Ende nehmen. 

Jenes Aufpaflen der Staliäner auf ein gefchidtes ober 
ungeſchicktes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr 
viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von der 
Mutter Natur an Geſtalt nicht begünftigt, in feinem Betra: 
gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 
ichwanfend und unfiher, im Handeln übereilt, mitunter durch 
Heftigfeit widerwärtig, und mehr verworren als Klar geweſen 
feyn; dieſes alled weiß nun fein Gegner in einzelnen Fallen 
hervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 
einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch dämiſchen Men: 
fchen vor fih zu fehen glaubt, ja den Griffel anfallen möchte, 
um die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theils über die vorliegen: 
den Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegenheit ver- 
gleihungsweife zu berühren; doch erſparen wir dieß auf andere 
zeit, und bemerfen nur noch Kolgendeg: 

Sn der erften Luft, ald der Verfafler ein ganzes Jahr 
mit täglichen Smvectiven auf feinen Widerfaher ausfüllte, 
mag er mit Abfchriften nicht karg geweſen feyn, wie denn 
mehrere Sonette an benannte Perfonen ald Zeugen der Abs 
furdität des Don Eiccio gerichtet find; hieraus mögen Samm⸗ 
lungen entftanden ſeyn, dis zuleßt eine rohe Ausgabe hinter 
dem Rüden des Autors veranftaltet worden. Hieruͤber beklagt 
er fi, befonders über fremden Einfhub, wahrfcheinlih um 
fih gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; Tpäterhin 

Soetbe , ſämmtl. Werke. XXXIM. 14 


giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falſchem Merleger: 
Namen und Drudort: Paris, bei Claudius Rind. Beide 
Ausgaben find ung nicht zu Augen gefommen; die dritte 
obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedoch nicht ohne 
Drudfehler, nach der zweiten abgedrudt, wahrfcheinlich auch 
in Stalien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, und 
keinen geiftreichen Freund der Staliänifchen Literatur wird 
ed gereuen, fie in feine Hand-Bibliothek aufgenommen zu 
haben. ’ 
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Dante. 


Bei Anerfennung der großen Geifted: und Gemüthe: 
Isenfchaften Dante's werden wir in Würdigung feiner Werte 
br gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
iner Seit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
rer natürlichen Kraft wieder hervortrat. Diefer ſinnlich⸗ 
Idlih bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
te die Gegenftände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungse- 
aft, daß er fie fharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb 
ir denn das Abftrufefte und Seltfamfte gleichlfam nach der 
'atur gezeichnet vor und ſehen. Wie ihn denn auch der 
ritte Reim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
3eife feinen Zweck ausführen und feine Geftalten umgränzen 
ft. Der Ueberfeger nun ift ihm hierin meift gefolgt, bat 
ch das WVorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deflen 
Jarftellung erforderlich war, in feiner Sprache und feinen 
teimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwas zu wün- 
ben übrig, fo ift es in diefem Betracht. 


— — — — — 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Hoͤllenlocals hat etwas 
Ritromegifhes und deßhalb Sinneverwirrendes. Von oben 
erein bis in den tiefſten Abgrund ſoll man ſich Kreis in 
treifen imaginiren; dieſes giebt aber gleich den Begriff eines 
Imphitbeaterd, das, ungeheuer wie es ſeyn möchte, und 


immer als etwas künftlerifch Beſchraͤnktes vor die Einbildungs⸗ 
kraft fich binftellt, indem man ja von oben herein alles bis 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Man beſchaue das 
Gemälde des Drgagna und man wird eine umgekehrte Tafel 
des Cebes zu fehen glauben, ftatt eined Kegeld einen Trichter. 
Die Erfindung ift mehr rhetorifch als poetifch, die Einbildungs: 
kraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Indem wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, 
fo werden wir durch den feltfamen Reichthum der einzelnen 
Localitäten überrafcht, in Staunen gefeßt, verwirrt und zur 
Verehrung genöthigt. Hier, bei der ftrengften und deutlichften 
Ausführung der Scenerei, die und Schritt für Schritt die 
Ausfiht benimmt, gilt Das was ebenmäßig von allen finn: 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch von den 
Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu ruͤhmen if. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Gefang: 


NRaupfelfig war's da wo wir niederflommen, 

Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

Sp wie ihr Diefer Tage wahrgenonmen 

Am Bergfturg dießſeits Trento, der den Schooß 

Der Etſch verengte, niemand Fonnte wiffen 

Dur Unterwühlung oder Erdenſtoß? — 

Bon Belfenmaffen, dem Gebirg entriffen, 
Unüberfehbar lag der Hang bebedt, . 
Fels über Felſen zadig hingefchmiffen, 

Bei jedem Schritte zaudert' ich erfchredt. 


So gingen wir, von Trümmern ringd umfaßt, 
Auf Trümmern forglih, ſchwankend aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laft. 

Er fpra darauf: im büfterften Gebanfen 
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Befhaueft du den Felſenſchutt, bewacht 

Bon toller Wuth, fie trieb ich in die Schranken; 
Allein vernimm: als in ber Hölle Nacht 

Zum erftenmal fo tief ich abgedrungen, 

War diefer Fels noch nicht herabgefradht; 
Doch kurz vorher eh ber herabgeſchwungen 
Dom höhften Himmel herfam, der dem Die 
Des erften Kreifes große Beut’ entrungen, 
Erbebte fo bie graufe Finſterniß 

Daß ih die Meinung faßte: Liebe züde 
Durchs Weltenall und ſtürz' in mächtigem Riß 
Ins alte Thaos neu die Welt zurücke. 

Der Fels, der feit dem Anfang feftgerupt, 
Ging damals hier und andermwärts in Stüde. 

Zuvörderft nun muß id folgendes erfären: Obgleich in 
iner Original: Ausgabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
juel bis schivo auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo 
ibt fie mir Doch bloß auf das Local bezüglid. Der Ort 
er gebirgig, rauh-felſig (alpestro), aber das iſt dem Dichter 
‚t genug gefagt; dad Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
- fo fchredlich, dab ed Augen und Sinn verwirrte. Daher 
fih und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
nicht ſowohl gleichnißweife als zu einem finnlichen Beifpiel, 
ed Bergfturzes, der, wahrfcheinlich zu feiner Seit, den Weg 
Trento nach Verona verfperrr hatte. Dort mochten große 
fenplatten und Xrümmerfeile des Urgebirgs noch fcharf und 
ch über einander liegen, nicht etwa verwittert, Durch Wege: 
on verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß die ein: 
ven großen Stüde hebelartig, aufruhend durch irgend einen 
jrritt leicht ind Schwanfen zu bringen geweſen. Diefed 
hieht denn auch bier ald Dante herabfteigt. 
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Nun aber will der Dichter jenes Naturphänomen unend⸗ 
lich überbieten; ex braucht Chrifti Höllenfahrt, um nicht allein 
diefen Sturz, fondern auch noch manchem andern umher in 
dem Höllenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fih nunmehr dem Blutgraben, 
der, bogenartig, von einem gleichrunden ebenen Strande um: 
fangen ift, wo Tauſende von Centauren umberfprengen und 
ihr wildes Wachterweſen treiben. Virgil ift auf der Fläche 
fhon nah genug dem Chiron getreten, aber Dante fchwanft 
noch mit unficherem Schritt zwifchen den Felfen; wir müſſen 
noch einmal dahinfehen, denn dir Sentaur ſpricht zu feinen 
Sefellen: 

„bemerkt! der hinten kommt, bewegt 
Was er berührt, mie ich ed wohl gewahrte, 
Und wie's Fein Zodtenfuß zu machen pflegt. * 


Man frage nun feine Einbildungsfraft, ob Ddiefer unge: 
beure Berg: und Selfen: Sturz im Geifte nicht volllommen 
gegenwärtig geworden fey? 

In den übrigen Gefängen laſſen fi, bei veränderter 
Scene, eben ein ſolches Fefthalten und Ausmalen durch 
Wiederkehr derfelben Bedingungen finden und vorweifen. 
Solche Parallel: Stellen mahen ung mit dem eigentlichften 
Dichtergeift Dante's auf den höchften Grad vertraut. 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abgefcie: 
denen Todten wird auch anderwärts auffallend, wie z. B. die 
geiftigen Bewohner des Neinigungsorted (Purgatorio) vor 
Dante erfchreden, weil er Schatten wirft, woran fie feine 
Körperlichkeit erkennen. 


Elaſſiker und Nomantiker in Stalien, 
fih beftig befampfenb. 


Romantico! den Italiaͤnern ein feltfames Wort, in Neas 
pel und dem glücklichen Sampanien noch unbelannt, in Rom 
unter Deutfhen Künftlern allenfall3 üblich, macht in der 
Lombardie, befonders in Mailand, feit einiger Zeit großes 
Auffehen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 
ftehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutichen 
ung ganz geruhig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 
heit bedienen, fo werden dort durch die Ausdrüde Roman: 
ticismugs und Kriticismus zwei unverfühnliche Secten 
bezeichnet. Da bei uns der Streit, wenn es irgend einer 
ift, mehr praftifh als theoretifh geführt wird, da unfere 
romantifhen Dichter und Schriftfteller die Mitwelt für fi 
haben und es ihnen weder an Berlegern noch Leſern fehlt, 
da wir über die erften Schwanfungen des Gegenfaßes längft 
hinaus find und beide Theile fih fchon zu verftändigen ans 
fangen; fo fönnen wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 
Feuer, das wir ?untzündet, nun über den Alpen zu lodern 
anfängt. 

Mailand ift aber vorzüglich geeignet ein Schauplag di 
(ed Kampfes zu werden, weil dafelbft mehr Xiteratoren una 
Künftler als irgendwo in Italien fih beifammen finden, die, 
bei ermangelnden politifchen Händeln, nunmehr literarifchen 
Streitigleiten ein Intereſſe abgewinnen. Worzüglich aber 
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mußte in diefer wichtigen Stadt zuerft eine folhe Bewegung 
entftehen, da man fich dafelbft von Deutfher Sprade und 
Bildung, bei fo naher Nachbarfchaft und mannichfaltigen 
Handelsverhältniffen, einen Begriff zu machen Gelegenheit 
findet. 

Daß in Stalien jene Gultur, die fih von den alten 
Sprachen und den darin verfaßten unnahahmlihen Werken 
herfchreibt, in großer Verehrung ftehe, läßt fih gar wohl 
denken, ja, daB man auf diefem Grunde, worauf man fich 
erbaut, nun auch allein und ausſchließlich zu ruhen wünfct, 
ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhänglichfeit zulebt 
in eine Art Starrfinn und Pedanterie auslaufe, möchte man 
als natürliche Folge gar wohl entfchuldigen. Haben doch die 
Staliäner in ihrer eignen Sprache einen folhen Widerftreit, 
wo eine Partei an Dante und den früheren, von der Crusca 
citirten $lorentinern fefthält, neuere Worte und Wendungen 
aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 
dringt, keineswegs gelten läßt. 

Kun mag einer folchen Gefinnung und Weberzeugung ihr 
Grund und Werth nicht abgefprochen werden; allein mer 
bloß mit dem Vergangenen fich befchäftigt, kommt zulegt in 
Gefahr das Entfchlafene, für und Mumienhafte, vertrodnet 
an fein Herz zu fchliefen. Eben dieſes Fefthalten aber am 
Abgefhiedenen bringt jederzeit einen revolutionären Weber: 
gang hervor, wo das vorftrebende Neue nik, Langer zurüd- 
zudrängen, nicht zu bandigen ift, fo daß es fi vom Alten 
losreißt, deffen Vorzüge nicht anerkennen, deffen Vortheile 
nicht mehr benußen will. Freilich, wenn dag Genie, ber 
gute Kopf fi beftrebt das Alterthum wicder zu beleben, 
feine Beitgenoffen in abgelegene Regionen zurddzuführen, 
nen das Entfernte, durch gefällige Abfpiegelung näher zu 
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üden,. da finden fih große Schwierigkeiten; demjenigen 
tünftler dagegen wird es leicht, der ſich umthut, wag die 
eitgenoſſen ohnehin lieben, wornacd fie fireben, welche Wahr: 
eit ihnen bebagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen liegt. 
nd dann ift er ja felbft ein Moderner, in diefe Zuftände 
on Jugend auf eingeweiht und darin befangen, feine Weber: 
zugung fchließt fih an die Ueberzeugung des Jahrhunderte. 
tun laffe er feinem Talente freien Lauf, und es ift fein 
mweifel, daß er den größten Theil des Publicums mit fi 
inreißen werde. 

Bei uns Deutfhen war die Wendung ind NRomantifcbe 
us einer, erft den Alten, dann den Franzofen abgewonnenen 
zildung, durch chriftlich: religiofe Sefinnungen eingeleitet, 
urch trübe, nordifhe KHeldenfagen begünftigt und beftärft; 
worauf ſich denn diefe Denkweife feftfeßen und verbreiten 
inte, fo daß jekt Faum ein Dichter, Maler, Bildhauer 
brig geblieben, der fich nicht religiofen Gefühlen bingäbe 
nd analogen Gegenftänden widmete. 

Einen folhen Verlauf nimmt die Dicht: und Kunftge: 
hichte nun auch in Italien. Als praktifche NRomantifer 
erden gerühmt Johann Torti und deffen poetilche Den. 
‚ellung der Leidensgeſchict? Tyriſti; ferner feine Teruine“ 
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—X vw Poeſie. Alexander Maunzoni ſodann, Verfaſſer 
ines noch ungedrückten Trauerſpiels, der Carmagnol, hat 
ich durch heilige Hmnen guten Ruf erworben. Von wen 
nan ſich aber theoretiſch viel verfpricht, ift Hermes Vis— 
onti, welcher einen Dialog über die drei dramatifchen Ein: 
eiten, einen Aufſatz über die Bedeutung des Wortes poetifch 
ınd Ideen über den Styl gefchrieben hat, die noch nicht im 
Jublicum verbreitet find. Man rühmt an dDiefem jungen 
Kanne einen höchſt geiftreihen Scharffinn, volllommene 
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Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo wie 
der Neuern. Er hat verfchiedene Jahre der Kantiichen Phi: 
lofophie gewidmet, Deutich deßhalb gelernt und ſich den 
Sprachgebrauch des Königsberger Weifen zu eigen gemacht. 
Nicht weniger hat er andere Deutfhe Philofophen ſtudirt, fo 
wie unfere vorzüglichften Dichter. Won diefem hofft man, 
daß er jenen Streit beilegen und die Mißverftändniffe auf: 
Flären werde, die fich täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merfwürdiger Kal. Monti, Verfaffer von Ariftodem und 
Cajus Gracchus, Weberfeßer der Alias, kämpft eifrig und 
fräftig auf der claffifchen Seite. Seine Freunde und Ber: 
ehrer ſtehen dagegen für die romantifche Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werke feyen romantifh, und 
bezeichnen folche namentlich, worüber der koſtbare Mann, 
höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falfche 
Lob gar nicht anerfennen will. 

Und doch ließe fich diefer Widerftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenfen wollte, daß jeder, der von Jugend an 
feine Bildung den Griechen und Römern verdankt, nie ein 
gewiſſes aties Herkommen verläugnen, vielmehr jederzeit 
dankbar anerfennen wird, was er .....miebenen Lehrern 


fchuldig ift, wenn er auch fein ausgebildetes Talent ber leden⸗ 
digen Gegenwart unanfhaltfam widmet und, ohne ed zu 
wiffen, modern endigt, wenn er antif angefangen bat. 

Eben fo wenig koͤnnen wir die Bildung verläugnen, bie 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bie auf die letzten Tage einen 
lebendigen Einfluß bat, ob fie ung gleich fo fern liegt und 
fo fremd ift, als irgend ein anderes Nltertfum. Daß wir 
fie näher fühlen, kommt daher, weil fie auf Glauben unb 
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hoͤchſte Sittlichkeit wirft, da andere Literaturen nur auf Ges 
fhmad und mittlere Menfchlichkeit hinleiten. 

In wiefern nun die Staliänifchen Theoretiker fih in 
Güte vereinigen können, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 
ift noch Feine Augficht dazu; denn weil, wie nicht zu laͤug⸗ 
nen ift, in dem romantifchen Wefen manches Abftrufe vor: 
kommt, was nicht gleich einem jeden klar wird, vielleicht 
auh mancher Mißgriff obwaltet, den man eben nicht ver: 
theidigen kann, fo ift die Menge gleich fertig, wenn fie alled 
was dunkel, albern, verworren, unverftändlich iſt, romantiſch 
nennt; bat man ja auch in Deutfchland den edelften Titel 
eines Naturphilofophen, freher Weife, zum Spiß- und 
Schimpfnamen entwürdigt! 

Wir thun deßhalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereig: 
niſſe in Italien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 
unfer vergangened und gegenwärtiges Treiben leichter er: 
fennen, als wenn wir und nad wie vor innerhalb unfere 
eigenen Cirkels beurtheiien. Beobachten wollen wir Daher, 
wog in Mailand einige gebildete liebenswürdige Griſtet en 
unternehmen, die, mit gefitteten und ſchicklichen Manieren, 
die verfchiedenen Parteien einander anzundhern und auf den 
wahren Standpunft zu leiten gedenfen. Sie kündigten ein 
Journal an, das der Bermittler heißen follte, deffen Pro- 
gramm aber fchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen 
wurde; indeffen das Publicum, nach feiner löblichen Art, 
über beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren 
Antheil vernichtet. 

Auf alle Falle jedoch müſſen die Romantiker auch dort 
in kurzem die meiften Stimmen für fi haben, da fie ins 
Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoffen feiner felbft 
machen und ihn alfo in ein behagliches Element verfegen. 
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Wobei ihnen denn ein Mißverftändniß zu gute koͤmmt, daß 
man nämlich alles, was vaterländifh und einheimifch ift, 
auch zum Nomantifchen rechnet, und zwar dephalb, weil das 
Romantifche an Leben, Sitten und Religion herantritt, wo 
denn Mutterfprache, Zandesgefinnung als höchft lebendig und 
religios erfcheinen muß. Wenn man 3. B. anfängt, Inſchrif—⸗ 
ten, ſtatt wie bisher in Lateinifcher Sprache, nunmehr in 
Staliänifcher zu verfaflen, allgemeiner Verftändlichleit willen, 
fo glaubt man diefed auch dem Nomantifchen zu verdanfen; 
woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen alles be: 
griffen fey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenblick wirkt. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben: 
daß ein Wort durch Gebrauchdfolge einen ganz entgegenge: 
feßten Sinn annehmen kann, da das eigentlich Romantifche 
unferen Sitten nicht näher liegt als Griechiſches und Roͤiſches. 


——-- — 


Der ſo eben mitgetheilte Aufins wer fehon vor mehreren 


ty} 
Monaten a privatnadhrichten entwidelt, Nun Tino äber 


seither, außẽet Dem angeführten Coneiliatore, auch die übrigen 
bezeichneten Schriften ung zur Hand gefommen, bie wir, in 
Hoffnung unfern Lefern Nüsliches und Erfreuliched vorlegen 
zu fönnen, treulic und fleißig betrachtet haben. Ob in der 
Zwifchenzeit von andern etwas hierüber ind Publikum ge- 
bracht worden, ift ung unbefannt geblieben, wir jedoch glau: 
ben unfere Pflicht deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrad: 
tungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge⸗ 
aebened, welches man ſich fo gut ald möglich zurecht legen 
aöchte, Don Ariftoteles bis auf Kant muß man erft willen, 
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was diefen außerordentlihen Menfchen zu fchaffen machte, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fich fo viel 
Mühe gegeben. 

Gene neuern Mailandiihen Schriften alfo mögen wir 
mit dem beften Willen, mit redlichfter Sorgfalt lefen, fo 
können wir doch nicht Mar einfehen, warum und wozu fie 
gefchrieben find? was diefen Streit aufregt, was ihm In: 
tereffe giebt und ihn lebendig erhält? Wenigſtens wüßten 
wir darüber nicht mehr zu fagen, ald was im MVorftehenden 
fhon geäußert worden, und man müßte eine geraume Zeit 
an Ort und Stelle zubringen, um davon ausreichende Nach: 
richt zu geben. 

Eine große herrliche Stadt, die fih vor kurzem noch ald 
das Haupt Staliend anfehen durfte, die der großen Zeit 
noch mit einigem Gefallen gedenfen muß, hegt in ihrem 
Bufen, der Eöftlihen Bild: und Bauwerke nicht zu gedenken, 
fo mannichfaltig lebendige Kunfterzeugniffe, von denen wir 
guten Deutfchen ung feinen Begriff machen. Um ihr Urtheil 
darüber zu begründen, fondern fie, den Franzofen ahnlich, 
doch liberaler, ihre Darftellungen in verfchiedene Rubriken. 
Trauerfpiel, Luftfpiel, Oper, Ballet, ja Decoration und 
Garderobe find abgefonderte, obgleich in einander greifende 
Kunftfächer, deren jedem das Publicum und, in fofern er 
zum Worte fommt, der Theoriſt, innerhalb gewifler Begrän- 
zungen eigene, befondere Mechte und Befugniffe zugefteht. 
Her fehen wir verboten was dort erlaubt, hier bedingt was 
dort frei gegeben ift. Aber alle diefe Meinungen und Ur⸗ 
theife find auf unmittelbare Anfchauung gegründet, dur 
einzelne Falle veranlaßt, und fo fprechen Weltere und Jün⸗ 
gere, mehr oder weniger Unterrichtete, frei oder befangen, 
leidenfchaftlih bin und wieder, über allgemein befannte 
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Mannichfaltigkeiten des Taged. Hieraus flieht man benn, 
daß nur der Gegenwärtige, Mitgenießende allenfalld mit zu 
urtheilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 
Sremde, der in die Fülle eines ihm unerklärlihen Zuftandes 
bineinfpringt und feine Anfichten dem Augenblick, der auf 
dem VBergangenen ruht, wohl fcehwerlich gereht und billig 
fügen koͤnnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Manzoni 
ift es fchon ein etwas anderer Fall. Wenn fihb über man- 
nichfaltige VBorfommenheiten der Zeit die Menfchen entzweien, 
fo vereinigt Religion und Poeſie, auf ihrem ernften tiefern 
Grunde die fämmtlihe Welt. Vorbenannte Gedichte waren 
ung überrafchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifched Talent 
mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befannt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint 
ung neu und individuell. 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 
als drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 
gevrdnet: Die Auferftehung, das Grundergebnig der 
hriftlihen Religion; das eigentlichfte Evangelium. Der 
Name Maria, dur welchen die ältere Kirche jede Weber: 
lieferung und Lehre höchft anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, ale die Morgenröthe aller Hoffnungen bed Men: 
fhengefhlehtd. Die Paſſion, ald Naht und Finfternif 
aller Erdenleiden, in welche die wohlthätige Gottheit ſich 
einen Augenbli zu unferm Heil verſenken mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdrucks . und 
Tong, in verfchiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetifch er- 
freulih und verguüglich. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; 
aber eine gewilfe Kühnbeit des Geiftes, der Gleichnifle, ber 
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Webergänge zeichnen fie vor andern aus und loden ung, im⸗ 
mer näher mit ihnen befannt zu werden. Der Verfaſſer er: 
fheint als Ehrift ohne Schwärmerei, als Roͤmiſch⸗-katholiſch 
ohne Bigotterie, ale Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne 
Belehrungstrieb darf der Dichter fich nicht zeigen, dieſer 
wendet ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kins 
der Iſrael, denen er freundlich vorwirft: Maria fey doch aus 
ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer folchen 
Königin die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu 
Fuͤßen legt. 

Diefe Gedichte geben dad Zeugniß, daß ein Gegenftand, 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahr⸗ 
hunderte lang durchgearbeitet worden, immer wieder frifch 
und neu erfcheinen, fobald ein frifcher jugendlicher Geift fie 
ergreifen, fidy ihrer bedienen mag. 


El conte di Carmagneia 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Dieſes Trauerfpiel, welches wir fchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wünfct 
der Verfaſſer jeden fremden Maaßſtab befeitigt, worin wir 
mit volllommen übereinftimmen, indem ein dchted Kunftwert, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft beurtheilt 
werden foll. Ferner giebt er an, wie man bei einer foldhen 
Schäßung verfahren müffe. Zuerft folle man unterfuchen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, fo: 
dann fcharf beurtbeilen, ob diefes Vornehmen auch 'vernünf: 
tig und zu billigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
diefem Vorſatze denn aucd wirklich nachgefommen? Solchen 
Forderungen gemäß haben wir ung den deutlichften Begriff 
von Herrn Manzoni’3 Abfihten zu verfchaffen geſucht; wir 
haben diefelben löblich, natur: und kunſtgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diefer Erklärung 
fönnten wir num eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, baß 
alle Freunde der Staliänifchen Literatur ein ſolches Wert 
mit Sorgfalt lefen und daffelbe, wie wir gethan, frei umd 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weßhalb es denn 
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Richt feyn will, unfer unbedingtes Lob zu motiviren und 
ı zeigen: wie wir ed, nad des Verfaſſers Wunfh und 
zillen, aus dem Werke felbft hervorgehoben. 

In gedahter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 
ſich von den ftrengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 
sſage, führt Auguft Wilhelm Schlegel’ Aeußerungen bier: 
ber als enticheidend an, und zeigt die Nachtheile der big: 
rigen, ängftlich: beſchraͤnkten Behandlung. Hier findet frei: 
bh der Deutfhe nur das Belannte, ihm begegnet nichts, 
em er widerfprechen möchte; allein die Bemerkungen des 
en. Manzoni find dennoch aller Aufmerkſamkeit auch bei 
nd werth. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutfch: 
ind lange genug durchgefprochen und Durchgefochten worden, 
» finder doch ein geiftreiher Mann, der eine gute Sache 
ufs neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen ange- 
egt wird, immer wieder eine frifche Seite, von der fie zu 
etrachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
zegner mit neuen Gründen zu entkräften und zu widerlegen; 
vie denn der Verfafler einiges anbringt, welches den gemei- 
ven Menfchenverftand anlächelt und felbft dem fchon Ueber: 
eugten wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffaß giebt er Hiftorifche 
Rotizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
ie in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher ken⸗ 
ven zu lernen. 

Graf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
eben zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, fhwingt 
ih nach und nach dur alle Grade, fo daß er zuleßt als 
‚berfter Heerführer die Befigungen des Herzogs von Mailand, 
Johann Maria Visconti, durch glüdliche Feldzuͤge ausbrei: 
end und fihernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm fogar 
Goethe, ſämmil. Werte. XXXIM. 8 
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eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Aber eben ber 
Eriegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderſteh⸗ 
liche Thätigfeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unheilbar 
und er widmet fih 1425 Venezianifchen Dienften. 

In jener wildfriegerifchen Zeit, wo jeder, der ſich ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit hinſtre⸗ 
bend, bald für fi mit wenigen, bald im Dienfte eines an: 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Forderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermierbeten fih bin und 
wieder nah Willkür und Vortheil, fchloffen Accorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fich, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Webereinfunft demjenigen, der fi 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfchaffen gewußt. Diefer mit feinen Sölönern 
vermiethete fih wieder an Kürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. 

Alles beruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinderniß 
anerkennenden Perfönlichkeit; wer folche befaß, wollte denn 
freilihb, im Gefchäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheild nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürliche in diefem Verhältniß war der Um: 
ftand, daß folche Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei NHeeren gegen einander ftehend, eigentlich keine feind: 
feligen Geſinnungen fühlten: fie hatten fchon oft mit und 
gegen einander gedient und hofften künftig denfelben Scheu: 
plaß noch mehrmald zu betreten; deßwegen fam es nicht 
gleich zum Todtfchlagen, es fragte fib, wer den andern zum 
Weichen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, derem 
unglüdlihen Einfluß auf wichtige, anfänglihd mit gutem 
Gluͤck geführte Züge und die Gefmichte mehrmals ausdrück⸗ 
lich überliefert. Bei einer ſolchen läßlihen Behandlung eines 
bedeutenden Geſchaͤfts erwuchlen große Mißbraͤuche, welche 
der Hauptabficht widerftrebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm fih dag Recht, bie 
welche fib ihm ergaben zu entlafien. Wahrſcheinlich bes 
günftigte man anfangs nur alte Kriegskameraden, bie fi 
| zufällig auf die Seite des Zeindes geftellt hatten; dieß aber 

ward nah und nah ein unerläßliher Gebrauch; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Willen und Willen, wodurch denn, wie durch 
manche andere Infubordinationgfälle, das Hauptgefchäft allzu: 
fehr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Condottier neben ben 
Zweden feines Herrn auch die feinigen vor Augen, um fi 
nach und nach fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er fich vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Friedens⸗ 
und Zandesfürften erheben möchte, wie fo Vielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Feindſchaft und Groll zwifhen Diener und Herrn nothwen: 
dig erfolgen mußte. - 

Denfe man fih num den Graf Earmagnola als einen 
ſolchen Mierhhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in ſolchen Fällen hoͤchſt nöthige Ver: 
tellungsfunft, fcheinbared Nachgeben, zur rechten Zeit eins 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr keinen Augenblie feinen heftigen, 


ſtoͤrriſchen, eigenwilligen Charakter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifhen einer folden 
Willkür und der höchften Zweckmaͤßigkeit des Venezianifchen 
Senats entftehben müſſe. Und hier wird nun der Cinfichtige 
den vollfommen prägnanten, tragifchen, unausgleihbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fih in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprechende Maffen glauben fich vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu können. Zwei entgegengefeßte Denkweifen, wie fie Har—⸗ 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Individuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftelt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftellen gewefen, 
wodurch dieſe völlig legirimirt und vor jedem Widerfprud 
völlig gefichert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Bang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republik um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noch in Venedig verweilen, um ein guted Verhältniß zu 
unterhandeln. Carmagnola lebt als Privatmann dafelbft, 
doch fchon mit einiger Ausſicht Heerführer zu werden. Meuchel: 
mörderifch wird er angefallen und, wie es ſich ausmweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo kann man beide Xheile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


229 


Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
barafter und feine Gefinnung. 


— — — — 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
» man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen ſolle? 
enator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
ht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Zutrauen 
nd Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt 
e Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
itt hinzu, verkfündigt ihm die Kriegserflärung und feine 
rwählung zum Feldherrn, erſucht ihn aber freundfchaftlich 
ufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charakter 
ı bezgähmen, der fein gefährlichfter Keind fey, da er ihm fo 
‚el bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


— — —— 


Nunmehr liegen alſo ſämmtliche Verhaͤltniſſe klar vor 
en Augen der Zuſchauer, die Expoſition iſt vollkommen abs 
ethan, und wir dürfen fie wohl muſterhaft nennen. 


— —— — — — 


Zweiter Aect. 


Wir verſetzen uns in das Herzogl. Mailaͤndiſche Lager. 
Nehrere Condottiere, unter Anfuͤhrung eines Malateſti, ſehen 
ir verſammelt. Hinter Sümpfen und Buſchwäldern iſt ihre 
stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm Fönnte 
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man zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch Feine Beihädigungen und große Inſulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt fi, einige zweifeln, der Heerführer ifk feiner 
Stelle nicht gewachſen. Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
und von der Lage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und feben zuleßt den weifeften Rath durch leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überftiimmt. Eine trefflihe und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 


Aus diefem tumultuarifchen Vielgefpräh begeben wir 
ung in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben wir 
feinen Zuftand in einem kurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. An die ſchnell gefammelten Untergeorb- 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Diefe kurze, thatenfchwangere Scene macht einen trefi: 
lichen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, 


und bier hat fich der Verfaſſer vorzüglih als getftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in fehzehn Stangen eine 
herrliche Beſchreibung des Gefechtes vorträgt, fi aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über das Kriegs⸗ 
unbeil, befonderd im Innern der Nation ergießt. 


Dritter Act. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com: 
miffär der Republik; diefer, dem Sieger Süd wünfchend, 
verlangt nun fo große Vortheile auch verfolgt, genußt zu 
fehen, wozu der Graf keine Luft bezeigt; Durch die Zudring- 
tichfeit des Sommiflärd verftärft fih nur der eigenfinnige 
MWiderftand. 


Schon werden beide leidenfchaftliher, als nun gar ein 
sweiter Mitgeordneter eintritt und fich höchlich beflagt, daß 
jeder einzelne Condottier feine Gefangenen loglaffe, welches 
der Graf als Herfommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln 
wi, vielmehr, indem zur Sprache kommt, daß feine Ges 
fangenen noch nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fie, 
den Commiſſarien ins Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
genug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erkennt er 
unter dem feheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
fichfte und läßt es an gleichen Aufträgen an den Vater nicht 
fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 





Die Commiffarien zurücbleibend überdenken und be: 
fließen; ihr Spiel ift fi zu verftellen, alles wad der Graf 
thut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeſſen im Stillen 
zu beobachten und heimlich zu berichten. 


Yierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
den Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deffelben, 
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als vor heimlihem Gericht; jenem wird die Freundſchaft zu 
Sarmagnola ale Verbrehen angerechnet, dad Benehmen bed 
Seldheren, politifch Kalt, ale verbrecheriſch dargeſtellt, wogegen 
des Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnädige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nad Theſ⸗ 
falonich gegen die Türfen abzugeben; er vernimmt, des Grafen 
Untergang ſey befchloffen, ohne daß menfchlihe Gewalt nod 
Lift ihn retten Fünne. Wollte Marco, heißt es, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuhen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblidd unwiederbringlich verloren. 


Ein Monolog des Marco in diefer Verlegenheit iſt von 
der reinften, gefühlvol und glüdlich abgefponnenen Selbftanal. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwilhen ihm und 
Gonzaga fchildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fih und 
feine Unenrbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und folgt einer fehrift: 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, der 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 


— — — m — 2 
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Hand des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
;onzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


Im Sefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
nd Tochter und Gonzaga. Nach Furzem Abſchied wird er 
um Tode geführt. 


Weber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife 
n einander zu reihen, können die Stimmen getheilt feyn; 
ne gefällt fie alg eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 
nn bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
ſtann, Bild auf Bild, Creigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe⸗ 
situng und Verſchraͤnkung. Der Einzelne wie die Maffe 
eponirt fi beim Auftreten glei auf der Stelle, handelt ” 
nd wirft jo fort bis der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
andlung noch Ausführung lafonifh zu ſeyn, fich fehr kurz 
efaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be: 
neme Anficht der fittlihen Welt gegeben, die fich dem Leſer 
nd Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
‘ei, edel, voll und reich, nicht fententiös, aber durch große, 
le, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
efreuend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft weltgefchicht: 
hen Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmeinender Entfaltung des 
stud fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
haraktere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
er fummarifhen Aufzählung der Perfonen, daß der Ver: 
iſſer mit einem frittelnden Publicum zu thun hat, über das 


Il conte di Carmagnela 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Dieſes Trauerfpiel, welches wir fchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Sleich zu Anfang feiner Vorrede wünfct 
der Verfaſſer jeden fremden Maaßſtab befeitigt, worin wir 
mit vollfommen übereinftimmen, indem ein ächtes Kunftwert, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft beurtheilt 
werden foll. Ferner giebt er an, wie man bei einer folchen 
Schäßung verfahren müffe. Zuerſt folle man unterfuchen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, fo: 
dann fcharf beurtbeilen, ob diefes Vornehmen auch 'vernünf: 
tig und zu billigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
dDiefem Vorſatze denn aud wirklich nachgefommen? Solden 
Forderungen gemäß haben wir ung den deutlichften Begriff 
von Herrn Manzoni’s Abſichten zu verfchaffen geſucht; wir 
haben diefelben löblich, natur: und funftgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diefer Erklärung 
fönnten wir nun eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, ba 
alle Freunde der Staliänifhen Literatur ein ſolches Wer 
mit Sorgfalt lefen und daffelbe, wie wir gethan, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weßhalb ed dem 
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Pflicht ſeyn will, unfer unbedingtes Lob zu motiviren und 
zu zeigen: wie wir ed, nach des Verfaſſers Wunfch unb 
Willen, aus dem Werte felbft hervorgehoben. 

In gedachter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 
er fi von den ſtrengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 
losfage, führt Auguft Wilhelm Schlegel’ Aeußerungen bier: 
über als entfcheidend an, und zeigt die Nachtheile der big: 
herigen, angftlich: befhränkten Behandlung. Hier findet freis 
lih der Deutfhe nur das Bekannte, ihm begegnet nichte, 
dem er widerfprechen möchte; allein die Bemerfungen des 
Hrn. Manzoni find dennoch aller Aufmerkſamkeit auch bei 
ung werth. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutſch⸗ 
land lange genug durchgefprochen und durchgefochten worden, 
fo findet doch ein geiftreiher Mann, der eine gute Sache 
aufs neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen ange: 
regt wird, immer wieder eine frifhe Seite, von der fie zu 
betrachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
Gegner mit neuen Gründen zu entfräften und zu widerlegen; 
wie denn der Verfaffer einiges anbringt, welches den gemei- 
nen Menfchenverftand anlächelt und felbft dem fchon Weber: 
zeugten wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffaß giebt er hiſtoriſche 
Notizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
die in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher ten: 
nen zu lernen. 

Graf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten⸗ 
leben zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, ſchwingt 
ſich nach und nah durd alle Grade, fo daß er zuleßt ale 
oberfter Heerführer die Befigungen des Herzogs von Mailand, 
Johann Maria Visconti, durch glüdlihe Feldzüge ausbrei⸗ 
tend und fihernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm fogar 
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eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Aber eben der 
Eriegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderſteh⸗ 
liche Thätigfeit, dieß ungeduldige Vorbringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unbeilbar 
und er widmet fi 1425 Venezianifhen Dienften. 

In jener wildfriegerifchen Zeit, wo jeder, der ſich ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthaͤtigkeit hinftre 
bend, bald für fih mit wenigen, bald im Dienfte eines an: 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Forderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermietbeten fih bin und 
wieder nah Willkür und Vortheil, fchloffen Accorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fih, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Webereinfunft demjenigen, ber fid 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfchaffen gewußt. Diefer mit feinen Sälönern 
vermiethete fich wieder an Fürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. " 

Alles deruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinberniß 
anerfennenden Perfönlichfeit; wer folche befaß, wollte denn 
freilih, im Gefchäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheils nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürliche in diefem Verhältniß war der Um: 
ftand, daß folhe Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei Heeren gegen einander ftehend, eigentlich keine feind: 
feligen Gefinnungen fühlten: fie hatten fhon oft mit nnd 
gegen einander gedient und hofften künftig denfelben Schau: 
plan noch mehrmald zu betreten; deßwegen fam es nicht 
gleih zum Todtfchlagen, ed fragte fi, wer ben andern zum 
Weinen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, deren 
unglüdliben Einfluß auf wichtige, anfänglid mit gutem 
Gluͤck geführte Züge und die Geſchichte mehrmals ausdrück⸗ 
lich überliefert. Bei einer folchen läßlichen Behandlung eines 
bedeutenden Geſchaͤfts ermwuchlen große Mißbräuche, welche 
der Hauptabfiht widerftrebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm fih dag Recht, die 
welde fih ihm ergaben zu entlaffen. Wahrfcheinlich be= 
günftigte man anfangs nur alte Kriegskameraden, die ſich 
zufällig auf die Seite des Feindes geftellt hatten; dieß aber 
ward nah und nah ein unerläßliher Gebrauch; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Willen und Willen, wodurch denn, wie durch 
manche andere Snfubordinationgfälle, das Hauptgefchäft allzu: 
{ehr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Condottier neben den 
Sweden feines Herrn auch die feinigen vor Augen, um fich 
nach und nach fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er fich vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Friedens- 
und LZandesfürften erheben möchte, wie fo Vielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Feindihaft und Groll zwifchen Diener und Herrn nothwen: 
dig erfolgen mußte. 

Denfe man fih nun den Graf Sarmagnola als einen 
ſolchen Mierhhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in folchen Fallen höchft nöthige Ver⸗ 
ſtellungskunſt, ſcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit ein: 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr keinen Augenblick feinen heftigen, 


ſtoͤrriſchen, eigenwilligen Charakter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifchen einer ſolchen 
Willfür und der höchften Zweckmaͤßigkeit des Venezianifchen 
Senats entftehen müſſe. Und hier wird nun der Cinfichtige 
den vollfommen pragnanten, tragifchen, unausgleichbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fi in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprehende Maffen glauben fich vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu fünnen. Zwei entgegengefehte Denktweifen, wie fie Har⸗ 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Individuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergefiellt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen $orm darzuftellen gewefen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerfprud 
völlig gefichert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republik um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noch in Venedig verweilen, um ein guted Verhaͤltniß zu 
unterhandeln. armagnola lebt als Privarmann bdafelbft, 
doch fhon mit einiger Ausficht Heerführer zu werden. Meuchel⸗ 
mörderifch wird er angefallen und, wie es fich ausweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo kann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


— — — — 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
Charakter und feine Gefinnung. 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
ob man ihn zum Keldherrn der Nepublif aufnehmen folle? 
Senator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
fiht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Zutrauen 
und Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt 
die Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
tritt hinzu, verfündigt ihm die Kriegserflärung und feine 
Ermwählung zum Feldherrn, erfuht ihn aber freundfchaftlich 
aufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charakter 
zu bezähmen, der fein gefährlichfter Feind fey, da er ihm fo 
viel bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


—  —— ——— —— 


Nunmehr liegen alfo fammtliche Verhältniffe Elar vor 
den Augen der Zufchauer, die Erpofition ift vollkommen abs 
gethan, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


—— — —— — 


Zweiter Act. 


Wir verſetzen ung in das Herzogl. Mailaͤndiſche Lager. 
Mehrere Condottiere, unter Anführung eines Malateſti, ſehen 
wir verfammelt. Hinter Sümpfen und Bufchwäldern ift ihre 
Stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm könnte 
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man zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch Eleine Belhädigungen und große Inſulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt fi, einige zweifeln, der Heerführer iſt feiner 
Stelle nicht gewahfen. Ein aufgeregter Swift unterrichtet 
ung von der Zage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und fehen zulest den weifeften Nath durch Leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überftimmt. Cine trefflide und anf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 


Aus dieſem tumultuarifhen Vielgeſpraͤch begeben wir 
ung in dag Zelt des einfamen Grafen. Kaum baben wir 
feinen Zuftand in einem Eurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. An die fchnell gefammelten Untergeorb: 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Diefe Eurze, thatenfchiwangere Scene macht einen trefl: 
lichen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, 
und bier bat fich der Verfaffer vorzüglih ald geiftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in fechzehn Stangen eine 
berrlihe Beſchreibung des Gefechtes vorträgt, fi aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über das Kriege 
unbeil, befonderd im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Act. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com: 
iffär der Republik; diefer, dem Sieger Glück wünfchend, 
rlangt nun fo große Vortheile auch verfolgt, genußt zu 
hen, wozu der Graf keine Luft bezeigt; durch die Zudring- 
chkeit des Commiſſärs verftärft fih nur der eigenfinnige 
Biderftand. 


Schon werden beide leidenfchaftliher, ald nun gar ein 
veiter Mitgeordneter eintritt und fich höchlich beklagt, daß 
der einzelne Condottier feine Gefangenen loslaffe, welches 
r Graf ale Herfommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln 
il, vielmehr, indem zur Sprache kommt, daß feine Ge: 
mgenen noch nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fie, 
n Sommiffarien ind Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
mug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erkennt er 
nter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
chſte und laßt es an gleichen Aufträgen an den Vater nicht 
hlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


— nn 


Die Sommifferien zurüdbleibend überdenken und be: 
hließen; ihr Spiel ift fih zu verftellen, alled was der Graf 
mt zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeffen im Stillen 
n beobachten und heimlich zu berichten. 


vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
en Zreund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deffelben, 
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als vor heimlichem Gericht; jenem wird die Sreundfchaft zu 
Carmagnola ale Verbrechen angerechnet, dad Benehmen des 
Seldherrn, politifch kalt, ale verbrecheriſch dargeftellt, wogegen 
des Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnaͤdige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach The: 
falonich gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, bed Grafen 
Untergang fey befchloffen, ohne daß menſchliche Gewalt noch 
Lift ihn retten Fünne. Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblids unwiederbringlicy verloren. 


— —— — — 


Ein Monolog des Marco in dieſer Verlegenheit iſt von 
der reinſten, gefühlvoll und glüdlich abgefponnenen Selbftqual. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwifhen ihm und 
Gonzaga fchildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fi und 
feine Unenrbehrlichfeit ahnet er nichts von dem Mordanſchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichleiten ab und folgt einer fchrift: 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Sehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, der 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 


— — — — —* 
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Hand des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend, 


Gonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


Im Gefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
und Tochter und Gonzaga. Nach kurzem Abſchied wird er 
zum Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife 
an einander zu reihen, Fönnen die Stimmen getheilt ſeyn; 
ung gefällt fie ala eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 
kann bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Mann, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe—⸗ 
reitung und Verſchraͤnkung. Der Einzelne wie die Maffe 
erponirt fi beim Auftreten gleich auf der Stelle, handelt 
und wirft jo fort bie der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter bat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
handlung noch Ausführung lakoniſch zu ſeyn, fich fehr kurz 
gefaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be: 
queme Anficht der fittlichen Welt gegeben, die fich dem Leſer 
und Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
frei, edel, voll und reich, nicht fententiös, aber durch große, 
edle, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
erfreuend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft meltgefchicht: 
lichen Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmeinender Entfaltung des 
Stüds fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
Charaktere gleichfalld erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
der fummarifhen Aufzählung der Perfonen, daB der Ver: 
faſſer mit einem rittelnden Publicum zu thun bat, über dad 
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er fih nach und nach ganz erheben muß. Denn gewiß nicht 
aus eigenem Gefühl und Ueberzeugung hat er feine Perfonen 
in hiftorifche und ideelle gerheilt. Da wir unfere-unbedingte 
Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgefprochen, fo erlaube er 
uns bier ihn zu bitten, daß er jenen Unterfhieb niemals 
wieder gelten laffe. Für den Dichter tft Feine Perfon hiſtoriſch, 
es beliebt ihm feine firtliche Welt darzuftellen und er erweift 
zu diefem Zweck gewiſſen Perfonen aus der Sefchichte die Ehre, 
ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni 
dürfen wir zum Ruhm nacfagen, daß feine Figuren alle aus 
Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 
alle zu einem gewiſſen politifch fittlihen Kreife; fie haben 
zwar feine individuellen Züge, aber, was wir bewundern 
müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff aus: 
drückt, hat doch fo ein gründliches, eigenes, von allen übrigen 
*verfchiedenes LXeben, daß man, wenn auf dem Theater die 
Scaufpieler an Geftalt, Geiſt und Stimme zu diefen did: 
terifhen Gebilden paflend gefunden werden, man fie durchaus 
für Sndividuen halten wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen felbft, den 
man fchon genug fennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 
Forderung des Theoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 
kommen, nicht fehlerfrei feyn müffe, findet fih auch bier be 
friedigt. Vom rohen Eräftigen Natur: und Hirten Stande, 
gewaltfam Eampfend, heraufgewachſen, gehorht Sarmagnola 
feinem ungebändigten, unbedingten Willen; keine Spur von 
fittliher Bildung ift zu bemerken; auch die nicht einmal, 
deren der Menfch zu eignem Vortheil bedarf. An Kriegsliften 
mag's ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifhe Zwecke 
bat, die man nicht gerade deutlich fieht, fo weiß er nicht 
diefelben durch fcheinbare Nachgiebigkeit zu erreihen und zu 
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ichern; und wir müffen auch hier den Dichter höchlich loben, 
ver den, als Feldherrn, unvergleichlihen Mann in politifchen 
Bezügen untergehen laßt; fo wie der kühnfte Schiffer, der, 
Sompaß und Sonde verachtend, fogar im Sturm die Segel 
wicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fih in Rüftung und Gewand 
knapp erweift, fo bat ihm der Dichter auch eine nahe, fi 
feft anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite ded 
Helden zu kämpfen gewohnt, geradfinnig, des Freundes Heil 
bedentend, herandrohende Gefahren bemerfend. Vortrefflich 
ift ed, wenn in der dritten Scene des vierten Actes Car: 
magnola, der ſich als Heldenmann rüftig fühlt, fich auch 
klüger dünkt als der verftändige Freund. Und fo begleitet 
ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlichen, dann tödtlihen 
Schritt, und übernimmt zuleßt die Sorge für Gemahlin und 
Tochter. Zwei dem Grafen untergebene Condottiers, Drfini 
und Tolentino, erklären lafonifch ihre Thatkraft; mit weni- 
gen Worten iſt alles abgethan. 

Wenn wir uns nun zum feindlichen Heere wenden, fo 
finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein ungu. 
Länglicher Dber = General, erft zweifelhaft, zuleßt von der 
heftigen Partei, von Sforza und Fortebraccio hingeriffen, 
welche die Ungeduld der Soldaten ald Argument zum Kampfe 
lebhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriegs: 
mann, und Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 
werden überftiimmt. Der Zwift belebt fih bis zu Belei—⸗ 
digungen, eine heldenmüthige WVerfühnung geht vor dem 
Kampfe voraus. Nachher unter den Gefangenen finden 
wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Sohn 
des Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelften 
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Mannichfaltigkeiten des Taged. Hieraus fieht man denn, 
daß nur der Gegenwärtige, Mitgenießende allenfalls mit zu 
urtheilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 
Sremde, der in die Fülle eines ihm unerflärlichen Zuftandes 
bineinfpringt und feine Anfichten dem Augenblid, der auf 
dem VBergangenen ruht, wohl fchwerlich gereht und billig 
fügen koͤnnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Manzoni 
ift es fehon ein etwas anderer Fall. Wenn fih über man: 
nichfaltige Vorkommenheiten der Zeit die Menfchen entzweien, 
fo vereinigt Religion und Poefie, auf ihrem ernften tiefern 
Grunde die fammtlihe Welt. Vorbenannte Gedichte waren 
ung überrafchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifhes Talent 
mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befaunt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint 
ung neu und individuell. 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 
als drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 
gevrdnet: Die Auferftehung, das Grundergebniß der 
hriftlihen Religion; das eigentlichfte Evangelium. Der 
Name Maria, durch welchen die ältere Kirche jede Weber: 
lieferung und Lehre höchft anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, ale die Morgenröthe aller Hoffnungen des Men: 
fhengefhlehte. Die Paſſion, ald Naht und Finfterniß 
aller Erdenleiden, in welche die wohlthätige Gottheit fi 
einen Augenblic zu unferm Heil verfenten mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdrudd und 
Tons, in verfchiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetifch er- 
freulih und verguäglih. Der naive Sinn beberrfcht fie alle; 
aber eine gewiffe Kühnheit des Geiftes, der Gleichnifle, ber 
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Webergänge zeichnen fie vor andern aus und loden ung, im: 
mer näher mit ihnen befannt zu werden. Der Verfaſſer er: 
fheint als Chriſt ohne Schwärmerei, als Nömifch=Fatholifch 
ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne 
Belehrungstrieb darf der Dichter fich nicht zeigen, dieſer 
wendet ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kins 
der Iſrael, denen er freundlich vorwirft: Maria fey doch aus 
ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer ſolchen 
Königin die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu 
Füßen legt. 

Diefe Gedichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenftand, 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Fahr: 
hunderte lang durchgearbeitet worden, immer wieder frifch 
und neu erfcheinen, fobald ein frifcher jugendlicher Geift fie 
ergreifen, fih ihrer bedienen mag. 


Il conte di Carmagnelia 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Dieſes Trauerfpiel, welches wir fchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wünfcht 
der Verfaſſer jeden fremden Maapftab befeitigt, worin wir 
mit volllommen übereinftimmen, indem ein aͤchtes Kunſtwerk, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft beurtheilt 
werden foll. Ferner giebt er an, wie man bei einer folchen 
Schäßung verfahren müfle. Zuerſt fole man unterfuhen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, fo: 
dann fcharf beurtbeilen, ob diefes Vornehmen auch 'vernünf: 
tig und zu billigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
diefem Vorſatze denn auch wirklich nachgefommen? Solden 
Forderungen gemäß haben wir ung den Deutlichften Begriff 
von Herrn Manzoni's Abfihten zu verfchaffen geſucht; wir 
haben diefelben löblih, natur- und kunftgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diefer Erklärung 
fönnten wir num eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, baß 
alle Freunde der Staliänifhen Literatur ein ſolches Werk 
mit Sorgfalt lefen und daffelbe, wie wir gethan, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weßhalb ed denn 
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Pflicht feyn will, unfer unbedingtes Lob zu motiviren und 
zu zeigen: wie wir es, nach des Verfaſſers Wunfh und 
Willen, aus dem Werte felbft hervorgehoben. 

In gedachter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 
er fih von den firengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 
loöfage, führt Auguft Wilhelm Schlegel’8 Aeußerungen hier: 
über als entfcheidend an, und zeigt die Nachtheile der big: 
herigen, ängſtlich-beſchraͤnkten Behandlung. Hier findet frei: 
lih der Deutfhe nur das Bekannte, ihm begegnet nichts, 
dem er widerfprechen möchte; allein die Bemerkungen Des 
Hrn. Manzoni find dennoch aller Aufmerkſamkeit auch bei 
uns werth. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutfch: 
land lange genug dDurchgefprochen und durchgefochten worden, 
fo findet doch ein geiftreiher Mann, der eine gute Sade 
aufs neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen ange- 
regt wird, immer wieder eine frifche Seite, von der fie zu 
betrachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
Gegner mit neuen Gründen zu entkräften und zu widerlegen; 
wie denn der Verfaffer einiges anbringt, welches den gemei- 
nen Menfchenverftand anlachelt und felbft dem fchon Weber: 
zeugten wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffaß giebt er biftorifche 
Notizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
die in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen naher fen: 
nen zu lernen. 

Graf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
leben zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, Ichwingt 
fih nad und nad durch alle Grade, fo daß er zuletzt ale 
oberfter Heerführer die Befigungen des Herzogs von Mailand, 
Johann Maria Visconti, durch glüdliche Feldzüge ausbrei: 
tend und fichernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm fogar 

Goethe, famınıf. Werte. XXXIII. 15 
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eine Verwandte des Fuͤrſten angetraut wird. Aber eben ber 
Eriegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderſteh⸗ 
liche Thätigkeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unheilbar 
und er widmet fih 1425 Venezianiſchen Dienften. 

In jener wildfriegerifchen Seit, wo jeder, der fi ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit hinſtre⸗ 
bend, bald für fih mit wenigen, bald im Dienfte eines an- 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Forderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermietheten fih bin und 
wieder nah Willkür und Vortheil, fchloffen Aecorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fih, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Uebereinkunft demjenigen, ber fi 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfchäffen gewußt. Diefer mit feinen Söldnern 
vermiethete fih wieder an Kürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. - " 

Alles deruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
raftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinderniß 
anerkennenden Perfönlichkeit; wer ſolche befaß, wollte denn 
freilich, im Gefhäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheild nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürliche in diefem Verhältniß war der Um⸗ 
ftand, daB folhe Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei Heeren gegen einander ftehend, eigentlich keine feind: 
feligen Gefinnungen fühlten: fie hatten fon oft mit nnd 
gegen einander gedient und hofften künftig denfelben Schau: 
plag noch mehrmald zu betreten; deßwegen fam ed nidt 
gleich zum Todtſchlagen, es fragte fich, wer den andern zum 
Weichen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, derem 
unglüdlihen Einfluß auf wichtige, anfanglih mit gutem 
Glück geführte Züge ung die Gefhichte mehrmals ausdräd:- 
lich überliefert. Bei einer folchen läßlichen Behandlung eines 
bedeutenden Gefchäfts erwuchfen große Mißbräuche, welche 
der Hauptabficht widerfirebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm fih dag Recht, die 
welche fih ihm ergaben zu entlaffen. Wahrſcheinlich be= 
günftigte man anfangs nur alte Kriegelameraden, die ſich 
zufällig auf die Seite des Feindes geftellt hatten; dieß aber 
ward nach und nah ein unerläßliher Gebrauch; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Wiffen und Willen, wodurch denn, wie Durd 
manche andere Infubordinationsfälle, das Hauptgefchäft allzu- 
fehr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Condottier neben den 
Zweden feines Herrn auch die feinigen vor Augen, um fid 
nach und nach fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er ſich vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Sriedens: 
und Landesfürften erheben möchte, wie fo Vielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Teindichaft und Groll zwifchen Diener und Herrn nothwen: 
dig erfolgen mußte. 

Denke man fih nun den Graf Sarmagnola als einen 
folchen Mierhhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in foldhen Fällen höchft nöthige Wer: 
ſtellungskunſt, ſcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit ein: 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr keinen Augenblick feinen heftigen, 
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fRörrifchen, eigenwilligen Charakter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifchen einer foldyen 
Willfür und der höchften Zweckmaͤßigkeit des Wenezianifchen 
Senats entftehben müſſe. Und hier wird nun der Einfichtige 
den vollfommen prägnanten, tragifchen, unausgleihbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fi in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprehende Maſſen glauben fich vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu fünnen. Zwei entgegengefeßte Denkweifen, wie fie NHar: 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Individuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftellt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftelen gewefen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerfpruc 
völlig gefichert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republik um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Geſandten 
noch in Venedig verweilen, um ein guted Verhaͤltniß zu 
unterhandeln. Carmagnola lebt als Privatmann dafelbft, 
doch ſchon mit einiger Ausſicht Heerführer zu werden. Meucel: 
mörderifch wird er angefallen und, wie es ſich ausweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo kann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


— — — — — 


Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
barafter und feine Gefinnung. 


— —— — — 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
» man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen ſolle? 
enator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
Ht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Butrauen 
nd Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchiet, ſchließt 
e Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
itt hinzu, verfündigt ihm die Krieggerflärung und feine 
rwählung zum Feldherrn, erſucht ihn aber freundfchaftlic 
fd dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifhen Charakter 
ı bezähmen, der fein gefährlichfter Feind fey, da er ihm fo 
‚el bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältniffe Elar vor 
»n Augen der Zufchauer, die Erpofition ift vollkommen ab« 
than, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


— u — — 


Zweiter Act. 


Wir verſetzen uns in das Herzogl. Mailaͤndiſche Lager. 
Kehrere Condottiere, unter Anfuͤhrung eines Malateſti, ſehen 
ir verſammelt. Hinter Sümpfen und Buſchwaͤldern iſt ihre 
stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm koͤnnte 
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man zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch kleine Beſchaͤdigungen und große Infulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch flimmen die jüingeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt fich, einige zweifeln, der Heerführer iſt feiner 
Stelle nicht gewahfen. Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
und von der Lage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und fehen zuleßt den weifeften Rath durch leidenfchaftlice 
Unbefonnenpeit überftimmt. Eine trefflihde und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 





Aus diefem tumultuarifhen Vielgeſpraͤch begeben wir 
uns in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum baben wir 
feinen Zuftand in einem Eurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. An die ſchnell gefammelten Untergeorb: 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Diefe Eurze, thatenfchwangere Scene macht einen trefl: 
lihen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpdltigen, 
und bier hat fich der Verfaſſer vorzüglich als getftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Ehor tritt ein, welcher in fechzehn Stangen eine 
herrliche Beſchreibung des Gefechtes vorträgt, fi aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über dad Kriegs⸗ 
unbeil, befonders im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Act. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com: 
iffär der Republik; diefer, dem Sieger Gluͤck wünfchend, 
rlangt nun fo große Vortheile auch verfolgt, genußt zu 
ben, wozu der Graf Feine Luſt bezeigt; durch die Zudring- 
chfeit de3 Commiſſaͤrs verftärkt fihb nur der eigenfinnige 
Biderftand. 


Schon werden beide leidenfchaftlicher, ald num gar ein 
veiter Mitgeordneter eintritt und fich höchlicy beflagt, daß 
der einzelne Condottier feine Gefangenen loslaſſe, welches 
re Graf als Herkommen und Sriegsgebrauch nicht tadeln 
id, vielmehr, indem zur Sprache fommt, daß feine Ges 
ngenen noch nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fie, 
'n Sommiffarien ins Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
mug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erfennt er 
nter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
hfte und laßt es an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
hlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


— — 





Die Commiſſarien zurückbleibend überdenken und be- 
hließen; ihr Spiel iſt ſich zu verſtellen, alles was der Graf 
mt zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeſſen im Stillen 
ı beobachten und heimlich zu berichten. 


Yierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
en Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deffelben, 
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als vor heimlihem Gericht; jenem wird die Sreundfchaft zu 
Sarmagnola ale Verbrehen angerechnet, das Benehmen bed 
Feldherrn, politifch kalt, als verbrecheriſch Dargeftellt, wogegen 
des Freundes fittlih edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnädige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach Chef: 
falonich gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, des Grafen 
Untergang ſey befchloffen, ohne daß menfhlihe Gewalt noch 
Lift ihn retten Fünne. Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblicks unwiederbringlich verloren. 


— — — — — — 


Ein Monolog des Marco in dieſer Verlegenheit iſt von 
der reinſten, gefuͤhlvoll und glüdlich abgefponnenen Selbftqual. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwifhen ihm und 
Gonzaga fehildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fih und 
feine Unentbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und folgt einer ſchrift⸗ 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, ber 
Verdacht des Senats. Die Maste fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 
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Hans des Srafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
zonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


Im Gefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
nd Tochter und Gonzaga. Nach Eurzem Abfchied wird er 
um Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife 
n einander zu reihen, können die Stimmen getbeilt ſeyn; 
ns gefällt fie ala eine eigene Weile gar wohl. Der Dichter 
inn bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Ranın, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe- 
eitung und VBerfchränfung Der Einzelne wie die Maffe 
eponirt fich beim Auftreten gleich auf der Stelle, handelt ” 
nd wirft jo fort bie der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
andlung noch Ausführung lakonifh zu ſeyn, fich fehr kurz 
efaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be: 
ueme Anficht der fittlihen Welt gegeben, die fich dem Leſer 
nd Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
:ei, edel, voll und reich, nicht fententiög, aber durch große, 
le, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
efreuend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft weltgefchicht: 
hen Eindrud. 

Sind wir num aber in wohlmeinender Entfaltung des 
ztücks fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
haraktere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleidy bei 
er fummarifhen Aufzählung der Verfonen, daß der Ber: 
fer mit einem frittelnden Publicum zu thun hat, über dad 
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er fih nach und nad ganz erheben muß. Denn gewiß nicht 
aus eigenem Gefühl und Ueberzeugung hat er feine Perfonen 
in hiftorifche und ideelle getheilt. Da wir unfere-unbedingte 
Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgefprochen, fo erlaube er 
ung bier ihn zu bitten, daß er jenen Unterfchied niemals 
wieder gelten laffe. Kür den Dichter ift Feine Perfon hiſtoriſch, 
es beliebt ihm feine fittliche Welt darzuftellen und er erweift 
zu diefem Zweck gewiffen Perfonen aus der Geſchichte die Ehre, 
ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni 
dürfen wir zum Muhm nachfagen, daß feine Figuren alle aus 
Einem Buß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 
alle zu einem gewiffen politifch fittlichen Kreife; fie haben 
zwar Feine individuellen Züge, aber, was wir bewundern 
müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff aus: 
drücht, hat doch fo ein gründliched, eigenes, von allen übrigen 
*verfchiedenes Leben, daß man, wenn auf dem Theater die 
Schaufpieler an Geftalt, Geiſt und Stimme zu diefen did: 
terifchen Gebilden paffend gefunden werden, man fie durchaus 
für Smdividuen halten wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen felbft, den 
man fchon genug Fennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 
Forderung des Theoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 
kommen, nicht fehlerfrei feyn müfle, findet fih aud bier be: 
friedigt. Vom rohen Eräftigen Natur: und Hirten: Stande, 
gewaltfam fämpfend, heraufgewachſen, gehorcht Carmagnola 
feinem ungebaͤndigten, unbedingten Willen; keine Spur von 
firtliher Bildung ift zu bemerken; auch die nicht einmal, 
deren der Menfch zu eignem Vortheil bedarf. An Kriegsliften 
mag’s ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifhe Zwecke 
bat, die man nicht gerade deutlich fieht, fo weiß er nicht 
diefelben durch fcheinbare Nachgiebigkeit zu erreihen und zu 


—— — — 
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fihdern; und wir müflen auch bier den Dichter höchlich loben, 
der den, ald Feldherrn, unvergleihlihen Mann in politifchen 
Bezügen untergehen laßt; fo wie der kühnfte Schiffer, der, 
Compaß und Sonde verachtend, fogar im Sturm die Segel 
nicht einziehen wollte, nothiwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folher Mann fih in Rüftung und Gewand 
Inapp erweift, fo bat ihm der Dichter auch eine nahe, fi 
feft anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzage, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite ded 
Helden zu kämpfen gewohnt, geradfinnig, des Freundes Heil 
bedenfend, herandrohende Gefahren bemerfend. Vortrefflich 
ift ed, wenn in der dritten Scene des vierten Actes Gar: 
magnola, der fih als Heldenmann rüftig fühlt, fi auch 
Flüger dünkt ala der verftändige Freund. Und fo begleitet 
ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlichen, dann tödtlihen 
Schritt, und übernimmt zuleßt die Sorge für Gemahlin und 
Tochter. Zwei dem Grafen untergebene Sondottierd, Orfint 
und Tolentino, erklären lakoniſch ihre Thatkraft; mit weni- 
gen Worten iſt alled abgethan. 

Wenn wir uns num zum feindlichen Heere wenden, fo 
finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzu. 
Länglicher Dber : General, erft zweifelhaft, zulegt von der 
heftigen Partei, von Sforza und Fortebraccio hingeriffen, 
welche die Ungeduld der Soldaten ald Argument zum Kampfe 
lebhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriegs: 
mann, und Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 
werden überftimmt. Der Zwift belebt fih bis zu Belei: 
Digungen, eine heidenmüthige Werfühnung geht vor dem 
Kampfe voraus. Nachher unter den Gefangenen finden 
wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Eohn 
ded Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelften 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
harafter und feine Gefinnung. 


Nahdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
b man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen folle? 
enator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
ht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Zutrauen 
nd Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt 
e Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
itt hinzu, verfündigt ihm die Kriegserklärung und feine 
rwählung zum Feldherrn, erfuht ihn aber freundfchaftlich 
ufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charafter 
ı besähmen, der fein gefährlichfter Feind fen, da er ihm fo 
tel bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältniffe Elar vor 
en Augen der Zufchauer, die Erpofition ift vollfommen ab« 
ethan, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


Zweiter ct. 


Wir verfehen uns in das Herzog. Mailandifche Lager. 
Rehrere Gondottiere, unter Anführung eines Malatefti, fehen 
te. verfammelt. Hinter Sümpfen und Bufhwäldern ift ihre 
Stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm könnte 
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man zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch Heine Beihädigungen und große Infulte, 
aus der Faſſung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt fih, einige zweifeln, der Heerführer ijk feiner 
Stelle nit gewahfen. Ein aufgeregter Zwift unterrichtet 
uns von der Zage der Dinge; wir lernen die Menfchen fennen 
und fehen zulest den weifeften Rath dur leidenſchaftliche 
Unbefonnenheit überftiimmt. Cine trefflide und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkffame Scene. 


— — — — 


Aus dieſem tumultuariſchen Vielgeſpraͤch begeben wir 
uns in das Zelt des einſamen Grafen. Kaum haben wir 
ſeinen Zuſtand in einem kurzen Monolog erfahren, ſo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaſſen. An die ſchnell geſammelten Untergeord⸗ 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten ſeine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Dieſe kurze, thatenſchwangere Scene macht einen treff: 
lichen Contraſt mit der vorhergehenden langen, vielſpaͤltigen, 
und bier hat ſich der Verfaſſer vorzuͤglich als geiſtreichen 
Dichter bewieſen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in ſechzehn Stanzen eine 
herrliche Beſchreibung des Gefechtes vortraͤgt, ſich aber auch 
zuletzt in Klagen und traurige Betrachtungen über dad Krieges 
unbeil, befonders im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Aet. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com⸗ 
miſſaͤr der Republik; dieſer, dem Sieger Glüd wuͤnſchend, 
verlangt nun ſo große Vortheile auch verfolgt, genutzt zu 
ſehen, wozu der Graf keine Luſt bezeigt; durch die Zudring⸗ 
lichkeit des Commiſſaͤrs verſtaͤrkt fi nur der eigenſinnige 
Widerſtand. 


Schon werden beide leidenſchaftlicher, als nun gar ein 
zweiter Mitgeordneter eintritt und ſich hoͤchlich beklagt, daß 
jeder einzelne Condottier ſeine Gefangenen loslaſſe, welches 
der Graf als Herkommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln 
will, vielmehr, indem zur Sprache kommt, daß ſeine Ge⸗ 
fangenen noch nicht entlaſſen ſeyen, ſie vorfordert und ſie, 
den Commiſſarien ins Geſicht trotzend, entlaͤßt. Noch nicht 
genug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erkennt er 
unter dem ſcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund⸗ 
fichfte und laßt es an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


— 





Die Commiſſarien zurückbleibend uͤberdenken und be: 
ſchließen; ihr Spiel iſt ſich zu verſtellen, alles was der Graf 
thut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeſſen im Stillen 
zu beobachten und heimlich zu berichten. 


Vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
den Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deffelben, 
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als vor heimlichem Gericht; jenem wird die Kreundfchaft zu 
Sarmagnola als Verbrehen angerechnet, das Benehmen des 
Seldheren, politifch alt, ale verbrecherifch Dargeftellt, wogegen 
des Freundes ſittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, ale gnädige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach Chef: 
falonich gegen die Türken abzugehen; er vernimmt, des Grafen 
Untergang fey befchloffen, ohne daß menfchliche Gewalt noch 
Lift ihn retten Fünne. Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Winf verfuhen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblidsd unwiederbringlich verloren. 


Ein Monolog des Marco in diefer Verlegenheit ift von 
der reinften, gefühlvoll und glüdlich abgefponnenen Selbftaual. 


Der Graf im Zelte; MWechfelreden zwifhen ihm und 
Gonzaga fhildern feine Lage. Bol Vertrauen auf fi und 
feine Unentbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und folgt einer fchrift: 
liben Einladung nah Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die FKriedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, der 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 
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Hans des Srafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
Gonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


Im Sefängniß finden wir den Grafen, zu ibm Gemahlin 
und Tochter und Gonzaga. Nach Eurzem Abfchied wird er 
zum Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife 
an einander zu reihen, Fünnen die Stimmen getheilt ſeyn; 
ung gefällt fie al3 eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 
Tann bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Manı, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe—⸗ 
reitung und Verfchräntung Der Einzelne wie die Maffe 
erponirt fih beim Auftreten gleich auf der Stelle, handelt ’ 
und wirft jo fort bis der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be- 
handlung noch Ausführung lakonifh zu ſeyn, fich fehr kurz 
gefaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be= 
queme Anficht der fittlichen Welt gegeben, die fich dem Leſer 
und Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
frei, edel, voll und reich, nicht fententiög, aber durch große, 
edle, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
erfreuend; das Ganze hinterlaßt einen wahrhaft weltgefchicht: 
lihen Eindrud. 

Sind wir num aber in wohlmeinender Entfaltung des 
Stüds fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
Charaktere gleichfalld erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
ber fummarifhen Aufzählung der Verfonen, daß der Ver: 
faffer mit einem frittelnden Publicum zu thun bat, über das 
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eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Aber eben der 
Eriegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderſteh⸗ 
lihe Thätigkeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unheilbar 
und er widmet fih 1425 Venezianifhen Dienften. 

In jener wildfriegerifchen Zeit, wo jeder, der ſich ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewalttbätigkeit hinſtre⸗ 
bend, bald für fih mit wenigen, bald im Dienfte eines an- 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Forderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermierheten fih bin und 
wieder nah Willkür und Vortheil, fchlofen Accorde wie an: 
dere Handwerker, untergaben fih, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Webereinfunft demjenigen, der fi 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfhaffen gewußt. Diefer mit feinen Söldnern 
vermiethete fih wieder an Fürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. - 

Alles beruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinderniß 
anerfennenden Perfönlichkeit; wer folche befaß, wollte denn 
freilih, im Geſchäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheild nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürliche in diefem Verbältniß war der Um⸗ 
ftand, daß folhe Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei Heeren gegen einander ftebend, eigentlich keine feind: 
feligen Gefinnungen fühlten: fie hatten fchon oft mit und 
gegen einander gedient und hofften Künftig denfelben Schau: 
plag noch mehrmald zu betreten; deßwegen fam es nicht 
gleih zum Todtfchlagen, ed fragte fib, wer den andern zum 
Weichen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, deren 
unglüdlihen Einfluß auf wichtige, anfänglich mit gutem 
Slüd geführte Züge ung die Geſchichte mehrmals ausdrück⸗ 
ich überliefert. Bei einer folchen läßlihen Behandlung eines 
bedeutenden Geſchaͤfts erwuchſen große Mißbräuche, welche 
der Hauptabficht widerftrebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm fi dag Recht, die 
welche fih ihm ergaben zu entlaffen. Wahrfcheinlih be⸗ 
günftigte man anfangs nur alte Kriegslameraden, die fi 
zufällig auf die Seite des Feindes geftellt hatten; dieß aber 
ward nah und nad ein unerläßliher Gebrauch; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Wiffen und Willen, wodurch denn, wie durdy 
manche andere Infubordinationsfälle, dag Hauptgefchäft allzu: 
ſehr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Sondottier neben den 
Zweden feines Herren auch die feinigen vor Augen, um fid 
nah und nach fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er fi vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Sriedens- 
und Landesfürften erheben möchte, wie fo Dielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Feindichaft und Groll zwiſchen Diener und Herrn nothwen⸗ 
dig erfolgen mußte. - 

Dente man fih nun den Graf Sarmagnola als einen 
folhen Mierhhelden, der feine hochſinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in foldhen Fallen höchft nöthige Ver⸗ 
ſtellungskunſt, fcheinbared Nachgeben, zur rechten Zeit ein: 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr feinen Augenblic feinen Heftigen, 
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‚förrifchen, eigenwilligen Charakter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifhen einer ſolchen 
Willtür und der höchften Zweckmaͤßigkeit des Venezianifchen 
Senats entftehen müſſe. Und hier wird nun der Einfichtige 
den vollfommen prägnanten, tragifchen, unausgleihbaren Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fi in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprechende Maſſen glauben fich vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu fönnen. Zwei entgegengefeste Denkweiſen, wie fie Har— 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Smdividuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftelt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftellen gewefen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerſpruch 
völlig gefichert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
ift folgende: die Florentiner haben die Republit um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noch in Venedig verweilen, um ein gutes Verhaͤltniß zu 
unterhandeln. armagnola lebt als Privarmann dafelbft, 
doch fhon mit einiger Augficht Heerführer zu werden. Meuchel⸗ 
mörderifch wird er angefallen und, wie es ſich ausweift, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo fann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 


nm 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
Charakter und feine Gefinnung. 


— — — — 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
ob man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen ſolle? 
Senator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
fiht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Butrauen 
und Neigung Wie man fih zum Stimmen anfchidt, ſchließt 
die Scene. 


Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
tritt hinzu, verfündigt ihm die Kriegserflärung und feine 
Ermwählung zum Feldherrn, erfuht ihn aber freundfchaftlich 
aufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charakter 
zu besähmen, der fein gefährlichfter Feind ſey, da er ihm fo 
viel bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


Nunmehr liegen alfo fammtlihe Verhältniffe Elar vor 
den Augen der Zufchauer, die Erpofition ift volllommen ab« 
gethan, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


.—- — — — — 


Zweiter Act. 


Mir verſetzen uns in das Herzogl. Mailändifche Lager. 
Mehrere Sondottiere, unter Anführung eines Malateſti, fehen 
wir verfammelt. Hinter Sümpfen und Bufchwäldern ift ihre 
Stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm Fönnte 
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man zu ihnen gelangen. Sarmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch kleine Beihädigungen und große Infulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt fich, einige zweifeln, der Heerführer ifk feiner 
Stelle nicht gewahfen. Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
und von der Zage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und fehen zulest den weifeften Nath dur leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überfiimmt. ine trefflide und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 


— — 





Aus dieſem tumultuariſchen Vielgeſpraͤch begeben wir 
uns in das Zelt des einſamen Grafen. Kaum haben wir 
ſeinen Zuſtand in einem kurzen Monolog erfahren, ſo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaſſen. An die ſchnell gefammelten Untergeord⸗ 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Diefe Eurze, thatenfchwangere Scene macht einen treff: 
lichen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, 
und bier hat fich der Verfaſſer vorzüglich als geiftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in fechzehn Stanzen eine 
herrliche Belchreibung des Gefechtes vorträgt, ſich aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über dad Krieges 
unheil, befonderd im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Aet. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com⸗ 
iſſar der Republik; dieſer, dem Sieger Gluͤck wuͤnſchend, 
rlangt nun fo große Vortheile auch verfolgt, genutzt zu 
ben, wozu der Graf Feine Luſt bezeigt; Durch die Zudring: 
chfeit des Commiſſaͤrs verftärkt fih nur der eigenfinnige 
Biderftand. 


Schon werden beide leidenfchaftlicher, ald nun gar ein 
veiter Mitgeordnneter eintritt und fich höchlich beklagt, daß 
der einzelne Condottier feine Gefangenen loslaſſe, welches 
+ Graf ale Herlommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln 
if, vielmehr, indem zur Sprache fommt, daß feine Ge: 
ngenen noch nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fie, 
en Commiſſarien ind Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
mug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erfennt er 
nter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
chſte und laßt es an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
dien. Sollte dad nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


— — — — 


Die Commiſſarien zuruͤckbleibend überdenken und be: 
hließen; ihr Spiel iſt ſich zu verſtellen, alles was der Graf 
mt zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeſſen im Stillen 
n beobachten und heimlich zu berichten. 


Vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
en Freund des Strafen, vor Marino, dem Feinde deifelben, 
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als vor heimlihem Gericht; jenem wird die Sreundfchaft zu 
Sarmagnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen bed 
Feldherrn, politifch Falt, als verbrecheriſch Dargeftellt, wogegen 
des Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnaͤdige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach Thef: 
falonich gegen die Türfen abzugeben; er vernimmt, des Grafen 
Untergang fey befchloffen, ohne daß menſchliche Gewalt noch 
Lift ihn retten Fünne Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblidd unwiederbringlicy verloren. 


.—. _- — — 


Ein Monolog des Marco in diefer Verlegenheit tft von 
der reinften, gefühlvoll und glüdlich abgefponnenen Selbftqual. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwifhen ihm und 
Gonzaga fhildern feine Lage. Voll Vertrauen auf fib und 
feine Unenrbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenflichkeiten ab und folgt einer fehrift: 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt ſich die Unzufriedenheit, ber 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 
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Hans des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
Gonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


Im Gefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
und Tochter und Gonzaga. Nach kurzem Abfchied wird er 
zum Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weiſe 
an einander zu reihen, können die Stimmen getheilt feyn; 
ung gefällt fie al3 eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 
kann bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Manı, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe⸗ 
reitung und Verſchränkung. Der Einzelne wie die Maffe 
erponirt fih beim Auftreten gleich auf der Stelle, handelt ” 
und wirft jo fort bie der Kaden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
handlung noch Ausführung lakonifh zu feyn, fich ſehr kurz 
gefaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be— 
queme Anficht der fittlihen Welt gegeben, die fich dem Leſer 
und Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
frei, edel, voll und reich, nicht fententiös, aber durch große, 
edle, aus dem Zuftand herfließende Sedanfen erbebend und 
erfreuend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft weltgefchicht: 
lichen Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmeinender Entfaltung des 
Stüdg fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
Sharaftere gleichfallg erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
der fummarifhen Aufzählung der Perfonen, daß der Ver: 
faffer mit einem frittelnden Publicum zu thun hat, über dag 
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er fih nah und nach ganz erheben muß. Denn gewiß nicht 
aus eigenem Gefühl und Weberzeugung hat er feine Perfonen 
in hiftorifche und ideelle gerheilt. Da wir unfere unbedingte 
Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgefprochen, fo erlaube er 
uns bier ihn zu bitten, daß er jenen Unterfchied niemals 
wieder gelten laffe. Für den Dichter ift Feine Perfon Hiftorifch, 
es beliebt ihm feine fittliche Welt darzuftellen und er erweift 
zu diefem Zweck gewiffen Perfonen aus der Gefchichte die Ehre, 
ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni 
dürfen wir zum Ruhm nachfagen, daß feine Figuren alle aus 
Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 
alle zu einem gewiffen politifch fittlichen Kreife; fie haben 
zwar feine individuellen Züge, aber, was wir bewundern 
müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff aus: 
drüdt, bat doch fo ein gründliched, eigenes, von allen übrigen 
*verfchiedened Leben, daß man, wenn auf dem Theater die 
Scaufpieler an Geftalt, Seit und Stimme zu Ddiefen dich: 
terifchen Gebilden paffend gefunden werden, man fie durchaus 
für Individuen halten wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen felbft, den 
man fchon genug Fennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 
Forderung des Theoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 
kommen, nicht fehlerfrei feyn müſſe, findet fih auch bier be: 
friedigt.. Vom rohen fräftigen Natur: und Hirten: Stande, 
gewaltfam Fämpfend, heraufgewachlen, gehorht Carmagnola 
feinem ungebändigten, unbedingten Willen; feine Spur von 
fittliher Bildung ift zu bemerken; auch die nicht einmal, 
deren der Menfch zu eignem Vortheil bedarf. An Kriegsliften 
mag's ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifche Zwecke 
bat, die man nicht gerade deutlich fieht, fo weiß er nicht 
biefelben durch fcheinbare Nachgiebigkeit zu erreichen und zu 
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fihern; und wir müflen auch bier den Dichter höchlich loben, 
der den, ald Feldherrn, unvergleihlihen Mann in politifchen 
Dezügen untergehen laßt; fo wie der kühnfte Schiffer, der, 
Sompaß und Sonde verachtend, fogar im Sturm die Segel 
nicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fih in Rüftung und Gewand 
knapp erweift, fo hat ihm der Dichter auch eine nahe, ſich 
feft anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite des 
Helden zu kämpfen gewohnt, geradfinnig, des Freundes Heil 
bedenfend, herandrohende Gefahren bemerfend. Wortrefflich 
ift ed, wenn in der dritten Scene des vierten Actes Car: 
magnola, der fi als Heldenmann rüftig fühlt, ſich auch 
klüger dünkt als der verftändige Freund. Und fo begleitet 
ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlihen, dann tödtlihen 
Schritt, und übernimmt zulebt die Sorge für Gemahlin und 
Tochter. Zwei dem Grafen untergebene Sondottierd, Orfint 
und Tolentino, erflären lakoniſch ihre Thatkraft; mit weni: 
gen Worten it alles abgethan. 

Wenn wir uns nun zum feindlichen Heere wenden, fo 
finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzu 
Länglicher Dber : General, erft zweifelhaft, zuleßt von der 
heftigen Partei, von Sforza und Fortebraccio hingeriffen, 
welche die Ungeduld der Soldaten ald Argument zum Kampfe 
lebhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriege: 
mann, und Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 
werden überfiimmt. Der Zwiſt belebt ſich bis zu Belei: 
digungen, eine heldenmüthige Werföühnung geht vor dem 
Kampfe voraud. Nachher unter den Gefangenen finden 
wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Eohn 
ded Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelften 
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Sinne feine Hochachtung für einen alten Kriegshelden aus— 
zufprechen. 

Nun werden wir in den VBenezianifchen Senat eingeführt. 
Der Doge prafidirt. Er ftellt dag oberfte, reine, unzertheilte 
Staatd : Princip vor, das Zünglein in der Wage, das fi 
felbft und die Schaalen beobachtet; ein Halbgott, bedaͤchtig 
ohne Sorgen, vorfihtig ohne Mißtrauen; wenn gehandelt 
werden foll, geneigt zu wohlwollendem Entihluß. Marino, 
das der Welt umnentbehrlihe, fcharfe, Telbftifhe Princip, 
welches hier untadelig erfcheint, da es nicht zu perfönlichem 
ntereffe, fondern zu einem großen, unüberfehlichen Ganzen 
wirkt; wachfem, auf Gewalt eiferfühtig, den beftehenden 
Buftand ald das Höchfte und Befte betrachtend. Carmagnola 
ift ihm ganz und gar nichts als ein Werkzeug zum Zwecken 
der Nepublif, welches, unnüß und gefährlich erfcheinend, fo: 
gleich zu verwerfen ift. 

Marco, das Löbliche menfhliche Princip; ein Sittlich— 
Gutes ahnend, fühlend, anerkennend, das Tüchtige, Große, 
Mächtige verehrend, die ſolchen Eigenſchaften zugeſellten 
Fehler bedauernd, Beſſerung hoffend und glaubend, einem 
einzelnen wichtigen Manne zugethan und deßhalb, ohne es 
zu ahnen, im Widerſtreit mit feinen Pflichten. 

Die zwei Commiffarien, vorzüglihe Männer, ganz 
ihrer Sendung werth. Ste treten auf, ihrer Stelle, ihres 
Amts, ihrer Prlihr fih bewußt; fie wiffen von wem fie ge: 
fendet find. Bald aber belehrt fie Carmagnola's Betragen 
über ihre augenblidlihe Ohnmadt. Die Charaktere beider 
Abgeordneten find vortrefflich abgeftuft. Der erfte ift heftiger, 
zum Widerftand geneigter, überrafcht von der Verwegenheit 
des Grafen; erzürnt weiß er fih kaum zu faffen. Im Augen: 
blick daß beide allein find, zeigt fich, daß der zweite das 
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Unheil vorausgefehen. Diefer nun weiß feine Meinung geltend 
zu machen, daß, da fie die Gewalt nicht haben den Grafen 
abzufeßen oder gefangen zu nehmen, fie fich verftelen und 
Zeit gewinnen müffen; worin beide zuleßt übereinftimmen, 
obgleich mit Widerwillen des erften. 

Hiermit wären denn die KHauptperfonen genugfam, in 
Bezug auf jene Sceneufolge, gefchildert. Nun haben wir 
noch von dem eingeführten Chor zu reden. 

Er ift feineswegs theilnehmend an der Handlung, fon: 
dern eine aparte Gefellfhaft für fih, eine Art von lautwer: 
dendem Publicum. Bei der Aufführung müßte man ihm 
einen befondern Plaß anweifen, wodurch er fich anfündigte, 
wie unfer Drchefter, welches einftimmt in dad was auf der 
Bühne gefchieht, ja in der Oper, im Ballet einen integriren- 
den Theil macht, aber doch nicht zu jenen gehört, welche 
perfönlich erfcheinen, fprechen, fingen und handeln. 


Sp viel wir nun aber auch über dieſes lobenswürdige 
Trauerfpiel beifällig gefprochen, fo bliebe doch noch manches 
zu fagen und zu entwideln übrig. Wenn wir jedoch beden- 
ten, daß ein dchtes Kunſtwerk fich felbft fehon ankündigen, 
auslegen und vermitteln foll, welches Feine verftändige Profa 
nachzuthun vermag, fo wünfchen wir nur noch dem Verfaſſer 
Glüͤck, daß er, von alten Regeln fich losfagend, auf der neuen 
Bahn fo ernft und ruhig- vorgefchritten, dermaßen daß man 
nah feinem Werke gar wohl wieder neue Regeln bilden 
kann. Wir geben ihm auch das Zeugniß, daß er im Einzel: 
nen mit Geift, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem 
wir, bei ftrenger Aufmerkſamkeit, infofern dieß einem = 
länder zu fagen erlaubt ift, weder ein Wort zu viel gefund 


noch irgend eind vermißt haben. Maͤnnlicher Ernft um 
Klarheit walten ftet3 zufammen, und wir mögen Daher feine 
Arbeit gern clafiifh nennen. Er verdiene fih fortan bad 
Glück, in einer fo ausgebildeten, wohlklingenden Sprache vor 
‚einem geiftreihen Volke zu fprehen und fprechen zu laflen. 
Er verfhmähe fernerhin die gemeine Rührung und arbeite 
nur auf diejenige hin, die ung beim Anfchauen des Erhabe: 
nen überrafdt. 

Das Versmaaß ift der eilfſylbige Jambus, welder durch 
abwechfelnde Säfuren dem freien Recitativ ganz ahnlich wird, 
fo daß eine gefühlvolle geiftreihe Declamation alfobald mit 
Mufit zu begleiten wäre. 

Diefe Behandlung des befannten, der modernen Tragoͤ⸗ 
die, befonders auch der Deutichen, höchft angemeflenen Vers⸗ 
maaßes wird noch durch ein eigenes Lebergreifen des Sinnes 
(Enjambement) vielbedeutend; die Zeile fchließt mit Neben: 
worten, der Gedanke greift über, das Hauptwort ftebr zu 
Anfang der folgenden Seile, das regierende Wort wird vom 
regierten angekündigt, dad Subject vom Prädicat; ein großer 
mächtiger Gang des Vortrags wird eingeleitet und jede 
epigrammatifhe Schärfe der Endfälle vermieden. 

Eine gewiffenhaft verfuchte Ueberfegung mehrerer Steflen 
ift ung nicht in dem Grade gelungen, daß man die Verbienfte 
des Driginald daran erkennen würde, dephalb wir den Dick 
ter in feinem eigenen Idiom fprechen laffen. 


Atto primo. Scena seconda, il Conte. 
Serenissimo Doge, Senatori; 
lo sono al punto in cui non posso a voi 
Esser grato e fedel, s’io non divengo 
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IPuom che mio Signor fu un tempo. 
ıssi che ad esso il piü sottile 

li dover mi leghi ancora, 

onorata delle vostre insegne 

rei, viver nell’ozio oscuro 

rima che romperlo e me stesso 

ıgli occhi miei. Dubbio veruno 

o che scelsi in cor non sento, 

li € giusto ed onorato: il solo 

. pesa del giudizio altrui. 

> colui, cui la fortuna 

nte in suo cammin presenta 

l biasmo e dell’ onor, ch’ ei puote 
rto del plauso, e non dar mai 

» trovi a malignar l’intento 

del sun nemico. Un altro campo 
ıgg’io, dove in periglio sono 

ir — forza & pur dirlo — il brutto 
ingrato, 1’ insoffribil nome 

rr. So che dei Grandi & P uso 
’opra ch’ essi stiman rea. 

dere a quei che I!’ ha compita 
disprezzo, il so; ma io non sono 
uesto; e il maggior premio ch’io bramo, 
gli & la vostra stima, e quella 
ırtese; ce — arditamente il dico — 
meritarla. Attesto il vostro 
giudicio, o Senatori, 

ni obbligo sciolto inverso il Duca 
‚„e il sono. Se volesse alcuno 

ficji che fra noi son corsi 
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man zu ihnen gelangen. Sarmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, durch kleine Beihädigungen und große Inſulte, 
aus der Faffung zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, widerfeßt ſich, einige zweifeln, der Heerführer iſt feiner 
Stelle nicht gewachfen. Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
uns von der Zage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und ſehen zuleßt den weifeften Rath dur leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überfiimmt. Cine trefflide und auf dem 
Theater gewiß höchft wirffame Scene. 


Aus dieſem tumultuarifhen Vielgeſpraͤch begeben wir 
ung in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben wir 
feinen Zuftand in einem kurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. Un die fchnell gefammelten Untergeorb- 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 


Diefe Eurze, thatenfchiwangere Scene macht einen treff: 
lihen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, 
und bier hat fich der Verfaſſer vorzüglich als geiftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welcher in fechzehn Stangen eine 
berrlihe Beſchreibung des Gefechtes vorträgt, ſich aber auch 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über das Krieges 
unbeil, befonders im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Act. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com: 
siffär der Republik; diefer, dem Sieger Gluͤck wünfchend, 
erlangt nun fo große Vortheile auch verfolgt, genußt zu 
hen, wozu der Graf keine Luſt bezeigt; durch die Zudrings 
chleit de3 Commiſſaärs verftärft fih nur der eigenfinnige 
Biderftand. 


Schon werden beide leidenfchaftliher, ald nun gar ein 
weiter Mitgeordneter eintritt und fich böchlich beflagt, daß 
der einzelne Sondottier feine Gefangenen loslaffe, welches 
er Sraf als Herlommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln 
ill, vielmehr, indem zur Sprahe fommt, daß feine Ge⸗ 
ingenen noch nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fie, 
en Sommiffarien ins Geficht trogend, entläßt. Noch nicht 
enug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erkennt er 
nter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
chſte und laßt ed an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
ehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 


— — — — 


Die Commiſſarien zurückbleibend uͤberdenken und be: 
hließen; ihr Spiel iſt ſich zu verſtellen, alles was der Graf 
jut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeſſen im Stillen 
n beobachten und heimlich zu berichten. 


— —— —— 


vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
en Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deſſelben, 
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als vor heimlihem Sericht; jenem wird die Freundfchaft zu 
Sarmagnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen bes 
Feldherrn, politifch kalt, als verbrecherifch dargeftellt, wogegen 
des Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco 
erhält, als gnädige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach Chef: 
falonich gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, ded Grafen 
Untergang ſey befchloffen, ohne daß menſchliche Gewalt noch 
Lift ihn retten Fünne. Wollte Marco, heißt ed, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblids unwiederbringlich verloren. 


— [nn nn 


Ein Monolog des Marco in diefer Verlegenheit tft von 
der reinften, gefühlvoll und glüdlich abgefponnenen Selbftqual. 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwifhen ihm und 
Gonzaga fchildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fih und 
feine Unentbehrlichkeit ahmet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und folgt einer fchrift: 
liben Einladung nach Venedig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, der 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 
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Hand des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
Gonzaga bringt ihnen die Trauernadrict. 


Im Sefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
und Tochter und Gonzaga. Nach kurzem Abfchied wird er 
zum Tode geführt. 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weiſe 
an einander zu reihen, können die Stimmen getheilt ſeyn; 
ung gefällt fie als eine eigene Weile gar wohl. Der Dichter 
kann bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Mann, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Worbe: 
reitung und Verſchraͤnkung. Der Einzelne wie die Maſſe 
erponirt fi beim Auftreten gleih auf der Stelle, handelt 
und wirft jo fort bid der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
handlung noch Ausführung lakonifch zu ſeyn, fich fehr kurz 
gefaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be= 
queme Anficht der fittlihen Welt gegeben, die fih dem Leſer 
und Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
frei, edel, voll und reich, nicht fententiög, aber durch große, 
edle, aus dem Zuftand herfließende Gedanken erhebend und 
erfreuend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft weltgefchicht: 
lichen Eindrud. 

Sind wir nım aber in wohlmeinender Entfaltung des 
Stüds fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
Charaktere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
der fummarifhen Aufzählung der Perfonen, daß der Ver: 
faffer mit einem frittelnden Publicum zu thun hat, über dad 
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er fih nah und nach ganz erheben muß. Denn gewiß nicht 
aus eigenem Gefühl und Ueberzeugung hat er feine Perfonen 
in hiftorifche und ideelle gerheilt. Da wir unfere unbedingte 
Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgefprochen, fo erlaube er 
uns bier ihn zu bitten, daß er jenen Unterfchied niemals 
wieder gelten laffe. Für den Dichter ift Feine Perfon biftorifch, 
ed beliebt ihm feine fittliche Welt darzuftellen und er erweift 
zu diefem Zweck gewiffen Perfonen aus der Gefchichte die Ehre, 
ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni 
dürfen wir zum Ruhm nacfagen, daß feine Figuren alle aus 
Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 
alle zu einem gewiffen politifch firtlichen Kreife; fie haben 
zwar feine individuellen Züge, aber, was wir bewundern 
müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff aus: 
drüdt, hat Doch fo ein gründliches, eigenes, von allen übrigen 
*verfchiedenes Leben, daß man, wenn auf dem iCheater die 
Scaufpieler an Geftalt, Geift und Stimme zu dieſen did: 
terifehen Gebilden paffend gefunden werden, man fie durchaus 
für Sndividuen halten wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen felbft, den 
man fchon genug Fennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 
Korderung des SCheoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 
kommen, nicht fehlerfrei feyn müffe, findet fich auch bier be: 
friedigt. Vom rohen fraftigen Natur: und Hirten: Stande, 
gewaltfam fFämpfend, heraufgewachfen, gehorcht Carmagnola 
feinem ungebändigten, unbedingten Willen; keine Spur von 
fittliher Bildung ift zu bemerken; auch die nicht einmal, 
deren der Menſch zu eignem Vortheil bedarf. An Kriegsliften 
mag's ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifche Zwecke 
bat, die man nicht gerade deutlich fieht, fo weiß er nicht 
diefelben durch fcheinbare Nachgiebigkeit zu erreichen und zu 


fihern; und wir muͤſſen auch hier den Dichter böchlich loben, 
der ben, als Feldherrn, unvergleichlihen Mann in polttifchen 
Bezügen untergeben läßt; fo wie der kühnfte Schiffer, der, 
Compaß und Sonde verachtend, fogar im Sturm die Segel 
nicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fih in Rüftung und Gewand 
Inapp erweift, fo hat ihm der Dichter auch eine nabe, fi 
feft anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite dee 
Helden zu kämpfen gewohnt, geradfinnig, des Freundes Heil 
bedenfend, herandrohende Gefahren bemerfend. Vortrefflich 
ift ed, wenn in der dritten Scene des vierten Actes Car: 
magnola, der fih als Heldenmann rüftig fühlt, ſich auch 
klüger dünkt als der verftändige Freund. Und fo begleitet 
ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlichen, dann tödtlihen 
Schritt, und übernimmt zuleßt die Sorge für Gemahlin und 
Tochter. Zwei dem Grafen untergebene Eondottiers, Orſini 
und Tolentino, erflären lakonifch ihre Thatkraft; mit weni: 
gen Worten ift alles abgethan. 

Wenn wir uns nun zum feindlichen Heere wenden, fo 
finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzu 
länglicher Ober = General, erft zweifelhaft, zulest von der 
heftigen Partei, von Sforza und Fortebraccio hingeriffen, 
welche die Ungeduld der Soldaten ald Argument zum Kampfe 
lebhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriege: 
mann, und Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 
werden überftiimmt. Der Zwift belebt fih bis zu Belei⸗ 
digungen, eine heldenmüthige Werfühnung geht vor dem 
Kampfe voraud. Nachher unter den Gefangenen finden 
wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Sohn 
ded Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelft 
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Sinne feine Hochachtung für einen alten Kriegshelden aus— 
zufprechen. 

Nun werden wir in den Benezianifchen Senat eingeführt. 
Der Doge prafidirt. Er ftellt dag oberfte, reine, unzertheilte 
Staatd - Prineip vor, dad Zünglein in der Wage, das fi 
felbft und die Schaalen beobachtet; ein Halbgott, bedächtig 
ohne Sorgen, vorfihtig ohne Mißtrauen; wenn gehandelt 
werden foll, geneigt zu wohlwollendem Entihluß. Marino, 
dag der Welt unentbehrliche, fcharfe, fTelbftifhe Princip, 
welches hier untadelig erfcheint, da es nicht zu perfönlichen 
ntereffe, fondern zu einem großen, unüberfehlichen Ganzen 
wirft; wachſam, auf Gewalt eiferfüchtig, den beftehenden 
Buftand als das Höchfte und Befte betrachtend. Carmagnola 
ift ihm ganz und gar nichts als ein Werkzeug zn Zwecken 
der Republik, welches, unnüß und gefährlich erfcheinend, fo: 
gleich zu verwerfen ift. 

Marco, das Löblihe menfhlidhe Princip; ein Sittlich⸗ 
Gutes ahnend, fühlend, anerkennend, dag Tüchtige, Große, 
Mächtige verehrend, die ſolchen Eigenſchaften zugeſellten 
Fehler bedauernd, Beſſerung hoffend und glaubend, einem 
einzelnen wichtigen Manne zugethan und deßhalb, ohne es 
zu ahnen, im Widerſtreit mit feinen Pflichten. 

Die zwei Commiffarien, vorzüglihe Männer, ganz 
ihrer Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres 
Amts, ihrer Pflicht fih bewußt; fie wiffen von wem fie ge: 
fendet find. Bald aber belehrt fie Sarmagnola’d Betragen 
über ihre augenblickliche Ohnmacht. Die Charaktere beider 
Abgeordneten find vortrefflich abgeftuft. Der erfte ift heftiger, 
zum Widerftand geneigter, überrafht von der Verwegenheit 
des Grafen; ergürnt weiß er fih kaum zu faffen. Im Augen: 
blid daß beide allein find, zeigt fich, daß der zweite dad 
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Unheil vorausgefehen. Diefer nun weiß feine Meinung geltend 
zu machen, daß, da fie die Gewalt nicht haben den Grafen 
abzufeßen oder gefangen zu nehmen, fie fich verftellen und 
Zeit gewinnen müflen; worin beide zuletzt übereinftimmen, 
obgleich mit Widerwillen des erften. 

Hiermit wären denn die Hauptperfonen genugfam, in 
Bezug auf jene Scenenfolge, gefhildert. Nun haben wir 
noch von dem eingeführten Chor zu reden. 

Er ift keineswegs theilnehmend an der Handlung, fon: 
dern eine aparte Geſellſchaft für fih, eine Art von lantwer: 
dendem Publicum. Bei der Aufführung müßte man ihm 
einen befondern Plaß anweifen, wodurch er fich anfündigte, 
wie unfer Drchefter, welches einftimmt in dad was auf der 
Bühne gefchieht, ja in der Oper, im Ballet einen integriren: 
den Theil macht, aber doch nicht zu jenen gehört, welche 
perfönlich erfcheinen, fprechen, fingen und handeln. 


So viel wir nun aber auch über dieſes lobenswürdige 
Trauerfpiel beifällig gefprochen, fo bliebe doch noch manches 
zu fagen und zu entwideln übrig. Wenn wir jedoch beden- 
ten, daß ein dchtes Kunftwerk fich felbft fchon ankündigen, 
auslegen und vermitteln fol, welches keine verftändige Profa 
nachzuthun vermag, fo wünfhen wir nur noch dem Verfaffer 
Glück, daß er, von alten Regeln fih losfagend, auf der neuen 
Bahın fo ernft und ruhig- vorgefchritten, dermaßen daß man 
nach feinem Werke gar wohl wieder neue Regeln bilden 
kann. Wir geben ihm auch das Zeugniß, daß er im Einzel: 
nen mit G©eift, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem 
wir, bei firenger Aufmerkſamkeit, infofern dieß einem = 
länder zu fagen erlaubt ift, weder ein Wort zu viel gefund 
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noch irgend eins vermißt haben. Maͤnnlicher Ernft und 
Klarheit walten ftet3 zufammen, und wir mögen daher feine 
Arbeit gern clafjifh nennen. Er verdiene fi fortan das 
Glück, in einer fo ausgebildeten, wohlklingenden Sprache vor 
‚einem geiftreihen Volke zu fprehen und ſprechen zu laffen. 
Er verfhmähe fernerhin die gemeine Rührung und arbeite 
nur auf diejenige hin, die ung beim Anfchauen des Erhabe: 
nen überrafcht. 

Das Versmaaß iſt der eilffylbige Jambus, welcher durd 
abwechfelnde Cäſuren dem freien Recitativ ganz ahnlich wird, 
fo daß eine gefühlvolle geiftreihe Declamation alfobald mit 
Muſik zu begleiten wäre. 

Diefe Behandlung des befannten, der modernen Tragoͤ— 
die, befonderö auch der Deutichen, höchft angemeffenen Bere: 
maaßes wird noch durch ein eigenes Uebergreifen des Sinnes 
(Enjambement) vielbedeutend; die Zeile fchließt mit Neben: 
worten, der Gedanfe greift über, dad Hauptwort ſteht zu 
Anfang der folgenden Seile, das regierende Wort wirb vom 
regierten angefündigt, dad Subject vom Pradicat; ein großer 
mächtiger Gang des Vortrags wird eingeleitet und jede 
epigrammatifche Schärfe der Endfälle vermieden. 

Eine gewiflfenhaft verfuchte Ueberfegung mehrerer Stellen 
ift ung nicht in dem Grade gelungen, daß man die Verdienfte 
des Driginald daran erfennen würde, deßhalb wir ben Dich: 
ter in feinem eigenen Idiom fprechen laffen. 


ne — — 


Atto primo. Scena seconda, il Conte. 
Serenissimo Doge, Senatori; 
lo sono al punto in cui non posso a voi 
Esser grato e fedel, s’io non divengo 


—_ — 


I — 4 — — Pu 


239 


\emico all’uom che mio Signor fu un tempo. 
io credessi che ad esso il piü sottile 
Vincolo di dover mi leghi ancora, 

L’ombra onorata delle vostre insegne 

Fuggir vorrei, viver nell’ozio oscuro 

Vorrei, prima che romperlo e me stesso 
Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul partito che scelsi in cor non sento, 
Perch’ egli & giusto ed onorato: il solo 
fimor mi pesa del giudizio altrui. 

Ih! beato colui, cui la fortuna 

cosi distinte in suo cammin presenta 

Le vie del biasmo e dell’ onor, ch’ ei puote 
vorrer certo del plauso, e non dar mai 
Passo ove trovi a malignar l’intento 

5guardo del sun nemico. Un altro campo 
Correr degg’io, dove in periglio sono 

Di riportar — forza & pur dirlo — il brutto 
Nome d’ ingrato, 1’ insoffribil nome 

Di traditor. So che dei Grandi & I’ uso 
Valersi d’opra ch’ essi stiman rea. 

E profondere a quei che I’ ha compita 
Premj e disprezzo, il so; ma io non sono 
Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo, 
Il solo, egli & la vostra stima, e quella 
D’ogni cortese; e — ardilamente il dico — 
5ento di meritarla. Attesto il vostro 
Sapiente giudicio, o Senatori, 

Che d’ogni obbligo sciolto inverso il Duca 
Mi tengo, e il sono. Se volesse alcuno 

Dei beneficj che fra noi son corsi 
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Pareggiar le ragioni, & noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei due. — 

Ma di cid nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui seco, e nol lasciai che quando 
Ei mi v’astrinse. Ei mi caccio del grado 

Col ınio sangue acquistato: invan tentai 

Al mio Signor lagnarmi. I miei nemici 

Fatto avean siepe intorno al trono: allora 
M’accorsi alfin che la mia vita anch’essa 
Stava in periglio: — a ciö non gli diei tempo. 
Che la mia vita io voglio dar, ma in campo, 
Per nobil causa, e con onor, non preso 

Nella rete dei vili. Io lo lasciai, 

E a voi chiesi un asilo; e in questo ancora 
Ei mi tese un agguato. Ora a costui 

Piü nulla io deggio; di nemico aperto 

Nemico aperto io sono. All’util vostro 

fo servirö, ma franco e in mio proposto 
Deliberato, come quei ch’ certo 

Che giusta cosa imprende. 


— nn — — 


Herr Manzoni gab, durch einen guten Gedanken, in 
feiner Vorrede zum Grafen Sarmagnola, zu folgenden Be: 
trachtungen Anlaß: der Hauptirrthum, woraus die eingebil: 
dete Nothwendigkeit der beiden, nunmehr befeitigten Thea: 
ter = Einheiten entiprang, entwidelte fih aus dem, übrigeng 
Löblichen, lebhaften Antheil, den der Zufhauer an der Bühne 
nimmt, nur verfiehbt er ed darin, daß er, der unten ganz 
ſtill fine, fich einbildet, er habe auch oben zu fchaffen, daher 
fih denn die da droben eben fo wenig vom Flecke rühren 
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und zu ihrem Thun und Handeln nicht mehr Zeit brauchen 
ſollen, als er zum Schauen und Horchen. Diefen Irrt hum 
muß man ihm benehmen, wenn dad Theater erfreulih und 
der peniblen Forderungen jener Einheiten entbunden wer: 
den fol. 

Bedenke doch der gute Zuſchauer, daß bie Leutchen da 
droben mitunter Prügel austheilen, von denen er nichts 
fühlt, daß, wenn fie fich todt geftochen haben, er ganz ge: 
laffen zu Haufe fein Abendbrod verzehrt, und daß er ihnen 
alfo eben fo gut zugeftehen Fönnte fih von Ort zu Ort zu 
bewegen, nicht weniger auch die Zeit mit Siebenmeilenftiefeln 
zu überfchreiten. Wenn er fih, indem der Vorhang zum 
erftenmal aufgeht, ganz leiht und willig nah Nom verfeßt, 
warum follte er nicht Gefälligkeit genug haben, intereffante 
Perſonen zunächft nah Carthago zu begleiten? 


Goethe, fämmtl. Werte. XXXIII. 16 


di cio che nel 1819 si & fatto in Italia intorno alle lettere, 
alle scienze ed alle arti. 


Diefe Zahreds: Anzeige kommt und eben ald wir Bor: 
ftehendes zum Drude beftimmen, vor Augen, und ob wir 
gleich das literarifhe Verdienft des treffliden Verfaſſers 
fhon längft zu fchäßen gewußt, fo finden wir und doch dieß⸗ 
mal mit ihm in einigem Widerfpruh, und entfchließen ung 
daher zu nachſtehender Ueberfeßung und Gegenrede, 

„Im vorigen Jahrhunderte ftärkte fih das Staltänifche 
Theater auf einen hohen Grad, an den Werfen Goldoni's 
und Alfieri's. Durch fie ward es der Erniedrigung, worin 
es lag, entzogen, ein neues Leben erfchien auf demfelben. 
Unglüdligerweife fand der zweite diefer Autoren mehr Nach⸗ 
folger als der erfte, und wirklich fteigen auf unferer Halb: 
infel bie und da Fühne, glühende Geifter auf, welde feine 
Spur betreten. Kein Jahr vergeht, daß man nicht aus den 
Preffen zwanzig oder dreißig Tragödien and Tageslicht ber: 
vorgeben fähe, alle ungefähr von gleihem Werthe. 

„Auch in dDiefem Jahr behandelte Graf Sambare Andrea 
Poncarale di Brescia, Mangili Leonida, Mardifio 
Mileto, zwei Autoren QDuaguarelli und Gasparinetti, jeder 
einzeln Bibli; der Herzog von Ventignano Ippolito und 
Sfigenia in Aulide, Ruffa Teramene, Agave und 
die Beliden, Manzoni den Carmagnola.” 
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„Rote. Der Graf Sarmaynola, Trauerfpiel von X. Man: 
1t; diefes Trauerfpiel, welchem große Fehler nicht abgehen, 
it auch viele Schönheiten, und verdient, daß wir davon be: 
nders handeln. Hier aber wollen wir auf Feine Art unfern 
teinungen vorgreifen.)” | 

„Wenige Städte giebt's, welche nicht einen oder mehrere 
erfaffer zählten von Tragoͤdien, die völlig unter jenem Schuß 
id Schirm compilirt worden. Aber finnige Perfonen, eifer: 
chtig auf unfern Ruhm, finden wohl, daß fie fih nicht au 
e Verfiherungen der Autoren felbft verlaffen koͤnnen, fon: 
rn überzeugen fi, daß, wo die ganze Seele Alfieri’s nicht 
ı finden ift, feine Formen ſich gar fchlecht zu einem Empfinden 
yiden wollen, das nicht das eigene feinige fey, dergeftalt, 
iß es mehr verdrießlich ald zu verwundern ift, in ſolchen 
3erfen weder gute Auswahl des Gegenftandes, noch Regel: 
äßigfeit des Ganges, feine Wahrheit des Coſtüms, aber 
ohl die Sittenfprüce, die Wendungen und oft die eigen- 
en Verſe Alfieri's zu finden.” 

„Mote. Manzoni verdient den Tadel einer Inechtifchen 
achahmung keineswegs, er hat fi) davon völlig losgeloͤſ't.)“ 


In fo fern ed möglich ift den ganz eigenen, ſchwer zu 
szeichnenden Styl der Staliänifhen Profa im Deutfchen wies 
sr zu geben, trugen wir den Landsleuten vor, was ein fehr 
ichtiger, von und höchlih anerfaunter Mann über unfern 
reund Manzoni gefprodhen. Nach allem, was wir bereits 
ber. dag Stuͤck geäußert, dürfen wir hiezu nicht fchweigen, 
nd wenn fie ed auch drüben über den Alpen nicht vernehmen 
‚ten. So viel ift gewiß, wir urtheilende Deutfche Litera⸗ 
ren würden fo nicht zu Werfe gehen. Denn erft heißt es: 
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er fih nah und nad ganz erheben muß. Denn gewiß nicht 
aus eigenem Gefühl und Weberzeugung hat er feine Perfonen 
in hiftorifche und ideelle gerheilt. Da wir unfere unbedingte 
Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgefprochen, fo erlaube er 
uns bier ihn zu bitten, daß er jenen Unterſchied niemals 
wieder gelten laffe. Für den Dichter ift Feine Perfon hiftorifch, 
es beliebt ihm feine fittliche Welt darzuftellen und er erweift 
zu diefem Zweck gewiffen Perfonen aus der Gefchichte die Ehre, 
ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni 
dürfen wir zum Ruhm nachfagen, daß feine Figuren alle aus 
Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 
alle zu einem gewiffen politifch fittlichen Kreife; fie haben 
zwar feine individuellen Züge, aber, was wir bewundern 
müflen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff aus: 
drückt, bat doch fo ein gründliched, eigenes, von allen übrigen 
"yerfchiedened Leben, daß man, wenn auf dem SCheater die 
Scaufpieler an GSeftalt, Geift und Stimme zu diefen dich: 
terifchen Gebilden paflend gefunden werden, man fie durchaus 
für Sndividuen halten wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen felbit, den 
man fchon genug kennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 
Korderung des Theoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 
kommen, nicht fehlerfrei feyn müfle, findet fi auch hier be: 
friedigt. Vom rohen kraäftigen Natur: und Hirten: Stande, 
gewaltfam fämpfend, beraufgewachfen, gehorht Carmagnola 
feinem ungebändigten, unbedingten Willen; keine Spur von 
firtliher Bildung ift zu bemerken; auch die nicht einmal, 
deren der Menfch zu eignem Vortheil bedarf. An Kriegsliften 
mag's ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifche Zwecke 
bat, die man nicht gerade deutlich fieht, fo weiß er nicht 
biefelben durch fcheinbare Nachgiebigkeit zu erreihen und zu 


fihern; und wir müflen auch bier den Dichter höchlich loben, 
der den, ald Feldherrn, unvergleichlichen Mann in politifchen 
Bezügen untergeben laßt; fo wie der kühnfte Schiffer, der, 
Compaß und Sonde verachtend, fogar im Sturm die Segel 
nicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fih in Rüftung und Gewand 
fnapp erweift, fo bat ibm der Dichter auch eine nabe, fi 
feft anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite des 
Helden zu kämpfen gewohnt, geradfinnig, des Freundes Heil 
bedentend, herandrohende Gefahren bemerfend. Vortrefflich 
ift ed, wenn in der dritten Scene des vierten Actes Car⸗ 
magnola, der ſich als Heldenmann rüftig fühlt, ſich auch 
flüger dünft als der verftändige Freund. Und fo begleitet 
ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlihen, dann tödtlihen 
Schritt, und übernimmt zulegt die Sorge für Gemahlin und 
Tochter. Zwei dem Grafen untergebene Sondottierd, Orſini 
und Tolentino, erflären lakonifch ihre Thatkraft; mit weni: 
gen Worten ift alles abgethan. 

Wenn wir uns nun zum feindlichen Heere wenden, fo 
finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzu 
länglicher Dber : General, erft zweifelhaft, zulegt von der 
heftigen Partei, von Sforza und Fortebraccio hingeriffen, 
welche die Ungeduld der Soldaten ald Argument zum Kampfe 
febhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriegs⸗ 
mann, und Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 
werden überftimmt. Der Zwift belebt fih bis zu “Belei: 
digungen, eine heldenmüthige Werföhnung geht vor dem 
Kampfe voraud. Nachher unter den Gefangenen finden 
wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Sohn 
ded Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelſter 
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Sinne feine Hochachtung für einen alten Kriegehelden and: 
zufprechen. 

Nun werden wir in den Venezianifhen Senat eingeführt. 
Der Doge präfidirt. Er ftellt dag oberfte, reine, unzertheilte 
Staats - Prineip vor, das Zünglein in der Wage, das fi 
felbft und die Schaalen beobachtet; ein Halbgott, bedächtiy 
ohne Sorgen, vorfichtig ohne Miptrauen; wenn gehandelt 
werden foll, geneigt zu wohlwmollendem Entſchluß. Marino, 
das der Welt umnentbehrlihe, fcharfe, Telbftifhe Princip, 
welches hier untadelig erfcheint, da es nicht zu perfönlichem 
ntereffe, fondern zu einem großen, nnüberfehlihen Ganzen 
wirkt; wachfam, auf Gewalt eiferfühtig, den beftehenden 
Buftand als das Höchfte und Beſte betrahtend. Carmagnola 
ift ihm ganz und gar nichts als ein Werkzeug zu Zwecken 
der Republik, welches, unnüß und gefährlich eriheinend, ſo⸗ 
gleich zu verwerfen iſt. 

Marco, das löblihe menſchliche Princip; ein Sittlich— 
Gutes ahnend, fühlend, anerkennend, das Tüchtige, Große, 
Mächtige verehrend, die ſolchen Eigenſchaften zugeſellten 
Fehler bedauernd, Beſſerung hoffend und glaubend, einem 
einzelnen wichtigen Manne zugethan und deßhalb, ohne es 
zu ahnen, im Widerſtreit mit feinen Pflichten. 

Die zwei Commilfarien, vorzüglihe Männer, ganz 
ihrer Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres 
Amts, ihrer Plihr fi bewußt; fie wiffen von wen fie ge: 
fender find. Bald aber belehrt fie Carmagnola's Betragen 
über ihre augenblidlihe Ohnmadr. Die Charaktere beider 
Abgeordneten find vortrefflich abgeftuft. Der erfte ift heftiger, 
zum Widerftand geneigter, überrafcht von der Verwegenheit 
des Grafen; erzürnt weiß er fich kaum zu faffen. Im Augen: 
bli@ daß beide allein find, zeigt fich, daß der zweite dad 
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Unheil vorausgefehen. Diefer nun weiß feine Meinung geltend 
zu machen, daß, da fie die Gewalt nicht haben den Grafen 
abzufeßen oder gefangen zu nehmen, fie fich verftellen und 
Zeit gewinnen müffen; worin beide zulegt übereinftimmen, 
obgleich mit Widerwillen des eriten. 

Hiermit wären denn die Hauptperfonen genugfam, in 
Bezug auf jene Scenenfolge, gefchildert. Nun haben wir 
noch von dem eingeführten Chor zu reden. 

Er ift keineswegs theilnehmend an der Handlung, fon: 
dern eine aparte Sefellihaft für fih, eine Art von lautwer: 
dendem Publicum. Bei der Aufführung müßte man ihm 
einen befondern Plaß anweifen, wodurch er fich anfündigte, 
wie unfer Orchefter, welches einftimmt in dad was auf der 
Bühne gefchieht, ja in der Oper, im Ballet einen integriren- 
den Theil macht, aber doch nicht zu jenen gehört, welche 
perfönlich erfcheinen, fprechen, fingen und handeln. 


Sp viel wir nun aber auch über dieſes lobenswürdige 
Trauerfpiel beifällig gefprohen, fo bliebe doch noch manches 
zu fagen und zu entwideln übrig. Wenn wir jedoch beden- 
ten, daß ein ächtes Kunftwerk fich felbft fchon ankündigen, 
auslegen und vermitteln fol, welches keine verftändige Profa 
nahzuthun vermag, fo wünfhen wir nur noch dem Verfaffer 
Glück, daß er, von alten Regeln fich losfagend, auf der neuen 
Bahn fo ernft und ruhig- vorgefchritten, dermaßen daß man 
nah feinem Werke gar wohl wieder neue Regeln bilden 
kann. Wir geben ihm auch dad Zeugniß, daß er im Einzel: 
nen mit Geift, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem 
wir, bei ftrenger Aufmerkſamkeit, infofern dieß einem Aug: 
länder zu fagen erlaubt ift, weder ein Wort zu viel gefunde“ 


Graf Sarmagnola, 
noh einmal. 


Wir kommen gern zu unferm Freund zurüd, und hoffen 
mit Begünftigung unferer Lefer; denn man fann bei Einem 
Gedicht eben fo viel fagen ale bei zehnen und noch dazu in 
befferer Folge. Wie gut und heilfam unfere erfte NRecenfion 
auf den Autor gewirkt, hat er ung felbft eröffnet, und es 
gereicht zu großer Freude, mit einem fo liebewerthen Manne 
in nähere Verbindung getreten zu ſeyn; an feinen Aeußerun: 
gen erkennen wir deutlich, daß er im Kortfchreiten ift. Mögen 
fo treue Bemühungen von feiner Nation und andern freund: 
lich anerfannt werden. 

Im vorgehenden Auffa haben wir ihn fhon gegen feinen 
Landsmann vertheidiet, nun fehen wir ung in dem Falle, 
ihn auch gegen einen Ausländer in Schuß zu nehmen. 

Die Englifhen Kritifer, wie wir fie aus ihren viel- 
fahen Seitfchriften kennen, find aller Achtung werth; hoͤchſt 
erfreulich ift ihre Kenntniß auch fremder Literaturen; Ernft 
und Augführlichkeit, womit fie zu Werke geben, erregen un: 
fere Bewunderung, und wir geftehben gern, daß viel von 
ihnen zu lernen fey. Sodann madht es einen guten Gin: 
drud, daß fie fich felbft und ihr Publicum refpectiren, welches 
freilich, auf Wort und Schrift Höchft aufmerffam, ſchwer zu 
befriedigen, zu Widerfpruch und Gegenfaß immer aufgelegt 
ſeyn mag. 
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Nun kann aber der Vortrag eined Sachmalters vor den 
Richtern, eined Redners vor landftändifher Verſammlung 
noch fo gründlih und auslangend feyn, ed thut fich doch ein 
Widerfaher mit gewichtigen Gründen gar bald hervor, die 
aufmerfenden erwägenden Zuhörer find felbft getheilt, und 
irgend eine bedeutende Sache wird oft mit der mindeften 
Majorität entichieden. 

In folhem obgleich ftillem Widerftreite befinden wir une 
gelegentlich gegen ausländifche und inländifche Kritifer, denen 
wir Sachkenntniß keineswegs abſprechen, oft ihre Pramilfen 
zugeftehen und dennoch andere Kolgerungen daraus ziehen. 

Den Engländer aber befonder3 entfchuldigen wir, wenn 
er fih hart und ungerecht gegen das Ausland erweif’t: denn 
wer Shalipeare unter feinen Vorfahren fieht, darf fich wohl 
vom Ahnenſtolze hinreißen laſſen. 

Vor allen Dingen fey aber nun die Driginalftelle Hier 
eingefchaltet, Damit jedermann beurtheilen Fünne, gegen was 
wir ung auflehnen. 


Quarterly review. No. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 


The autor of the Conte di Carmagnola, Allessandro 
Manzoni, in his preface, boldiy declares war against the 
Unities. To ourselves, ‚‚chartered libertines,‘“ as we con- 
sider ourselves on the authority of Shakspeare’s example 
and Johnson’s argument, little confirmalion will be gained 
from this proselyte to our tramontane notions of dramalic 
liberty; we fear, however, that Ihe Italians will require 
a more splendid violalion of their old established laws, 
before they are led to abandon them. Carmagnola wants 
poelry; Ihe parling scene between Ihe unhappy Count and 
his family, is indeed affecling, but with (his praise and 
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that of occasional simple and manly eloquence the drama 
itself might be dismissed. We cannot, however, refrain 
from making known to our readers the most noble piece 
of Italian Iyric poetry which the present day has produced. 
and which occurs as a chorus at the end of the second 
act of his drama; and we confess our hopes that the author 
will prefer, in future, gratifying us with splendid odes. 
rather than offending us by feeble tragedy. 

Was ung befonderd bewog, das Driginal hier einzurüden, 
war, baß wir vorerft die Sedankenfolge jenes Fritifchen Vor: 
trags ungeftört dem Leſer zur Beurtheilung vorlegen wol: 
ten, indem wir zu Gunſten unferer Polemif die Weberfeßung 
zu zerftücden und umzumenden rärhlich finden. 


„Der Verfaflfer des Grafen Sarmagnola erklärt in feiner. 


Dorrede den angenommenen Theater:Einheiten kühn den 
Krieg; wir aber, privilegirte Freidenfer, wofür wir 
und, und zwar auf Shakſpeare's Beifpiel und Johnſon's 
Gründe geftüßt, felbft erklären, wir werden durch dieſen 
Neubekehrten für unfere nordifhen Begriffe von dramatiſcher 
Freiheit wenig Beftätigung gewinnen.“ 

Hierauf erwiedern wir: Ein Engländer, der über zwei 
hundert Jahre auf feiner Bühne die grängenlofeften Freihei: 
ten gewohnt ift, was erwarter er für Beftätigung von einem 
auswärtigen Dichter, der in ganz andern Negionen, in ganz 
anderm Sinne feinen Weg geht? 

„Sedoch fürchten wir, daß die Staliäner, ehe fie auf ihre 
alten herfömmlichen Geſetze Verzicht thun, eine bedeutendere 
Uebertretung derfelben verlangen werden.” 

Keineswegs! wir loben Dagegen den Autor, der vor 
einem ftrengen und, wie man am heftigen Widerftreite ſieht, 
rheilweife unbiegfamen Publicum handelt, wenn er ald guter 
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Kopf, Talent, Genie, durch fanftes Ausweichen verfucht eine 
löbliche Sreiheit zu erlangen. Hiebei kann der Autor feine 
eigene Nation nicht einmal zu Nathe ziehen, gefchweige 
eine fremde; eben fo wenig darf er fragen, was Entfernte, 
Hndersgebildete für Vortheil aus feiner Arbeit gewinnen 
mögen. 

Nun aber wird fi ausweifen, indem wir jenen Fritifchen 
Vortrag fernerhin zerlegen und umjtellen, daß der nicht fon: 
derlich gewogene Kritifer zu Ehren unſeres Dichters dennoch 
günftige Zeugniſſe abzulegen genöthigt ift. 

„Der Dichter verdient dad Lob einer der Gelegenheit 
angemeflenen Beredſamkeit.“ 

Kann man vom Dramatiker mehr fordern und ihm mehr 
zugeben? Was Fönnte denn Beredſamkeit feyn, wenn fie 
nicht gelegentlich wäre? Das Englifhe Nednertalent wird 
deßhalb von der Welt bewundert, weil fo viel erfahrne, um: 
terrichtete Männer, bei jeder eintrerenden Gelegenheit, gerade 
dad Rechte, Gehörige, Schidlihe, im Parteifinn Wirkſame 
auszufprechen verftehen. Dieſes Bekenntniß alfo des Kriti- 
ferd, nur in Eile hingeworfen, nehmen wir dienlich auf und 
geben ihm die eigentliche Bedeutung. 

„Die Sceidefcene des unglüdlihen Grafen und feiner 
Familie iſt wahrhaft herzergreifend.” 

Alfo wahrhaft männliche Nedefunft und herzergreifende, 
gefühlvolle Behandlung, beides zu rechter Zeit, am paflenden 
Hrt, wird zugeftanden. Wir verlangen nicht mehr und der 
Autor wird es dankbar anerkennen. Wie muß und nun aber 
folgendes erfreuen: 

„Unterlaffen können wir nicht, unfere Lefer mit dem 
edelften Iprifchen Stüde, welches die neuere Staliänifche 
Dichtkunſt hervorgebracht, befannt zu maden, es folgt ale 


Chor dem zweiten Act: 
beigefügt.“ 

Alſo auch das hi: 
riihen und clegifchen 
und doch hatte der &: 
harten Morten anzuf. 

„Sarmaynola fel 

Diefe fo dürrhi: 
durch jene Nachfäße 
jagen vielmehr gera’ 
auch fcheint, daß fi 
der Sache ziehe, wei 

„Und wir befen 
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näher betrachtet jedoch fieht man, Daß immer etwas voraus 
gegangen ſeyn müfle; irgend ein vorbereitender Antheil muß 
fhon in der Menge walten, und wenn man biefen aufzu: 
faffen, den Augenblid zu nußen weiß, fo darf man feiner 
Wirkung gewiß ſeyn. 

Eben fo wenn Herrn Manzoni geglüdt ift, durch einen 
Chor den Geift Iprifch zu erheben und anzufeuern, fo ver: 
mochte er dad nur in Gefolg der zwei erften Acte; gleicher: 
maßen entfpringt aus den Drei leßten Acten die Nührung 
der Endfeene. Wie nun der Dichter feine Nedekunft nicht 
hätte entwideln Tünnen, ohne die fchöne Gelegenheit, Doge, 
Senatoren, Generale, Commiſſarien und Soldaten fpredhen 
zu laffen, eben fo wenig hätte er ung lyriſch begeiftert, oder 
elegifch gerührt, ohne die edlen Prämiffen, auf Die er ver: 
trauen fonnte. 

Eine Dde befteht nicht an und für fih, fie muß aus 
einem ſchon bewegten Elemente hervorfteigen. Wodurch wir: 
ten die Pindarifhen fo mächtig, als daß ihnen die Herrlid: 
Feiten großer Städte, ganzer Länder und Geſchlechtsfolgen 
als Baſis dienen, worauf denn die eminente Perfönlichkeit 
eines Einzelnen emporgehoben wird. 

Man gedenke der unwiderftehlihen Gewalt tragifcher 
Shöre der Griehen. Wodurch fteigern fie fih aber als auf 
dem dazwiſchen, von einem Act zum andern, fich fteigernden 
dramatifchen Intereſſe. 

Herr Manzoni hat fih als Iprifhen Dichter in feinen 
heiligen Hymnen zu unferer Freude früher bewiefen. Wo 
fonnten aber diefe wachfen und gedeihen, ald auf bem frucht⸗ 
baren Boden der chriftlich Nömifchkatbolifhen Religion, und 
doch käßt er aus diefem breiten Felde nur fünf Hymmen aufs 
fteigen. Dann finden wir den myſteriös frommen Gehalt 
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yurchaus einfach behandelt, Fein Wort, feine Wendung, die 
richt jedem Staliäner von Jugend auf befannt wären, und 
Yoc find die Geſänge originell, find neu und überrafchend. 
Bon dem zarten Anklang ded Namens Maria, bis zum 
rnften Verſuch einer Juden: Befehrung, alles lieblich, Eräftig 
und zierlich. 

Nach dieſen Betrachtungen dürften wir wohl unſern 
Dichter erſuchen, das Theater und ſeine eigens gewählte 
Weiſe nicht zu verlaſſen, aber darauf zu ſehen, daß der zu 
wählende Stoff an und für ſich rührend ſey; denn genau be: ° 
trachtet, liegt das Nührende mehr im Stoff als in der Be: 
handlung. 

Nicht als Vorſchlag, fondern nur eines fehnellern "er: 
ftändniffes wegen, nennen wir die Räumung von Parga. 
Zwar möchte diefed Süjet gegenwärtig zu behandeln einiger: 
maßen gefährlich feyn, unfere Nachlommen werden ſich's nicht 
entgehen laffen. Wenn es aber Herr Manzoni ergreifen 
dürfte und es nur in feiner ruhigen, Klaren Art durchführte, 
fein überzeugendes Mednertalent, feine Gabe elegifh zu 
rühren und lyriſch aufzuregen in Thaͤtigkeit fegen wollte, fo 
würden von der erften big zur leßten Scene Thraͤnen genug 
fließen; fo daß der Engländer felbft, wenn er auch, durch die 
bedenflihe Rolle, die feine Landsleute dabei fpielen, fi 
einigermaßen verlegt (offended) fühlte, er dad Stück doc 
gewiß feine fhwache Tragödie nennen würde. 


Manzoni an Goethe. 


Per quanto screditali sieno i complimenti e i ringrazia- 
menti letterarj, io spero ch’Ella non vorrä disgradire questa 
candida espressione d’un’animo riconoscenle: se, quando io 
stava lavorando la tragedia del Carmagnola alcuno mi avesse 
predetto ch’ essa sarebbe letta da Goethe, mi avrebbe dato 
il pi grande incoraggiamento, e promesso un premio non 
aspetiato. Ella può quindi immaginarsi cid ch’io abbia 
sentito in vedere ch’Ella si & degnala di osservarla tanto 
amorevolmente, e di darne dinanzi al Pubblico un cos 
benevolo giudizio. 

Ma, oltre il prezzo che ha per qualunque uomo un 
tal suffragio, alcune circostanze particolari Y’hanno ren- 
duto per me singolarmente prezioso: e mi permetto di 
brevemente esporgliele, per motivare la mia doppia gyali- 
tudine. 

Senza parlare di quelli che hanno trattato il mio lavoro 
con aperta derisione, quei crilici stessi che lo giudicarono 
piü favorevolmente, in Italia e anche fuori, videro quasi 
ogni cosa in un’aspetto diverso da quello in cui io Pavera 
immaginala, vi lodarono quelle cose alle quali io aveva 
dato meno d’importanza, e ripresero, come inavvertenze € 
come dimenticanze delle condizioni piü note del poems 
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drammatico, le parti che erano frutto della mia più sincera 
e piü perseverante meditazione. Quel qualunque favore del 
Pubblico non fu motivato generalmente che sul Coro e 
sull’Atto quinto: e non parve che alcuno trovasse in quella 
tragedia ciö che io aveva avuto piü intenzione di mettervi. 
Di modo che io ho dovuto finalmente dubitare che, o le 
mie intenzioni siesse fossero illusioni, o ch’io non avessi 
saputo menomamente condurle ad effetto. Ne bastavano a 
rassicurarmi alcuni amici dei quali io apprezzo altamente 
il giudizio, perche la communicazione giornaliera e la con- 
formita di molte idee toglievano alle loro parole quella 
specie di autorita che porta seco un’esiraneo, nuovo, non 
provocato, ne discusso parere. In questa nojosa ed assi- 
derante incertezza, qual cosa poteva piü sorprendermi e 
rincorarmi che l’udire la voce del Maestro, rilevare ch’Egli 
non aveva credute le mie intenzioni indegne di essere 
penetrate da Lui, e trovare nelle sue pure e splendide 
parole la formola primitiva dei miei concetti? (Questa voce 
mi anima a proseguire lietamente in questi studj, confer- 
mandomi nell’ idea che per compiere il meno male un’ 
opera d’ingegno, il mezzo migliore & di fermarsi nella viva 
e tranquilla contemplazione dell’ argomento che si traita, 
senza tener conto delle norme convenzionali, e dei desi- 
derj per lo piü temporanei della maggior parte dei lettori. 
Deggio perd confessarle che la distinzione dei personaggi 
in istorici e in ideali & un fallo tulto mio, e che ne fu 
cagione un ataccamento troppo scrupuloso all’ esattezza 
storica, che mi portö a separare gli uomini della realtä da 
quelle che io aveva immaginati per rappresentare una classe, 
un’opinione, un’interesse. In un’altro lavoro recentemente 
incominciato io aveva gia ommessa questa distinzione, © 
Goethe, famnıtl. Werte. XXXIII. 17 
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ihat of occasional simple and manly eloquence the drama 
itself might be dismissed. We cannot, however, refrain 
from making known to our readers the most noble piece 
of Italian Iyric poetry which the present day has produced. 
and which occurs as a chorus at the end of the second 
act of his drama; and we confess our hopes that the author 
will prefer, in future, gratifying us with splendid odes, 
rather than offending us by feeble tragedy. 

Was ung befonders bewog, das Driginal hier einzuräden, 
war, daß wir vorerft die Gedankenfolge jenes kritiſchen Bor: 
trags ungeftört dem Leſer zur Beurtheilung vorlegen wol: 
ten, indem wir zu Gunſten unferer Polemik die Weberfeßung 
zu zerftüden und umzumenden räthlich finden. 

„Der Verfaffer des Grafen Sarmagnola erklärt in feine. 
Vorrede den angenommenen Theater: Einheiten kühn ben 
Krieg; wir aber, privilegirte Freidenfer, wofür wir 
ung, und zwar auf Shaffpeare’d Beifpiel und Johnſon's 
Gründe geftüßt, felbft erklären, wir werden durch diefen 
Neubekehrten für unfere nordifhen Begriffe von dramatiſcher 
Freiheit wenig Betätigung gewinnen.“ 

Hierauf erwiedern wir: Ein Engländer, der über zwei 
hundert Jahre auf feiner Bühne die granzenlofeften Zreihei: 
ten gewohnt ift, was erwartet er für Beſtaͤtigung von einem 
auswärtigen Dichter, der in ganz andern Regionen, in gan; 
anderm Sinne feinen Weg geht? 

„Sedoch fürchten wir, daß die Staliäner, ehe fie auf ihre 
alten herfömmlichen Geſetze Verzicht thun, eine bedeutenbere 
Uebertretung derfelben verlangen werden.” 

Keineswegs! wir loben dagegen den Autor, der vor 
einem ftrengen und, wie man am heftigen Widerftreite flieht, 
rheilweife unbiegfamen Publicum handelt, wenn er als guter 
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pf, Talent, Genie, durch fanftes Ausweichen verfucht eine 
lihe Sreiheit zu erlangen. Hiebei kann der Autor feine 
sene Nation nicht einmal zu Nathe ziehen, gefchweige 
se fremde; eben fo wenig Darf er fragen, was Eutfernte, 
adersgebildete für VBortheil aus feiner Arbeit gewinnen 
oͤgen. 

Nun aber wird ſich ausweiſen, indem wir jenen kritiſchen 
ortrag fernerhin zerlegen und umſtellen, daß der nicht ſon— 
rlih gewogene Kritiker zu Ehren unfered Dichters dennoch 
mftige Zeugniffe abzulegen genöthigt fit. 

„Der Dichter verdient dag Lob einer der Gelegenheit 
gemeſſenen Beredſamkeit.“ 

Kann man vom Dramatiker mehr fordern und ihm mehr 
geben? Was koͤnnte denn Beredſamkeit ſeyn, wenn ſie 
cht gelegentlich ware? Das Engliſche Rednertalent wird 
ßhalb von der Welt bewundert, weil fo viel erfahrne, un: 
richtete Männer, bei jeder eintretenden Gelegenheit, gerade 
3 Nechte, Gehörige, Schickliche, im Parteifinn Wirkſame 
iszuſprechen verftehen. Diefes Belenntniß alfo des Kriti- 
rs, nur in Eile hingeworfen, nehmen wir dienlich auf und 
ben ihm die eigentliche Bedeutung. 

„Die Sceideicene des unglüdlichen Grafen und feiner 
imilie ijt wahrhaft herzergreifend.” 

Alfo wahrhaft männliche Redekunſt und herzergreirende, 
fühlvolle Behandlung, beides zu rechter Zeit, am paflenden 
rt, wird zugeftanden. Wir verlangen nicht mehr und der 
utor wird es dankbar anerkennen. Wie muß und nun aber 
Igendes erfreuen: 

„Unterlaffen können wir nicht, unfere Leſer mit dem 
elſten Iprifhen Stuͤcke, welches die neuere SItaliänifche 
ichtkunſt hervorgebracht, befannt zu machen, es folgt als 
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Lhor dem zweiten Acte des Drama’s. Eine Ueberſetzung if 
beigefügt.“ 

Alſo auch das höchfte Iyriihe Verdienft, zu dem rhete 
rifhen und clegifchen gefellt, wird dem Dichter zugeftanden! 
und doch hatte der Kritifer beliebt feinen Vortrag mit den 
harten Worten anzufangen: 

„Sarmagnola fehlt es an Poefie.” 

Diefe fo dürrhin ausgeſprochene Ungerechtigkeit wird 
durch jene Nachfäße Feineswegs bewährt und begründet, ſie 
fagen vielmehr gerade dad Gegentheil. Wie es ung dem 
auch fcheint, daß fi) der Kritifer zuletzt keineswegs gut auf 
der Sache ziehe, wenn er fagt: 

„Und wir befennen unfere Hoffnung: daß der Autor und 
Fünftig durch glänzende Oden lieber befriedigen, als durk 
fchwache Tragödien verlegen werde.” 


Ehe wir weiter gehen, erlauben wir und folgende Be: 
trahtung. Es giebt eine zerftörende Kritik und eine pre 
ductive. Jene ift fehr leicht, denn man darf fi nur irgend 
einen Maapftab, irgend ein Mupfterbild, fo bornirt fie aub 
feyen, in Gedanken aufftellen, fodann aber fühnlich verfichern: 
vorliegendes Kunftwert pafle nicht dazu, tauge deßwegen 
nichts, die Sache fey abgethan, und man dürfe, ohne weite: 
red, feine Forderung als unbefriedigt erflaren; und fo befren 
man fih von aller Dankbarkeit gegen den Künftler. 

Die producrive Kritik ift um ein gutes Theil ſchwerer; 
fie fragt: Was hat fih der Autor vorgefeßt? Iſt diefee Bor: 
faß vernünftig und verftäandig? und in wie fern iſt ed ge 
lungen, ihn auszuführen? Werden diefe Fragen einfictiv 
und liebevoll beantwortet, fo helfen wir dem Verfaſſer nad 
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welcher bei feinen erften Arbeiten gewiß ſchon Vorſchritte ges 
than und fih unferer Kritik entgegen gehoben hat. 

Machen wir aufmerffam auf noch einen Punkt, den man 
nicht genug beobachtet, daß man mehr um des Autors ale 
des Publicums willen urtheilen müfle. Tagtäglich fehen 
wir, daß ein Cheaterftäd, ein Noman, ohne die mindefte 
Rückſicht auf Necenfionen, von Lefern und Leferinnen, nad 
individuell eigenfter Weile aufgenommen, gelobt, gefcholten, 
ans Herz gefchloffen, oder vom Herzen ausgeſchloſſen werde, 
ie nachdem das Kunftwerf mit irgend einer Perfönlichkeit 
zufällig zufammentreffen mag. 

Kehren wir jedoch zu unferer Tragodie zurück, und zwar 
zu der Schlußſcene, zum Scheiden des Grafen von ſeiner 
Familie. Wir thun dieß um ſo lieber, als wir bei unſerm 
bisherigen Vortrag davon geſchwiegen. Der engliſche Kunft: 
richter nennt fie wahrhaft herzergreifend, ung gilt fie auch 
dafür, und ihr Gelingen ift um defto verdienftlicher, als 
durch das ganze Stüdf feine zarte thranenhafte Ruͤhrung 
vorbereitet ift. Nah des Herren Manzont ruhig fortfchrei= 
tender, ohne Verſchraͤnkung, gerade vor fich hinwandelnder 
MWeife vernimmt man im Laufe des Stüdd zwar, daß Graf 
Sarmagnola Gemahlin und Tochter habe, fie erfcheinen aber 
nicht felbft, als ganz zuletzt, wo fie dag den Grafen befallene 
Unglück urplöglich vernehmen. Der Dichter hat ſich bier, 
wie in dem unmittelbar darauf folgenden Monolog des 
Grafen, nicht weniger in der Scheidefcene felbft mufterhaft 
bewiefen und wir triumpbiren, daß er dem Engländer ein 
„indeed affecting“ abgewonnen bat. 

Zwar willen wir aus eigener Erfahrung, daß man, nad 
aufgezogenem Vorhang, mit wenig gefprochenen Seilen ein 
großes Publicum, gleihfam aus dem Stegreife rühren könne; 
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yer betrachtet jedoch fieht man, daß immer etwad voraus 
gangen ſeyn müffe; irgend ein vorbereitender Antheil muß 
yon in der Menge walten, und wenn man biefen aufn: 
affen, den Augenblid zu nußen weiß, fo darf man feiner 
Birkung gewiß feyn. 

Eben fo wenn Herrn Manzoni geglüdt ift, durch einen 
Chor den Geift Iprifch zu erheben und anzufeuern, fo ver- 
mochte er dad nur in Gefolg der zwei erften Acte; gleicher: 
maßen entipringt aus den drei letzten Acten die Nührung 
der Endfcene. Wie nun der Dichter feine Nedekunft nicht 
hätte entwideln können, ohne die fhöne Gelegenheit, Doge, 
Senatoren, Generale, Commiſſarien und Soldaten fpredben 
zu laffen, eben fo wenig hätte er und Iprifch begeiftert, oder 
elegifch gerührt, ohne die edlen Prämiffen, auf bie er ver: 
trauen konnte. 

Eine Dde befteht nicht an und für fih, fie muß aus 
einem fehon bewegten Elemente hervorfteigen. Wodurch wir: 
fen die Pindarifchen fo mächtig, als daß ihnen die Herrlich⸗ 
keiten großer Städte, ganzer Länder und Geſchlechtsfolgen 
als Baſis dienen, worauf denn die eminente Perfönlichkeit 
eines Einzelnen emporgehoben wird. 

Man gedenfe der unwiderftehlichen Gewalt tragifcher 
Chöre der Griechen. Wodurch fteigern fie fi aber als auf 
dem dazwiſchen, von einem Act zum andern, fich fteigernben 
dramatifchen Intereſſe. 

Herr Manzoni bat fih als Iprifhen Dichter in feinen 
heiligen Hymnen zu unferer Freude früher bewieſen. Ws 
fonnten aber diefe wachfen und gedeihen, ald auf dem frucht⸗ 
baren Boden der hriftlih Roͤmiſchkatholiſchen Religten, und 
doc laͤßt er aus diefem breiten Felde nur fünf Aymmen auf: 
fteigen. Dann finden wir den mpfteriöd frommen Gehalt 


—— — 


——— 


| 


‚255 


haus einfach behandelt, Fein Wort, keine Wendung, die 
t jedem Staliäner von Jugend auf bekannt waren, und 
find die Gefänge originell, find neu und überrafchend. 
. dem zarten Anklang ded Namens Maria, bis zum 
ten Berfuch einer Juden: Befehrung, alles lieblich, Eraftig 
zierlich. 
Nach  diefen Betrachtungen dürften wir wohl unfern 
ter erfuhen, Das Theater und feine eigens gewählte 
fe nicht zu verlaffen, aber darauf zu fehen, daß der zu 
lende Stoff an und für ſich rührend fey; denn genau be: ° 
‚tet, liegt das Nührende mehr im Stoff als in der Be: 
Yung. 
Nicht ald Vorfchlag, fondern nur eines fehnellern Ver— 
dnniffed wegen, nennen wir die Räumung von Parge. 
r möchte diefed Süjet gegenwärtig zu behandeln einiger: 
en gefährlich feyn, unfere Nachkommen werden ſich's nicht 
eben laffen. Wenn es aber Herr Manzoni ergreifen 
te und ed nur in feiner ruhigen, Klaren Art durchführte, 
überzeugendes Mednertalent, feine Gabe elegifb zu 
en und lyriſch aufzuregen in Thätigkeit feßen wollte, fo 
den von der erften big zur leßten Scene Thraͤnen genug 
en; fo daß der Engländer felbft, wenn er auch, durch die 
nelihe Rolle, die feine Landsleute dabei fpielen, fi 
germaßen verlegt (oflended) fühlte, er dad Stüd doch 
iß keine fchwache Tragödie nennen würde. 
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Die mobernere Lyrik neigt fi immer zum Elegiſchen 
bin, fie beklagt fih über Mangel, damit man ben Mangel 
nicht fpüre. Warum verzweifelt Horaz den Pindar nachzuahmen? 
Nachzuahmen iſt er freilich nicht, aber ein wahrhafter Dichter, 
der fo viel zu rühmen und zu loben fände wie er, ber fi 
mit froher Sefinnung bei Stammbäumen aufhalten und den 
Glanz fo vieler wetteifernder Städte rühmen könnte, würde 
ganz ohne Trage eben fo gute Gedichte hervorzubringen 
vermögen. 

Wie im Grafen Sarmagnola der Chor, indem er die 
vorgehende Schlacht fhildert, in gränzenlofed Detail vertieft 
fih doch nicht verwirrt, mitten in einer unausſprechlichen 
Unordnung doch noch Worte und Ausdrüde finder, um Klar: 
heit über das Getümmel zu verbreiten und dad Wildein: 
herftürmende faßlih zu machen: fo find die beiden Chöre, 
die das Trauerfpiel Adelchi beleben, gleichfalls wirkfeam, um 
das Unüberfehbare vergangener und augenblidliher Zuftände 
dem Bli des Geiftes vorzuführen. Der Beginn des erften 
aber ift fo eigen Iyrifch, daß er anfangs faft abſtrus erfcheint. 
Wir mülen und das LKongobardifche Heer gefchlagen und 
zerfireut denken; eine Bewegung, ein Rumor verbreitet 
fih in die einfamften Gebirgsgegenden, wo bie vormals 
überwundenen Xateiner, Sclaven gleih, dad gelb bauen 
und fonft mühfeliged Gewerb treiben. Sie fehen ihre folgen 
Herren, die Glieder aller bisher Gewalt habenden Familien 
flüchtig, zweifeln aber ob fie fich deßhalb freuen follen; 
auch fpricht ihnen der Dichter jede Hoffnung ab: unter ben 
neuen Herren werden fie fich feines beffern Zuſtandes zu er: 
freuen haben. 

Jetzt aber, ehe wir und zu dem zweiten Chore wenden, 
erinnern wir an eine Betrachtung, die in den Noten umd 
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Abhandlungen, zu befferem Verftändniß des wertöft: 
lihen Divan's ©. 168 des vierten Bandes, mit Wenigem 
angedeutet worden: daß namlich das Geſchäft der Iyrifchen 
Poefie von dem der epifchen und dramatifchen völlig verfchieden 
fey. Denn dieſe machen fih zur Pfliht, entweder erzählend 
oder darftellend, den Verlauf einer gewillen bedeutenden Hand: 
lung dem Hörer und Schauer vorzuführen, fo daß er wenig 
oder gar nicht dabei mitzuwirken, fondern fih nur lebhaft 
aufnehmend zu verhalten habe. Der Iyrifche Dichter dagegen - 
fol irgend einen Gegenftand, einen Suftand oder auch einen 
Hergang irgend eines bedeutenden Ereigniſſes dergeftalt vor: 
tragen, daß der Hörer vollfommen Antheil daran nehme, und, 
verftrict durch einen folhen Vortrag, ſich wie in einem Neße 
gefangen unmittelbar theilnehmend fühle Und in Ddiefem 
Sinne dürfen wir wohl die Lyrik die höchfte Rhetorik nennen, 
die aber wegen der in Einem Dichter faum fich zufammens 
findenden Eigenfchaften höchft felten in dem Gebiete der Aefthe: 
tif hervortritt. Es fchwebt uns kein Moderner vor, der 
diefe Eigenfchaften in fo hohem. Grabe befeflen ald Manzoni. 
Diefe Behandlungsweife ift feinem Naturell gemäß eben fo 
wie er fih zugleich ald Dramatiker und Hiftorifer ausgebildet 
hat. Diefe auch hier nur vorübergehend ausgeſprochenen Ge⸗ 
danken würden freilich erft im Gefolg des zufammenhängenden 
Bortrags einer wahren Haupt: und Grundfchule der Aeſthetik 
in ihrem völligen Werth erfcheinen, welchem zu genügen ung 
vielleicht fo wenig ald andern vergönnt feyn wird. 

Nachdem ung der Schlußchor des dritten Acted mit Ge: 
valt in den Untergang des Longobardifchen Reichs verwidelt 
yat, ſehen wir zu Anfang des vierten ein trauriges weibliches 
Dpfer jener politifhen Schredniffe: das Abfcheiden Ermen: 
zarda's, welche, Tochter, Schwelter, Gattin von Königen, 
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die Mutter eines Königs nicht werben ſollte; fie ſcheidet, 
umgeben von Klofterfrauen, auf dag fchmerzlichfte von einem 
boffnungsleeren Leben. Der Chor tritt ein und wir be 
halten, zu befferem Verftändniß ernfter Xefer, Die Zahl der 
Strophen bei: 

1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheidenden: 
2) die Klage verklingt, unter Gebet werden die matten Augen 
liebevoll gefchloffen. 3) Letzter Aufruf, die Erde zu vergeffen un? 


fih in das Ende zu ergeben. A) Der traurige Zuftand wir. 


gefchildert, wo die Unglüdliche zu vergeffen wünfchte, me: 


ihe nicht geitattet war. 5) In fchlaflofen Finfterniffen un ' 


Flöfterlicher Umgebung kehren ihre Gedanken zu glüdlichen 
Tagen zurüd; 6) als fie noch liebwerth, unvorfebend in 
Franfreich eintrat, 7) und von Inftigem Hügel ihren herrlichen 
Gemahl auf weiter Flache fprengend der Tagdluft fich erfrenen 
. fah, 8) mit Gefolg und Getümmel dem wilden Eher bege: 
nend, 9) der, vom königlichen Pfeil getroffen, blutend ſtürzte 
fie angenehm erfchredte. 10) Die Maad wird angefprocen. 
die warmen Bäder von Wachen, wo der mächtige Krieger 
entwaffnet von edlen Thaten fich erquidte. 11) 12) 13) geben 
ein fchön verfchlungenes Gleichniß: wie vom erwünſchten Than 
der verfengte Raſen, durch Freundeswort eine leidenfchaitlid 
gequälte Seele erguicdt wird, die zarten Stengel aber ball 
wieder von heißer Sonne verdorren, 14r fo ward in ihr 
Seele, nah kurzem Vergeſſen, der alte Schmerz wieder 


muss i a Pe 


vorgerufen. 15) Wiederholte Ermahnung fih von der Erd , 


abzulöfen. 16) Erwähnung anderer Unylüdlihen, die bin: 
gefchieden. 17) Leifer Vorwurf, daß fie aus einem gewalt: 
thätigen Gefchlecht herfiamme, 18) und nun unterdrad 
mit Unterdrüdten untergehe. Friede wird ihrer Aſche ze 
gefagt. 19) Beruhigung ihrer Gefihtszüge zu unbefangenen 
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jungfräulihen Ausdruck, 20) wie die untergehende Sonne 
durch zerriffene Wolfen den Berg bepurpurnd einen heitern 
Morgen weillagt. 

Endlich wird auch die Wirkung des Chors dadurch, erhöht, 
daß er, ob fie gleich gefchieden, noch ald an eine lebende, 
horchende, theilnehmende fich richtet. 

Nach diefer Entwicklung fügen wir noch die günftigen 
Worte hinzu, womit Herr Kauriel feine Analyſe unfere 
Trauerſpiels abfchließt, und ungeachtet er den Chören nicht 
gleichen Werth zufchreibt, Doch über diefelben fih folgender: 
maßen ausfpricht: „Sie zufammen betrachtet find alle drei 
unter den Meifterfiüden der neuen Iprifchen Poefie hHöchft 
bedeutende, felbft einzige Productionen zu nennen. Man weiß 
nicht was man mehr daran bewundern fol, die Wahrheit, 
die Wärme der Empfindungen, die Erhebung und Kraft der 
Ideen, oder einen fo belebten als freimütbigen Ausdrud, 
der zugleich eine Gingebung der Natur fcheint und doch fo 
gefällig, fo harmoniſch, daß die Kunft nichts hinzufügen 
koͤnnte.“ 

Wir wünſchen ſinnigen Leſern Gluͤck zu dem Genuß dieſer 
Shöre, wie der übrigen Dichtung; denn hier tritt der ſeltene 
Fall ein, wo fittliche und Afthetifche Bildung vereint in gleichem 
Grade gefördert wird. Daß Ddiefes fchneller, mit größerer 
Keichtigfeit gefchebe, dazu wird die WMeberfeßung ded Herrn 
Streckfuß vorzüglich beitragen. Seine früheren Bemühungen 
diefer Art, fo wie die Mufterftüde der gegenwärtigen Arbeit 
find ung daher die fiherften Bürgen. 

Die zum Andenfen Napoleons gedichtete Ode Manzoni's, 
welche zu überfeßen wir früher nach unferer Art verfucht, 
möge er auch nicht außer Acht laffen und nach feiner Weile 
im Deutfchen vortragen, als einen Beleg deffen, was wir 
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Sodann muß ich aber befennen, daß die Abteilung der 
Perfonen in gefchichtliche und ideelle ganz mein Fehler fe, 
verurfaht durch eine allzugroße Anhänglichleit an das genan 
Sefhichtliche, welche mich bewog die realen Perfonen von ben: 
jenigen zu trennen, die ich erfann um eine Claſſe, eine Mei: 
nung, ein Intereſſe vorzuftelen. Im einer neuern Arbeit 
hatte ich fchon diefen Unterfchied aufgegeben, und es freut 
mich dadurch Ihrer Anmahnung zuvorgefommen zu feyn. 

Mailand den 23. Januar 1821. 


— — nn. | 








Adelchi, 
Tragedia. Milano 1822. 


Diefe Tragödie, weldhe wir num auch im’ Hriginal dem 
Jeutfhen Publicum vorlegen, wird fonach von den Freunden 
er Staliänifchen Literatur naher gefannt und beurtheilt 
erden; wir unterlaffen dephalb die Entwidlung des Plang, 
elche wir vor Jahren bei Einführung des Grafen Sarmagnola 
ir nöthig erachtet, und beziehen ung auf die Analyfe Diefes 
ztuͤcks, welhe Herr Fauriel feiner Sranzöfifchen Ueberſetzung 
sigefügt hat. Sie wird allen Freunden einer finnigen, ent: 
ickelnden, fördernden Kritif auf jede Weife willkommen 
pn. Wir ergreifen jedoch die Gelegenheit augzufprechen: 
ie und eben dieſe Tragödie die früher von Herrn Manzoni 
sfapte gute Meinung noch mehr zu begründen und feine 
3erdienfte in weiterem Umfang zu überfehen den Anlaß ge: 
eben bat. 

Alerander Manzoni bat fich einen ehrenvollen Platz unter 
en Dichtern neuerer Zeit erworben; fein fchönes, wahrhaft 
vetifches Zalent beruht auf reinem humanem Sinn und 
jefühl. Und wie er nun, was das Innere feiner dargeftellten 
erſonen betrifft, vollkommen wahr und mit fih felbft in 
ebereinftimmung bleibt, fo findet er auch unerläßlich, daß 
as hiftorifhe Element, in welhem er dichterifch wirft und 
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handelt, gleichfalls untadelhaft Wahres, durch Document 
Beftätigted, Unwiderfprechliches enthalte. Seine Bemühun 
muß alſo dahin gehen, das fittlich Afthetifch Geforderte mit 
dem wirklich unausweichlich Gegebenen völlig in Einklang zu 
bringen. 

Nach unferer Anficht hat er dieß nun volllommen gefeifter, 
indem wir ihm zugeben, was man anderwärtd wohl zu tabeln 
gefunden hat, daß er nämlich Perfonen aus einer halbbarbari: 
fchen Zeit mit folhen zarten Sefinnungen und Gefühlen aus: | 
geftattet habe, welche nur die höhere religiöfe und fittlick 
Bildung unferer Zeit hervorzubringen fähig ift. 

Wir iprechen zu feiner Rechtfertigung dad vielleicht pare: 
dor fcheinende Wort aus: daß alle Poefie eigentlich in An«e 
chronismen verfehre; alle Vergangenheit, die wir heraufrufen. 
um fie nach unfrer Weife den Mitlebenden vorzutragen, mu 
eine höhere Bildung ald es hatte dem Alterthümlichen ;j# 
geftehen; der Poet mag hierüber mit feinem Gewiſſen übereis 
fommen; der Leſer aber muß gefällig durch die Finger blida 
Die Ilias wie die Ddpffee, die fämmtlichen Tragiter un 
was und von wahrer Poefie übrig geblieben ift, lebt um 
athmet nur in Anachronismen. Allen Zuftänden borgt mu 
das Neuere, um fie anfchaulich, ja nur erträglich zu machte 
fo wie wir ja auch in der legten Zeit mit dem Meittelalte 
verfuhren, defen Maske wir viel zu fehr bid in Kunſt we 
Leben herein als wirklich gelten ließen. 

Hätte fih Manzoni früher von diefem unveräußerlige 
Recht des Dichters, die Mythologie nach Belieben umzubilde 
die Sefchichte in Mythologie zu verwandeln, überzeugt gehe 
fo hätte er fich die große Mühe nicht gegeben, wodurd E 
feiner Dichtung umnmwiderfprechliche hiftorifhe Dentmale Ki 
ing Einzelne unterzulegen getrachtet bat. 


263 


Da er aber dieſes zu thun durch feinen eignen Geift 
nd fein beftimmtes Naturell geführt und gendthigt worden, 
‚ entipringt darans eine Dichtart, in der er wohl einzig 
enannt werden kann; es entftehen Werke, die ihm niemand 
ahmahen wird. 

Denn durch die entfchiedenen Studien, die er jener Zeit 
idmete, durch die Bemühungen, womit er die Zuftände des 
apſtes und feiner Lateiner, der Longobarden und ihrer Könige, 
arls des Großen und feiner Sranfen, fodann dag Gegen: 
nanderwirfen diefer ganz verfchtedenen urfprünglich einander 
iderfprechenden, durch weltgefchichtliche Ereigniffe zufammen: 
nd zwifchen einander gewürfelten Elemente fih zu verdeut: 
hen, vor feinem Urtheil zu vergewiffern trachtete, gewann 
ine Einbildungskraft einen überreichen Stoff und durchaus 
n fo fefted Unhalten, daß man wohl fagen darf, Feine Zeile 
9 Teer, fein Zug unbeftimmt, fein Schritt zufällig oder 
urch irgend eine fecundare Nothwendigfeit beftimmt. Genug, 
e hat in diefer Art etwas Willkommenes und Seltenes ge: 
iftet, man muß ihm danfen für alled, was er gebracht hat, 
uch wie er’3 gebracht hat, weil man dergleichen Gehalt und 
vorm wohl niemals hätte fordern fünnen. 

Mir Fönnten in der Entwidelung ded Vorgeſagten noc 
uf mannichfaltige Weife fortfahren, aber es fey genug den 
enfenden Leſer hierauf aufmerffam gemacht zu haben. Nur 
ing bemerfen wir, daß Diefe genaue hiitorifche Vergegen— 
ärtigung ihm befonders in den Iyrifchen Stellen, feinem 
igentlichen Erbrheil, vorzüglich zu Statten kommt. 

Die höchfte Lyrik iſt entfchieden hHiftorifch; man verfuche 
ie mythologiſch gefchichtlihen Elemente von Pindar’d Oden 
bzuiondern, und man wird finden, daß man ihnen durchaus 
a8 innere Leben abfchneidet. 
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Die mobdernere Lyrik neigt fi immer zum Clegifchen 
hin, fie beklagt fich über Mangel, damit man ben Mangel 
nicht fpüre. Warum verzweifelt Horaz den Pindar nachzuahmen 
Nachzuahmen iſt er freilich nicht, aber ein wahrhafter Dichter, 
der fo viel zu rühmen und zu loben fände wie er, ber ſich 
mit froher Gefinnung bei Stammbäumen aufhalten unb ben 
Glanz fo vieler wetteifernder Städte rühmen koͤnnte, wärbe 
ganz ohne Frage eben fo gute Gedichte hervorzubringen 
vermögen. 

Wie im Grafen Sarmagnola der Chor, indem er bie 
vorgehende Schlacht fehildert, in grängenlofes Detail vertieft 
ih doch nicht verwirrt, mitten in einer unausfprechliden 
Unordnung doch noch Worte und Ausdräde finder, um Klar 
heit über das Getümmel zu verbreiten und das Wildeie 
herftürmende faßlih zu maden: fo find die beiden Chöre, 
die das Trauerfpiel Adelchi beleben, gleichfalld wirkfene, um 
das Unüberfehbare vergangener und augenblidlider Zuſtände 
dem Blid des Geiftes vorzuführen. Der Beginn bes erften 
aber ift fo eigen lyriſch, daß er anfangs faft abſtrus erfcheint. 
Wir müflen und das Longobardifhe Heer gefchlagen und 
zerftrent denken; eine Bewegung, ein Rumor verbreitet 
ih in die einfamften Gebirgsgegenden, wo Die vormals 
überwundenen Lateiner, Sclaven gleih, dad Zeld bauen 
und fonft mühfeliges Gewerb treiben. Sie fehen ihre folgen 
Herren, die Glieder aller bisher Gewalt habenden Familien 
flühtig, zweifeln aber ob fie fich deßhalb freuen follen; 
auch fpricht ihnen der Dichter jede Hoffnung ab: unter ben 
neuen Herren werden fie fich keines beffern Zuſtandes zu er: 
freuen haben. 

Jetzt aber, ehe wir ung zu dem zweiten Chore wenden, 
erinnern wir an eine Betrachtung, die in den Noten und 
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Abhandlungen, zu beſſerem Verftändniß des weſtoͤſt⸗ 
lihen Divan’s ©. 168 des vierten Bandes, mit Wenigem 
angedeutet worden: daß nämlich das Gefchäft der Iprifchen 
Poefie von dem der epifchen und dDramatifchen völlig verfchieben 
fey. Denn diefe machen fih zur Pflicht, entweder erzählend 
»der darftellend, den Verlauf einer gewiffen bedeutenden Hand: 
lung dem Hörer und Schauer vorzuführen, fo daß er wenig 
„der gar nicht dabei mitzumwirfen, fondern fih nur lebhaft 
sufnehmend zu verhalten habe. Der Iprifche Dichter dagegen - 
on irgend einen Gegenftand, einen Zuſtand oder auch einen 
nergang irgend eines bedeutenden Ereigniſſes dergeftalt vor: 
tagen, daß der Hörer volllommen Antheil daran nehme, und, 
yerftrict durch einen folhen Vortrag, fih wie in einem Neße 
jefangen unmittelbar theilnehmend fühle Und in diefem 
Sinne dürfen wir wohl die Lyrik die höchfte Rhetorik nennen, 
te aber wegen der in Einem Dichter faum fi zufammen: 
indenden Eigenfchaften höcyft felten in dem Gebiete der Aeſthe⸗ 
it bervortritt. Es fchwebt ung Fein Moderner vor, der 
Hefe Sigenfchaften in fo hohem Grade befeffen ald Manzont. 
Diefe Behandlungsweife ift feinem Naturell gemäß eben fo 
vie er fich zugleich ald Dramatifer und Hiftoriter ausgebildet 
at. Diefe auch hier nur vorübergehend ausgeſprochenen Ge⸗ 
anken würden freilich erft im Gefolg ded zufammenhängenden 
Bortrags einer wahren Haupt: und Grundfchule der Aeſthetik 
n ihrem völligen Werth erfcheinen, welchem zu genügen ung 
telleicht fo wenig ald andern vergönnt feyn wird. 

Nachdem ung der Schlußchor des dritten Acted mit Ge: 
alt in den Untergang des Kongobardifchen Reichs verwidelt 
at, fehen wir zu Anfang des vierten ein trauriges weibliches 
»pfer jener politifhen Schredniffe: das Abfcheiden Ermen: 
arda’s, welche, Tochter, Schwefter, Gattin von Königen, 
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die Mutter eines Königs nicht werben follte; fie fcheike, 
umgeben von Klofterfrauen, auf das fchmerzlichfte von einem 
boffnungsleeren Leben. Der Ehor tritt ein und wir ke 
halten, zu befferem Verftändniß ernfter Leſer, die Zahl der 
Strophen bei: 

1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheidenden: 
2) die Klage verflingt, unter Gebet werden die matten Auge ı 
liebevoll gefchloffen. 3) Letzter Aufruf, die Erde zu vergeffen un i 
fih in das Ende zu ergeben. A) Der traurige Zuſtand wir.' 
gefchildert, wo die Unglücliche zu vergeffen wünfchte, we: | 
ihr nicht geitattet war. 5) In fchlaflofen Finfterniffen und 
flöfterlicher Umgebung kehren ihre Gedanken zu glädlider | 
Tagen zurüd; 6) ald fie noch liebwertd, unvorfehend is 
Frankreich eintrat, 7) und von Iuftigen Hügel ihren herrliden 
Gemahl auf weiter Fläche fprengend der Jagdluſt fich erfreum 
ſah, 8) mit Sefolg und Serümmel dem wilden Eber beger 
nend, 9) der, vom königlichen Pfeil getroffen, blutend ftürzt« 
fie angenehm erfchredte. 10) Die Maad wird angeſprochen 
die warmen Bäder von Aachen, wo der mächtige Kriege 
entwaffnet von edlen Thaten fich erguidte. 11) 12) 13) gebe 
ein fchön verfchlungenes Gleichniß: wie vom erwünfchten Thea 
der verfengte Rafen, durch Freundeswort eine Leidenfchaitlit 
gequadlte Seele erquict wird, die zarten Stengel aber halt 
wieder von heißer Sonne verdorren, 14r fo warb in it 
Seele, nah kurzem Vergeſſen, der alte Schmerz wieht 
vorgerufen. 15) Wiederholte Ermahnung fih von der Erk 
abzulöfen. 16) Erwähnung anderer Unglücklichen, die his 
gefhieden. 17) Leifer Vorwurf, daß fie aus einem gemalt 
thatigen Gefchleht herfiamme, 18) und nun unterbraf 
mit Unterdrüdten untergehe. Friede wird ihrer che je 
gefagt. 19) Beruhigung ihrer Gefihtszüge zu unbefangene 
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jungfräulihen Ausdruck, 20) wie die untergehende Sonne 
durch zerriffene Wolken den Berg 'bepurpurnd einen heitern 
Morgen weillagt. 

Endlich wird auch die Wirkung des Chors dadurch erhöht, 
daß er, ob fie gleich gefchieden, noch ale an eine lebende, 
horchende, theilnehmende fich richtet. 

Nach diefer Entwidlung fügen wir noch die günftigen 
Worte hinzu, womit Herr Sauriel feine Analyfe unfers 
Trauerſpiels abfchließt, und ungeachtet er den Choͤren nicht 
gleichen Werth zufchreibt, doch über Ddiefelben fi folgender: 
maßen ausfpriht: „Sie zufammen betrachtet find alle drei 
unter den Meifterftüden der neuen Iprifhen Poefie Höchft 
bedeutende, felbft einzige Produetionen zu nennen. Man weiß 
nicht was man mehr daran bewundern fol, die Wahrheit, 
die Wirme der Empfindungen, die Erhebung und Kraft der 
Ideen, oder einen fo belebten als freimüthigen Ausdrud, 
der zugleich eine Eingebung der Natur fcheint und doch fo 
gefällig, fo barmonifh, daß die Kunft nichts hinzufügen 
koͤnnte.“ 

Wir wünſchen ſinnigen Leſern Glück zu dem Genuß diefer 
Shöre, wie der übrigen Dichtung; denn hier tritt der feltene 
Fall ein, wo fittliche und äftyetifche Bildung vereint in gleichem 
Grade gefördert wird. Daß diefed fchneller, mit größerer 
Keichtigkeit gefchehe, dazu wird die Ueberſetzung des Herrn 
Stredfuß vorzüglich beitragen. Seine früheren Bemühungen 
dDiefer Art, fo wie die Mufterftühe der gegenwärtigen Arbeit 
find ung daher die fiherften Bürgen. 

Die zum Andenfen Napoleons gedichtete Ode Manzoni's, 
welche zu überfeßen wir früher nach unferer Art verfucht, 
möge er auch nicht außer Ucht laffen und nach feiner Weile 
im Deutfchen vortragen, als einen Beleg deffen, was wir 
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oben von den Erforderniffen der Iprifchen Dichtkunft aus: 
ſprechen wagten. . 

Und fo ftehe denn auch hier zum Schluß eine Stelle, dir 
wir aus guter Neigung, und ung felbft zu belehren, gleich 
beim erften Leſen des Adelchi zu überfeßen und vornahmen. 
Schon früher, bei näherer Betrachtung des rhythmiſchen Vor: 
trage, wie er im Grafen Sarmagnola herrſcht, war deutlich 
zu fühlen, daß er ganz wie ein Mecitativ Flinge; befonders 
fand fih, daß die Hauptworte immer zu Anfang der Zeile 
ftehen, wodurch ein unaufhaltfames Hebergreifen bewirkt wird, 
jener Declamationsart günftig, und einen energifchen Bor: 
trag durchaus belebend. Wollte nun damals nicht gelingen 
ung in eine folhe Art zu fügen, da ein Deutfhes Ohr mund 
Weſen jeder Anfpannung widerfagt, fo Fonnte ich doch nidt 
unterlaffen, bei dem Studium des Trauerfpield Adelchi einen 
folhen Verfuh zu wagen; bier möge denn dad ganze Unter⸗ 
nehmen, fo wie das bisher zur Einleitung Gefagte, wohl: 
wollenden Xefern beſtens empfohlen feyn. 


Yorgängiges. 


Defiderius und Adelhi, Vater und Sohn, zwei in Se: 
meinfchaft regierende Könige der Zongobarden, bedrängen ben 
Papft. Auf deffen flehentlihes Anrufen richtet Carl ber Große 
feinen Heereszug nach Stalien, wird aber in dem Engpaffe ber 
Etſch durh Mauern und Thuͤrme unerwartet zurüdgebalten. 

Longobardiſche Fürften, unterdeß heimlich ihren Königen 
ungeneigt, finnen auf Abfall und auf Mittel dem beram 
drohenden Carl ihre Abfichten zu entdeden, fih ihm heimliq 
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ergeben, um dadurch Verzeihbung und Gnade fich im voraus 
verfihern. Geheime Beredung deßhalb veranftalten fie in 
m Haufe eines unfcheinbaren Kriegers, den fie durch reiche 
pende gewonnen zu haben glauben. Diefer, in Erwartung 
rer tritt auf, und entdedt feine Sefinnungen in einem 


onolog. 


Swarto. 


m Franken ein Geſandter! Groß Ereigniß 

as es auch ſey, tritt ein. — Im Grund der Urne 
m tauſend Namen überdeckt liegt tief 

er meine; bleibt ſie ungeſchüttelt, immer 

egt er im Grunde. So in meiner 

rbüft’rung fterb’ ich, ohne daß nur jemand 

führe welch Beftreben mich durchglüht. 

Nichts bin ih. Sammelt auch dieß nieb’re Dad 
te Großen bald, Die ſich's erlauben bürfen 

em König feind zu ſeyn; ward ihr Geheimniß 

ur eben weil ich nichts bin mir vertraut. 

er denft an Swarto? Wen befümmert’s wohl 

ad für ein Fuß zu Diefer Schwelle tritt? 

er haßt? Wer fürdtet mih? D! wenn Erfühnen 
en hohen Stand verlieh’, den Die Geburt 

preilig zutheilt, wenn um Herrfchaft man 

it Schwertern mwürbe, fehen folltet ihr, 

hmüth’ge Fürften, wem's von und gelänge — 
em Klügften könnt' es werben. Euch zufammen 
P ich im Herzen; mein's verfhloß ich. Welches 
ntfepen würd’ euch faffen, welch Ergrimmen, 
ewahrtet ihr, daß einzig Ein Begehren 

uch allen mich verbündet, Eine Hoffnung . . . . 
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Mich einft euch gleich zu ſtellen! — Jept mit Golde 
Glaubt ihr mich zu beſchwichtigen. Golb! zu Füßen 
Geringen binzuwerfen, ed gefchieht, 
Doch ſchwach demüthig Hände hinzureichen, 
Wie Bettler es zu haſchen — 
Fürſt Ildechi. 


Heil dir Swarto. 


LU’ E co 9 
Giornale di Scienze, Letiere, Arti, Commercio e Teatri 
Milano 1838, 


Eine Zeitfhrift mit diefem Sabre begonnen, empfiehlt 
ich fogleich durd, ihr Aeußeres, welches einen Beweis giebt, 
wie hoch man jenfeite der Alpen das Publicum zu ehren wife. 

Wir haben die erften 47 Blätter vor und und können, 
den Mitarbeitern fowohl wie den Nedactoren, das befte Zeug⸗ 
niß geben. Sie offenbaren durchaus einen reinen geiſtvoll 
heiteren Freifinn, hinlängliche Weberfiht fremder Literatur 
neuften Datums, überhaupt Umfiht von hohem Standpunfte, 
nirgends Zwang noch Zurüdhaltung im Einzelnen, aber bei 
ernftem Wollen Mäßigung im Ganzen. 

Sie find auf dem Alterthum und auf ihrer älteften 


Literatur gegründet, fodann aber vernimmt man was bie " 


Staliäner neuerlich unter fich verkehren, was fie dem Aus: 
(änder mittheilen möchten, was fie von und, mit befonderer' 
Gunſt angefehenen Deutfchen, und wie fie es brauchen können; 
wie fie fi gegen die Franzofen, die Engländer, die Spanier 
verhalten. Sie zeigen Klugheit genug dafür zu forgen was 
das Publicum Tag für Tag wiſſen möchte, zugleich aber auch 
Aufmerkſamkeit für das höhere Wiſſenswerthe. Diefed Blatt, 
auf folhe Weife fortgefegt, wird auch dazu dienen, jene 
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Nation in Begriffen und Sprache weiter zu förbern un 
ihren äfthetifchen Geſichtskreis zu erweitern. 

Wer das Schwierige und Unerfreulihe der ältern italis: 
nifhen Profa kennt, wird übrigens hier Durch Die leichte Heiter: 
feit des Vortrags fich überrafcht finden und fich Dabei erinnern, 
daß Mailand fchon feit geraumer Zeit mit Florenz in ſprach 
thuͤmlichem Conflict liege. Daber iſt und der Gedanke ge 
kommen, diefe Blätter den Lehrern der italiänifchen Sprad« 
im Auslande zur Benutzung beim Unterricht zu empfehle. 
Manches andere Gute wag fich bei diefem Unternehmen ahnen 
und hoffen laßt, möge fih in der Kolge bewähren. 


V. 


Orientaliſche Fiteratur. 


Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIN 18 


Toutinameb, 


überfegt von Prof. Iten, mit Anmerkungen und Sugaben 
von Prof. Kofegarten. 


Es wird mit Recht dad Papageyenbuh genannt, denn 
der Papagey fpielt die Hauptperfon, und zwar folgendermaßen: 
eine fchöne junge Frau, in Abwefenheit ihres Gemahls, vers 
liebt fih in einen von ungefähr erblidten Fremden; durch 
eine Zwifchenperfon wird ausgemacht, es fen weniger gefähr: 
. lich ihn zu fuchen, als ihn zu fih einzuladen. Nun pußt fie 
fih auf das fohönfte, will aber doch den Schritt nicht ganz 
auf ihre Gefahr thun und fragt, bei einbredhender Nacht, 
den dämonifchweifen Haus: Papagepen um Rath, welcder bie 
Liſt erdenft durch intereffante, aber weitläufig ausgeſponnene 
Erzählungen die Xiebeöfrante bis zum Morgen hinzuhalten. 
Dieß wiederholt fi alle Naht, und man erkennt hieran bie 
Savoritform der Drientalen, wodurch fie ihre granzenlofen 
Maͤhrchen in eine Urt von Zuſammenhang zu bringen fuchten. 

Wir unterfheiden nunmehr gleich ein älteres Toutinameh, 
von einem Dichter SijaTeddin Nechſchebi, im Jahr Chriſti 
1329 vollendet, der darin dltere Erzählungen, indifhen Urs 
fprungs, bearbeitet hatte; hievon giebt und Profeflor Koſegar⸗ 
ten im Anhange genugfame Kenntniß. 

Die neuere Behandlung durch Muhamed Kabderi, das 
von Herin Iken überfegte Wert, fällt wahrfcheinlich im den 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderte. 
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Hoͤchſt intereffant ift es daher dasjenige was und am 
dem Alten mitgetheilt wird mit dem Neuen zu vergleichen 
jenes hat große Fülle, acht orientaliſch-poetiſche Vorftellungt 
arten, die Erzählung ift ausführlich bis zur Weltläufigkeit, 
die unerläßliche Wiederholung durchgängig abmwechfelnd un 
vermannichfaltigt; wir finden die ächten Cigenfchaften eine 
wohl durchdachten originellen Behandlung. 

Die neuere zeigt Dagegen daß die öſtlichen Voͤlker in 
zweihundert Jahren viel profaifcher geworden und fich fen 
mit einem bloßen Auszug, mit dem nadten Stoff, bem 
mährcenhaften, von allem Schmuck enthlößten &erippe, be 
gnügen mochten. Indeſſen ift es wohl denkbar daß bie 
Behandlungsweife dem Weftländer fürs erfte mehr zufag 
als die ältere mit allen großen Vorzügen. 

Daher wiffen wir Herrn Iken vielen Dank daß er biefei 
Wert vorläufig in die deutfche Literatur eingeführt, mterek 
dafür erregt und unfern jüngern talentvollen Schriftfteflen 
Gelegenheit gegeben, fih an manchen bisher unbekannten 
Geſchichten nach eigener Weife hervorzuthun und einiges gan 
Bortrefflihe auf deutfhen Grund und Boden zu verpflanzen 
welches denn zundchft den Almanahen und Tafchenbüden 
frifhen Suceurs zuführen Fünnte, 

Nun aber enthalten wir ung zum Schluß faum eine 
motivirtern Belobung des dltern Toutinameh, und bemerten. 
daß eben die. Fülle, Weitläufigfeit, Umftändlichfeit zu der 






Anlage des Ganzen höchft nothwendig fen: denn mer eim ' 


leidenfchaftlich Entzündete bei Einbruch der Nacht von dem 
Weg zu ihrem Liebhaber abhalten will, der muß nicht alein 
wohl erfonnene, bedeutende, gehaltreihe Mährchen bereit 
“alten, fondern er muß auch in der Ausführung fo reid. 
uberant, reisend und anregend ſeyn, daß die Einbildungskraft 
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vor folder Kraft ftaunend nicht wüßte wohin fie fi wenden, 
wie fie alles faflen folle. Wie und ja eine fchöne Perſon, 
herrlich geſchmückt, noch fchöner vorfommt und wir zwiſchen 
Geſtalt und Hülle fhwanfend Hin und her gezogen werden. 

Und fo giebt das alte Werk, obgleih nur in Proſa ge: 
fchrieben, vielleiht mehr ald ein anderes den vollen Begriff 
des orientalifhen Neihthums. Mir jeder Zeile wird man 
über die ganze Welt geführt, durch Gleichniſſe und Tropen, 
Dur An: und Weberhäufung verwandter Gegenftlände. Das 
Meer, das zum Geburtstag eines Koͤnigsſohns geladen, mit 
allen feinen Schäßen und SHerrlichfeiten anlangt, überfüllt 
Die beweglichfte Einbildunggfraft. 

Wie zierlich vermannichfaltigt der Autor jedesmal Den 
Anfang einer Erzählung, wo er, um zu fagen daB es Nacht 
geworden fey, die Tieblichften Gleichniffe vorzutragen weiß; 
wir durchlaufen immer von neuem den ganzen Himmelsbogen, 
um bier die untergehende Sonne, dort den anffteigenden 
Mond in frifcher Geftalt zu begrüßen. Möge dieſes Buch 
ald genufreihe Vorbereitung bald in jedermanns Händen 
ſeyn und Herr Profeſſor Kofegarten uns bald möglihft die 
gedachte Altere Bearbeitung ganz überfest geben, wornach 
ung die drei mitgetheilten Mähren und Erzählungen große 
Begierde eingefößt haben. 


Lied der Liebe, 
das ältefte und fehönfte aus dem Morgenlande. 


Neun überfent und afthetifh erklärt Durch Dr. Friedrich 
Wilhelm: Carl Umbreit. 


Söttingen bei Vandenhoeck und Ruprecht. 1820. 


Im Divan wird der Verfuh, in dieſe Fragmente 3u: 
fammenhang zu bringen, zwar wohlgemeint aber unausführbar 
genannt. Mich dünft aber, der Verfuch iſt dießmal glüdlid 
gelungen, und zwar weil er auf die im Divan angegeben 
Zerftüdelung gegründet if. Namlih ald Gegenftand be 
Ganzen nimmt der Verfaffer an: Nur Wärme und Ent: 
züden im vollen Genuſſe der finnliden Segen 
wart. (©. 33.) 

Der befondere Inhalt ift: Ein junges fhöned Hirten: 
mädchen, während ed von feinen Brüdern zur Huͤterin eines 
Weinberge geftellt war, wird in Salomons Frauengemach 
entführt. Der König liebt die fhöne Schäferin unausfpred: 
lich und beftimmt fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das 
Mädchen hart ihre Kiebe fhon einem jungen Hirten auf den 
Zluren der Heimath gewidmet. Bei ihm ift fie im Wachen 
und Träumen, und der Geliebte fehnt fih nah ihr. Nichts 
bilft es, daß Salomo fie zur erften Königin einweiht, fie mit 
aller Pracht und höchften LXieblofungen umgiebt. Ste bleibt 
alt und der König muß fie in ihre Thaler wieber zichen 
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laffen. Die fich wieder findenden Liebenden befiegeln den 
Bund ewiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer 
erften füßen Zuſammenkunft. 

Die Anlage und Ausfüßrung ift dramatifch, alle Be: 
theiligten äußern fich unmittelbar jedes auf feinem Drt, feiner 
Lage, feinen Neigungen und Wünfchen gemäß. Und fo Iöft 
fih der epifche Unzufammenhang doch in einem Sufammen: 
hange auf. 


Andifche Dichtung. = 


Wir würden höhft undankbar feyn, wenn wir nicht ir: 
difher Dichtungen gedenken wollten und zwar folder die 
deßhalb bewundernswärdig find, weil fie fih aus dem Conflict 
mit der abftrufeiten Philofophie auf einer und mit ber mon: 
ftrofeften Religion auf der andern Seite im glüclichſten 
Naturell durchhelfen und von beiden nicht mehr annehmen 
ale ihnen zur innern Tiefe und außern Würde frommen mat. 

Bor allen wird Safontala von uns genannt, in bera 
Bewunderung wir und Jahre lang verfenften. Weibliche Reit 
beit, fchuldlofe Nachgiebigfeit, Vergeplichkeit des Mannes, 
mütterlihe Abgeſondertheit, Vater und Mutter dur den 
Sohn vereint, die allernatürlichften Zuftände, hier aber in 
die Regionen der Wunder, die zwifhen Himmel und Erde 
wie fruchtbare Wolfen fchweben, poetiſch erhöht und ein gan, 
gemwöhnliches Naturfchanfpiel durch Götter und Goͤtterkinder 
aufgeführt. 


Mit Gita-Govinda iſt ed derfelbige Fall; auch bier : 


kann dad Aeußerſte nur dargeftellt werden, wenn Götter und 
Halbgötter die Handlung bilden. 

Uns Weftländern fonnte der würdige Weberfeßer nur bie 
erfte Halfte zutheilen, welche die granzenlofefte Eiferſucht 
einer Halbgöttin darftellt, die von ihrem Liebhaber verlaffen 
ift, oder fi verlaffen glaubt. Die Ausfuͤhrlichkeit dieſer 
Malerei bis ind Allerkleinfte fpricht ung durchgängig an; wie 


- müßte und aber bei ber zweiten Hälfte zu Muthe werden, 

welche den rädtehrenden Bott, die unmdßige Freunde der Ge⸗ 

iliebten, den gränzenlofen Genuß der Liebenden darzuftellen 

beftimmt ift und es wohl auf eine folde Weile thun mag, 

- die jene erfte überfchwengliche Entbehrung aufzumwiegen ges 
eignet fep! 

Der unvergleichlihe Jones Fannte feine weftlihen Su: 
fulaner gut genug, um fih auch in diefem Falle wie immer 
in den Graͤnzen europuiſcher Schielichleit zu halten, und doch 
hat er foldye Andeutungen gewagt, daß einer feiner deutſchen 
Ueberſetzer fie zu befeitigen und zu tilgen für nöthig erachtet. 

Enthalten Fönnen wir und ferner nicht des neueren befannt 
gewordenen Gedichtes Mega: Dhuta zu gedenten. Auch 
diefes enthält wie die vorigen rein menfchlihe Verhältniſſe. 
Ein aud dem nördlichen Indien in das füdliche verbannter 
Höfling giebt zur Zeit, da der ungeheure Zug geballter und 
fih ewig verwandelnder Wolken von der Südipiße ‚der Halbe 
infel nach den nördlichen Gebirgen unaufbaltfam hinzieht und 
Die Megenzeit vorbereitet, einer diefer riefenhaften Lufter⸗ 
fheinungen den Auftrag: feine zurücgebliebene Gattin zu 
begrüßen, fie wegen der noch kurzen Zeit feines Erild zu 
tröften, unterwegs aber Städte und Länder, wo feine Freunde 
befindlich, zu beachten und fie zu fegnen, wodurch man einen 
Begriff des Naumes erhält der ihn von der Geliebten trennt 
und zugleich ein Bild wie reichlich diefe Kandfchaft im Ein: 
zelnen ausgeſtattet ſeyn müſſe. 

Alle dieſe Gedichte find und durch Ueberſetzungen mits 
getheilt,, die fich mehr oder weniger vom Driginal entfernen, 
(0 daß wir nur ein allgemeines Bild ohne die begränzte 
Eigenthümlichkeit des Driginald gewahr werden. Der Unters 
ſchied ift freilich fehr groß, wie aus einer Ueberfegung mehrerer 





Berfe unmittelkar aus | it, bie _ __ rm Profeſa 
Kofegarten (huldig geworden, auts ı arfie im die Uugen lendtt. 
Aus diefem fernen Oſten könııen wir nicht zurüdfehn 
ohne bes neuerlich mitgetheilten chineſiſchen Drama’s zu gr 
denten; bier ift das wahre Gefühl eines alternden Manncıi, 
der ohne männliche Erben abideiden fol, auf das rührendft 
dDargeftellt und zwar gerade dadurch, daß hervortritt, wie e 
der fhönften Seremonien, die zur Ehre des Abgefchiebdenn 
Iandesüblich verordnet find, wo nicht gar entbehren boch wenig 
fteng fie unwilligen und nachläffigen Verwandten überlaffen fol. 
Es iſt ein ganz eigentlihes, nicht im Beſondern, fonder 
ind Allgemeine gedichteted Familiengemaͤlde. Es erinnert fehr 
an Iffland's Hageftolgen, nur daß bei dem Deutfchen ale 
aus dem Gemäth, oder aus den Unbilden häuslicher un 
bürgerliher Umgebung ausgehen konnte, bei dem Chineſen 
aber, außer ebendenfelben Motiven, noch alle religiöfen un 
polizeilihen Seremonien mitwirken, die einem glädliga 
Stammvater zu gute fommen, unfern wadern Greig abet 
unendlich peinigen und einer gränzenlofen Verzweiflung übe: 
liefern, bis denn zuleßt durch eine leife vorbereitete, aber 
doch überrafhende Wendung das Ganze noch einen fröhligen 
Abſchluß gewinnt. 


— — — — —— — — — 
— 
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Volkspoeſie, 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich klang. 
Des Derferd Bulbul Rofenbufh umbangt, 

Und Sclangenhaut ald Wildengürtel prangt, 
Bon Pot zu Pol Gefänge ſich erneun — 

Ein Sphärentanz harmonifch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Simmel 

Sich gleicher Gabe wohlgemuth erfreun! 





Bolkspoefte. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthämlihe Volksge⸗ 
fange hat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch 
reihe Mittheilungen von vielen Seiten ber nur gefteigert 
worden. 

Beſonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln, theils 
in Maffen, dergleichen Lieder verfchiedener Voͤlkerſchaften; 
die Sefänge reihen vom Olympus bie ans baltifhe Meer 
und von diefer Linie immer landeinwärtsd gegen Nordoften. 

Die Unentfchloffenheit aber zu irgend einer Herausgabe 
derſelben mag theild daher abzuleiten feyn, daB mich gar 
mannichfaltiges Interefle hin und wieder 309, aber eigentlich 
iſt folgendem Umpftand die Schuld beizumeffen. 

Ale wahren Nationalgedichte durchlaufen einen Keinen 
Kreis, in weldhem fie immer abgefchloffen wiederfehren; dep: 
halb werden fie in Maffen monoton, indem fie immer nur 
einen und denfelben befchränften Zuftand ausdrücken. 

Man fehe die ſechs mitgetheilten neugriechifchen; man 
wird die Fraftigen Contraſte zwifchen tüchtigem SFreifinn in 
der Wildniß und einer, zwar geordneten, aber doch immer 
unzulänglichen barbarifchen Webergewalt bewundern, Allein 
vielleicht würde man mit einem Dußend oder anberthalben 
den widerfpenftigen Charakter fchon ganz Dargeftelt haben 
und auf Wiederholungen treffen, wie ung denn felbft begeg- 
net, daß wir, wie in unfern Volksliedern auch vor 
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Hoͤchſt intereffant ift eg daher dasjenige was und aus 
dem Alten mitgetheilt wird mit dem Neuen zu vergleichen; 
jenes hat große Fülle, Acht orientalifch- poetifche Vorftellungs: 
arten, die Erzählung ift ausführlich bie zur Weitlaufigkeit, 
die unerläßliche Wiederholung durchgängig abwechfelnd und 
vermannichfaltigt; wir finden die ächten Eigenfchaften einer 
wohl durchdachten originellen Behandlung. 

Die neuere zeigt Dagegen daß die öſtlichen Voͤlker in 
zweihundert Jahren viel profaifcher geworden und fi ſchon 
mit einem bloßen Auszug, mit dem nadten Stoff, bem 
mährchenhaften, von allem Schmud enthlößten &erippe, be 
gnügen mochten. Indeſſen ift es wohl denfbar daß biefe 
Behandlungsmweife dem Weftländer fürs erfte mehr zufage 
als die ältere mit allen großen Vorzügen. 

Daher wiffen wir Herrn Iken vielen Dank daß er biefet 
Werk vorläufig in die deutfche Literatur eingeführt, Imterefk 
dafür erregt und unfern jüngern talentvollen Schriftftellen 
Gelegenheit gegeben, fih an manchen bisher unbelannten 
Gefhichten nach eigener Weife hervorzuthun und einiges ganı 
Vortrefflihe auf deutfhen Grund und Boden zu verpflanzen, 
welches denn zunachft den Almanahen und Qafchenbüchern 
frifhen Succurs zuführen Fünnte. 

Nun aber enthalten wir ung zum Schluß kaum eine 
motivirtern Belobung des Altern Tontinameh, und bemertfen. 
daß eben die. Fülle, Weitläufigfeit, Umftändlichleit zu der 
Anlage des Ganzen höchft nothwendig fey: denn wer ein 
leidenfchaftlich Entzündete beit Einbruch der Nacht von dem 
Weg zu ihrem Liebhaber abhalten will, der muß nicht allein 
wohl erfonnene, bedeutende, gehaltreihe Mährchen bereit 
halten, fondern er muß auch in der Ausführung fo reid, 
eruberant, reisend und anregend fepn, daß die Einbildungskraft 
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vor folder Kraft ftaunend nicht wüßte wohin fie ſich wenden, 
wie fie alles fallen ſolle. Wie und ja eine fchöne Perfon, 
herrlich geſchmückt, noch fchöner vorkommt und wir zwifchen 
Geſtalt und Hülle ſchwankend hin und ber gezogen werden. 

Und fo giebt das alte Werf, obgleih nur in Profa ge: 
fchrieben, vielleicht mehr ald ein anderes den vollen Begriff 
des orientalifhen Reichthums. Mit jeder Zeile wird man 
über die ganze Welt geführt, durch Gleichniffe und Tropen, 
Dur Anz und Weberhäufung verwandter Gegenftände. Das 
Meer, das zum Geburtstag eines Koͤnigsſohns geladen, mit: 
allen feinen Schäßen und SHerrlichkeiten anlangt, überfüllt 
Die beweglichfte Einbildunggfraft. 

Wie zierli vermannichfaltigt der Autor jedesmal den 
Anfang einer Erzählung, wo er, um zu fagen daß es Nacht 
geworden ſey, die lieblichften Gleichniffe vorzutragen weiß; 
wir durchlaufen immer von neuem den ganzen Himmeldbogen, 
um bier die untergehende Sonne, dort den auffteigenden 
Mond in frifcher Geftalt zu begrüßen. Möge diefed Buch 
als genußreiche Vorbereitung bald in jedermannd Händen 
feyn und Herr Profeflor Kofegarten ung bald möglichft die 
gedachte ältere Bearbeitung ganz überfeßt geben,. wornach 
ung die drei mitgetheilten Mähren und Erzählungen große 
Begierde eingeflößt haben. 


Lied der Liebe, 
das ältefte und fchönfte aus dem Morgenlande. 


Neu überfegt und aͤſthetiſch erklärt durch Dr. Zriedrid 
Wilhelm. Carl Umbreit. 


Söttingen bei Vandenhoeck und Ruprecht. 1820, 


Im Divan wird der Verfuh, in diefe Fragmente Su: 
fammenhang zu bringen, zwar wohlgemeint aber unausführber 
genannt. Mich dünft aber, der Verfuch tft dießmal glücklich 
gelungen, und zwar weil er auf die im Divan angegeben: 
Zerftüdelung gegründet iſt. Nämlich ald Gegenftand bes 
Ganzen nimmt der VBerfaffer an: Nur Warme und Ent: 
züden im vollen Genuffe der finnliden &egen: 
wart. (©. 33.) 

Der befondere Inhalt ift: Ein junges ſchoͤnes Hirten: 
mädchen, während ed von feinen Brüdern zur Hüterin eines 
Weinbergs geftellt war, wird in Salomons Frauengemach 
entführt. Der König liebt die ſchoͤne Schäferin unausfpred: 
lih und beftimmt fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das 
Mädchen hat ihre Liebe fchon einem jungen Hirten auf den 
Zluren der Heimath gewidmet. Bei ihm ift fie im Wachen 
und Träumen, und der Geliebte fehnt fih nah ihr. Nichte 
bilft eö, daß Salomo fie zur erften Königin einweiht, fie mit 
aller Pracht und höchften Liebkofungen umgiebt. Site bleibt 
kalt und der König muß fie in ihre Thaͤler wieder ziehen 


— — — —— — — 
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Men. Die fich wieder findenden Liebenden befiegeln ben 
und ewiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer 
ften füßen Zufammentunft. 

Die Anlage und Ausführung ift dramatifch, alle Be: 
yeiligten äußern fi unmittelbar jedes auf feinem Ort, feiner 
ge, feinen Neigungen und Wünfhen gemäß. Und fo löft 
ch der epifche Unzufammenhang doch in einem Sufammen- 
ange auf. 


Andifche Dichtung. — 


Wir würden hoͤchſt undankbar ſeyn, wenn wir nicht in 
diſcher Dichtungen gedenken wollten und zwar ſolcher die 
deßhalb bewundernswürdig ſind, weil ſie ſich aus dem Conflict 
mit der abſtruſeſten Philoſophie auf einer und mit der mon 
ſtroſeſten Religion auf der andern Seite im glüclichſten 
Naturell durchhelfen und von beiden nicht mehr annehmen 
als ihnen zur innern Tiefe und außern Würde frommen mag. 

Bor allen wird Sakontala von uns genannt, in deren 
Bewunderung wir ung Jahre lang verfenften. Weibliche Nein: 
beit, fchuldlofe Nachgiebigfeit, Wergeplichfeit des Mannes, 
mütterliche AUbgefondertheit, Vater und Mutter durch ben 
Sohn vereint, die allernatürlichften Zuftände, bier «aber in 
die Regionen der Wunder, die zwifhen Himmel und Erde 
wie fruchtbare Wolfen fehweben, poetifch erhöht und ein ganz 
gewöhnliches Naturfchaufpiel durch Götter und Görterkinder 
aufgefuͤhrt. 

Mit Gita-Govinda iſt es derſelbige Fall; auch hier 
kann das Aeußerſte nur dargeſtellt werden, wenn Götter und 
Halbgötter die Handlung bilden. 

Uns Weftlandern fonnte der würdige Weberfeßer nur die 
erfte Hälfte zutheilen, weldhe die granzenlofefte Eiferfudt 
einer Halbgöttin darftellt, die von ihrem Liebhaber verlaffen 
ift, oder fi verlafen glaubt. Die Ausfuͤhrlichkeit biefer 
Malerei bis ing Allerkleinfte fpricht ung durchgängig an; wie 
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äßte ung aber bei der zweiten Hälfte zu Muthe werden, 
elche den rüdkehrenden Sott, die unmäßige Freude der Ge⸗ 
ebten, den gräanzenlofen Genuß der Liebenden darzuftellen 
»ſtimmt ift und es wohl auf eine ſolche Weile thun mag, 
‚e jene erfte überfhwengliche Entbehrung aufzumiegen ge: 
guet fey! 

Der unvergleichlihe Jones kannte feine weftlihen Sn: 
ilaner gut genug, um fich auch in diefem Falle wie immer 
ı den Gränzen europäifcher Schielichleit zu halten, und doch 
at er foldhe Andeutungen gewagt, daß einer feiner deutichen 
eberfeßer fie zu befeitigen und zu tilgen für nöthig erachtet. 

Enthalten können wir und ferner nicht des neueren befannt 
ewordenen Gedichte Mega-Dhuta zu gedenken. Auch 
kefes enthält wie Die vorigen rein menfchliche Verhältniffe. 
in aus dem nördlichen Indien in das füdliche verbannter 
yöfling giebt zur Zeit, da der ungeheure Zug geballter und 
ch ewig verwandelnder Wolken von der Südſpitze ‚der Halb: 
afel nach den nördlichen Gebirgen unaufhaltfam binzieht und 
ie Regenzeit vorbereitet, einer dieſer riefenhaften Lufter: 
Heinungen den Auftrag: feine zurüdgebliebene Gattin zu 
egrüßen, fie wegen der noch Eurzen Zeit feines Erild zu 
röften, unterwegs aber Städte und Zander, wo feine Freunde 
efindlich, zu beachten und fie zu fegnen, wodurch man einen 
Begriff des Raumes erhält der ihn von der Seliebten trennt 
nd zugleich ein Bild wie reichlich diefe Landſchaft im Ein: 
einen ausgeſtattet fepn müſſe. 

Alle diefe Gedichte find ung durch Weberfeßungen mit: 
‚etheilt, die fih mehr oder weniger vom Original entfernen, 
o daß wir nur ein allgemeined Bild ohne die begränzte 
Figenthümlichkeit des Driginald gewahr werden. Der Unter: 
chied ift freilich fehr groß, wie aus einer Ueberſetzung mehrerer 
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Verſe unmittelbar aus dem Sangcrit, die ich Herrn Profeſe 
Kofegarten fchuldig geworden, aufs klarſte in die Augen leudte. 
Aus diefem fernen Oſten können wir nicht zurüdfchen 
ohne des neuerlich mitgetheilten chin eſiſchen Drama's zu gr 
denken; bier ift dad wahre Gefühl eines alternden Mannes, 
der ohne männliche Erben abfcheiden fol, auf das rüprendft 
dargeftellt und zwar gerade dadurch, DaB hervortritt, wie nm 
der fchönften Eeremonien, die zur Ehre des Abgefchiebenn 
landesüblich verordnet find, wo nicht gar entbehren Doch wenig ! 
fteng fie unwilligen und nachläffigen Verwandten überlaffen fol. 

Es iſt ein ganz eigentlihes, nicht im Beſondern, fondern 
ind Allgemeine gedichtetes Familiengemälde. Es erinnert fehr 
an Iffland's Hageftolgen, nur daß bei dem Deutfchen ales 
aus dem Gemüth, oder aus den Unbilden haͤuslicher un 
bürgerliher Umgebung ausgehen konnte, bei dem Chinefen 
aber, außer ebendenfelben Motiven, noch alle religiöfen un 
polizeilihen Seremonien mitwirken, die einem glädlidn 
Stammvater zu gute fommen, unfern wadern Greis akt 
unendlich peinigen und einer gränzenlofen Verzweiflung übe: 
liefern, bis denn zuleßt durch eine leife vorbereitete, abe 
doch überrafhende Wendung das Ganze noch einen fröhlichen 
Abſchluß gewinnt. 


— 





VI. 


VvVolkspoeſie. 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblid Hang, 
Ded Perſers Bulbul Rofenkufh umbangt, 

Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Geſänge fi erneun — 

Ein Sphärentanz harmonifch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Simmel 

Sich, gleicher Gabe wshlgemuth erfreun! 


Volkspoeſie. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthümliche Volksge— 
Ange hat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch 
‚eihe Mittheilungen von vielen Seiten her nur gefteigert 
vorden. 

Befonders erhielt ich von Dften, theils einzeln, theils 
n Maflen, dergleichen Lieder verfchiedener Voͤlkerſchaften; 
ie Gefänge reichen vom Olympus bie ans baltifhe Meer 
ind von diefer Linie immer landeinwärtd gegen Nordoften. 

Die Unentfchloffenheit aber zu irgend einer Herausgabe 
yerfelben mag theilg daher abzuleiten feyn, daß mich gar 
nannichfaltiges Intereffe hin und wieder 309, aber eigentlich 
ft folgendem Umftand die Schuld beizumeffen. 

Alle wahren Irationalgedichte durchlaufen einen Kleinen 
Kreis, in welchem fie immer abgefchloffen wiederfehren; dep: 
yalb werden fie in Maflen monoton, indem fie immer nur 
:inen und denfelben beſchränkten Zuftand ausdrüden. 

Man fehe die ſechs mitgetheilten neugriechifchen; man 
vird die kraͤftigen Sontrafte zwifchen tüchtigem Freifinn in 
der Wildniß und einer, zwar geordneten, aber Doch immer 
unzulänglichen barbarifchen Webergewalt bewundern. Allein 
vielleicht würde man mit einem Dutzend oder anderthalben 
den widerfpenftigen Charakter ſchon ganz Dargeftellt haben 
und auf Wiederholungen treffen, wie ung denn felbft begeg- 
net, daß wir, wie in unfern Volksliedern auch vorkon 
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‘auf mehr oder weniger glüdliche Variationen beffelben The 
ma's, auf zufammengefhmolzene fremdartige Fragmente u 
dergleichen fchon oͤfters ſtoßen mußten. 

Merktwürdig bleibt es jedoch wie fehr die einzelnen oa 
angedeuteten Voͤlkerſchaften fih wirklid unter einander is 
ihren Liedern entfchieden auszeichnen; welchen Charakter wi 


nicht im allgemeinen ausfprehen, fondern lieber nad m 


nach dur Beifpiele vorführen wollen. 

Indem und nun zu diefem Zweck von allen Seiten Be 
träge hoͤchſt willlommen ſeyn werden, fo erfuchen wir ſchlieſ 
(ih den Freund, der uns im Sommer 1815 zu Wiesbaden 
neugriehifche Xieder im Original und glüdli überfeht wer: 
legte, einen baldigen Abdrud, der und aber nicht vorgefm 
men, zufagend, fih mit ung hierüber zu verftändbigen wm 
zu der ausgefprochenen löblichen Abfiht mitzuwirken. 


! 


Fritbiofd Saga. 


Angefündigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 eine 
eue Behandlung jener Fühnen friſchen, nordifgen Ueberlie⸗ 
rung, welche der geniale Tegner unternommen. Die dert 
nfgeführten, von rau von Helvig mit Glück Hberfesten 
einen Gedichte dienen ald Einleitung und Kortfepritt dee 
anzen; fie find jedermann zuganglih und wir geben daher 
ur kürzlich ihren Inhalt. 

J. 

Frithiof und Byörn, zwei kühne Seehelden, werden 
ef im Winter durchs Eis ans Land getrieben; dort herrſcht 
eit und breit ein bejabrter König, Namens Ring, der 
rithiof's Braut, Ingeborg, fih früher angemaßt hatte. 
yer Seeheld von unbezwinglihem Verlangen getrieben bie 
jeliebte noch einmal zu fehen, gebt leidenfhaftlih, aber in 
riedfertigen Sefinnungen, nah Hofe, zum hochgefeierten 
Zeihnachtsfeſte; 

II. 

nd zwar als Greis, in Baͤrenfelle gekleidet, ein Hülfebe⸗ 
uͤrftiger. Das Hofgeſinde neckt und beleidigt ihn, aufgeregt 
eweiftt er feine Kraft, und aus der rohen thieriſchen Maske 
ritt ein Heldenjängling hervor. Der alte bebaglihe Fürſt 
immt’s gut auf und bietet ihm die Gaſtfreundſchaft für 
en Winter an. König und Königin haben ihn ertaunt, 
hun aber nicht dergleichen. 





III. 


Der König mit feiner Gemahlin wagt ſich im Schlitta 
aufs Eis, bricht ein und wird vom Fremdling errettet, kı 
bis zum Frühling am Hofe verweilt. Die Neigung zu Inge 
borg tritt mit aller Kraft hervor. 


IV. 


Nun ruft die Jagd ins Freie; man verfolgt das Bil | 
mit Eifer. Der König, ermüdet, legt fi fchlafen in ka; 
Schooß des Fremden. Ein fchwarzer Vogel fingt in In 
Birkenzweigen und treibt ihn den König zu ermorben; ein 
weißer Vogel räth ab. Frithiof wirft fein Schwert weg, it 
König erwacht und fragt nah dem Schwerte Er bat nid 
gefchlafen und macht Frithiof Vorwürfe, daß er nicht mit 
Heereskraft, fondern hinterliftig zu ihm gefommen ſey; ie ' 
dann zeigt er fich mäßig und wohlwollend und vermadt, u 
Erwartung eines baldigen Endes, ihm Neih und Gemehlis 

Frithiof fchlägt’8 aus, bekennt daß ihn die Götter halſer 
und verfolgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg geranbt un 
einem andern übergeben, weil er, ein roher Krieger, it 
Tempel geplündert und verbrannt. Darüber fann er ſt 
nicht beruhigen und beharrt bei dem Vorſatze wieder auit 
Meer in dad alte wilde, wüfte Leben zurüdzufehren. e | 
weit das Morgenblatt. 

V. 


Eine neu mitgetheilte Romanze giebt uns Nachricht m 
König Ring's natürlichem Ableben, der, als reich und frie 
lich geſinnt, die Seinen viele Jahre zu begläden und zu be 
fhüßgen wußte. In foldem Sinne wird er denn von ba 
Aſen im Wallballa: Saal freundlihft aufgenommen. 
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)iefe fünf Abfage machen fchon ein Ganzes und können 
ohne Einſchiebung anderer Motive als Folge gelten. 
iechöte Lied geben wir ganz, weil es, die Entwidlung 
yar beranführend, die Verwicklung nur noch größer macht. 
Bie vorzüglich dieſe Gedichte feyen, dürfen wir unfern, 
em Norden befreundeten, Lefern nicht erft umftändlich 
hnen. Möge der Verfaſſer aufs eiligfte dad ganze 
vollenden und die werthe Weberfeßerin auch in ihrer 
t fich gefallen, damit wir diefed See-Epos in gleichem 
und Ton vollftändig erhalten. Nur das Wenige fügen 
inzu, daß die alte, Eräftige, gigantifch: barbarifche Dicht: 
hne daß wir recht willen wie ed zugeht, und auf eine 
finnigzarte Weife, und doch unentftellt, Höchft ange: 
entgegen fommt. 


VI. 
Die Königs - Wahl. 


Zu Ting, zu Ting! — Eilbotſchaft geht 
Von Berg zu Thal: 

Fürſt Ring iſt todt, bevor nun ſteht 
Die Königs⸗-Waßl. 


Da langt der Mann das Schwert hervor 
Aus Friedens Hut, 

Prüft's mit dem Finger auch zuvor; 

Es ſchneidet gut. 


Die Knaben ſchaun mit Freuden drein 
Auf Stahles Licht; 
Und heben wohl das Schwert zu zwein, 
Eins konnt' es nicht. 
etbe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 19 
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Den Helm dort fegt das Mägbiein ſchlank 
Mit emf’gem Sinn, 


Und ſchaut errötfend, Da er blank, 
Ihr Bild darin. 


Zuletzt holt er den Schild herbei, 

Ein Mond im Blut! — 

Heil Dir, Du ehr'ner Wehrmann frei, 
Du Bauer gut! — 


Stets beiner freien Bruft entftteg 
Der Ehre Saat, 

Des Landes Wal bift Du im Krieg, 
Deß Stimm’ im Rath. 


So fammelt fih bei Schild - Getön 
Die Schaar im Feld, 

Zum offnen Ting, der Himmel ſchön 
Iſt ihr Gegelt. 


Hoch ragt dort Fritpiof auf dem Stein; 
Zur Seit’ ihm war 

Der Königd- Sohn, ein Knabe Hein, 
Mit goldnem Haar. 


Da fleudt ein Murmeln durch den Kreis: 
„Ein Kind iſt's dort, 

„Das Männer nicht zu führen weiß 
„Mir Fürften Wort. * 


Doch Frithiof auf das Schild - Rund ſchwang 
Das Kind fogleich: 

„Schaut! — von der Eiche die ba ſank 
„Grünt hier ein Zweig! 
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„Erkennt im holden Kindes - Bild 
„Den Stamm fo hehr; 

„Er fühlt fo leicht fih auf dem Schild 
„Wie Fiſch im Meer. 


„Ihm ſchützen will ich vor Gefahr 

„Sein Rei und Land, 

„Und fe’ ihm einft Ring’s Kron’ aufs Haar 
„Mit eigner Hand. 


„Borfete, Baldur's hoher Sohn! 
„Ih rufe Dich 

„Zum Zeugen, weich’ ich je davon, 
„Zerſchmettre mich!“ — 


Der Knab' indeß auf blankem Stahl 
Saß ſtolz vertraut, 

Dem jungen Aar gleich, der zum Strabl 
Der Sonne ſchaut. 


Doch ward zuletzt dem jungen Blut 
Das Warten lang, 

Daß er mit Eins im raſchen Muth 
Zur Erde ſprang. 


Da laut rief's aus der Schaar vom Ting 
All gleich geſinnt: 

„Dich küren wir! Werd' einſt wie Ring 
„Du Schildes-Kind! 


„Und bis Du groß, ſoll dieſer Dir 
„Zur Seite ſtehn. 

„Jarl Frithiof, Dir vermählen wir 
„Die Mutter ſchön.“ 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich ang, 
Ded Perſers Bulbul Rofenbufch umbangt, 

Und Schlangenhaut ald Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Geſänge fih erneun — 

Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Wolter unter gleichem Himmel 

Sich gleicher Gabe wohlgemuth erfreun! 





Bolfspoefie. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthbümlihe Volksge— 
"ange hat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch 
reihe Mittheilungen von vielen Seiten ber nur gefteigert 
worden. 

Beſonders erhielt ih von Dften, theils einzeln, theils 
in Maffen, dergleichen Lieder verfchiedener Voͤlkerſchaften; 
Die Sefänge reichen vom Olympus bis and baltifche Meer 
und von diefer Linie immer landeinwärtd gegen Nordoften. 

Die Unentfchloffenheit aber. zu irgend einer Herausgabe 
derfelben mag theils daher abzuleiten feyn, daß mich gar 
mannichfaltiges Intereſſe hin und wieder 309, aber eigentlich 
it folgendem Umftand die Schuld beizumeffen. 

Alle wahren Nationalgedichte durchlaufen einen kleinen 
Kreis, in welchem fie immer abgefchloffen wiederfehren; dep: 
halb werden fie in Maffen monoton, indem fie immer nur 
einen und denfelben beſchränkten Zuftand ausdrüden. 

Man fehe die ſechs mitgetheilten neugriechifhen; man 
wird die Eräftigen Contraſte zwifchen tüchtigem Freifinn in 
der Wildniß und einer, zwar geordneten, aber doch immer 
unzulänglichen barbarifchen Webergewalt bewundern. Allein 
vielleicht würde man mit einem Dutzend oder anderthalben 
den widerfpenftigen Charakter fchon ganz dargejtellt haben 
und auf Wiederholungen treffen, wie ung denn felbft begeg: 
net, daß wir, wie in unfern Volfeliedern auch vorlon , 
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‘auf mehr oder weniger glüdliche Variationen beffelben Te 
ma's, auf zufammengefchmolzene fremdartige Fragmente un 
dergleichen fchon oͤfters ftoßen mußten. 

Merktwürdig bleibt es jedoch wie fehr bie einzelnen oben 
angedeuteten Bölkerfchaften fih wirklihd unter einander in 
ihren Liedern entfchieden auszeichnen; welchen Charakter wir 
nicht im allgemeinen ausfprehen, fondern lieber nah un 
nach durch Beifpiele vorführen wollen. 

Indem und nun zu diefem Zweck von allen Seiten Be: 
träge höchft willfommen ſeyn werben, fo erfuchen wir fdliek 
ih den Freund, der ung im Sommer 1815 zu Wiesbaden 
neugriechifche Lieder im Original und glüdli überfegt ver 
legte, einen baldigen Abdrud, der und aber nicht vorgefem: 
men, zufagend, fih mit und hierüber zu verftändigen m) 
zu der ausgefprochenen löblichen Abſicht mitzuwirken. 
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Frithiof's Saga. 


Angelündigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 eine 
eue Behandlung jener Fühnen frifchen, nordifchen Weberlie- 
zung, welche der geniale Tegner unternommen. Die dort 
ufgeführten, von Frau von Helvig mit SGlüd überfeßten 
einen Gedichte dienen ald Einleitung und Fortfchritt des 
Janzen; fie find jedermann zugänglich und wir geben daher 
ur kürzlich ihren Inhalt. 

1. 

Frithiof und Byörn, zwei Fühne Seehelden, werden 
ef im Winter durchs Eid and Land getrieben; dort herrfcht 
eit und breit ein bejahrter König, Namens Ring, ber 
rithiof's Braut, Ingeborg, fich früher angemaßt hatte. 
ver Seeheld von unbezwinglihem Verlangen getrieben die 
jelichbte noch einmal zu fehen, geht leidenfchaftlich, aber in 
»jedfertigen Gefinnungen, nah Hofe, zum hochgefeierten 
Beihnadhtsfefte; 

II. 

nd zwar als Greis, in Baͤrenfelle gekleidet, ein Hülfsbe⸗ 
uͤrftiger. Das Hofgeſinde neckt und beleidigt ihn, aufgeregt 
eweiſ't er ſeine Kraft, und aus der rohen thieriſchen Maske 
ritt ein Heldenjuͤngling hervor. Der alte behagliche Fürſt 
immt's gut auf und bietet ihm die Gaſtfreundſchaft für 
en Winter an. König und Königin haben ihn erkannt, 
hun aber nicht dergleichen. 





III. 


Der König mit feiner Gemahlin wagt ſich im Schlitten 
aufs Eis, bricht ein und wird vom Fremdling errettet, M 
bis zum Frühling am Hofe verweilt. Die Neigung zu Jap 
borg tritt mit aller Kraft hervor. 


IV. 


Nun ruft die Fagd ing Freie; man verfolgt das Wil 
mit Eifer. Der König, ermüdet, legt fi fehlafen in ka 
Schooß ded Fremden. Ein fehwarzer Vogel fingt in da 
Birfenzweigen und treibt ihn den König zu ermorden; ei 
weißer Vogel rath ab. Frithiof wirft fein Schwert weg, In 
König erwacht und fragt nach dem Schwerte Er hat rich 
gefchlafen und macht Frithiof Vorwürfe, Daß er nicht wi 
Heereöfraft, fondern binterliftig zu ihm gekommen fey; i* j 
dann zeigt er fih mäßig und wohlwollend und vermadt, 5 
Erwartung eines baldigen Endes, ihm NReih und Gemahli 

Srithiof fehlägt’8 aus, befennt daß ihn die Götter haſſer 
und verfolgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg geranbt un 
einem andern übergeben, weil er, ein roher Krieger, it 
Tempel geplündert und verbrannt. Darüber kann er KM 
nicht beruhigen und beharrt bei dem Vorſatze wieder aut 
Meer in das alte wilde, wüfte Leben zurüdzufehren. & 
weit das Morgenblatt. 

V. 


Eine nen mitgetheilte Romanze giebt und Nachricht ve | 
König Ring's natürlichem Ableben, der, ald reich und friet 
lich gefinnt, die Seinen viele Jahre zu beglüden und zu be 
fhüßen wußte In folhdem Sinne wird er denn von ba 
Aſen im Wallhalla: Saal freundlihft aufgenommen. 
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Diele fünf Abfäge machen fchon ein Ganzes und können 
il ohne Einſchiebung anderer Motive als Folge gelten. 
8 fechste Lied geben wir ganz, weil es, die Entwidlung 
inbar heranführend,, die Verwicklung nur noch größer macht. 

Wie vorzüglich dieſe Gedichte feyen, dürfen wir unfern, 
: dem Norden befreundeten, Leſern nicht erft umftändlich 
rechnen. Möge der Verfaſſer aufs eiligfte das ganze 
re vollenden und die werthe Weberfeßerin auch in ihrer 
yeit fich gefallen, damit wir diefed See-Epos in gleichem 
nn und Ton vollftändig erhalten. Nur das Wenige fügen 
"hinzu, daß die alte, Eräftige, gigantifch-: barbarifche Dicht: 
‚ ohne daß wir recht willen wie ed zugeht, und auf eine 
te, finnigzarte Weife, und doch umentftellt, hoͤchſt ange: 
m entgegen fommt. 


VI. 
Die Königs - Wahl. 


Zu Ting, zu Ting! — Eilbotfchaft geht 
Bon Berg zu Thal: 

Fürft Ring iſt todt, bevor nun ſteht 
Die Königs - Wahl. 


Da langt der Mann das Schwert hervor 
Aus Friedens Hut, 

Prüft’s mit dem Finger auch zuvor; 

Es fchneidet gut. 


Die Knaben fhaun mit Freuden drein 
Auf Staples Licht; 
Und heben wohl dad Schwert zu zwein, 
Eins konnt' es nidt. 
Boetbe, ſämmtl. Werte. XXXIII. 19 
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Den Helm dort fegt das Mägblein fchlant 
Mit emf’gem Sinn, 


Und ſchaut errötfend, Da er blanf, 
Ihr Bild darin, 


Zulept holt er den Schild herbei, 

Ein Mond im Blut! — 

Heil Dir, Du ehr'ner Wehrmann frei, 
Du Bauer gut! — 


Stets deiner freien Bruft entftieg 
Der Ehre Saat, 

Des Landes Wal bift Du im Krieg, 
Deß Stimm’ im Rath. 


Sp fammelt fih bei Schild - Getön 
Die Schaar im Feld, 

Zum offnen Ting, der Himmel ſchön 
Iſt ihr Gezelt. 


Hoch ragt dort Frithiof auf dem Stein; 
Zur Seit' ihm war 

Der Königs-Sohn, ein Knabe klein, 
Mit goldnem Haar. 


Da fleucht ein Murmeln durch den Kreio: 
„Ein Kind iſt's dort, 

„Das Männer nicht zu führen weiß 
„Mit Fürſten Wort.“ 


Doch Frithiof auf dad Schild - Rund ſchwang 
Das Kind fogleich: 

„Schaut! — von der Eiche bie ba ſank 
„Grünt hier ein Zweig! 
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„Erkennt im holden Kindes - Bild 
„Den Stamm fo hebhr; 

„Er fühlt fo leicht fih auf dem Schild 
„Wie Fiſch im Meer. 


„Ihm ſchützen will ich vor Gefahr 

„Sein Reih und Land, 

„Und feg’ ihm einft Ring's Kron’ aufs Paar 
„Mit eigner Hand. 


„Borfete, Baldur's hoher Sohn! 
„Ich rufe Dich 

„Zum Zeugen, weich' ich je davon, 
„Zerſchmettre mich!“ — 


Der Knab' indeß auf blankem Stahl 
Saß ſtolz vertraut, 

Dem jungen Aar gleich, der zum Strabl 
Der Sonne ſchaut. 


Doch ward zuletzt dem jungen Blut 
Das Warten lang, 

Daß er mit Eins im raſchen Muth 
Zur Erde ſprang. 


Da laut rief's aus der Schaar vom Ting 
All gleich geſinnt: 

„Dich küren wir! Werd' einſt wie Ring 
„Du Schildes-Kind! 


„Und bis Du groß, ſoll dieſer Dir 
„Zur Seite ſtehn. 

„Jarl Frithiof, Dir vermählen wir 
„Die Mutter ſchön.“ 


Doch der ſchaut finfter brein und ſpricht: 
„'s iſt Königs- Wahl, 
„Nicht Hochzeit heut — die feir’ ich nicht 
„Rah fremder Wahl. 


„Zum Z8wieſprach muß ih jego gehn 
„Sn Baldur’d Hain 
„Mit meinen Nornen, denn fie ftehn 
„Und warten mein. 


„Ein Wort mit jenen Schild- Jungfraun 
„Hab’ ih im Stun, 

„Die unterm Baum der Zeiten baun, 
„Und drüber hin. 


„Noch zürnt der Gott mit lihtem Haupt 
„Und Harem Blid — 

„Nur Er, der mir die Braut geraubt, 
„Giebt ſie zurüd, * 


Küßt drauf die Stirn dem Königs » Sohn 
Und ſtumm entlang 

Der Haide, fern entfhwand er ſchen 

Mit ftillen Gang. 


Serbifche Lieder. 


Schon feit geraumer Zeit gefteht man den verfchiedenen 
igenthümlichen Volksdichtungen einen befondern Werth zu, 
3 fen nun daß Dadurch die Nationen im Ganzen ihre An: 
elegenheiten, auf große Staats: und Familien : Verhältniffe, 
uf Einigkeit und Streit, auf Bündniffe und Krieg bezüglich, 
berliefern, oder daß die Einzelnen ihr ftilles haͤusliches und 
erzlihes Intereſſe vertraulich geltend machen. Bereits ein 
albes Jahrhundert hindurch befhäftigt man fich in Deutfch- 
ind ernftlich und gemüthlich damit; und ich läugne nicht 
aß ich unter diejenigen gehöre die ein auf diefe Vorliebe 
egründetes Studium unabläffig felbft fortfeßten, auf alle 
Beife zu verbreiten und zu fördern fuchten; wie ich denn 
uch gar manche Gedichte, dieſer Sinnes- und Gefanged: Art 
erwandt, von Zeit zu Zeit dem reinfühlenden Componiften 
ntgegenzubringen nicht unterließ. 

Hiebei geftehen wir denn gerne, daß jene fogenannten 
3olfslieder vorzüglich Eingang gewinnen durch fchmeichelnde 
Relodien, die in einfachen, einer geregelten Mufif nicht an- 
upaffenden Tönen einherfließen, fich meift in weicher Tonart 
gehen und fo dag Gemüth in eine Lage des Mitgefühle 
erfeßen, in der wir einem gewiffen allgemeinen unbeftimmten 
Bohlbehagen, wie den Klängen einer Weolsharfe hingegeben, 
sit weichlichem Genuffe gern verweilen und ung in der Folge 
mmer wieder fehnfüchtig darnach zurücbeftreben. 
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Sehen wir aber endlich ſolche Gedichte gefchrieben ober 
wohl gar gedrudt vor und, fo werden wir ihnen nur alddenn 
entfchiedenen Werth beilegen, wenn fie auch Geift und Ber: 
ftand, Einbildung und Erinnerungskraft aufregend befchäfti- 
gen, und ung eines urfprünglihen Volksſtammes Eigenthäm: 
lichkeiten in unmittelbar gehaltvoller Weberlieferung darbringen; 
wenn fie ung die Localitäten woran der Zuftand gebunden if, 
und die daraus hergeleiteten Verhältniffe, Mar und auf das 
beftimmtefte vor die Anſchauung führen. 

Indem nun aber foldhe Sefänge fih meift aud einer & 
tern Zeit herfchreiben, die fih auf eine frühere bezieht, fo 
verlangen wir von ihnen einen angeerbten, wenn auch nah 
und nach modificirten Charakter, zugleich mit einem einfachen, 
den älteften Zeiten gemäßen Vortrag; und in ſolchen Mid: 
fichten werden wir und an einer natürlichen Eunftlofen Peeſie 
nur einfache, vielleicht eintönige, Rhythmen gefallen laſſen. 

Bon gar Mannicfaltigem was in diefer Art nenerlic 
mitgetheilt worden, nennen wir nur die neugriechifchen, bie 
bis in die lebten Zeiten beraufreichen, an welche die ferbifgen, 
obgleich alterthümlicher, gar wohl fich anfchließen, ober viel: 
mehr nachbarli ein= und übergreifen. 

Nun bedenke man aber einen Hauptpunft, den wir berver: 
zubeben nicht verfehlen: foldhe Nationalgedichte find einzeln, 
außer Sufammenhang, nicht füglich anzufehen noch weniger 
zu beurtheilen, am wenigften dem rechten Sinne nach zu ge: 
nießen. Das allgemein Menfchliche wiederholt fih in allen 
Völkern, giebt aber unter fremder Tracht, unter ferwem 
Himmel kein eigentlihes Intereffe; dad Befonderfte aber eines 
jeden Volks befremdet nur, es erfcheint feltfam, oft wider: 
wärtig, wie alles Gigenthümliche dad wir noch nicht im einen 
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Begriff auffaffen, ung noch nicht anzueignen gelerut Gaben. ' 
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Maſſe muß man dephalb dergleichen Gedichte vor fich 
yen, da alsdann Reichthum und Armuth, Befchränftheit 
er Weitfinn, tiefes Herkommen oder Tagesſlachheit ſich 
er gewahren und beurtheilen läßt. 

Verweilen wir aber nicht zu lange im allgemeinen Bor: 
yrte und treten unfer Gefchäft ungefaumt an. Wir ge: 
nfen von ferbifchen Liedern zunachft zu fprechen. 

Man erinnere fich jener Seiten wo unzählbare Völker: 
aften ſich von Oſten her bewegen, wandernd, ftodend, 
ängend, gedrängt, verwäftend, anbauend, abermals im 
efiß geftört und ein altes Nomaden Leben wieder von vorn 
ginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nach Oſten wan— 
end, verweilen in Macedonien und kehren bald nach der 
Htte zurüd, nach dem eigentlichen fogenannten Serbien. 

Das ältere ferbifche Kocale wäre nun vor allen Dingen 
betrachten, allein es iſt fchwer fich davon in der Kürze 
nen Begriff zu machen. Es blieb fich wenige Zeiten gleich, 
r finden ed bald ausgedehnt, bald zufammengedrängt, zer: 
littert oder gefammelt, wie innere Spaltung oder äußerer 
ruc die Nation bedingte. 

Auf alle Fälle denke man fich die Kandfchaft weiter und 
eiter als in unfern Zeiten, und will man fich einigermaßen 
Ort und Stelle verfeßen, fo halte man vorerft an dem 
sfammenfluß der Save mit der Donau, wo wir gegenwärtig 
elgrad gelegen finden. Bewegt fih die Einbildunggfraft 
ı dem rechten Ufer des erftern Fluſſes hinauf, des andern 
nunter, hat fie diefe nördliche Gränze gewonnen: fo erlaube 
> fih dann füdmwärts ind Gebirg und darüber weg, bie 
ım adriatifhen Meer, oftwärts bie gegen Montenegro bin 
ſchweifen. 
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Schant man fih fodann nach näheren und fernen Ned 
barn um, fo findet man Verhältniffe zu den VBenetianern, zu 
den Ungarn und fonftigen wecfelnden Völkern; vorzäglid 
aber in früherer Zeit zum griehifhen Kaiſerthum, bald 
Tribut gebend, bald empfangend, bald als Feind, bald als 
Huͤlfsvolk; fpäterhin bleibt mehr oder weniger daffelbe Ber: 
haltnig zum türfifhen Reich. 

Wenn nun auch die zulest Eingewanderten eine Liebe zu 
Grund und Boden in der Flußregion der Donau gewannen, 
und, um ihren Befiß zu fihern, auf den naͤchſten und fer: 
neren Höhen, fo Schlöffer als befeftigte Städte erbauten, ie 
bleibt das Volk immer in friegerifher Spannung; ihre Ber: 
faffung ift eine Art von Kürftenverein unter dem lofen Band 
eines Oberherrn, dem einige auf Befehl, andere auf höfliches 
Erfuchen wohl Kolge leiften. 

Bei der Erbfolge jedoch größerer und Fleinerer Defpoten, 
halt man viel, ja ausfchlieplich, auf uralte Bücher, die ent: 
weder in der Hand der Geiftlichfeit verwahrt liegen, oder in 
den Schakfammern der einzelnen Theilnehmer. 

Veberzeugen wir und nun, daß vorliegenden Gebichten, 
fo fehr fie auch der Einbildungstraft gehören, doch ein hifte: 
rifher Grund, ein wahrhafter Inhalt eigen fey, fo entfteht 
die Frage: inwiefern die Chronologie derfelben auszumitteln 
möglich, d. h. bier: in welche Zeit das Factum gefeßt, nicht 
aus welcher Zeit das Gedicht fen? eine Frage die ohnehin 
bei mündlich überlieferten Gefängen fehr ſchwer zu beant: 
worten feyn möchte. Ein altes Factum ift da, wird erzählt, 
wird gefungen, wieder gefungen, wann zum eriten= oder zum 
leßtenmal? bleibt unerörtert. 

Und fo wird fih denn auch jene Beitrehnung ferbifder 
Gedichte erft nach und nach ergeben; wenige fcheinen vor 
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Ankunft der Türken in Europa, vor 1355 fih audzufprechen, 
fodann aber bezeugen mehrere deutlich den Hauptfiß des tür: 
fifhen Kaifers in Adrianopel; fpätere fallen in die Zeit, wo 
nach Eroberung von Byzanz die türfifhe Macht den Nachbarn 
immer fühlbarer wurde; zuletzt fieht man in den neueften 
Togen, ZTürfen und Chriften friedlich durcheinander leben, 
durch Handel und Liebesabentener wechfelfeitig einwirkend. 

Die alteften zeichnen fih bei ſchon bedeutender Eultur 
durch abergläubifeh barbarifhe Gefinnungen aus; es finden 
ſich Menfchenopfer und zwar von der widerwärtigfien Art. 
Eine junge Frau wird eingemanert, damit die Feſte Scutari 
erbaut werden Eönne, weldhes um fo roher erfcheint ale wir 
im Orient nur geweihte Bilder gleich Talismanen an geheim: 
gehaltenen Orten in den Grund der Burgen eingelegt finden, 
um die Unüberwindlichkeit folder Schuß: und Trupß: Gebäude 
zu fihern. . 

Von Eriegerifchen Abenteuern fey nun billig vorerft die 
Nede. Ahr größter Held Marko, der mit dem Kaifer zu 
Adrianopel in leidlichem Verhältniß ſteht, Fann ale ein rohes 
Gegenbild zu dem griechifchen Hercules, dem perfifhen Ruſtan 
auftreten, aber freilich in ſcythiſch höchftbarbarifher Weile. 
Er ift der oberfte und unbezwinglichfte aller ferbifchen Helden, 
von gränzenlofer Stärfe, von unbedingtem Wollen und Voll: 
bringen. Er reitet ein Pferd hundert und funfzig Jahre und 
wird felbft dreihundert Jahre alt; er ftirbt zuleßt bei voll: 
fonımenen Kräften und weiß felbft nicht wie er dazu fommt. 

Die frühfte diefer Epochen fieht alfo ganz heidnifch au, 
die mirtleren Gedichte haben einen chriftlihen Anftrich; er 
ift aber eigentlih nur Eirhlid. Gute Werke find der einzige 
Troſt deffen, der fich große Unthaten nicht verzeihen Tann. 
Die ganze Nation ift eines poetifchen Aberglaubend; gar 
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manches Ereigniß wird von Engeln durchflochten, Dagegen 
feine Spur eined Satans; rüdfehrende Todte fpielen große 
Mollen; auch durch wunderlihe Ahnungen, Weiffagungen, 
Bögeldotfchaften werden die waderften Menfchen verfchüchtert. 

Weber alle jedoch und überall herrfcht eine Art von un: 
vernünftiger Gottheit. Durchaus waltet ein unwiderftehlid 
Scidfalswefen, in der Einöde haufend, Berg’ und Wälder 
bewohnend,. durch Ton und Stimme Weiffagung und Befehl 
ertheilend, Wila genannt, der Eule vergleichbar, aber aud 
manchmal im Frauengeftalt erfcheinend, ald Jaͤgerin hoͤchſt 
fhön gepriefen, endlich fogar ald Wolkenſammlerin geltend: 
im Allgemeinen aber von den dlteften Zeiten ber, wie über: 
haupt alles fogenannte Schieffal, dag man nicht zur Mede 
ftellen darf, mehr ſchadend als wohlthätig. 

In der mittleren Zeit haben wir den Kampf mit den 
überhand nehmenden Türken zu beachten bis zur Schlacht 
vom Amfelfelde 1339, welche durch Verrath verloren wird, 
worauf die gänzliche Unterjochung des Volkes nicht ausbleibt. 
Bon den Kämpfen des Czerni Georg find wohl aud no 
dichterifhe Denfmale übrig geblieben; in der allerneueften 
Zeit fchließen fich die Stoßfeufzer der Sulioten unmittelbar 
an; zwar in griechifcher Sprache aber im allgemeinen Sinn 
unglücklicher Mittelnationen, die ſich nicht in fich felbft zu 
gründen und gegen benachbarte Macht nicht ind Gleichgewicht 
zu feßen geeignet find. 

Die Kiebeslieder, die man aber auch nicht einzeln, fonbern 
in ganzer Maffe an fich heran nehmen, genießen und fchäßen 
kann, find von der größten Schönheit; fie verkünden vor 
allen Dingen ein ohne allen Rüdhalt volllommened Genügen 
der Liebenden an einander, zugleich werden fie geiftreic, 
herzhaft anmuthig; gewandte Erflärung von einer ober von 
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Setten, überreicht und ergoͤtzt; man ift Flug und Fühn, 
tffe zu befiegen, um zum erfebnten Befiß zu gelan- 
gegen wird eine fchmerzlih empfundene unheilbare 
ng auch wohl durch Augfichten über dad Grab hin: 
ſchwichtigt. 

es was es auch ſey iſt kurz, aber zur Genüge darge— 
neiftend eingeleitet durch eine Naturſchilderung, durch 
in landfchaftliches Gefühl oder Ahnung eines Elements. 
bleiben die Empfindungen die wahrhafteiten. Aug: 
be Zärtlichkeit ift der Jugend gewidmer, dag Alter 
iht und Hintangefeßt; allzu willige Mädchen werden 
ıt und verlaffen; dagegen erweif’t fich auch wohl der 
g flühtig, ohne Vorwand, mehr feinem Pferd ald 
schönen zugethan. Halt man aber ernftlich und treulich 
en, fo wird gewiß die unwillfommene Herrfchaft eines 
3, oder fonftiger Verwandten, wenn fie Wabl und 
z ftört, mit viel@ntichloffenheit vernichtet. 

Ihe Vorzüge werden jedoch nur an und dur fich 
fannt, und es ift fehon gewagt die Mannichfaltigfeit 
tive und Wendungen, welche wir an ben ferbifchen 
edern bewundern, mit wenig WBorten zu fchildern, 
er gleichwohl in folgendem, zu Anregung der Aufmerk— 
zu thun und nicht verfagen. 

Sittfamfeit eines ferbifhen Mädchens, welches die 
Augenwimpern niemals auffchlägt. Von unendlicher 
eit. 2) Scherzhaft leidenſchaftliche Verwuͤnſchung eines 
en. 3) Morgengefühl einer aufwachenden Liebenden. 
eliebte fchläft fo füß, fie fcheut fih ihn zu weden. 
iden zum Tode; wunderbar: Mofe, Becher und Schnee: 
) Sarajewo durch die Peft verwüftet. 6) Verwünfchung 
ngetrenen. 7) Liebesabentener; feltfamlih: Mädchen 
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ım Garten. 8) Freundesbotfchaft, der Verlobten gebradt 
durch zwei Nachtigallen, welche ihren dritten Gefellen den 
Bräutigam vermiffen. 9) Lebensüberdruß, über ein erzäm: 
tes Kiebchen; drei Wehe find ausgerufen. 10) Innerer Streit 
des Kiebenden der als Brautführer feine Geliebte einen 
Dritten zuführen fol. 11) Liebeswunſch; ein Mädchen wünfd! 
ihrem Geliebten ale quellender Bach durch den Hof zu fließen. | 
12) Sagdabenteuer; gar wunderlih. 13) Beforgt um ba 
Geliebten will das Mädchen nicht fingen, um nicht frob zu | 
fheinen. 14) Klage über Umkehrung der Sitten, daß de i 
Juͤngling die Wittwe freie, der Alte die Sungfrau. 15) Klag 
eines Juͤnglings, daß die Mutter der Tochter zu viel rei: | 
heit gebe. 16) Das Mädchen fchilt den Wankelmuth der! 
Männer. 17) Vertraulich:frohes Geſpraͤch des Mädchens mit 
dem Pferde, das ihr feines Herrn Neigung und Abſichten 
verräth. 18) Fluch dem Ungetreuen. 19) Wohlwollen und 
Sorge. 20) Die Jugend dem Alter vorgezogen, auf au | 
lieblihe Weife. 21) Unterfhied von Geſchenk und Rinz. 
22) Hirfh und Wild. Die Waldgöttin tröftet den liebekran: , 
fen Hirfh. 23) Mädchen vergiftet ihren Bruder, um in 
Liebften zu erlangen. 24) Mädchen will. den Ungeliebten! 
nicht. 25) Die fhöne Kellnerin; ihr Geliebter tft nicht mi: 
unter den Gäften. 26) Liebevolle Raſt nah Arbeit; ieh: 
fchön! es halt Vergleichung aus mit dem Hohenliede. 27) &e 
bundenes Mädchen, Capitulation um Erlöfung. 28) Zwir 
fahe Verwünſchung, ihrer eigenen Augen und des ungetrent ; 
Liebhabers. 29) Vorzug des Fleinen Maͤdchens und fonftigr 
Kleinheiten. 30) Finden und zartes Aufweden der Gelick 
ten. 31) Welches Gewerbes wird der Gatte feyn? 32) Li: 
beöfreuden verfchwaßt. 33) Treu im Tode; vom Grabe ar: 
blühende Pflanzen. 34) Abhaltung; die Fremde fefelt im 
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Bruder, der die Schweiter zu befuchen zögert. 35) Der Lie- 
bende kommt and der Fremde, beobachtet fie am Tage, 
überrafcht fie zu Nacht. 36) Im Schnee gebt das verlaffene 
Mädchen, fühlt aber nur dad erfältete Herz. 3 Drei 
Mädchen wünfhen, Ring, Gürtel, den Tüngling. Die lebte 
hat das befte Theil erwählt. 33) Schwur zu entbehren, Reue 
deßhalb. 39) Stille Neigung; böchft ſchoͤn. 40) Die Ver: 
mäblte, früher den Wiederfehrenden liebend. 41) Hochzeit: 
Anftalten, Weberrafhung der Braut. 42) Eilig nedifc. 
43) Sehinderte Kiebe, verwelkte Herzen. 44) Herzog Stephang 
Braut hintangefeßt. 45) Welches Denkmal dauert am langften ? 
46) Klein und gelehrt. AT) Gatte über alles, über Water, 
Mutter und Brüder, an den gerüfteten Gemahl. 48) Tödt: 
liche Liebeskrankheit. 499 Nah und verfagt. 50) Wen nahm 
ih das Mädchen zum Vorbild? 51) Mädchen ald Fahnen: 
träger. 52) Die gefangene bald befreite Nachtigall. 53) Ser: 
bifhe Schönheit. 54) Loden wirft am fiherften. 55) Belgrad 
in $lanımen. : 

Bon der Sprahe nunmehr mit wenigem das Nöthige 
zu melden, bat feine befondere Schwierigkeit. 

Die flavifche theilt fih in zwei Hauptdialekte, den nörd- 
(ihen und füdlichen. Dem erften gehört dad Ruſſiſche, Pol: 
nifche, Böhmifhe, dem letzten fallen Slovenen, Bulgaren 
und Serben zu. 

Die ierbifhe Mundart ift alfo eine Unrerabtheilung 
des füdflavifchen Dialefts, fie lebt noch in dem Munde von 
fünf Milionen Menfhen und darf unter allen füdflavifchen 
für die fräftigfte geachtet werden. 

Ueber ihre Vorzüge jedoch walter in der Nation felbit 
ein Widerftreit; zwei Parteien ftehen gegen einander und 
zwar folgendermaßen. 
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Die Serben befizen eine alte Bibel: Ueberfepßung an 
dem neunten Sahrhundert, gefchrieben in einem verwandten 


Dialekt, dem altpannonifhen. Diefer wird nun von im 


Geiftlicgkeit und allen die fih den Wiffenfchaften wibmen, 
als Sprahgrund und Mufter angefehen; fie bedienen fd 
deffelben im Reden, Schreiben und Verhandeln, fördern und 


begünftigen ihn; dagegen halten fie fich entfernt von der ' 


Sprahe des Volks, fchelten diefe als abgeleitet von jenen 
und als Verderb des Achten rechtmäßigen Idioms. 


Betrachtet man aber diefe Sprahe des Wolfe genaue, 


fo ericheint fie in urfprünglicher Eigenthümlichkeit, von jener 
im Grunde verfchieden und in fich felbft lebendig, allem Ans: 
drud des thätigften Wirkens und eben fo poetifcher Darftel: 
lung genügend. Die in derfelben verfaßten Gedichte find es, 
von denen wir fprechen, die wir loben, die aber von jenem 
vornehmern Theil der Nation gering gefhäßt werben; be 
wegen fie auch niemals aufgefchrieben noch weniger abgebrudt 


worden. Daher rührte denn auch die Schwierigkeit fie gu: 


erlangen, welche viele Jahre unüberwindlih fchien, ber 
Urfache und aber jest erft, da fie gehoben ift, offenbar wirt. 

Um nun von meinem Perhältniß zu biefer Literatur 
zu reden, fo muß ich vorerft geftehen, daß ich keinen ker 
flavifchen Dialekte, unerachtet mehrerer Gelegenheiten, mir 


jemals eigen gemacht noch ftudirt und alſo von aller Orig: - 


nal: Kiteratur diefer großen Völferfchaften völlig abgeſchlofſe 
blieb, ohne jedoch den Werth ihrer Dichtungen, inſofern ſolde 
zu mir gelangten, jemals zu verkennen. 

Schon find es funfzig Jahre, daß ih den Klaggeſenz 
her edlen Frauen Afan Aga überfeßte, der fich in des Abbatt 
Fortis Reifen auch von da in den Morladifchen Notizen der 
Zräfin Roſenberg finden ließ. Ich übertrug ihn nach ben 
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beigefügten Franzöfifhen, mit Ahnung des Rhythmus und 
Beachtung der Wortftellung des Driginald. Gar mande 
Sendung erhielt ich auf lebhaftes Anfragen fodanı von Ge 
dichten ſämmtlicher flavifhen Sprachen; jedoch nur einzeln 
fah ich fie vor mir, weder einen Hauptbegriff konnt' ich faffen, 
noch die Abtheilungen charakteriftifch fondern. 

Was nun aber die ferbifchen Gedichte betraf, fo biieb 
ihre Mittheilung aus oben gemeldeter Urfache ſchwer zu er: 
langen. Nicht gefchrieben, fondern durch mündlichen Vortrag, 
den ein fehr einfaches Saiteninftrument, Gusle genannt, 
begleitet, waren fie in dem niedern Kreife der Nation erhal: 
ten worden; ja es ereignete fich der Fall, als man in Wien 
von einigen Serben verlangte dergleichen Lieder zu dictiren, 
daß diefes Geſuch abgefchlagen wurde, weil die guten ein- 
fahen Menfchen fich keinen Begriff machen Eonnten, wie man 
ihre Funftlofen im eigenen Vaterlande von gebildeten Män- 
nern verachteten Geſänge einigermaßen hochfchäßen könne. 
Sie fürchteten vielmehr daß man diefe Narurlieder mit einer 
ausgebildeten deutſchen Dichtfunft ungünftig vergleichen und 
dadurch den roheren Zuftand ihrer Nation fpöttifch kund zu 
geben gedenfe. Won dem Gegentheil und einer ernftlichen 
Mbfiht überzeugte man fie durch die Aufmerkfamfeit der 
Deutichen auf jenen Slaggefang, und mochte denn wohl auch 
durch gutes Betragen die längfterfehnre Mittheilung obgleich 
nur einzeln Hin und wieder erlangen, 

Alles diefes war jedoch von Feiner Folge, wenn nicht ein 
tüchtiger Mann Namens Wut Stephanowitfh Karad- 
fhitfn, geboren 1787 und erzogen an der Scheide von Ser- 
bien und Bosnien, mit feiner Mutrerfpradhe, die anf dem 
Lande weit reiner als in den Städten geredet wird, frübzei: 
tig vertraut geworden wäre und ihre Volkspoeſie lieb gewonnen 
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Auf diefem Punkt nun wie die Sachen gefommen find, 
nnte nichts erfreulicher feyn ald daß ein Frauenzimmer 
n befondern Eigenfchaften und Talenten, mit den flavifchen 
prachen durch einen frühern Aufenthalt in Rußland nicht 
nbefannt, ihre Neigung für die ferbifche entfchied, fih mit 
sfmerkfamfter Thätigkeit diefem Lieder-Schaß widmete und 
ner langwierigen Saumniß durch eine reiche Leiftung ein 
nde machte. Sie überfeßte, ohne Äußeren Antrieb, aus 
merer Neigung und Gutachten, eine große Maffe der vor: 
egenden Gedichte und wird in einem SDctavband fo viel 
rfelben zuſammenfaſſen ald man braudt um fich mit diefer 
18gezeichneten Dichtart hinreichend befannt zu machen. An 
ner Einleitung wird’s nicht fehlen, Die das was wir vor: 
ufig bier eingeführt, genauer und umftändlicher darlege, 
m einen wahren Antheil diefer verdienftvollen neuen Er: 
heinung allgemein zu fürdern. 

Die deutfche Sprache iſt hiezu befonders geeignet; fie 
hließt fich an die Idiome fämmtlich mir Leichtigfeit an, fie 
itſagt allem Eigenfinn und fürchtet nicht daß man ihr Un— 
ewöhnliches, Unzuläfliges vorwerfe; fie weiß fich in Worte, 
Bortbildungen, Wortfügungen, Nedewendungen und was 
les zur Grammatif und Rhetorik gehören mag, fo wohl zu 
nden, daß wenn man auch ihren Autoren bei felbfteignen 
Iroductionen irgend eine feltfamlihe Kühnheit vorwerfen 
noͤchte, man ihr doch vorgeben wird, fie dürfte fich bei Ueber: 
sung dem Original in jedem Sinne nahe halten. 

Und e3 iſt feine Kleinigkeit wenn eine Sprache dieß von 
ch rühmen darf: denn müſſen wir e3 zwar höchft dankens— 
erth achten, wenn freinde Voͤlkerſchaften dasjenige nad 
ver Art fi aneignen was wir felbjt innerhalb unferes 
reifes Originelles hervorgebracht, fo ift ed doch nicht von 
Goethe, ſämme! Werfe XXXIII. 20 
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geringerer Bedeutung, wenn Fremde auch das Ausheimiſche 
bei ung zu fuchen haben. Wenn ung eine ſolche Annäherung 
ohne Affectation wie bisher nach mehrern Seiten hin gelingt, 
fo wird der Ausheimifche in kurzer Zeit bei ung zu Markte 
gehen müffen, und die Waaren, die er aus der erften Han 


zu nehmen befchwerlih fände, durch unfere MWermittelung 
empfangen. 


Um alfo nun vom Allgemeinften ind Befonderfte zurüd: | 


zufehren, dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß die 
ferbifchen Lieder fich in deutfcher Sprache beſonders glädlie 


ausnehmen. Wir haben mehrere Beifpiele vor ung, But 


Stephanowitfch überfeßte und zu Liebe mehrere berfelben 
wörtlih, Grimm auf feinem Wege war geneigt fie im Spyiben: 
maaße darzuftellen; auch Vatern find wir Dank fchuldia, dei 
er und vas wichtigfte Gedicht: die Hochzeit des Marim 
Gernojewitfeh, im Auszuge profaifch näher brachte, und fe 
verdanfen wir denn auch der rafhen unmittelbar einwir: 
fenden Theilnahme unferer Sreundin ſchnell - eine weiter 
Umfiht die, wie wir boffen, das Publicum bald mit uns 
theilen wird. 


— ⸗ — 





Volkslieder der Serben, 


überfeßt von Fräulein von Jakob. 


Söttingifche gelehrte Anzeigen, 1826 Stüd 192. 

Grimm's Recenfionen. | 

Auszug daraus. 

Die Lieder nahe zu unüberſetzlich. 

Glückwunſch zu diefer Ueberſetzung. 

Aufmunterung, ja Aufforderung an alle Gebildeten, fie 
ı lefen. 

Betrachtung des Ueberſetzens. 

Lage der erften Ueberfeker. 

Liebe zum Driginal. 

Wunfch es feiner Nation befannt und angenehm zu machen. 

Furcht vor den Eigenthümlichkeiten feiner Nation. 

Annäherung bis zur Untreue, 10 daß das Driginal nicht 
iehr kenntlich ift. 

Vergleichung dlterer und neuerer deutſcher Heberfeßungen. 

Die Sprache gewinnt immer mehr Biegſamkeit fi an- 
ern Ausdrudsweifen zu fügen; die Nation gewöhnt fich 
nmer mehr, Fremdartiges aufzunehmen, fowohl in Wort 
18 Bildung und Wendung. | 

Die Ueberfeßerin hat dad Glück in eine folhe Zeit zu 
ımmen; fie hat nicht nöthig, fih vom Driginal weit zu 
ırfernen; fie halt am Sylbenmaaß und genaueren Vortrag. 


Erwünſcht, baf die Leberiekı _ im f_____ immmerliht 
Hande gefallen; benn genau bt en, fichen bie terbiige 
Zuftäande, Sitten , Religion, Dent: und Handels: Weiſe 
weit von uns ab, dag es doch einer Art von Einfchmeikeh 
bei ung bedurfte, um fie Durdaus gangbar sm machen. 

Es ifi nicht wie mit dem nordweitliden Oſſſaniiche 
MWoltengebilde, das als geſtaltlos, epidemiich umb cantagie 
in ein ſchwaches Tahrbundert fi herein ſenkte und ſich uch 
als billigen Antheil erwarb; dieſes ſüd- örtlich - Matienele Ü 
bart, rauh, widerborjtig; ſelbſt die beiten Familienverhaitsik 
löien fih gar bald in Haß und Parteiung auf. 

Das Merbaltniß gegen die Europa antaftenden Kran 
iſt zweideutig, wie aller ſchwaͤchern Völker gegen das mähtist. 
Schon fügt fih ein Theil dem Sieger und Ucherwinder, de 
ber werden die kraftiger Widerſtehenden verrarken, wud die 
Nation, für die fie Partei genommen, geht unter vor wafen 
Augen. 

Diefe unerfreuliden Creigniffe werden noch mehr wr: 
dujtert durch eine bloß formelle Religion, durch eine Bat: 
und Pergament - Autorität, wodurch «allein barbariſcher &: 
waltthatigkeit Einhalt gethan wird; durh einen ſeltſamen 
ahmungsvollen Aberglauben, der die Vögel ald Beten gelte 
last, durch Menichenopfer Städte zu fefligen denkt, em 
eine Scidilalsgöttin, erjt ald ferne Laut: und Berg: Erimme, 
bis zur fichtbaren fhönen Jaͤgerin, bis zum verwunbbaren 
Weſen, in den wichtigſten Angelegenheiten gehorchen muß. 

Noch nicht genug. Todte ſtehen auf und beiuden anf: 
erjtehende Todte; von Engeln laßt fih bie und da was bilden. 
aber untröftlih, und nirgendshin ift ein freier umb ideeler 
Blick zu thun. 


Dagegen finden wir einen «bfoluten monftrofen Heibden, 
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furz gebunden, wie irgend einer, der ung, fo fehr wir ihn 
auch anftaunen, keineswegs anmuthen mag. Cine ungläd: 
liche Mohrenprinzeß, weldhe ihn im Gefaͤngniß ungefehen 
duch freundliche Worte tröftet, ihn befreit und fchaßbeladen 
zu Nactzeit mit ihm entweicht, die er in der Finfterniß 
liebevoll umfängt. Als er aber Morgens das fchwarze Ge: 
fiht und die blanfen Zähne gewahr wird, zieht er ohne wei: 
tere den Säbel und haut ihr den Kopf ab, der ibm fodann 
noch Vorwürfe nachruft. Schwerlich wird er durch die Kirchen 
und Klöfter, die er hierauf reuig ftiftet, die Gottheit und 
unfre Gemüther verfühnen. Nun freilich imponirt er une. 
wenn er den Blick des unüberwindlic böfen Bogdan durch 
feinen Heldenbli® zurüddrangt, fo daß jener nichre weiter 
mit ihm zu thun haben will; wenn er die Wila felbft be: 
fhädigt und fie Beſchluß und Chat zurüdzumehmen zwingt. 
Wir fönnen ung die Art von Verehrung, die das Unbedingre 
in der Erfheinung immer abzwingt, nicht verfagen, aber 
wohlthuend ift er und fo wenig ala feine Genoffen. 

Alles diefes ift zwar als charafteriftifch, aber nicht zu 
Ungunften von ung aufgeftellt; ich will nur dadurch noch 
einleuchtender machen, wie ed ung zum größten Vortheil ge- 
reiche, daß diefe barbarifhen Gedichte durch den Sinn und 
die Feder eines deutfchen talentvollen Frauenzimmers durch 
gegangen. Was fie aufnehmen fonnte wird ung nicht wider- 
wärtig feun; was fie mittheilen wollte werden wir dankbar 
anerkennen. 

Jene ftrenge Darftellung fol eigentlich nur den deutichen 
Leſer auf einen ernften Inhalt des Buches vorbereiten; denn 
jelbft die zarten Liebesgedichte von der größten Schönheit 
haben etwas Zremdes, und die Hrldengedichte, wenn fie 
gleich von den leiſeſten menfchlihen Empfindungen durchflochten 
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find, halten fib von uns immer in einer gewiffen Cut: 
fernung. 

Hier iſt alfo der Fall, wo wir dem Deutfchen wie aut 
dem auswärtigen gebildeten Publicum zumuthen können, 
nicht etwa auf eine fentimentale Weife jene der cultivirten 
Welt als ercentrifch erfcheinenden Zuftände ſich aneignen zu 
wollen, fich einen Genuß nach befonderer Art vorzubilden; 
nein! wir verlangen, daß wir ed wagen, jene Serben aui 
ihrem rauhen Grund und Boden, und zwar ale gefchähe es vor 


— — 


einigen hundert Jahren, als wäre es perſoͤnlich, zu beſuchen 


unfere Einbildungskraft mit dieſen Suftänden zu bereichern 
und ung zu einem freiern Urtheil immer mehr zu befähigen. 

Strengere Forderungen an die leberfeßung. 

Mögen nach Jahren erfüllt werden. 

Das Annähernde, Gelenke, Geläufige, ift das Wünfchens: 
werthe des Augenblids. 

Steigerung der Weberfeßungsforderungen. 

Von der lareften Art bis zur ftricten Obſervanz. 

Mängel beider. 

Die lebte treibt und unbedingt zum Original. 


Anlodung für Fremde, Deutfch zu lernen; nicht allein 
der VBerdienfte unfrer eignen Literatur wegen, fondern weil 
die deutfche Sprache immermehr Vermittlerin werden wirt. 
indem alle Literaturen fich in ihr vereinigen. 

Und fo können wir fie ohne Dünkel empfehlen. 

Mer feit einem halben Sahrhundert die fchiefen Urtheile 
der übrigen europäifchen Nationen über unfre Literatur beot: 
achtet hat und fie nach und nad) durch theilnehmende umfichtige 
Yuslander berichtigt fieht, der darf mit einiger nationellen 
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Selbſtgenuͤgſamkeit ausfpredhen, daß jene Nationen ın ge: 
wiffen Fächern ihre Bornirtheit abgelegt und zu einer freieren 
Umfiht gelangt find, als fie mit und und unfern treuen 
Bemühungen mehr und mehr befannt worden. 

Man mißgönnet der franzöfifhen Sprahe nicht ihre 
Eonverfationd: und diplomatifche Allgemeinheit; in dem 
oben angedeuteten Sinne muß die deutfche fich nach und 
nach zur Weltſprache erheben. 


Serbifche Gedichte. 


Der zweite Theil der Ueberſetzung ferbifcher Gedichte, den 
wir dem anhaltenden gründlichen Fleiß unfrer jungen Freundin 


verdanken, follte mir Anlaß geben über diefe auch mir fehr | 
fhäßenswerthe Nationalpoefie meine Gedanken zu eröffnen. ; 


Auch hatte ich fhon mandes defhalb zurecht geftellt, ale 
ich in den Göttingifchen Anzeigen No. 192, Jahr 1826, eine 
Recenſion fand, welche mich aller weitern Aeußerung überhebt. 
Sie ift von dem gründlichften Sprachkenner verfaßt, der eben 
fo gut dad allgemeine Organ wodurdh wir ung mittheilen, 
als das dadurch Mitgetheilte zu fchäßen weiß. Wachtraglid 
aber darf ich Folgendes bemerfen: 

Die ferbifchen Lieder, freilich nach vieljährigen Anden 
tungen und Vorarbeiten im Stillen, werden ung auf einmal 
durch verfchiedenartige Ueberfeßungen befannt, welche ſich fonf 
in einer Nation nur nach und nach zu entwideln pflegen. 
Weber die fonft gewöhnliche Accommodation, wie fie vor funi: 
zig Jahren noch nöthig war, wo man feinem Molke alles 
Mitzutpeilende fo nach Seihmad und Gaumen zurichten und 
anrichten mußte, um einigermaßen dem Fremden Eingang 
zu verfchaffen, hat und eine höhere Cultur hinausgehoben, 
und wir fehen nun, neben der ernft und fireng an dag Dri: 
ginal fih haltenden Weberfeßung des Herrn Grimm, einen, 
bei aller Hochachtung für dag Original, mit freier Heiterkeit 
üiberliefernden Vortrag der Fräulein von Jakob, durch welche 
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ir fhon in Mafle die tüchtigften Heldengefänge und bie 
rteften Liebeslieder ald unfer deutfches Eigenthum anfehen 
nnen. Nun tritt Herr Gerhard hinzu, mit großer Gewandt⸗ 
it der Rhythmik und des Reimes, und bringt ung leicht: 
rtige eigentliche Kieder für den Kreis Des Geſanges. 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag eines 
nzelnen Nhapfoden oder den eines gefühlvollen Alleinfingere 
yrausfegen, fo gelangen wir hier zum Iuftigen Sefammtfang 
nd treffen dad Vaudeville, das nicht allein durch einen 
nnig=wiederfehrenden Refrain Cinbildungstraft und Gefühl 
sammen balt, fondern auch in finnlofen, ja unfinnigen 
längen die Sinnlichkeit und was ihr angehört aufregt und 
e zu einem gemeinfamen Taumel auffordert. 

Diefes ift das Erbtheil der gefelligen Franzofen, worin 
e fih von jeher überfchwänglich ergingen, und worin neuerer 
eit Beranger fich meifterhaft erweiftt, wir würden fagen 
uſterhaft, wenn er nicht gerade, um*fo ein trefflicer Poer 
1 feyn, alle Rüdfihten die man einer gebildeten Melt 
huldig ift, durchaus ablehnen müßte. 

Auffallend mußte hiebei feyn, daß ein halbrobes Volt 
sit dem durchgeübteften gerade auf der Etufe der leichtfer: 
igften Lyrik zufammentrifft, wodurch wir ung abermals über: 
eugen daß es eine allgemeine Weltpoefie gebe und fich nach 
Imftänden hervorthue; weder Gehalt noch Form braucht über: 
iefert zu werden, überall wo die Sonne hinfcheint ift ihre 
Intwidlung gewiß. 

Diefe Andeutungen fortzufeßen enthalten wir ung gegen 
yartig; die Schäße der ferbifhen Literatur werden ſchnell 
enug deutſches Gemeingut werden und wir bebalten ung 
or, fobald noch mehreres zur Kenntniß gefommen, unfere 
dedanfen weiter mitzutheilen. 


— ——— — — 
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So weit waren wir gelangt ald und die angenehm 
Nachricht zufam, dap Herr Gerhard unter dem Titel: Wile, 
eine neue Sammlung ferbifher Volkslieder zundchit heraus 
geben werde. Da nun hier der fprah= und finngewandt: 
Mann diefe Angelegenheit zu fördern fih abermals geneigt 
erweiſ't, fo zweifeln wir nicht, er werde die Wufforderung, 
die wir zunaͤchſt an ihn erlaflen, freundlihft aufnehmen un 
fein Talent in diefer Angelegenheit fernerhin bethätigen. 


Das Neueſte Serbiſcher Literatur. I 


Simeon Milutinowitfh, ein für die Poefie feiner 
Nation wie für die dichterifhen Erzeugniffe der unfrigen 
gleich empfänglicher Mann, gegenwärtig 35 Jahre alt, war 
früher ald Schreiber bei dem Senate in Belgrad angeſtellt, 
vertaufehte aber, ald Czerny Georg feine Brüder zu ben 
Waffen rief, die Feder mit der Flinte und dem Handſchar. 
Er foht in beiden Befreiungstriegen unter Georg und 
Milofh für die Freiheit feined Vaterlandes, wanderte, als 
diefes dem türfifhen Joche fih wieder fhmiegen mußte, nach 
Bellarabien, fing dort an die Heldenthaten der vorzüglichften 
Bojaren dichterifh zu befchreiben, und kam über Rußland 
und Polen nach Leipzig, um dafelbft, unterftäßt vom Fürften 
Miloſch, in der Breitkopf-⸗ und Haͤrtel'ſchen Officin, wo er 
wußte daß ſein Freund Wuk Stephanowitſch die ſerbiſchen 
Volkslieder drucken ließ, ein von ihm begonnenes Gedicht 
gleichfalls der Preſſe zu uͤbergeben. Er hat es nun vollendet 
und es liegt ein Exemplar, in vier Meinen Duodezbaͤnden 
vor mir. £7, 

Die herzliche Cinfalt und Biederkett die feiner Ratien 
eigen, bezeichnet ihn wie fein Gedicht. Er hat es . 
genannt, und es enthält in aneinandergereihten Tupeilin 
oder Heldenliedern, eine epifhe Schilderung ber Auffiawsd: 
Friege Serbieng, deren wichtigfte Momente er «ie Angenzenge 
am beften darzuftellen vermochte. 
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Der wadere Verfaffer hat auf theilnehmended Anſuchen 
ung den vollftändigen Inhalt feined Gedichtes ausführlie 
mitgerheilt; wir fanden das Ganze bei prüfender Weberfidt 
höchft merkwürdig, und es tft vielleicht das erftemal daß ein 
alte Volksliteratur fich durch fo lange Seit in Sinn und Ton 
durchaus gleich bleibt. Wir wünfchen daß dieſes Gedidt 
überfeßt, und zwar von Herrn Gerhard überfeßt werben möge, 
der fih die Denk: und Lebeng: Weile, woran diefe Nation 
gewöhnt ift, genugfam befannt gemacht bat. 

Es erfcheint als etwas ganz Eigenes daß wir den Ezerm 
Georg und feine Gehülfen in eben dem Conflict mit bem 
Türken fehen, in welhen wir nun die Griechen verwidelt 
finden. Höchft intereffant war ung die Wehnlichkeit und ber 
Unterfchied beiderlei Aufftands gegen verjährte Ufurpation zu 
erfennen. Und fo bleibt ung dieſes Gedicht, in wie weit wit 
ung damit befreunden Fonnten, höchft merfwärdig ald Wieder: 
bolung oft verfuchten Beftrebeng, intereffant durch die ſchoͤnen 
Charaktere der Hauptunternehmer. Traurig aber ift auch hie 
der Anblick unzulänglicher Mittel, durch Vertrauen auf größer 
Nachbarſtaaten für Augenblide zu übernatürlicher Kreft er: 
böht, und am Ende dennoch zwedlos verwendet. 

Wir freuen uns im voraus auf die Abftammung bei 
fhwarzen Georg von dem unüberwundenen Marko, wie fie 
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-fih in dieſen Gedichten nahezu mit hiſtoriſcher Zuverficht⸗ 


lichkeit wird darſtellen laſſen. 


Schließlich wenden wir uns noch mit dem freundlichſten 


Geſuche an die drei von ung gerühmten Theilnehmer an dieſen 
fhönen Sefchäft und fprehen den Wunſch aus: Herr Grimm, 
Fräulein von Jakob und Herr Gerhard möchten jedes im 
feiner Art nicht nachlaffen, diefe fo wichtige als angenehne 
Sache unabläffig zu fördern. 


— m | 


Nationelle Dichtkunſt. 


Die ſerbiſche Poeſie hat ſich, nach einem funfzigjährigen 
Zaudern, manchen eingeleiteten aber ftodenden Werfuchen, 
endlich in den Literaturen des Weſtens dergeftalt ausgebreitet, 
daß fie weiter feiner Empfehlung bedarf und fogar eine An: 
zeige des Neuften faft überflüffig fcheint. 

Herrn Gerhard’s Wila, ald der dritte und vierte Theil 
der Gedichte dieſes Leicht auffaflenden und glüdlich wieder: 
gebenden Talents, ift in jedem Sinne höcft merkwürdig. 
Schon dehnt fich die beichränfte Myrhologie diefer Halbbar⸗ 
baren mannichfaltiger aus; erft hatten wir eine vielfach er: 
fheinende Wila, nun zeigen fih deren zwei; fchon findet man 
dag geheimnißvoll Fördernde und Hindernde, das Nüßende 
und Schadende in Einem geiftigen Weſen zu denken nicht 
mehr verträglich, fondern es treten fchon untergeordnete be= 
gleitende Wilen hervor, und fo wird nach und nad die Fabel: 
welt diefer Nation ziemlich geifterhaft bevölkert. 

Zu dem Begriff eines höchften göttlihen Weſens aber 
fheint fie fi nur Farglich erheben zu können, und die Rolle 
des Satand mögen ihre unbezwinglihen Helden, ein Bogban, 
ein Marko, gelegentlich wohl gern felbft übernehmen. Indeſſen 
wird auch ihr Heldenkreig vor unferer Einbildungsfraft immer 
weiter und weiter, indem er ſich nach den Vorfahren zu 
eröffnet, indem ung die Väter, die Oheime, Die Ahnen der 
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ung bisher fchon befannten halsftarrig unüberwindlichen Helden 
merkwürdig bervortreten. 

Doch dürfen wir uns in das Verdienftlicde der Ged 
tiefer einzugehen nicht verleiten laffen, nur bemerken mir, 
daß eine eigene wunderliche Dichtart fich hier vernehmen Haft. 
Es find fehr artige nonfenficalifhe Lieder herumziehender 
beifchender Mädchen und Kinder, an weldhe der Deutfche in 
der nenern Zeit durh des Knaben Wunderhorn fon 
erinnert worden. Wir aber wurden perfönlih im eine wer: 
polizeiliche Epoche verfeht, wo wir ald Kinder den vermumm: 
ten drei Königen, fodann den Faftnachtsfängern, endlich aub 
den im Frühling Schwalben Verfündenden mit wohlmwollende 
Behaglichkeir Pfennige, Butterſemmeln und gemalte Eier zu 
reichen das Vergnügen hatten. Bon allem diefem fcheint nur 
noch der Erntefranz übrig zu feyn, Der aber eine Firchlice 
Form angenommen hat. 

Die frei nachgebildeten Lieder halten wie die früheren 
Wort und Verfprechen, fie find zu und herübergeführt und 
wir werden derfelben gar mance in froher Geſellſchaft, bei 
traulichen, wohl auch bei Feſtmahlen, ertönen zu laffen nit 
verfäumen; hier ift eine grangenlofe Anregung an unfer 
zahlreichen Componiften. 


Auch Fraulein von Jakob fährt fort fih um die ferbildt 
Dichtkunft verdient zu machen; find doch die Deutfchen längft 
gewohnt mehr ald Einen Leberfeßer älterer und neuerer Werke 
auftreten zu fehen. 

Genannte Freundin hat und unlängft abermals einige 
ihrer Ueberſetzungen mitgerheilt, die wir, wenn und Ber 
Platz nicht gebrähe, gar gern bier aufführen möchten; fie 
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b feft an der Stelle die fie früher ſchon behauptet, 
int genau die Vorzüge melde aus der unmittelbar 
nden Art entfpringen, die uns gerad in die Gegen: 
8 Erzählten verfeßt. 

ift diefes ein Unmerflihes, welches wohlempfunden 
U, und durch das Ganze durchgehen muß, aber höchſt 
‚ weil der poetifche Vortrag ſich dadurch ganz eigent: 
d einzig von dem gefchichtlihen unterfcheidet. 


Servian popular poetry. 
translated by John BowRinc. 
London 1827. 


Wie es und mit fhönen geliebten Perfonen ergeht, 
uns immer mit neuem Reiz überrafhen, fo oft wir fie 
einem andern Kleid unvermuthet wieder erblidden, fo war 
auch mir zu Muthe als ich die befannten und anerfanı 
ferbifhen Gedichte in englifher Sprahe wieder lag. 
fchienen ein neues Verdienft erworben zu haben; es mu 
Diefelbigen Geitalten, aber wie in einem andern Gemandı 

Herr Bowring hat und fhon im Jahr 1821 ebeni 
mit einer ruffifhen Anthologie beihenft, wodurd wir 
jenen entfernten öftlihen Zalenten, von denen ung eine 
niger verbreitete Sprache fcheidet, naher befannt worl 
Nicht allein erhielten dadurch berühmte Namen eine lel 
digere Bedeutung, -fondern wir lernten auch daraus di 
Mann, der uns fhon längft dur Lieb’ und Freundid 
verwandt war, Herrn Joukovsky, näher fennen und 
der ung bisher in zarten Gedichten freundlich und ein 
verpflichtet hatte, auch in der weiteren Ausdehnung ſei 
poetiichen Erzengend lieben und bewundern. 

Allen denen welche nun auch oſtwaͤrts ihre Blicke wen 
und den Eigenthümlichkeiten der flavifhen Dichtkunſt 
Aufmerffamteit fchenfen, dürfen wir Diefe beiden Gau 
Iungen gar wohl angelegentlich empfehlen. 


Böhmifche Poefie. 


Da wir hoffen daß wahre Freunde der. allgemeineren 
Kiteratur oben belobte Recenſion der ferbifchen Gedichte nach: 
fehen und fi Daraus mit und überzeugen werden, wie die 
Productionen anderer flavifhen Sprachen unferer Aufmert: 
famteit gleichfalls hoͤchſt würdig find: fo dürfen wir bie 
ernfte Gefellihaft des vaterländifhen Mufeums in - 
Böhmen hiedurch wohl dringend erfuhen, in der durch ihre 
Sorgfalt herausfommenden Monatfhrift, wovon zwei 
Hefte vor ung liegen, die Mittheilung böhmifcher Gedichte, 
und zwar der uralten fowohl als ihrer Wachbildungen, nicht 
weniger was in den neuften Formen von Snländern gedichtet 
worden, freundlichft fortzufeßen. Es wird dieß das ficherfte 
Mittel fenn fih mit dem größern deutfhen Publicum zu 
verbinden, indem, was das übrige betrifft, man zunächſt für 
das Baterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entdedung der Königinhofer Handfchrift, die ung 
ganz unfhäßbare Nefte der älteften Zeit befannt machte, giebt 
Hoffnung daß dergleichen fih mehr auffinden werden, um 
deren Mittbeilung wir um fo dringender bitten, ale fich in 
dem Volksgeſang von folchen vorchriftlihen und eritchriftlichen 
Yeußerungen einer halb rohen und doch fchon den zarteften 
Gefühlen offenen Nation nichts erhalten haben möchte. In- 
deffen danken wir für die Bruchftüde aus dem epifchen 
Gedichte Wlaſta von Carl Egon Ebert, nicht weniger 

Goethe, fämmtl. Werte. XXXIU, 21 
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für Horimir und fein Roß Semit von Profeffor Unten 
Müller. 

Einigen der in deutſcher Weberfegung ſchon fo weht 
Flingenden Sonette von Kollar wünfhten wir auch wei 
einmal das böhmifche Original zur Seite beigefügt zu fehe. 
Die würde jenen Wunfch, die flavifhe Sprachkunde and 
in die deutfche Literatur bereinzuführen, befördern und m 
füllen helfen. 


Amazonen in Böhmen. 


Die über Eriegerifhe Frauen in Böhmen mir öfters zu: 
sgangenen allgemeinen fabelhaften Nachrichten umftändlicher 
ı erforfhen und den Gedichts- und Gefchichtsfreunden näher 
ı bringen, habe ih mir folgendes vergegenwärtigt: Libuſſa 
it ihren zwei Schweftern, fie, die jüngfte ald Königin, die 
ndern beiden als bedeutend im Staate, fcheinen den Grund 
u einem Weiberregiment gelegt zu haben, indem fie fich des 
unftigen Vorurtheils für die geiftigen Vorzüge ihres Ge: 
hlechts bedienten und durch Klugheit die Männer zu befhwich: 
gen wußten. 

Diefes Webergewicht war zu groß, fo daß rohere, derbere 
Ranner zuleßt ungeduldig, die Königin fih zu verheirathen 
öthigten, wodurch aber jene Gyndfofratie keineswegs auf: 
ehoben ward, fondern fich vielmehr, zur Oppofition genöthigt, 
efeftigte. 

Hier mögen nun die von Frauen befeßten feſten Pläße 
en Nachbarn fehr unbequem gewelen feyn, und fo lange 
‚rieg und Streit gewaltet haben, bis endlich die Mannskraft 
ch wieder in ihre Nechte eingefekt. 

Freilich gründen fich Diefe Gedanken nur auf eine Chronifen- 
gende, und wir wollen ihnen nicht mehr Werth geben, ale 
fofern alles was fih auf Sagen gründet, doch immer einige 
tung verdient. " 


Cours de Literature greeque 
moderne 
par J. Rızo-N£rouLos. Gendve 1827. 


Wer diefe wichtige Schrift in die Hand nimmt und ſo 
daraus gründlich und fehnell zu belehren wünfcht, der fang 
fogleih unten auf ©. 67 zu lefen an und fahre fort bie zus 
Abichnitt auf der STften. Hat er vernommen und beherzig, 
was der Verfaſſer auf diefen wenigen Blättern vortrug; ha 
er geahnet und durch eignen Geift vervollftändigt, was nid 
gefügt, aber deutlich genug angedeutet ift; fo wirb er da 
Schlüfel zu dem übrigen Werfe und zu allem, was fonfk 
über neugriechifche Kiteratur zu fagen ift, fih zugeeignet be 
ben. Möge der Vortrag, den wir nah unfrer Weife daven | 
verfuchen, mit Gruft und Bedacht aufgenommen werden. 

Gehen wir in die Altern Zeiten des byzantinifchen Re | 
ſerthums zurüd, fo erſtaunen wir über die hohe Wärks ! 
über den mächtigen Einfluß des Parriarhen von Eonfaxti : 
nopel auch auf weltlihe Dinge Thron fehen wir nee 
Thron, Krone gegen Krone, Hirtenftab über dem &cepte: 
wir fehen Glauben und Lehre, Meinung und Rede überall, 
über alles herrfhen. Denn nicht allein die Geiftlichkeit, ſe— 
dern die ganze chriftlihe Welt hatte von den legten beibai: 
fhen Soppiften Luſt und Zeidenfchaft überfommen , mit Ber: 
ten ftatt Handlungen zu gebaren, und ftatt umgekehrt das 
Wort in That zu verwandeln, Wort und Redensweiſe zu 
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Schuß und Schirm ald Vertheidigungs- und Angriffswaffe 
zu benußen. Welche Verwirrung des öftlichen Neiches daher 
entfprungen, welche Verwidelung und Verwirrung dadurd 
vermehrt worden, iſt den Gefchichtsfundigen nur allzudeutlich; 
wir aber fprechen Diefed nur mit wenigen Worten aus, um 
ſchnell zum Anfchauen zu bringen: wie die priefterliche Gewalt 
fi durhaus den Meajeftätsrechten gleichzuftellen gewußt. 
Als nun in fpäterer Zeit die Türken nach und nach das 
ganze Reich und zulest die Hauptftadt übermwältigten, fand 
der neue Herrfcher ein großes Volk vor fih, das er weder 
vernichten Fonnte noch wollte, das fih auch nicht ſogleich 
befehren ließ. Unterthan follten fie bleiben, Knechte follten 
fie werden, aber durch welche Macht waren fie zufammen- 
zuhalten und als Einheit zu feſſeln? 

Da fand man denn gerathen, die alte geiftliche Majeftät 
in ihren Formen beftehen zu laffen, um, indem man auc) fie 
unterjochte, der Menge defto gewiffer zu ſeyn. Ließ man 
aber dem geiftlihen Oberhaupt auch nur einen Theil feiner 
ehemaligen Vorzüge, fo waren ed noch immer überfchweng- 
liche Vortheile, gränzenlofe Privilegien die ihm übrig blieben. 
Durch eine beftehende Synode wurden Patriarchen und Erz- 
bifchöfe gewählt, die leßteren auf Lebenszeit. Kein Gouver: 
neur und Pafcha durfte fich in geiftliche Händel mifhen, noch 
fie vor feine Gerichtsftele rufen; Patriarch und Synode 
bildeten eine Art Jury, und was fonft noch zu erwähnen 
wäre; wovon wir nur bemerfen, daß die Güter der unbeerbt 
fterbenden Geiftlihen nicht vom Staate eingezogen wurden, 
wie das Vermögen der übrigen Einderlod Abfcheidenden. 

Zwar verfuhren die Weberwinder folgerecht genug, um 
allmählig auch die Geiſter wehrlos zu machen. Die einzeln 
ftehenden Kirchen wurden in Moſcheen verwandelt, alle 
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Schulen gefchloflen, jeder Öffentliche Unterricht verboten; allen 
die Klöfter hatte man beſtehen laffen, da. deun die Drönde, 
nach Acht orientaler Weife, fich ihrer Kirchen und Capelle 
bedienten, um Kinder zu verfammeln, fie bei gottesbient 
lichen Seremonien mit afiftiren gu laffen, ihnen bei dieſer 
Gelegenheit durch SKatechifation das Nöthige beizubringe 
und dadurch Religion und Eultus im Stillen aufredt p 
erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Hauptbetrachtung hervor, di 
fhon in der alten byzantinifhen Verfaflung der Yatriard 
nicht allein von religiöfen Männern, von Prieſtern un 
Mönchen umgeben geweſen, fondern daß er auch einen Kreis 
einen Hofftaat von Weltgeiftlihen um fi verfanmelt geſehen 
welche mit ihren Familien — denn verheirathet war je Mt 
Priefter, um fo mehr der ihm verwandte Laie — von me 
denklichen Zeiten her, einen wahren Adel bildeten und is 
firenger Hofordnung eine Stufenreihe von Amts: und Würde 
ftellen einnahmen, deren griehifher Weife zufammengefehtl 
vielfplbige Titel unfern Ohren gar wunderlic Klingen muſen 

Diefer Cafte, wie man fie wohl nennen darf, lagen bi 
wichtigften Gefchäfte und alfo der größte Einfluß in Hanke | 
Die Befisthümer aller Klöfter, die Auffiht darüber fo we | 
über deren Haushalt war ihnen übergeben; ferner bildete . 
fie um den Patriarchen in allen biürgerlihen und weiten | 
Dingen ein Gericht, wo Beſchlüſſe gefaßt und von we ſe 
ausgeführt wurden. Dagegen fehlte es ihnen auch nicht a! 
Pfründen und Einfünften, die ihnen auf Klöfter und fonkig 
geiftlihe Befißungen, fogar auf Inſeln ded Archipels ang: 
wiefen waren. 

Diefed große und bedeutende Geſchlecht mochte nun wid 
von feinem Rang und eigenem Befit bei dem Untergang 





327 


des griechifchen Reiches verloren haben; aber was von Perſo⸗ 
sen und Kräften übrig blieb verfammelte fi augenbliclich 
um den Patriarchen, ald um feinen angebornen Mittelpunkt. 
Und da man diefen gar bald and Ende der Stadt, in eine 
geringe unanfehnlihe Kirche verwied, wo er fih aber doch 
gleich eine Wohnung anbaute, verfammelten fie fihb um ihn 
und nahmen das Quartier ein, welches vom nahe gelegenen 
Thore den Zunamen vom Fanal erhielt, wo fie fich an: 
fangs, gegen ihre früheren Zuftände, gedrüdt und kümmer⸗ 
lich genug mögen beholfen haben. 

Mber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, 
welche dem Patriarchen vergönnt waren, fchloflen ja auch fie 
mit ein und forderten, wenn auch in großer Belchränfung, 
noch ernftlicher ale vormals ihre Thaͤtigkeit, welche, durch 
Länger ale zwei Jahrhunderte fortgefeßt, ihnen endlich einen 
höchft bedeutenden Einfluß verfchaffte, den Einfluß, den der 
Geiftreihe, Denkende, Unterrichtete, Umfichtige, Ruͤhrige über 
denjenigen erlangen muß, der von allen diefen Eigenfchaften 
feine befißt und von dergleichen Wirkfamkeiten Feine fih zu 
eigen gemacht hat. Ihnen mußte feit dem erften Augenblide 
Des großen Unglücks und dem erften Gnadenblid einer tem 
tyrannifchen Weberwinder abgendthigten Gunft alles dringend 
obliegen, was zur Erhaltung der ganzen nationellen Eorpo: 
ration nur irgend beitragen Eonnte. Sie, als die Finanz: 
männer des hohen Patriarchenftuhles, laffen fi abgefondert 
von ihm nicht denken, und fie, die in der Ganzheit eines 
großen Wohlbehagens zu einander gehörten, werden fich ge: 
wiß in dem Moment der Zerfnidelung defto eifriger aufge: 
ſucht und zu ergänzen getrachtet haben. i 

Wenn num die hohe Seiftlichfeit, ald Abfümmlinge der 
legten Riteratoren und Sophiſten des Heidenthums, alle 
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Urfahe und Gelegenheit hatten, bie alte Sprache und eins 
ges Wifenfchaftliche bei fih zu erhalten und auszubilden; fı 
werden diefe Laien gewiß nicht zurüdgeblieben feyn, aus 
neben weltlihem KXreiben und Sorgen auf dad, was wm 
Unterricht irgend noch möglich war, mitzuwirken gefucht, un) 
ſich felbft, um einer folchen Oberauffiht werth zu fepn, In 
folden Kenntniffen ausgebildet haben, welche fie von anden 
zu fordern hatten, wobei ihnen ihre Verfnäpfung mit den 
Leben noch von einer andern Seite zu Statten kam. 

Die Hohe Geiftlichfeit hielt feft an der Würde der alı: 
griechifchen, durch Schrift überlieferten Sprache, und um ft 
fefter als fie ihre Würde gegen die betriebfame Menge ver: 
wahren mußte, die feit geraumer Seit, befonders aber feit 
dem abendländifchen Einfluß, unter den Kreuzfahrern, We 
netianern und Genuefen, fi den ftammelnden Kinderbialch 
der abendländifchen Sprachen, und ftatt herrlicher, geiſtreichet 
Sormung und Beugung, nur Partikeln und Nurilieria 
gleihfam ftotternd hatte gefallen laffen. Sehen wir doch bes 
Purismug, der eine durch Mengfal entftelte Sprache wieder 
bherzuftellen bemüht ift, fo jtreng und zudringlich verfahren 
wie follten diejenigen, welche ein reines Alt-Herkommlichet 
zu bewachen haben, nicht auch das Sleihe zu üben berei: 
tigt feyn? 








Die mit dußerlihen Dingen, mit Benußung von GAten | 
befchäftigten Weltgeiftlichen waren dagegen gendthigt fi mit ' 


dem Molke abzugeben; fie mußten feine Sprache ſprechen, 
wenn fie beffern Unterricht verbreiten wollten, dad Orga 
Feineswegs verfhmähen, wodurch ein folder Zweck zulett 
allein zu erreihen war. Denke man ferner die Ausdehnung 
eines nad und nach fich verbreitenden Schulunterrichte, den 
fie von dem Hauptfiße aus zu beleben hatten, eine Wirkfansteit 
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yie über den Archipel, bis zum Berg Athos, nach Lariffa und 
Theffalien hinreichte: fo wird man folgern, daß fle überall 
nit allen Nationen zufammentreffend in fremden Sprachen 
ih zu üben, an fremden Eigenheiten, Politit und Intereffe 
Theil zu nehmen hatten. 

Der Sefhichtstundige wird diefem ftillen, gewiffermaßen 
jehbeimen Gang durch zwei Jahrhunderte zu folgen wilfen, 
ım nicht für ein Wunder zu halten, daß diefes niederge- 
yeugte Gefchleht, dieſe von einem abgelegenen Quartier 
yenamfeten Fanarioten, zu Anfange des achtzehnten Sahr: 
yunderts auf einmal vom Hofe höchlich begünftigt, an den 
reiten Stellen des Reihe, als Dolmetfcher der Pforte, ja 
18 Fürften der Moldau und Wallachei hervortreten. 

Hier nun glauben wir unferer Einleitung, nach oben 
mögefprochener Abfiht, genug getban zu haben und dürfen 
vohl dem Leſer auf Seite 23 deuten, wo er die drei Epochen 
ver neugriechifchen Literatur angezeigt und fodann ausgeführt 
u finden bat. Die erfte, von 1700 bis 1750, bezeichnet 
ogleich entfchiedenere Schritte zu einer freieren Bildung. 
Der Einfluß jener bedeutenden Männer verbeflerte dag Ge: 
hie der Nation in hohem Grad. Unter ſolchem Schuß und 
teitung fing ein frifches Licht fih an zu verbreiten, und 
nan fuchte befondere das Altgriechifche gründlich und reiner 
u ftudiren. 

Die zweite Periode von 1750— 1800 zeichnet fich befon- 
verd aus durch Cinführung europäifher wiffenfchaftlicher 
Renntniffe. Man überfehte eine Menge fremder Werke, der 
Biffenfchaft, der Gefhichte, der Philofophie angehörig; die 
Schulen vervielfältigen fih, mehrere derfelben verwandelten 
ih in Lyceen und Univerfitäten. Cine große Anzahl Griechen 
yatten in Europa ſtudirt, kamen in ihr Vaterland zurüd 


und übernahmen willig dad ehrenvolle Geſchäft öffentlichen 
Unterrichts; daher denn dieſer Zeitraum ald ben Wille 
fchaften gewidmet erſcheint. 

Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhunderts, 
ift ganz modern; der öffentliche Unterricht gewann eine phile 
fophiihe Richtung, befonderd aber jtudirte man die Sprache, 
die überlieferte ſowohl als die lebendige, metbobifcher und 
gründlicher. Vorzüglide Männer, ihr Vaterland wieder auf: 
zurichten gefinnt, brachten freiere Begriffe in die Untermweifung, 
und das Leſen der alten Schriftiteller gab Gelegenheit gro 
und erhabene Gedanken in der Jugend zu erregen; auf bie 
Sprahbildung wirkte der Einfluß Korals vorzüglich, und alle 
war bemüht die Nation eined Plaged unter den chvilifirten 
Europa’d würdig zu machen. 

Gar mannichfaltige Betrachtungen werden ſich bem Leſen⸗ 
den dabei aufdrangen, und wir behalten und vor aud die 
unfrigen mitzutheilen, wenn wir erleben, daß die Beten der 
Griechen fih nun um ihreneue Leuchte, um den edeln Sommer: 
neur verfammeln, daß die Unterrichteten, Weifen und Klugen 
mit Rath, die Tapfern mit That, befonders aber die Sek 


lihen mit rein menfchlich -apoftolifhem Einfluß in feine Plane, | 


in feine Heberzeugungen eingreifen und ald Fanarioten iu 
höheren Sinne, nah dem Wunſche der ganzen Chriſtenheit 
jih erweifen und betragen mögen. 


Eben ale wir im Begriff find, Vorftehended dem Dr 
zu übergeben, erhalten wir, Durch Die Freundlichkeit des Hern 
Dr. Chriſtian Müller zu Genf, die Ueberfegung vorge 
meldeter Schrift, wohlgerathen, wie fich’8 von einem fo we 
süglichen Xiterator denken läßt. 
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Da ich fo viel Antheil an dem Hriginal genommen, fo 
ww nichts natürlicher ald daß ich mich fogleich der Stelle 
wendete, die mic, zu vorftehendem Auffaß veranlafßt hatte, 
a mußte ich denn merfwürdig finden, daß der dem Verfaſſer 
nft günftig gefinnte Weberfeker Seite 72 und 77 in bei: 
fügten Noten, auf einmal als deffen Gegner auftritt, in= 
m er die Fanarioten, deren Herfommen und Wirkung wir 
ftorifch zu entwideln getrachtet, feindfelig behandelt. 

MWiderfpruch gegen meine Ueberzeugung ift mir in einem 
‚hen Alter immer willlommen, indem ich ja dadurch ohne 
fondere Bemühung erfahre wie andere denfen, ohne daß 
>) von meiner Denfweife im mindeften abzuweichen ge: 
thigt werde. 

Und fo geftehe ich denn aufrichtig, daß ich einen Mann 
ie Jacovaky Nizo-Neroulos, der fich noch jet ehemaligen 
remier-Minifter der griechifchen Hospodare in der Moldau 
id Wallachei nennt und unterfchreibt, hHöchlich bedauerte 
ıd beklagte, wenn ich ihn in dem erbärmlichen Zuftande 
h, wie er als Vortragender, Vorlefender, Belehrender ge: 
zthigt ift, feine Darftelung unmethodifch zu beginnen und 
n Hauptpunft, worauf alles Verftändniß beruht, ale Paren: 
efe zu geben; wie er fih in dem unglüdlichen Fall befindet 
r Zuhörern, die fih Freunde nennen, feinem Adel zu 
ıtfagen, feine fürftlihen Vorfahren zu verläugnen, die lang: 
hrigen edeln, ftillen und öffentlihen Einwirkungen feines 
efchlehts nur im Borübergehen zu berühren, ihr Märtyrer: 
mm als eines gleichgültigen Geſchicks zu gedenken, und Die 
illen Thränen die er ihrem Grabe zollt vor feinen Zuhörern 
fchämt zu verbergen. Diefe jammervollen Zuftände, die wir 
18 dem Original fhon herausahneten, werden durch Die 
oten des werthen Weberfeßers ganz offenbar. Denn der 
Goethe, fammtl. Werke. XXXIII. 22 
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wadere Neroulos mußte angefihtd der Verfammiung empfur 
den und wiffen, daß die Sefinnungen, bie fich bier gedruck 
ausfprechen, in feinen Zuhörern durchaus obmalteten; di 
man an ihm den Geruch einer abgefhiedenen Fürſtlichkei 
faum erträglich fand; ja daß er fürchten mußte, er werk, 
da man an feine freiwillige Erniedrigung nicht einmal redi 
glaubte, von der Menge fogar als Heuchler verachtet werde. 
Wie unter ſolchen Umjtänden dem edlen Mann nur ein Bor 
durch den „Zaun der Zähne” durchbrechen Fonnte, bleibt ei 
Räthſel dad wir nur durch ein inniged Bedauern befeitige 
können. 

Man verzeibe diefe gewiffermaßen abgenöthigte Yeußernm ; 
einem gemäßigten Philhellenen; ihm bat fih Durch eine Rei ı 
vieler Jahre ein hitorifches Menfchengefühl entwidelt, d.b 
ein dergeftalt gebildetes, daß es bei Schäßung gleichzeitigen 
Verdienfte und Verbdienftlichkeiten, auch die Vergangenheit 
mit in Anſchlag bringt. Und fo ift denn auch Morftehenbe 
nicht der Gegenwart, fondern der Zukunft, nicht dem Taget 
blatt, fondern der Gefhichte gewidmet. 


Wenn wir die Vorwürfe, die man den Fanarioten y | 
machen pflegt, mit Klarheit und Billigkeit beurtheilen wolen 
fo dürfen wir uns nur an die Zuftände unferer hoben Dem: 
capitel erinnern, deren altherfümmliche Glieder fammtlik 
fürftenmäßig geboren wurden. Sie waren im eigentlidie | 
Sinne die Barmeliden, die Sanarioten von Deutfchlend. Wr! 
den geiftlihen Mittelpunft verfammelt nahmen fie die &| 
ſtimmung ihrer hoͤchſten Würde aus den Händen dee Yatriar 
hen der römifchen Chriftenheit. Die Oberrichterftelle N 
ganzen Meiches war der erften Würde anhängig und fo, unten 
wenig abweichenden Umitänden, geftaltete fi ein Analoge 
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baltniffe, wie folhes in einem jeden großen Reiche 
yendig bilden muß. 

ıert man fich der, bei vorfallenden Wahlen eintre: 
annichfaltigen Berhältniffe, an die Intrigen, die 
gen, das Hin: und Wiedermarften, Gewinnen und 
ı der Stimmen und Zufagen, fo wird man denen, 
nem abgelegenen Quartier von Byzanz, Recht und 
rer Safte, unter einem defpotifchen DOberhaupte, zu 
: Urfache hatten, gar wohl verzeihen, fich derjenigen 
dient zu haben, welche durchaus ber Mugen und 
gen Menfchheit, ohne tadelndwerth zu fepn, jeder: 
‚örten. 


— 





fen wir nun dad Weitere aufzuklären der Zeit über: 
mmen uns die Neußerungen eines reifenden Eng: 
u ÖStatten, welcher kurz vor der gewaltigen, im 
bereiteten Erplofion, jene um den Patriarhen von 
nopel noch immer verfammelte hohe Ariftofratie auf 
cherapia, ihrem Sommeraufenthalt, befuchte, wo 
r Rizo noch, den Beginn der großen Epoche erwar: 
vorausfehend, fcheinbar mit Alterthümern fich ab: 
gegenwärtig war und mit klarem, fcharfem Blick jene 
durchfchaute. Wir feßen die hierher ſich beziehende 
eren Laconismus kaum zu verftehen, unmöglich aber 
Ben wäre, im Driginal bier bei und laffen eine 
€ bderfelben als Entwidelung des Textes darauf 


— — — — 


Fanariotes ont éeté long-temps signales comme 
des vices de leurs ancetres byzantins: cetie 
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accusation a ete repetee avec affectation, ei souvent exageret 
Il est vrai que le temps et l’esclavage ont terni chez ew 
ce que leurs aieux libres avaient pu leur transmettre & 
nobles facultes: la corruption de cour, les intrigues the 
logiques, la legislation capricieuse de ’empire dechu d’Orieit. 
se retrouvent encore chez les esclaves des Turcs. U y: 
une fertilit€ de subterfuges qui tient de Pinstinct dans le 
caractere grec, une sorte de travers dans la vue morale. 
que l’esclavage n’etait pas propre à corriger et qui est de 
venue une duplicit€ habituelle et compliqu&e dont Petrange 
est frappe au premier abord. Les vices ne peuvent di 


paraltre en un jour et il a fallu la cause la plus noble € ; 


les convulsions les plus violentes, pour relever malgre tat. 
d’obstacles, le caractere avili de la nation. 


„Die Fanarioten hat man fhon langft ald Erben alk: 
Lafter ihrer byzantinifhen Vorfahren angeklagt, auch die: 


Beſchuldigung zuverfichtlih und oft übertrieben wieberhel: | 
Wie folten aber auch die Griechen überhaupt jene fchönr 


edlen Eigenfchaften, weßhalb ihre freien Urväter fo hoc gi: 
ihäapt find, durch eine Reihe höchft bedrangender Jahre rar 
und lebendig bewahrt haben? Wie konnte die Nation, Ki 
Hohen wie die Geringen, beim Verfall ded morgenlänbifcde 


| 


Kaiſerthums den Einflüffen eines verdorbenen Hofes, the: : 


logifch verworrener Parteiungen, einer eigenfinnig willkürlicht 


Geſetzgebung widerftehen? mußten fie nicht, in dieſe Re: I 


worrenheiten verfchlungen, alle Freiheit des Geiftes, ale 
Mechtliche des Handelns aufgeben? 

„Unter einem folhen, durch türkifhe Defpotie täglie 
vermehrten Drud aber bildete fib in dem griedifde 
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‚alter eine Fruchtbarkeit von Augflüchten, eine Art von 
efblick in firtliden Dingen, woraus fih denn bei fort: 
ender Sklaverei eine gewohnt = hinterliftige Sweidentigfeit 
jielte, welche dem Fremden beim erften Antritt auffällt. 
„Diefe Kafter und Mangel können nicht augenblidlic 
hwinden und nur das edelfte Beginnen, die gewaltfamften 
ungen fonnten fo alt herkoͤmmliche Verwöhnungen befiegen 
dem erniedrigten Charakter der Nation einen neuen Auf? 
ung nach dem Beſſern hin verleihen.” 


Leukothea, 


von Dr. Sarl Jken. 
Leipzig 1827. 2. Bänte. 


Diefes Werk wird einem Seden der ſich mit den hei 
nifchen Angelegenheiten näher befchäftigt, willfommen us 
brauchbar ſeyn. Aus dem Neugriehifhen überfeßte Brief 
über die Zeitereigniffe bilden einen gehaltreichen Xert, ba 
durch Beilagen, begleitet mit Anmerfungen, umpftändlid 
ausgelegt wird. Man kann daher dieſes Werk ald Compen: 
dium, Commentar und Sammlung von Collectaneen k: 
trachten, woran man fich vielfeitig unterrichten wird. 

Der meifte Stoff ift aus franzöfifhen und englifhen 
Werten zufammengetragen, ein Verzeihniß neugriechifcer 
Schriftfteller der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhundert 
hinzugefügt, und dad Ganze durch den Verfuch eines Perfonen, 
Sachen: und Wörter:Verzeichniffed zugänglicher gemacht. 

Aus dem Gefagten erhellt nun fhon, dag man biek 
fämmtlichen Materialien mit Vorfiht und Kritik zu brauchen 
habe, indem fie uns von den Händen eines erflärten Phil 
bellenen dargeboten find, dem man nicht zumuthen Tann 
feinen Lieblingen irgend wehe zu thun. 








Mengriechifche Volkslieder, 
herausgegeben von Kind. 
Grimma 1827. 


Ein Vorwort behandelt Gigenheiten und Proſodie ber 
‚Neugriehifhen. Hierauf werden vierundzwanzig, mehr oder 
weniger moderne Lieder mitgetheilt, denen fodann Anmerfun- 
gen und Worterflärungen in alphbabetifher Ordnung folgen. 

Ein fehr willlommenes brauchbares Büchlein, wodurch 
wir abermals einen Vorfchritt in den Kenntniffen der Ver⸗ 
dienfte neugriechifcher Nationalpvefie tun. Denn freilich 
werden wir nah und nach immer mehr zu fichten haben, ' 
was denn eigentlich an diefen Gedichten das Schäßendwerthe 
-fey? Keine Nation hat noch zu Feiner Zeit dad Vorrecht er: 
halten nur gute und grundwürdige Poefien hervorzubringen. 
Und fo möchte denn auch mancher diefer Gefänge einen 
patriotifch-hiftorifhen Werth haben, ohne wegen des poetl- - 

fchen bhervorgezogen zu werden. 

Sch verfuhe nun ob mir gelingen möchte zu den ven 
mir uͤberſetzten zwoͤlf Liedern noch mehrere von gleichem 
hinzuzuthun; das aber darf ich jetzt ſchon ausſprechen: 
mir neuerlich keins vor die Seele getreten, das ſich an fer 
terifhem Werth dem Charon vergieichen koͤnnte. 

Schließlich nur noch Eines zu erwähnen: bie Einleltunge: 
formel durch verkündende oder theilnehmende Vögel wieberholt 
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fih bis zur Monotonie und zuleßt ohne Wirkung; denn gem 
anders ift es mit jenem Falle befhaffen, wo ber Wbler di 
Haupt eines Klephten davongetragen bat, und mit demfelln 
eh’ er es auffpeif’t eine Unterhaltung beginnt. Auch aa 
die einzelnen Gefechte viel zu wenig Unterfcheidendeg in in 
Borfällen, um der Einbildungsfraft wirflihe Geftalten m) 
Thaten vorführen zu Fönnen. 


Dainos, 
von Rheſa. 
1825. 


Durch diefe Sammlung ift abermals einer meiner Wünfche 
It. Schon Herder liebte die Letrifhen Volkslieder gar 
; in mein Fleined Drama: Die Fifcherin, find einige 
feinen Ueberfegungen gefloffen. Außerdem liegt bereite 
mehreren Jahren eine ftarfe Sammlung ſolcher wohlver: 
fchter Gedichte bei mir, die ich, wie fo manches andere 
Hoffnung deſſen was gegenwärtig gefchieht, im Stillen 
n ließ. 
In dem gegenwärtigen Band. erhalten wir eine Samm- 
I) von litthauifchen Liedern, begleitet von wenigen An: 
fungen, um Eigenthümlichkeiten, bezeichnende Augsdrüde 
yerdeutlichen. Im einer angefügten Betrachtung giebt der 
umler wünfchenswerthe Auffchlüfe über Inhalt und Rhyth⸗ 
3; auch theilt er Notizen über jene Kiteratur mit, und 
#t fi im allgemeinen über diefe Dichtart folgendermaßen 
: „Die litthauifhen Volkslieder Dainos find größten: 
(8 erotiſcher Gattung; fie befingen die Empfindungen der 
e und der Freude, fchildern das Glück des häuslichen 
ns und ftellen die zarten Verhältniffe zwifchen Zamilien- 
dern und Verwandten auf eine höchft einfache Weife vor 
jen. In diefer Hinficht bildet die ganze Sammlung gleich: 
einen Cyclus der Kiebe von ihrer erften Veranlaflung, 
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durch die verfchiedenften Abftufungen bie zu ihrer Vollendn 
im ehelichen Leben. 

„Cine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie verbreitt 
über diefe Xieder einen fehr wohlthätigen Trauerfliot. Dit 
Liebe ift hier nicht eine ausfchweifende Leidenfchafr, ſonden 
jene ernfte, heilige Empfindung der Natur, bie dem unser: 
dorbenen Menfchen anläßt, daß etwas Höheres und Göttliche 
in diefer wundervollen Seelenneigung liegt.“ 

Die Ueberfeßung fo wie die beigefügten Anmerfunge 
und Betrachtungen find fchäßbar; nur ware dem Ganzen dis 
weit größerer Werth verliehen, wenn die Xieder nad ige 
innern Verwandtfchaft waren aufgeftellt worden: vom Spie 
nermädchen und Webermädchen, dur Natürlihes und Phes 
taftifhes, bis zu Krieg und Kriegögeichrei. Wie fie jept unter 
einander ftehen, zerftreuen fie Gefühl und Einbildungstreft 
und zerftören zuleßt beide, weil Senfationen aller Art ib 
doch am Ende nach einer gewiffen Einheit zurüdfehnen. 

Als merkwürdig würde man fodann gefunden Haben, dei 
der eigentliche Xebensbegiun, das Verhältniß der Eltern yı 
den Kindern, hier ganz und gar fehle und faum eine Em 
zu entdeden fey, daß man jemals daranf jittlich und bichteriih 
aufgemerkt. Die Mädchen, fogleih wie fie erfcheinen, weoln 
bheirathen, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da es fo viele Rubriken giebt, unter welde mean W 
Gedichte vertheilt, fo möcht? ich diefe mit dem Namen 8* 
ftandögedichte bezeichnen; denn fie drüden die Gefühle ia 
einem gewiffen entfchiedenen Zuftande aus; weder unabhangig 
Empfindungen noch eine freie Einbildungsfraft welter is 
denfelben; das Gemüth ſchwebt elegifch über dem befchranfte 
ften Raum. 


Und fo find denn diefe Xieder anzufehen ald unmittelber 








vom Volke ausgegangen, weldhes der Natur, und allo der 
Poeſie, viel näher ift als die gebildete Welt. 

Die Dichtergabe ift viel häufiger ald man glaubt; ob aber 
einer wirflih ein Dichter fey, fieht man am ficherften bei 
Gelegenheits: und folhen Zuftandd: Gedichten: dag erfte faßt 


- einen vorübergehenden Zeitnoment glüdlich auf, Das andere 


oT ’ Mn 


ou 


beſchraͤnkt fi mit zarter Neigung in einen engen Raum und 


fpielt mit den Bedingungen, innerhalb deren man fid unauf: 
‚ löstid) beſchrankt fieht. 

Beide nehmen ihren Werth von dem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fie fich widmen und verlangen von ihren 
Faͤhigkeiten nicht mehr als ſie leiſten koͤnnen. 

Daß der Herausgeber ſich mit einſichtiger Wahl auf die 
Haͤlfte der in ſeinem Beſitz befindlichen Lieder beſchraͤnkt hat, 
iſt ſehr zu loben. Sollen die Volkslieder einen integrirenden 
Theil der ächten Literatur machen, fo müſſen fie mit Maaß 
und Ziel vorgelegt werden. Iſt die Gelegenheit, ift der Su: 
ftand erfchöpft, fo begnüge man fich in diefem Kreife, wie 
der Sammler bier fehr löblich gethan hat. 


Es fommt mir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wunder: 
fam vor, daß man ‘die Volkslieder fo fehr anftaunt und fie 
fo hoch erhebt. Es giebt nur eine Poefie, die Achte, wahre; 
alles Andere ift nur Annäherung und Schein. Das poetiſche 
Talent ift dem Bauer fo gut gegeben, ald dem Ritter; es 
fommt nur darauf an, ob jeder feinen Zuftand ergreift und 
ihn nah Würden behandelt, und da haben denn die eins 
fahften Verhältniffe die größten Vortheile; daher denn auch 
die höhern, gebildeten Stände meiftens wieder, infofern fie 
fih zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt auffuchen. 


— — — — — 


Spaniſche Nomanzen, 
überſetzt von Beauregard Pandin. 


Sie wurden mir zuerſt durch des Sefellfcheaftern 
November-Heft 1822 bekannt. Die dort aufgeführten fa 
ſaͤmmtlich humoriftifchen Inhalte, deren wohlgelungene ehe: 
tragung mi um fo mehr ergößte, ale ih unter bem erme 
fremdflingenden Namen einen Nahbarsmann voriger Zeitn 
zu entdeden glaubte. Sogleih wurden, da ich mid wi 
ähnlichen Gegenftänden befchäftigte, folgende Gedanken ef 
geregt und niedergefchrieben. 


Man fpricht fo oft den Namen Volkslieder aus m 
weiß nicht immer ganz deutlih, was man ſich Dabei deufa 
fol. Gewöhnlich ftellt man fi vor, ed fey ein Gedicht ar 
einer, wo nicht rohen, Doch ungebildeten Maſſe hervorgetreta: | 
denn da das poetifhe Talent dur die ganze menſchlich 
Natur durchgeht, fo kann ed fich überall manifeftiren m 
alfo auch auf der unterften Stufe der Bildung. Hievon H 
fo öfters gehandelt worden, Daß davon weiter zu reben ur 
nöthig feyn dürfte. 

Nun möchte ih aber durch eine geringe Verändern 
bes Ausdruds einen bedeutenden Unterfchied bezeichnen, is 
dem ic fage: Lieder des Volke, d. h. Lieder, bie du 
jedes Volk, es fey dieſes oder jenes, eigenthümlich bezeichnen 
und wo nicht den ganzen Charakter Doch gewifle Haupt: uw 
Grund:Züge deffelben glüklich darftellen. 
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Verziehen fey ed mir, daß ich, nach deutfcher und nor: 
her Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen erkläre: 

Die Idee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, es fey auf 
»lche Art es auch wolle, erregt immer Apprehenfion, eine 
rt Scheu, VBerlegenheit, Widerwillen, wogegen der Menfch 
h auf irgend eine Weife in Pofitur ſetzt. Nun ift aber 
ine Nation vorzuführen, welche die Idee unmittelbar im 
(gemeinen und gemeinften Xeben zu verkörpern geneigter 
ire als die fpanifche, die uns über das Gefagte die fchönften 
uffhlüffe liefert. 

Die Idee wie fie unmittelbar in die Erfcheinung, ing 
ben, in die Wirklichkeit eintritt, muß infofern fie nicht 
agifh und ernft wirkt, nothwendig für Phantafterei ge: 
ten werden, und dazu, dahin verirrt, verliert fie ſich 
ih, wie fie ihre hohe Neinheit nicht zu erhalten weiß: 
[bit das Gefäß, in welchem fie fih mandfeftirt, geht, eben 
enn e3 diefe hohe Neinheit behaupten will, darüber zu 
runde. Hier weifen wir hundert Mittelgedanten ab und 
enden ung wieder zu unferer Rubrik, 

Indem die Idee als phantaftifch erfcheint, hat fie feinen 
zerth mehr; daher denn auch das Phantaftifche, das an der 
jirflichfeit zu Grunde geht, Fein Mitleiden erregt, fondern 
cherlich wird, weil es komiſche Verhältniffe veranlaßt, Die 
m heitern Böswilligen gar glüdlich zufagen. Sch müßte 
ich befinnen, um irgend etwas zu finden, das ung Deutfchen 
‚ diefer Art gelungen wäre, das Miplungene wird fih jeder 
infichtige felbft vorzählen; das Höchitgelungene dieſer Art ift 
on Quirote von Cervantes. Das wag im höheren Sinne 
ıranzu mißbilligen feyn möchte, verantworte der Spanier felbft. 

Aber eben die ung vorgelegten Nomanzen des fpanifchen 
olkes, die freilich fehon ein hohes Dichtertalent vorausfehen, 
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leben und ſchweben durchans zwilhen zwei Elementen, dk 
fih zu vereinigen traten und fi ewig abfioßen, bad Er: 
babene und das Gemeine, fo daß derjenige, der auch daru 
weit und wirft, fi immer geyueticht findet; die Quetihum 
aber iit hier nie tragiih, nie tödtlih, fondern man um 
am Ende läheln und man wünihte ſich nur einen folde 
Humor, um dergleihen zu fingen oder fingen zu bören. 





Kurz nachdem dieſes niedergefhrieben, erhielt ih nm 
das Heft felbft, in welchem nocd mehr dergleichen, wie i6 
fie nennen will eigentlich humoriſtiſche Balladen ſie 
finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, von welden de 
Dbgefagte gelten könnte, ſaͤmmtlich ald unſchaͤzbar in ihn 
Art anzufprechen find. 

Allein die Sammlung befhränft fih nicht Hierauf: k: 
liebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifck. 
tomifche und mittlere; alle zufammen zeugen von Großkeit, 
von tiefem Ernſt und einer hohen Anficht des Lebens. Di 
tragifhen granzen durchaus and Graufenhafte, fie rühre 
ohne Sentimentalität, und die komiſchen machen fi Smi 
ohne Frechheit und führen das Lächerlihe bis ins Abſurde 
ohne defhalb den erhabenen Urfprung zu verläugnen. Hin 
erfcheint die hohe Xebensanficht als Ironie, fie bat fogkis 
etwas Schelmifhes neben dem Großen und das Gemeint 
wird nicht trivial. Die mittleren find ernſt und bewege 
fih in leidenfhaftlihen, gefährlihen Regionen; aber, ent 
weder durch irgend eine Vermittlung, und, wo das nid 
gelingt, durch Nefignation, Klofter und Grab, werden ſ 
abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine rei 
Wirklichkeit und darin ein geiftreiches Leben befaß und beit. 





EChineſiſches. 


Nachſtehende, aus einem chreſtomathiſch-biographiſchen 
rfe, das den Titel führt: Gedichte hundert ſchoͤner 
ten, ausgezogene Notizen und Gedichtchen, geben ung 
Ueberzeugung, daB es fich troß aller Beichränfungen, in 
em fonderbar merkwürdigen Meiche noch immer leben, 
en und dichten lafle. 


Fräulein See-Yaou-Hing. 


Sie war fchön, befaß poetifches Talent, man bewunderte 
als die leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drückte fich hier: 
e poetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft Teicht bei Pfirfih - Bor 

Am Inftigen Frühlings⸗Ort: 

Der Wind, ftelt man den Schirm nicht vor, 
Bläſ't euch zufammen Fort. 


Auf Wafferlilien hüpfteft du 
Wohl hin den bunten Teich, 
Dein winziger Fuß, dein zarter Schup 
Sind felbft der Lilie gleich. 


Die andern binden Buß für Fuß, 
Und wenn fie rupig ſtehn 

Gelingt wohl nod ein holder Gruß, 
Doch können fie nicht gehn. 
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Bon ihren Fleinen goldbefchuhten Fuͤßchen fchreibt ſichs 
ber, daß niedliche Füße von den Dichtern durchaus golden 
Lilien genannt werden; auch foll diefer ihr Vorzug bi 
übrigen Frauen des Harems veranlaßt haben, ihre Füße in 
enge Bande einzufchließen, um ihr ähnlih wo nicht gleid 
zu werden. Diefer Gebrauch, fagen fie, fey nachher anf bie 
ganze Nation übergegangen. 


Fräulein Mei-Fe. 

Geliebte des Kaiferd Min, reich an Schönheit und ger 
ftigen Verdienften und dephalb von Jugend auf mertwürbig 
Nachdem eine neue Favoritin fie verdrängt hatte, war ik 
ein befonderes Quartier ded Haremd eingeräumt. Als tri 
butäre Fürften dem Kaifer große Geſchenke braten, gedachte 
er an Mei-Fe und fchidte ihr alles zu. Sie fendete bem 
Kaifer die Gaben zurück, mit folgendem Gedicht: 


Du ſendeſt Schäpe mich zu ſchmücken! 

Den Spiegel hab’ ich längſt nicht angeblidt: 
Seit ich entfernt von beinen Bliden, 
Weiß ich nicht mehr was ziert und ſchmückt. 


Fräulein Fung-Sean-Ling. 

Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend, warb fie 
nach deflen Niederlage gefangen und zu den Frauen bei 
neuen Herrfchers gefellt. Man verwahrt ihr Andenken is 
folgendem Gedicht: 

Bei geſelligem Abendroth, 

Das und Lied und Freude bot, 
Wie betrübte mich Seline! 

Als fie, fich begleitend, fang, 
Und ihr eine Saite fprang, 
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Bahr fie fort mit ebler Miene: 
Haltet mi nicht froh und, freis 
Ob mein Herz gefprungen fey — 
Schaut nur auf die Mandoline. 


Kae-Yven. 


ine Dienerin im Palafte. Ale die Faiferlihen Truppen 
engen Winter an der Gränze fanden um die Rebellen 
friegen, fandte der Kaifer einen großen Transport 
er Monturen dem Heere zu, davon ein großer Theil 
m Harem felbft gemacht war. Ein Soldat fand in 
Rocktaſche folgendes Gedicht: | 


Aufruhr an der Gränze zu beftrafen 

Fechteſt wader, aber Nachts zu fchlafen 
Hindert dich bie ftrenge Kälte beißig. 

Dieſes Kriegerfleid ich näht' es fleißig 

Wenn ih ſchon nicht weiß wer’d tragen follte; 
Doppelt hab’ ich es wattirt und forglih wollte 
Meine Nadel aud die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eined Manns ber Ehren. 
Werden hier und nicht zufammen finden, 
Mög’ ein Zuftand droben und verbinden! 


er Soldat hielt für Schuldigfeit das Blatt feinem 
r vorzuzeigen, es machte großes Auffehen und gelangte. 
n Kaiſer. Diefer verfügte fogleich eine ftrenge inter: 
g in dem Harem: wer es auch gefchrieben habe, fplle 
ht verläugnen. Da trat denn Eine hervor und fagte: 
vs, und habe zehntaufend Tode verdient. Der Kaiſer 
-tsung erbarmte fi ihrer und verheirathete fie mit 
be, ſämmtl. Werfe. XX XIU. 23 
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dem Soldaten der das Gedicht gefunden Hatte; wobei Sein 
Majertät humoriſtiſch bemerkte: „haben und denn doc bie 
zufammen gefunden!” Woranf fie verfeßte: 


Der Kaifer fhafft, bei ihm ift alles fertig, 
Bum Wohl der Seinen, Künftiges gegenwärtig. 


Hierdurch nun ift der Name Kae-Vven unter den din: 
ſiſchen Dichterinnen aufbewahrt worden. 


Andividual : Woefie. 


Ganz nahe an das was wir Volkspoeſie nennen fchließt 
h die Individualpveftie unmittelbar an. Wenn die einzel: 
en werthen Perfonen, denen eine folhe Gabe verliehen ift, 
h felbft und ihre Stellung recht fennen lernen, fo werden 
e fich ihres Planes im Meiche der Dichtkunft erfreuen; an: 
att daß fie jetzt meift nicht willen woran fie find, indem 
e fih in der Mafle der vielen Dichter verlieren und, indem 
e Anſpruch machen, Poeten zu ſeyn, niemald zu einer all: 
meinen Anerkennung gelangen fünnen, wie fie folche wuͤn⸗ 
ben. Um mich hierüber deutlih zu machen, will ich mid) 
n Beifpiele halten. 

Ein Geiftliher auf einer nördlichen Landzunge der Ynfel 
fedom, auf einer Düne geboren, diefe Düne mit ihrem ge: 
ingen vegetabilifhen Behagen und fonftigen Zuftänden lie: 
end, fein geiftliheds Amt auch mit Wohlwollen verübend, 
at eine gar liebenswürdige Art, feine Zuftände poetifch 
arzuftellen. 

Voß hat in feiner Luiſe diefen häuslichen Ton angege: 
en, in Hermann und Dorothea habe ich ihn aufgenommen 
nd er bat fih in Deutfchland weit verbreitet. Und es iſt 
ohl keine Trage, daß diefe dem Sinne des Volks ſich nähernde 
Jichtart den individuellen Zuftänden am beften zufagt. 

Ein folder Mann muß ſich anfehen wie ein Mufttfreund, 
er bei angebornen Talenten und Neigungen den Beruf 
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"gerade nickt inte, Cap Her .- —----„ ber für fü 
und feine Dauscapelle geni eichick hat, wm eine ſolche 
winihenswerthe Cutrur in te Kreile zu verbreiten, 

Da man nit aufhören . Ehrejromatbien drucken y 
laſſen und das Bekannte r befannt zu machen, wogeja 
doch auch nichts zu is iſt, il man das Befaunte wei 
ter befannt macht, oder in der Erinnerung Der Menſchen 
auffrifht: fo wäre es, aber freilich für einen Mann w 
höherem Zinn und Seihmad, eine ihöne Aufgabe, wem a 
gerade von folhen individuellen Gedichten, welche ger nit 
in den Kreis des größern Publicumd gelangen oder wen 
Tage verihlungen werden, eine Sammlung veranftaltete ynl 
fo das Belle, was aus dem individuellen Zuftanbe, au 
einem eigens beftimmten und geftimmten Geiſte hervorgt 
sangen, billigerweife aufbewahrte; wobei denn zum Beifpie 
eben dieſer Geiftlihe, fo wie mancher andere, zu verbiente 
Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenben MBeltleuf 
einen mäßigen Kanıpf beginnen könnte. 

Die Bemerkung muß ich hinzufügen, daß foldde Jadivi 
dualitäten, denen man ein Dichterifches Talent nicht abfpreden 
kann, fi gewöhnlich ind Weitläufige verlieren. Das wir 
aber einem jeden Talent begegnen, das ſich nicht durch ent: 
wieelten Geſchmack, entweder durch fich felbfE oder durd 
Anleitung, nach und nach zu der Höhe erhebt, um zu ben 
äfthetifchen Laconismus zu gelangen, wo nur dad Nothwen 
digfte, aber auch das Unerläßliche gehörig faßlich dargebradt 
wird, Ein Jeder kann aus feiner Jugend dergleichen Bei 
tpiele vorführen, wo er nicht fertig werben konnte, und bi 
deutſche Nation hat fchöne Talente aufzumeilen, weiche felbi 
ausgebildet, diefen Wormurf nicht ablehnen fönnen. 
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Chinefifces. 


achftebende,, aus einem chreitomathifch: biographifchen 
das den Titel führt: Gedichte Hundert fhöner 
en, ausgezogene Notizen und Gedichtchen, geben und 
yerzeugung, daß es fich troß aller Beichrankungen, in 
fonderbar merkwürdigen Neihe noch immer leben, 
und dichten laffe. 


Fräulein See-Yaou-Hing. 


ie war fchön, befaß poetifches Talent, man bemunderte 
die leichteſte Tänzerin. Ein Verehrer drüdte fich hier: 
vetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft Leicht bei Pfirſich-Flor 

Am Tnftigen Frühling! - Ort: 

Der Wind, ftelt man den Schirm nicht vor, 
Bläſ't euch zufammen fort. 


Auf Wafferlilien hüpfteft du 

Wohl hin den bunten Teich, 

Dein winziger Fuß, bein zarter Schuh 
Sind felbft der Lilie gleich. 

Die andern binden Fuß für Fuß, 
Und wenn fie ruhig ſtehn 

Gelingt wohl noch ein holder Gruß, 
Doch können fle nicht gehn. 
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leben und fchweben durchaus zwifchen zwei Elementen, die 
fich zu vereinigen trachten und fi ewig abftoßen, das Er: 
habene und das Gemeine, fo daß derjenige, der auch, darin 
weft und wirft, fich immer gequetfcht findet; die Nuetihung 
aber ift bier nie tragifh, nie tödtlich, fondern man muf 
am Ende lächeln und man wünſchte fih nur einen folden 
Humor, um dergleichen zu fingen oder fingen zu hören. 


Kurz nachdem diefed niedergefchrieben, erhielt ich nun 
das Heft felbft, in welchem noch mehr dergleihen, wie ic 
fie nennen will eigentlih bumoriftifhe Balladen fid 
finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, von welchen bas 
Dbgefagte gelten könnte, fammtlich als unfchäßber in ihrer 
Art anzufprehen find. 

Allein die Sammlung befchränft ſich nicht bierauf: be: 
liebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifche, 
komiſche und mittlere; alle zufammen zeugen von &roßbeit, 
von tiefem Ernft und einer hohen Anficht des Lebens. Die 
tragifchen granzen durchaus ans Graufenhafte, fie rühren 
ohne Sentimentalität, und die Eomifchen machen fih Spaf 
ohne Frechheit und führen das Lächerliche bie ins Abfurbe, 
ohne dephalb den erhabenen Urfprung zu verläugnen. Hier 
erfcheint die hohe Lebensanſicht ald Ironie, fie bat fogleic 
etwas Schelmifhes neben dem Großen und das Gemeinfte 
wird nicht trivial. Die mittleren find ernft und bewegen 
fich in leidenfchaftlihen, gefährlichen Regionen; aber, ent: 
weder durch irgend eine Vermittlung, und, wo das nicht 
gelingt, durch Reſignation, Klofter und Grab, werden fe 
abgefhloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reiche 
Wirklichkeit und darin ein geiftreiches Leben befaß und befißt. 





EChineſiſches. 


chſtehende, aus einem chreſtomathiſch-biographiſchen 
das den Titel führt: Gedichte hundert ſchoͤner 
n, ausgezogene Notizen und Gedichtchen, geben und 
erzeugung, daß es fich troß aller Beichränkungen, in 
fonderbar merkwürdigen Reiche noch immer leben, 
und dichten laſſe. 


Fräulein See-Yaou-Hing. 


e war fchön, befaß poetifched Talent, man bewunderte 
die leichtefte Tanzerin. Ein Verehrer drüdte fich hier: 
etiſch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft Teicht bei Pfirſich⸗Flor 

Am Inftigen Brüplings- Ort: 

Der Wind, ftelt man den Schirm nicht vor, 
Bläſ't euch zufammen Fort. 


Auf Wafferlilien hüpfteft du 

Wohl hin den bunten Teich, 

Dein winziger Fuß, dein zarter Schup 
Sind felbft der Lilie gleich. 

Die andern binden Fuß für Fuß, 
Und wenn fie ruhig ſtehn 

©elingt wohl nod ein holder Gruß, 
Doch können fie nicht gehn. 
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Bon ihren Keinen goldbefhuhten Fuͤßchen fchreibt ſich's 
ber, daß niedlihe Füße von den Dichtern durchaus goldene 
Lilien genannt werden; auch foll diefer ihr Vorzug die 
übrigen Srauen des Harems veranlaßt haben, ihre Füße in 
enge Bande einzufchließen, um ihr ähnlih wo nicht gleich 
zu werden. Diefer Gebrauch, fagen fie, fey nachher auf die 
ganze Nation übergegangen. 


Fräulein Mei-Fe. 

Geliebte des Kaiferd Min, reich an Schönheit und gei- 
ftigen Verdienften und dephalb von Jugend auf merfwürdig. 
Nachdem eine neue Favoritin fie verdrängt hatte, war ihr 
ein befonderes Quartier des Harems eingeräumt. Als tri: 
butäre Fürften dem Kaifer große Gefchenke brachten, gedachte 
er an Mei-Fe und fchidte ihr alled zu. Sie fendete dem 
Kaifer die Gaben zurüd, mit folgendem Gedicht: 


Du fendeft Schäge mid zu ſchmücken! 
Den Spiegel hab’ ich längſt nicht angeblidt: 
Seit ich entfernt von beinen Blicken, 
Weiß ich nicht mehr was ziert und fhmüdt. 


Fräulein Fung-Sean-Ling. 

Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend, ward fie 
nach deflen Niederlage gefangen und zu den rauen bee 
neuen Herrfchers gefellt. Man verwahrt ihr Andenken in 
folgendem Gedidt: 

Dei geſelligem Abendroth, 

Das und Lied und Freude bot, 
Wie betrübte mich Seline! 

Als fie, fich begleitend, fang, 
Und ihr eine Saite fprang, 
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Bahr fle fort mit edler Miene: 
Haltet mich nicht froh und freiz 
Ob mein Herz gefprungen ſey — 
Schaut nur auf die Mandoline. 


Kae-Yven. 


ine Dienerin im Palafte. Ale die Eniferlichen Truppen 
engen Winter an der Gränze fanden um die Rebellen 
Priegen, fandte der Kaifer einen großen Transport 
+ Monturen dem Heere zu, davon ein großer Theil 
m Harem felbft gemacht war. Gin Soldat fand in 
Rodtafche folgendes Gedicht: 


Aufruhr an der Gränze zu beftrafen 

Fechteſt wader, aber Nachts zu fchlafen 
Hindert dich die firenge Kälte beißig. 

Dieſes Kriegerfleid ich näht' es fleißig 

Wenn ic ſchon nicht weiß wer's tragen follte; 
Doppelt hab’ ich es mwattirt und forglich mollte 
Meine Nadel auch die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eined Manns der Ehren. 
Werben hier uns nicht zufammen finden, 

Mög’ ein Zuftand droben und verbinden! 


er Soldat hielt für Schuldigfeit das Blatt feinem 
+ vorzuzeigen, es machte großes Auffehen und gelangte 
n Kaiſer. Diefer verfügte fogleich eine ftrenge Unter: 
g in dem Harem: wer ed auch gefchrieben habe, fplle 
ht verläugnen. Da trat denn Cine hervor und fagte: 
v8, und habe zehntaufend Tode verdient. Der Kaifer 
-Aisung erbarmte fih ihrer und verbeirathete fie 

be, ſämmtl. Werke. XXXIU. 23 
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durch die verfchiedenften Abftufungen bie zu ihrer Vollendung 
im ehelichen Leben. 

„Eine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie verbreitet 
über diefe Lieder einen fehr wohlthätigen Trauerflot. Die 
Liebe ift bier nicht eine ausfchweifende Leidenſchaft, fondern 
jene ernfte, heilige Empfindung der Natur, die den unver: 
dorbenen Menfchen anläßt, daß etwas Höhered und Goͤttliches 
in diefer wundervollen Seelenneigung liegt.” 

Die Weberfeßung fo wie die beigefügten Anmerkungen 
und Betrachtungen find fchakbar; nur wäre dem Ganzen ein 
weit größerer Werth verliehen, wenn die Lieder nach ihrer 
innern DBerwandtfchaft wären aufgeftellt worden: vom Spin: 
nermädchen und Webermädchen, durch Natürliches und Phan— 
taftifches, bie zu Krieg und Kriegsgeichrei. Wie fie jeßt unter 
einander ftehen, zerftreuen fie Gefühl und Einbildungstraft 
und zerftören zulest beide, weil Senfationen aller Art fi 
doch am Ende nach einer gewiffen Einheit zurüdfehnen. 

Als merkwürdig würde man fodann gefunden haben, daf 
der eigentliche Lebensbeginn, das Verhältniß der Eltern zu 
den Kindern, bier ganz und gar fehle und kaum eine Spur 
zu entdeden ſey, daß man jemald darauf fittlich und dichteriſch 
aufgemerft. Die Mädchen, fogleich wie fie ericheinen, wollen 
heirathen, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man bie 
Gedichte vertheilt, fo möcht’ ich diefe mit dem Namen Su: 
ftandsgedichte bezeichnen; denn fie drüden die Gefühle in 
einem gewiffen entfchiedenen Zuftande aus; weder unabhängige 
Empfindungen noch eine freie Cinbildungsfraft mwaltet in 
denfelben; dag Gemüth ſchwebt elegifch über dem befchranftes 
ften Raum. 

Und fo find denn diefe Lieder anzufehen als unmittelbar 
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‚olte ausgegangen, welches der Natur, und alfo der 
‚ viel näher ift als die gebildete Welt. 

fe Dichtergabe ift viel häufiger ald man glaubt; ob aber 
wirtlih ein Dichter fey, fieht man am ficherften bei 
mbeits: und ſolchen Zuftand3: Gedichten: das erfte faßt 
vorübergehenden Zeitmoment glüdlich auf, das andere 
inkt fich mit zarter Neigung in einen engen Raum und 
mit den Bedingungen, innerhalb deren man fid unauf: 
befhränft fieht. 

ieide nehmen ihren Werth von dem praynanten Stoff, 
ergreifen, dem fie fi widmen und verlangen von ihren 
eiten nicht mehr als fie leiſten Fönnen. 

aß der Herausgeber ſich mit einfichtiger Wahl auf Die 
der in feinem Befiß befindlichen Lieder befchranft hat, 
e zu loben. Sollen die Volkslieder einen integrirenden 
der ächten Kiteratur machen, fo müffen fie mit Maaß 
tel vorgelegt werden. Iſt die Gelegenheit, ift der Su: 
erichöpft, fo begnüge man fi in diefem Kreife, wie 
ammler hier fehr löblich gethan bat. 


8 fommt mir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wunder: 
or, daß man die Volkslieder fo fehr anftaunt und fie 
‚ erhebt. Es giebt nur eine Poefie, die ächte, wahre; 
Indere ift nur Annäherung und Schein. Das poetifche 
E tft dem Bauer fo gut gegeben, ald dem Nitter; es 
nur darauf an, ob jeder feinen Zuftand ergreift und 
ab Würden behandelt, und da haben denn die eins: 
n Verhältniſſe die größten Vortheile; Daher denn auch 
bern, gebildeten Stände meiſtens wieder, infofern fie 
r Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt auffuchen. 


— — — — — 


Spanifcbe Nomanzen, 
überfesßt von Beauregard Pandin. 


Sie wurden mir zuerft durch des Geſellſchafters 
November:Heft 1822 befannt. Die dort aufgeführten find 
fämmtlich hHumoriftifchen Inhalts, deren wohlgelungene Weber: 
tragung mich um fo mehr ergößte, als ich unter dem etwas 
fremdflingenden Namen einen Nachbarsmann voriger Seiten 
zu entdeden glaubte. Sogleich wurden, da ih mid mit 
ähnlichen Gegenftänden befchäftigte, folgende Gedanken auf: 
geregt und niedergefchrieben. 


Man fpricht fo oft den Namen Volkslieder aus und 
weiß nicht immer ganz deutlich, was man fich dabei denken 
fol. Gewöhnlich ftellt man fich vor, ed fey ein Gedicht aus 
einer, wo nicht rohen, doch ungebildeten Maſſe hervorgetreten; 
denn da das poetifche Talent durch die ganze menfchlice 
Natur durchgeht, fo kann es fich überall manifeftiren und 
alfo auch auf der unterften Stufe der Bildung. Hievon if 
fo öfters gehandelt worden, daß davon weiter zu reden un: 
nöthig feyn dürfte. 

Nun möchte ich aber durch eine geringe Veränderung 
des Ausdrucks einen bedeutenden Unterfchied bezeichnen, in: 
dem ich fage: Kieder des Volks, d. h. Kieder, die ein 
jedes Volk, es ſey dieſes oder jenes, eigenthümlich bezeichnen, 
und wo nicht den ganzen Charakter doch gewilfe Haupt: und 
Grund:Züge deffelben glüdlich darftellen. 


343 


Verziehen ſey ed mir, daß ich, nach deutfcher und nor: 
difcher Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen erkläre: 

Die Idee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, es fey auf 
welche Art ed auch wolle, erregt immer Apprehenfion, eine 
Art Scheu, VBerlegenheit, Widerwillen, wogegen der Menfch 
fih auf irgend eine Weife in Pofitur feßt. Nun ift aber 
feine Nation vorzuführen, welche die dee unmittelbar im 
allgemeinen und gemeinften Xeben zu verkörpern geneigter 
wäre als die fpanifche, die ung über das Gefagte die fhönften 
Aufſchlüſſe liefert. 

Die Idee wie fie unmittelbar in die Erfcheinung, ine 
Leben, in die Wirklichkeit eintritt, muß infofern fie nicht 
tragifch und ernft wirkt, nothwendig für Phantafterei ge: 
halten werden, und dazu, dahin verirrt, verliert fie fich 
auch, wie fie ihre hohe Neinheit nicht zu erhalten weiß: 
felbft das Gefäß, in welchem fie fih mandfeftirt, geht, eben 
wenn es diefe hohe Neinheit behaupten will, darüber zu 
Grunde. Hier weifen wir hundert Mittelgedanfen ab und 
wenden ung wieder zu unferer Rubrik. 

Indem die Idee ald phantaftifch erfcheint, hat fie Feinen 
Werth mehr; daher denn auch Das Phantaftifche, Das an der 
Wirklichkeit zu Grunde geht, Fein Mitleiden erregt, fondern 
lächerlich wird, weil es komiſche Verhältniffe veranlaßt, die 
dem heitern Bögwilligen gar glüdlich zufagen. Sch müßte 
mich befinnen, um irgend etwas zu finden, das und Deutfchen 
in diefer Art gelungen wäre, dad Mißlungene wird fich jeder 
Einſichtige felbft vorzählen; dad Höchitgelungene diefer Art ift 

Don Quirote von Cervanted. Das was im höheren Sinne 
a Iran zu mißbilligenfeyn möchte, verantworte der Spanier jelbft. 
Aber eben die ung vorgelegten Nomanzen des fpanifchen 
DDoltes ‚ die freilich ſchon ein hohes Dichtertalent vorausſetzen, 
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leben und fchweben durchaus zwifchen zwei Elementen, die 
fih zu vereinigen trachten und fich ewig abftoßen, das Er: 
habene und das Gemeine, fo daß derjenige, der auch darin 
weft und wirkt, fich immer gequetfcht findet; die Quetſchung 
aber iſt bier nie tragifch, nie tödtlih, fondern man muß 
am Ende lächeln und man wünſchte fih nur einen folcden 
Humor, um dergleichen zu fingen oder fingen zu hören. 


Kurz nachdem dieſes niedergefchrieben, erhielt ich nun 
das Heft felbit, in welchem noch mehr dergleihen, wie ic 
fie nennen will eigentlih humoriſtiſche Balladen fib 
finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, von welchen das 
Dbgefagte gelten könnte, fammtlich als unfchäßbear in ihrer 
Art anzufprechen find. 

Allein die Sammlung befchränft ſich nicht hierauf: be: 
liebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifche, 
komiſche und mittlere; alle zufammen zeugen von Großheit, 
von tiefem Ernſt und einer hohen Anficht des Lebende. Die 
tragifhen gränzen durchaus ans Graufenhafte, fie rühren 
ohne Sentimentalität, und die Eomifchen machen fih Spaß 
ohne Frechheit und führen das Laͤcherliche bie ind Abfurbe, 
ohne deßhalb den erhabenen Urfprung zu verläugnen. Hier 
erfcheint die hohe Lebensanficht als Ironie, fie bat ſogleich 
etwas Schelmifhes neben dem Großen und das Gemeinfte 
wird nicht trivial. Die mittleren find ernft und bewegen 
fih in leidenfchaftlihen, gefährlichen Negionen; aber, ent: 
weder durch irgend eine Vermittlung, und, wo das nicht 
gelingt, durch Nefignation, Klofter und Grab, werden fc 
abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, bie eine reiche 
Wirklichkeit und darin ein geiftreichesd Leben befaß und befigt. 





Ehineſiſches. 


Nachſtehende, aus einem chreſtomathiſch-biographiſchen 
e, das den Titel führt: Gedichte hundert ſchoͤner 
ven, ausgezogene Notizen und Gedichtchen, geben uns 
leberzeugung, daB es fich troß aller Beichränkungen, in 
m fonderbar merkwürdigen Meiche noch immer leben, 
a und dichten lafle. 


Fräulein See-Yaou-Hing. 


Sie war fchön, befaß poetifches Talent, man bewunderte 
[8 die leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drücdte fich hier: 
poetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft Teicht bei Pfirſich⸗Flor 

Am Inftigen Frühlings -DOrt: 

Der Wind, ftelt man den Schirm nicht vor, 
Bläſ't euch zufammen Fort. 


Auf Wafferlilien hüpfteft Du 

Wohl hin den bunten Teich, 

Dein winziger Fuß, dein zarter Schup 
Sind feldft der Lilie gleich. 

Die andern binden Fuß für Fuß, 
Und wenn fie ruhig ſtehn 

Gelingt wohl noch ein holder Gruß, 
Doch können fie nicht gehn. 
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Bon ihren Fleinen goldbefhuhten Füßchen ſchreibt ſich's 
ber, daß niedlihe Züße von den Dichtern durchaus goldene 
Lilien genannt werden; auch foll diefer ihr Vorzug die 
übrigen Srauen des Harems veranlaßt haben, ihre Füße in 
enge Bande einzufchließen, um ihr ähnlich wo nicht gleich 
zu werden. Diefer Gebrauch, fagen fie, fey nachher auf die 
ganze Nation übergegangen. 


Fräulein Mei-Fe. 

Geliebte des Kaiferd Min, reih an Schönheit und gei: 
ftigen Verdienften und dephalb von Jugend auf merkwürdig. 
Nachdem eine neue Favoritin fie verdrängt hatte, war ihr 
ein befonderes Quartier ded Harems eingeräumt. Als tri- 
butäre Fürften dem Kaifer große Gefchenfe brachten, gedachte 
er an Mei-Fe und fchidte ihr alles zu. Sie fendete dem 
Kaifer die Gaben zurüd, mit folgendem Gedicht: 


Du fendeft Schätze mic zu ſchmücken! 
Den Spiegel hab’ ich längſt nicht angeblickt: 
Seit ich entfernt von deinen Bliden, 
Weiß ich nicht mehr was ziert und ſchmückt. 


Fräulein Fung-Sean-Ling. 

Den Kaifer auf einen Kriegezug begleitend, ward fie 
nah deſſen Niederlage gefangen und zu den Frauen bed 
neuen Herrfchers gefellt. Man verwahrt ihr Andenken in 
folgendem Gedicht: 

Dei gefeligen Abendroth, 

Das und Lied und Freude bot, 
Wie betrübte mich Seline! 

Als fie, ſich begleitend, fang, 
Und ihr eine Saite fprang, 
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Fuhr fie fort mit ebler Miene: 
Haltet mich nicht froh und frei; 
Ob mein Herz gefprungen ſey — 
Schaut nur auf die Mandoline. 


Kae-Yven. 


Hne Dienerin im Palafte. Als die Eaiferlichen Truppen 
engen Winter an der Gränze fanden um die Rebellen 
kriegen, fandte der Kaifer einen großen Transport 
er Monturen dem Heere zu, davon ein großer Theil 
m Harem felbft gemacht war. Ein Soldat fand in 
Rodtafhe folgendes Gedicht: 


Aufruhr an der Gränze zu beftrafen 

Fechteſt wader, aber Nachts zu fchlafen 
Hindert dich bie ftrenge Kälte beißig. 

Diefes Kriegerfleid ih näht' es fleißig 

Wenn ich ſchon nicht weiß wer's tragen follte; 
Doppelt hab’ ich es wattirt und forglich mollte 
Meine Nabel auch die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eined Manns ber Ehren. 
Werden hier uns nicht zufammen finden, 

Mög’ ein Zuftand droben uns verbinden! 


ver Soldat hielt für Schuldigkeit das Blatt feinem 
er vorzuzeigen, ed machte großes Auffehen und gelangte 
m Kaifer. Diefer verfügte fogleich eine ftrenge Unter: 
ig in dem Harem: wer ed auch gefchrieben habe, fplle 
ht verläugnen. Da trat denn Eine hervor und fagte: 
ws, und habe zehntaufend Tode verdient. Der Kaifer 
-tsung erbarmte fih ihrer und verheirathete fie mit 
the, fammtl. Werke. XXXIU. 23 
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dem Soldaten der das Gedicht gefunden hatte; wobei Seine 
Maieftät hHumoriftifh bemerkte: „haben und denn doch bier 
zufammen gefunden!” Worauf fie verfeßte: 


Der Kaifer fchafft, bei ihm ift alles fertig, 
Bum Wohl der Seinen, Künftiges gegenwärtig. 


Hierdurch num ift der Name Kae-Yven unter den cine: 
fifhen Dichterinnen aufbewahrt worden. 


Andividual : Poefie. 


Ganz nahe an das was wir Volkspoeſie nennen fließt 
h die Individualpvefie unmittelbar an. Wenn die einzel: 
a werthen Perfonen, denen eine folhe Gabe verliehen ift, 
h felbft und ihre Stellung recht kennen lernen, fo werden 
ſich ihres Planes im Reiche der Dichtlunft erfreuen; an: 
itt daß fie jet meift nicht willen woran fie find, indem 
: fi in der Maffe der vielen Dichter verlieren und, indem 
: Anfpruch machen, Poeten zu feyn, niemals zu einer all: 
meinen Anerkennung gelangen fünnen, wie fie folche wün: 
ven. Um mich hierüber deutlich zu machen, will ich mic 
ı Bellpiele halten. 

Ein Geiftliher auf einer nördlichen Landzunge der Inſel 
ſedom, auf einer Düne geboren, diefe Düne mit ihrem ge: 
ngen vegetabilifhen Behagen und fonftigen Zuftänden lie: 
nd, fein geiftlihes Amt auh mit Wohlwollen verübend, 
it eine gar liebenswürdige Art, feine Zuftände poetifch 
rzuſtellen. 

Voß Hat in feiner Luiſe dieſen haͤuslichen Ton angege: 
a, in Hermann und Dorothea habe ich ihn aufgenommen 
nd er hat fich in Deutfchland weit verbreitet. Und es ift 
ohl Feine Frage, daß diefe dem Sinne des Volks fich nahernde 
ſichtart den individuellen Zuftänden am beften zufagt. 

Ein folder Mann muß fih anfehen wie ein Mufitfreund, 
er bei angebornen Talenten und Neigungen den Beruf 
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» gerade nicht finder, Capellmeifter zu werden, aber für ſich 
und feine Hauscapelle genugfames Gefchid hat, um eine folde 
wünfchenswerthe Cultur in feinem Kreife zu verbreiten. 

Da man nicht aufhören kann Shrejtomathien druden zu 
laffen und das Bekannte wieder befannt zu machen, wogegen 
doch auch nichts zu fagen ift, weil man das Bekannte wei: 
ter befannt macht, oder in der Erinnerung der Menfchen 
auffrifeht: fo wäre es, aber freilich für einen Mann von 
boherem Sinn und Geſchmack, eine fhöne Aufgabe, wenn er 
gerade von foldhen individuellen Gedichten, welche gar nicht 
in den Kreid des größern Publicums gelangen oder vom 
Tage verichlungen werden, eine Sammlung veranftaltere und 
fo das Befte, wad aus dem individuellen Zuftande, aus 
einem eigens beftimmten und geftimmten Geiſte hervorge: 
gangen, billigerweife aufbewahrte; wobei denn zum Beifpiel 
eben diefer Geiftlihe, fo wie mancher andere, zu verdienten 
Ehren gelangen und mit dem alled verzehrenden Weltlanf 
einen mäßigen Kanıpf beginnen Eönnte. 

Die Bemerkung muß ich hinzufügen, daß folde Yndivi: 
dualitäten, denen man ein dDichterifches Talent nicht abſprechen 
fann, ſich gewöhnlich ind Weitläufige verlieren. Das wird 
aber einem jeden Talent begegnen, das fich nicht durch ent: 
widelten Geſchmack, entweder durch fich felbft oder durch 
Anleitung, nach und nach zu der Höhe erhebt, um zu dem 
aͤſthetiſchen Laconismus zu gelangen, wo nur das Nothwen: 
digfte, aber auch dad Unerlaͤßliche gehörig faplich dargebracht 
wird. Ein Geder kann aus feiner Jugend dergleichen Bel 
fpiele vorführen, wo er nicht fertig werden konnte, und bie 
deutfche Nation Hat fchöne Talente aufzuweiſen, melde felbft 
ausgebildet, diefen Vorwurf nicht ablehnen können. 
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the, kümmel. Werte. XXXxIV f 


Dad Unghluͤck iſt geichehn, dad Herz ded Boitd IN In den Koth getreten 
und Feiner edein Begierde mehr faͤhlg. 
Uſong. 


Erfier Aufzug. 


Eine Herberge 


1 Neitersknechte an einem Tiſch, ein Bauer und ein Fuhr- 
mann am andern bein Bier, 


Erfler Reiter. Trink aus, daß wir fortlommen! unfer 
rw wird auf ung warten. Die Nacht bricht herein; und 
ift beſſer eine fchlimme Nachricht ale keine, fo weiß er 
b woran er ift. 

Dweiter Reiter. Ich kann nicht begreifen wo der von 
ꝛisling hingekommen ift. Es ift als wenn er in die Erd 
hlupft ware. Zu Nershein hat er geftern übernachtet, da 
t er heut auf Crailsheim gangen feyn, das ift feine Straß, 
>» da wär er morgen früh durch den Windsdorfer Wald 
ommen, wo wir ihm wollten aufgepaßt und fürs weitere 
chtquartier geforgt haben. Unſer Herr wird wild feyn, und 
bin’s felbft, daß er ung entgangen ift, juft da wir glaub: 
wir hätten ihn fchon. 

Erfier Reiter. Mielleicht hat er den Braten gerochen ; 
denn felten daß er mit Schnuppen bebaft ift, — und ift 
en andern Weg gezogen. 

Bweiter Reiter. Es ärgert mich! 

Erfler Reiter. Du ſchickſt dich fürtrefflih zu deinem 
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Herrn. Ich kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch 
den Sinn und könnt nicht wohl leiden, daß euch was durchfaͤhrt. 

Bauer (am andern Tiſch). Ich fag dir’s, wenn fie einen 
brauchen, und haben einem nichte zu befehlen, da find die 
vornehmften Leut juft die artigiten. 

Suyrmann. Mein, geh! Es war bübfh von ihm umd 
bat mich von Herzen gefreut wie er geritten fam und fagte: 
liebe Freund, ſeyd fo gut, fpannt eure Pferd aus und helft 
mir meinen Wagen von der Stell bringen. Liebe Freund fagt 
er, wahrhaftig es ift das erftemal, daß mich fo ein vornehmer 
Herr lieber Freund geheißen bat. 

Bauer. Dank's ihm ein fpis Holz! Wir mit unfern 
Dferden waren ihm willfommener, als wenn ihm der Kaifer 
begegnet wär. Stak fein Wagen nicht im Hohlweg zwifchen 
Thür und Angel eingellemmt? Das Vorderrad bis über die 
Axe im Loch, und’s hintere zwifchen ein paar Steinen ge: 
fangen. Er wußt wohl was er that wie er fagte: liebe Freund. 
Wir haben auch was gearbeitet bis wir'n herausbrachten. 

Suhrmann. Dafür war auch's Trinfgeld gut. Gab er 
nit jedem drei Albus? He! 

Bauer. Das laffen wir ung freilich jetzt ſchmecken. Aber 
ein großer Herr könnt mir geben die Meng und die Fül, ich 
Eönnt ihn doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Kerzen 
gram und wo ich fie fcheren kann fo thu ich's. Wenn bu mir 
beut nit fo zugeredt hatt’ft, von meinerwegen fäß er noch. 

Suhbrmann. Narr! Er hatte drei Knechte bei fi, und 
wenn wir nicht gewollt hatten, würd er ung haben wollen 
machen. Wer er nur ſeyn mag, und warum er den feltfamen 
Weg zieht? Kann nirgends hinkommen ald nach Rotbach und 
von da nah Mardorf, und dahin wär doch der naͤchſt und 
beft Weg über Crailsheim durch den Winsdorfer Wald gangen. 


Erfer Weiter. Horch! 

Bweiter Reiter. Das wär! 

Dauer. Gh weiß wohl. Db er ſchon den Hut fo ins 
keficht geihoben hatte, kannt ich ihn doch an der Nafen. Es 
ar Adelbert von Weislingen. 

Supemann. Der Weislingen? Das ift ein fchöner an: 
hnlicher Herr. 

Daner. Mir gefällt er nicht; er ift nit breitfchultrig 
nd robuft genug für einen Ritter, ift auch nur fürn Hof. 
ch mögt felbft willen was er vorhat, daß er den ſchlimmen 
Beg geht. Seine Urfahen hat er, denn er ift für einen 
fiffigen Kerl befannt. 

Suprmann. Heut Naht muß er in Notbach bleiben, 
enn im Dunkeln über die Furt ift gefährlich. 

Bauer. Da kommt er morgen zum Mittag: Effen nach 
Rardorf. 

Suhrmann. Wenn der Weg burch'n Wald nit fe 
plimm ift. 

Bweiter Weiter. Fort, gefhwind zu Pferde! Gute 
lacht ihr Herren. 

Erfler Reiter. Gute Nadıt. 

Die andern Beide. Gleichfalle. 

Bauer. Ahr erinnert und an dad was wir nöthig haben. 
zlück aufn Weg. (Die Knechte ab.) 

Suhbrmann. Ber find die? 

Dauer. Ach Eenn fie nicht. MNeiterömdnner vom Anfehn; 
vergleichen Volk fchnorrt das ganze Jahr im Land herum, 
ınd ſchiert die Leut was tüchtige. Und doch will ich lieber 
on ihnen gebrandfchakt und ausgebrennt werden; es fommt 
mf ein biffel Seit und Schweiß an, fo erholt man fih wie: 
ver. Aber wie's jebt unfre gnädige Herren anfangen, und 
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bis auf den legten Blutstropfen auszukeltern, und daß wir 
doch nicht fagen follen: ihr macht's zu arg, nad und nah 
zufchrauben! — feht das ift eine Wirthfchaft, daß man fich’s 
Leben nicht wäünfchen follte, wenn's nicht Wein und Bier 
gab fih manchmal die Brillen wegzuſchwemmen und in tiefen 
Schlaf zu verfenfen. 

fFuhrmann. Ihr habt reht. Wir wollen und legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Suhbrmann. Ihr fahrt alfo nah Ballenberg? 

Bauer. Ja nah Haus. 

Suhbrmann. Es ift mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zufammen 
fommen. 

fuhrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Mekler. Den eurigen? 

Fuhrmann, Hans Sivers von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüd: 
lihe Reife. 

fSuhrmann. Horch! der Nachtwächter ruft fchon ab. 
Komme! fommt! 


Bor einer Herberge im Winddorfer Walb. 


Unter einer Linde, ein Tiſch und Bänkte. Gottfried auf der Bank in 
voller Rüftung, feine Lanze am Baum gelehne, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten 
ihon ſechs Stunden hier fepn. Es war ung alles fo deutlich 
verfundichaftet; nur zur dußerften Sicherheit fchict ich fie 
fort; fie follten nur ſehen. Ich begreif’s nicht! Vielleicht 
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fie ihn verfehlte, und er kommt vor ihnen ber. Nach 
Art zu reilen ift er fhon in Srailsheim, und ich bin 
. Und wärs! der Wirth und fein Knecht find zu meinen 
ften. Ich muß dich Haben, Weislingen, und deinen 
en Wagen Güter dazu! 
. (Er ruft.) 
Seorg! — Wenn’d ihm aber jemand verrathen hätte? 
(Er beißt die Zähne zufammen.) Hört der Junge nicht? (Rauter.) 
g! Er ift doch fonft bei der Hand. (Zauter.) Georg! Georg! 
Der Bub Lin dem Panzer eined Erwachfenen). Gnädger Herr! 
Gottfried. Wo ftidit du? Was fürn Henker treibft du 
Mummerei! 
Der Bub. Gnädger Herr! 
Gottfriev. Scham dich nicht, Bube. Komm her! Du 
k gut aud. Wie kommſt du dazu? Ja wenn du ihn aue- 
eft! Darum kamſt du nicht wie ich rief. 
Der Bub. Ihro Gnaden fepn nicht böfe. Ich hatte 
's zu thun, da nahm ich Hanſens Kürap und fchnallt ihn 
und feßt feinen Helm auf, fchlupft in feine Armſchienen 
Handſchuh, und zog fein Schwert und ſchlug mich mit 
Bäumen herum; wie ihr rieft Fonnt ich nicht alles ge: 
ind wegwerfen. 
Gottfried. DBraver Junge! Sag deinem Water und 
fen, fie follen fih rüften, und ihre Pferde fatreln. Salt 
meinen Gaul parat. Du folljt auch einmal mitziehen. 
Bube Warum nicht jeßt? laßt mich mir Herr! Kann 
nicht fechten, fo hab ich doch fchon Kräfte genug euch Die 
ibruſt aufzubringen. Hättet ihr mich neulich bei euch 
bt, wie ihr fie dem Meiter an Kopf wurft, ich hätt fie 
wieder geholt und fie wir nicht verloren gangen. 
Gottfried. Wie weißt du Dad? 
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Dube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir bie 
Pferde ſtriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weiſen, und 
davor erzählen fie mir des Abende was ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Gottfried. Ein andermal Georg. : Wenn wir Kauf- 
iente fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harnifchen fplittern, und Elappern die Schwerter über ben 
Heimen. Unbewaffnet wie du bift follft du nicht in Gefahr. 
Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich fag dir's 
unge: es wird theure Seit werden. Ed werden Zürjten ihre 
Schäße bieten um einen Mann, den fie jeßt von fich ftoßen. 
Geh Georg, ſag's deinem Vater und Hanfen. 

(Der Bub geht.) 

Meine Knete! Wenn fie gefangen wären und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was ſchwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin tommt. 


Gottfried. Chrwürdiger Vater, guten Abend! Woher 
fo fpat? Mann der heiligen Ruhe, ihr befhämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
‚nur armfeliger Bruder, wenn’s ja Titel feyn fol; Auguſtin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er fe 
ih.) Doh hör ih am liehften Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr feyd müd, Bruder Martin, und ohne 
Zweifel durftig. Georg! 

(Der Bub kommt.) 

Sottfriev. Mein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waller. Ich darf keinen 
Wein trinfen. 

Gottfried. Iſt das euer Gelübde? 


Martin, Nein, gnädger Herr, es tft nicht wider mein 
Geläbde Wein zu trinten; weil aber der Wein wider mein 
®elübde ift, fo trink ich keinen Wein. 

Gottfriev. Wie verfteht ihr dag? 

Martin. Wohl euch, daß ihr’s nicht verfteht! Eſſen 
und Trinfen, meine ich, ift des Menichen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geffen und trunfen habt, feyd ihr 
wie neu geboren; feyd -ftärfer, muthiger, gefchidtter zu eurem 
Geſchaͤft. Der Wein: erfreut des Menfchen Herz und die 
Sreudigkeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
getrunten habt feyd ihr alles doppelt was ihr feyn follt; noch 
einmal fo leicht denkend, noch einmal fo unternehmend, noch 
einmal fo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinfe ift ed wahr. 

Martin. Davon red ih auch. Aber wir — 

® (Der Bub mit Wafler und Wein). 

Gottfried (zum Buben heimlich), Geh auf den Weg nad 
Crailsheim und leg dih mit dem Ohr auf die Erde ob du 
nicht Pferde kommen hörft, und fey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen haben, 
find wir grade das Gegentheil von dem was wir ſeyn ſollen. 
Unfere fchläfrige Verdauung ftimmt den Kopf nach dem Magen 
und in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich 
Begierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachfen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
im Schlaf ftören. Ihr ſeyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen. (Sie ftosen an.) Ich kann 
die müßigen Leut nicht ausftehen, und doch kann ich nicht 
tagen, daß alle Mönche müßig find; fie thun was fie koͤnnen. 
Da komm ich von St. Veit, wo ich die leßte Nacht fchlief. 


10 


Der Prior führt mi in Garten; dad ift num ihr Bienenkorb. 
Sürtrefflihen Salat! Kohl nach Herzensiuft. Und befonbers 
Blumenkohl und Artifchoden wie keine in Europa. 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach nicht. Er febt auf, 
fieht nad) dem Jungen und fommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich könnt glüdlich feyn. Mein Abt liebt 
mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, er weiß ih kann 
nicht ruhen, da ſchickt er mich herum wo was zu betreiben 
ift; ich geh zum Biſchof von Eonftanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrihtung! 

" Martin. Gleihfalls! 

Gottfried. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es iſt fehwer 
und befchwerli ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlih auf diefe® Welt! 
Und mir kommt nichts befchwerlicher vor, ald nicht Menſch 
feyn zu dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam! Drei 
Selübde deren jedes einzeln betrachtet der Natur das unaus⸗ 
ſtehlichſte ſcheint, fo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter diefer Laſt, oder unter der weit niederdrüdendern 
. Bürde des Gewiſſens muthlos zu feihen! O Herr was find 
die Mühfeligkeiten eures Lebens gegen die Jammerlichfeiten 
eined Standes der die beften Triebe, durch bie wir werden, 
wachſen und gedeihen, aus mißverftandner Begierde, Gott 
näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried Wär euer Selübde nicht fo heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wolte Sort meine Schultern fühlten ſich Kraft 


11 


m Sarnif zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen 
eind vom Pferd zu ftehen! Arme, ſchwache Hand! von 
ber gewöhnt Kreuze und Friedensfahnen zu tragen und 
auchfäfler zu fhwingen, wie wollteft du Lanzen und Schwert 
gieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ge: 
immt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwaͤche fepn, 
enn ihn die eurige vor euch her wanfen macht. Kein Ge: 
bde folte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, den 
ein Schöpfer felbft geftiftet Hat. 

Gottfried (ſieht nah dem Zungen, kommıt wieder und ſcheutt 
n. Gluͤckliche Retour! 

Martin. Das trinf ich nur für euch. Wiederkehr in 
einen Käfig ift immer unglüdlihd. Wenn ihr wiederkeprt, 
err, in eure Mauern, mit dem Bewußtfepn eurer Tapfer: 
it und Stärke, der feine Müdigfeit etwas anhaben ann; 
ich zum erftenmal nach langer Zeit, fiher für feindlichem 
eberfall,, entwaffnet auf euer Bette ftredt, und euch nach 
m Schlafe dehnt, der euch beffer ſchmeckt ald mir der Trunt 
ach langem Durft; da Fünnt ihr von Gluͤck fagen. 

Gottfried. Davor kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Vor: 
zmack des Himmels. Wenn ihr zurüdfehrt mit der Beute 
nedler Feinde beladen, und euch erinnert: den ftach ich vom 
ferde ch er fchießen konnte, und den rannt ich fammt dem 
ferde nieder! und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, 
nd — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiberl cEr fchentt ein) Auf Ge: 
ındbeit eurer Frau! «Er wiſcht Ad die Augen.) Ihr habt 
sch eine? 

Gottfried. Ein edles fürtrefflihes Weib. 
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Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib bat! be 
febet er noch eins fo lange. Ich kenne keine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schoͤpfung. 

Gottfried (vor fih). Er dauert mich! das Sefübl feines 
Buftandes frißt ihm das Herz. 

Der Iunge (geiprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! 
Zwei oder drei. 

Gottfried. Sch will zu Pferde: Dein Vater und Hand 
follen auffigen; es koͤnnen Feinde feyn fo gut als Freunde. 
Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn's Feinde find fo pfeif 
und fpring ins Gebüfh. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euch. Seyd muthig und geduldig, Gott wird euch 
Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Er reicht ihm die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ic 
die ritterlihe Nechre nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßte 
mit diefer vorlieb nehmen. Meine Nechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der Liebe unempfind- 
lich. Sie ift eins mit ihrem Handſchuh, ihr feht er ift Eifen. 

Martin. So feyd ihr Gottfried von Berlichingen! Ih 
danfe dir Gott, daß du mich ihn haft fehen laſſen, biefen 
Mann, den die Fürften haffen und zu dem die Bedrängten 
fih wenden! (Er nimmt ihm tie rechte Hand.) Laßt mir Diele 
Hand! Lahr mich fie küſſen! 

Sottfried. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth ald Relignienband, 
durch die Das heiligfte Blut gefloſſen iſt. Todtes Werkzeug 
belebt durch des edelften Geiftes Vertrauen auf Gott — 
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¶Sottfried fept den Helm auf und nimmt die Lanze.) 

Martin Es war ein Mönd bei uns vor Jahr und 
I, ber euch befuchte wie fie euch abgeichoffen ward vor 
mberg. Wie er und erzählte was ihr litter, und wie 
ed euch fchmerzte zu eurem Beruf verftümmelt zu fepn, 
ı wie euch einfiel: von einem gehört zu haben der auch 
' eine Hand hatte und ale tapfrer Reitersmann doch noch 
se diente. ch werde dag nie vergeflen. 
zwei Snechte kommen. Gottfried geht zu ihnen, fie reden heimlich.) 

Martin (fäpre inzwiſchen fort), ch werde das nie ver: 
en. Wie er im edelften einfältigften Vertrauen zu Gott 
sh: Und wenn ich zwölf Hand hätt und deine Gnad wollt 
nicht, wad würden fie mir fruchten! So kann ih mit 
tr — 

Gottfried. In dem Mardorfer Wald alſo? Lebt wohl, 
ther Bruder Martin. (Er küßt ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe. 

(Gottfried ab.) 

Martin. Wie mir's fo eng ums Herz ward da ich ihn 
. &r redete nichts, und mein Geift konnte doch den feis 
en unterfcheiden. Es ift eine Wolluft einen großen Mann 
fehen. 

Georg. Chrwürdiger Herr, ihr fchlafet doc bei ung? 

Martin. Kann ic ein Bert haben? 

Georg. Mein Herr, ich fenn Better nur vom Hören: 
en; in unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heipt du? 

Georg. Georg! ehrwürdiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen mir er wär ein Meiter gewelen, 
3 will ich auch ſeyn. 
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Martin. Warte! cEr steht ein Gebetbuch heraus und giet 
dem Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Kolg feinem "Bei: 
fpiel, fey tapfer und fromm. (Martin geht.) 

Georg Ach, ein fhöner Schimmel! wenn ich einmal 
fo einen hatt und die golden Rüftung! Das ift ein garftiger 
Drach! Jetzt fchieß ich nah Sperlingen. Heiliger Georg! 
mach mich groß und ftarf, gieb mir fo eine Lanze, Mäftung 
und Pferd. Dann laß mir die Drachen kommen! 


— — — ——— 


Gottfried's Shloß. 
Eliſabeth feine Frau, Maria feine Schweſter, Carl fein Göpnden. 


Carl. Ich bitte dich, kiebe Tante, erzähl mir dad noch 
einmal vom frommen Kind, 's is gar zu fchön. 

Marin. Erzähl du mir's, Pleiner Schelm, da will ic 
hören ob du acht giebft. 

Cart. Wart e bis, ih will mid bedenten — ed war 
einmal — ja — ed war einmal ein Kind, und fein Mutter 
war frank, da ging das Kind hin — 

Maria. Nicht doch: da fagte die Mutter, liebes Kind — 

Carl. Ich bin krank — 

Maria. Und kann nicht ausgehen, 

Carl. Und gab ihm Geld, und ſagte, geb bin und bei 
dir ein Frühftüd. Da kam ein armer Mann, 

Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter 
Mann, der war — nun Garl, 

Cart. Der war — alt. 

Maria. Preilich! der kaum mehr geben tonnte und 
ſagte: liebes Kind. 
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zL Schenk mir wag, ich hab kein Brod geffen geftern 
ıt; ba gab ihm's Kind das Geld. 
seia. Das für fein Fruͤhſtück ſeyn follte. 
ei. Da fagte der alte Mann. 
aria. Da nahm der alte Mann das Kind — 
el,. Bei ber Hand, und. fagte, und ward ein fchöner 
x Heiliger und fagte: liebes Kind — 
aria. Kür beine Wohlthpätigkeit belohnt dich die Mut: 
tes durch mich; welchen Kranken du anrührft — 
el, Mit der Hand, ed war die rechte glaub ich, 
rin. a! 
eL Der wird gleich gefund. 
asia. Da liefs Kind nah Haus, und konnt für 
nichts reden. 
ri. Und fiel feiner Mutter um den Hals und weinte 
ubden, 
aria. Da rief die Mutter, wie ift mir, und war, 
rl — | 
sl. Und war, — und war — 
arig. Du giebft fhon nicht acht, und war gefund. 
8 Kind curirte König und Kaifer und wurde fo reich, 
ein großed Klofter baute. 
iſabeth. Was folgt nun daraus? 
aria. ch dachte die nüßlichfte Lehre für Kinder, die 
w zu nichts geneigter find als zu Habfucht und Neid. 
iſabeth. Es fey. Earl hol deine Geographie. 

(Sarl geht.) 
arin. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht lei⸗ 
sn ich ihn daraus was lehre. 
ifabety. Weil's mein Mann nicht leiden fann. Es 
ı nur daß ich ihm fortbringe. Ich mocht's vorm Kind 
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Dube. Eure Rnechte erzählten mird. Wenn wir bie 
- Pferde ftriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weiſen, und 
davor erzählen fie mir des Abends was ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Sottfriev. Ein andermal Georg. - Wenn wir Kauf: 
ieute fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harnifchen fplittern, und Flappern die Schwerter über den 
Heimen. Unbewaffnet wie du bift ſollſt du nicht in Gefahr. 
Die künftigen Zeiten brauchen auh Männer. Ich fag dir's 
unge: es wird theure Seit werden. Es werden Zürjten ihre 
Schäße bieten um einen Mann, den fie jest von fi ftoßen. 
Geh Georg, ſag's deinem Vater und Hanfen. 

(Der Bub geht.) 

Meine Knechte! Wenn fie gefangen wären und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was ſchwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin tommt. 


Gottfried. CEhrwürdiger Vater, guten Abend! Woher 
fo fpät? Mann der heiligen Ruhe, ihr befchämt viel Mitter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
‚nur armfeliger Bruder, wenn's ja Titel feyn fol; Auguſtin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er fept 
ſich) Doch hör ih am liehften Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ahr feyd müd, Bruder Martin, und obne 
Zweifel durftig. Georg! 

(Der Bub kommt,) 

Sottfriev. Mein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waller. Ich darf keinen 
Wein trinken. 

Gottfried. Iſt dad euer Gelübde? 
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Martin. Nein, gnädger Herr, es iſt nicht wider mein 
eläbde Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein 
jeläbde ift, fo trink ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie verfteht ihr dag? 

Martin. Wohl euch, daß ihr’d nicht verfteht! Eſſen 
nd Trinken, meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geffen und trunfen habt, feyd ihr 
te neu geboren; feyd -ftarker, muthiger, gefchidter zu eurem 
Vefhäft. Der Wein erfreut des Menſchen Herz und bie 
reudigfeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
etrunken habt feyd ihr alles doppelt was ihr feyn follt; noch 
amal fo leicht denkend, noch einmal fo unternehmend, noch 
nmal ſo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinfe ift ed wahr. 

Martın. Davon red ih auch. Aber wir — 

° (Der Bub mit Waller und Wein). 

Gottfried (um Buben heimlich). Geh auf den Weg nach 
ratldheim und leg dih mit dem Ohr auf die Erde ob du 
Icht Pferde kommen hörft, und fey gleich wieder hier. 
Aartin. Aber wir, wenn wir geilen und trunfen haben, 
nd wir grade das Gegentheil von dem was wir feyn follen. 
ufere fchläfrige Verdauung ftimmt den Kopf nach dem Magen 
nd in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich 
jegierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachlen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
n Schlaf ftören. Ihr ſeyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen. (Sie fiogen an.) Ich kann 
fe müßigen Leut nicht ausſtehen, und doch kann ich nicht 
gen, daß alle Mönche müßig find; fie thun was fie können. 
)e komm ich von St. Veit, wo ich die letzte Nacht fchliek. 
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er Prior führt mich in Garten; dad iſt nun ihr Bienenlorb. 
irtrefflihen Salat! Kohl nah Herzensluſt. Und befonbers 
3lumenkohl und Artifchoden wie keine in Europa. 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach nicht. «Er Mehr auf, 
fiehbt nad) dem Zungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott Hätte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich Fünnt glüdlich fenn. Mein Abt liebt 
mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, er weiß ih kann 
nicht ruhen, da fchidt er mich herum wo was zu betreiben 
ift; ich geh zum Biſchof von Conftanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

" Martin. Gleichfalls! 

Sottfried. Was ſeht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harniſch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es iſt ſchwer 
und befchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlih auf diefet® Welt! 
Und mir kommt nichts befchwerlicher vor, ald nicht Menſch 
feyn zu dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam! Drei 
Gelübde deren jedes einzeln betrachtet der Natur dag unaus⸗ 
ſtehlichſte ſcheint, fo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter diefer Laſt, oder unter der weit niederdrüdendern 
. Bürde des Gewiſſens muthlos zu Feihen! O Herr was find 
die Mühfeligkeiten eures Lebens gegen bie Jammerlichfeiten 
eines Standes der die beften Triebe, durch die wir werden, 
wachfen und gedeihen, aus mißverftandner Begierde, Gott 
näher zu rüden, verdammte! 

Gottfried Wär euer Selübde nicht fo heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wolte Gott meine Schultern fühlten fih Kraft 
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en Sarnil zu ertragen, und mein Arm die Stärte einen 
ind vom Verb zu fliehen! Arme, ſchwache Hand! von 
ber gewöhnt Kreuze und Zriedensfahnen zu tragen und 
auchfaͤſſer zu fchwingen, wie wollteft du Langen und Echwert 
gieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ge: 
immt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche fepn, 
enn ihn die eurige vor euch her wanfen macht. Kein Ge: 
ibde ſollte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, den 
wein Schöpfer felbft geſtiftet hat. 

Gottfried (ſieht nach dem Zungen, kommt wieder und ſcheutt 
ns. Glädlihe Retour! 

Martin. Das trinf ich nur für euch. Wiederfehr in 
einen Käfig ift immer unglüdlid. Wenn ihr wiederkehrt, 
err, in eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer⸗ 
it und Stärfe, der feine Müdigkeit etwas anhaben fann; 
sh zum erftenmal nad langer Zeit, ficher für feindlichen 
eberfall, entwaffnet auf euer Bette firedt, und euch nah 
m Schlafe dehnt, der euch beffer fchmedt ald mir der Trunt 
ah langem Durft; da Fünnt ihr von Glück fagen. 

Gottfried. Davor kommt's auch felten. 

Martin (feurigen). Und ift, wenn’d kommt, ein Bor: 
hmack des Himmels. Wenn ihr zurüdkehrt mit der Beute 
nedler Feinde beladen, und euch erinnert: den flach ich vom 
ferde eh er fchießen fonnte, und den rannt ic fammt dem 
ferde nieder! und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, 
nd — 

Gottfriev. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! Er fehentt ein) Auf Ge: 
mdbeit eurer Frau! «Er wiſcht Ad die Augen.) Ihr habt 
och eine? 

Gottfried. Ein edles fürtreffliches Weib. 
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Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! def 
febet er noch eins fo lange. Ich Tenne keine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schoͤpfung. 

Gottfried (vor ih). Er dauert mich! das Gefubl ſeines 
Zuſtandes frißt ihm das Herz. 

Der Iunge (geſprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! 
Zwei oder drei. 

Gottfried. Ich will zu Pferde: Dein Vater und Hans 
follen auffißen; es können Feinde feyn fo gut ale Freunde. 
Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn's Feinde find fo pfeif 
und fpring ind Gebüfh. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euh. Seyd muthig und geduldig, Gott wird euch 
Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Er reiht ihm die inte Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ic 
die ritterliche Nechre nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßte 
mit diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleih im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der Liebe unempfind: 
lich. Sie ift eins mit ihrem Handichuh, ihr feht er ift @ifen. 

Martin. So feyd ihr Gottfried von Berlichingen! Ich 
danke dir Gott, daß du mich ihn haft fehen laſſen, dieſen 
Mann, den die Fürften haffen und zu dem die Bedrängten 
fi wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir Diele 
Hand! Lapr mich fie küffen! 

Gottfried. Ihr follt nicht. 

Martin. Lapt mich! Du mehr werth ald Reliquienhand, 
durch die das heiligfte Blut geflofen ift. Todtes Werkzeug 
belebt durch des edelften Geiftes Vertrauen auf Bett — 
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(Gertfried fept Ten Helm auf und nimmt die Lanze.) 

Martin Es war ein Mönch bei uns vor Jahr und 
ng, der euch befuchte wie fie euch abgefchoffen ward vor 
ürnberg. Wie er und erzählte was ihr litter, und wie 
br es euch fchmerzte zu eurem Beruf verftümmelt zu feyn, 
ıd wie euch einfiel: von einem gehört zu haben der auch 
sr eine Hand hatte und als tapfrer Meiterdmann doch noch 
nge diente. ch werde Das nie vergeffen. 

Ne zwei Knechte kommen. Oottfried geht zu ihnen, fie reden heimlich.) 

Martin (fäpre inzwiſchen fort). ch werde das nie ver: 
fen. Wie er ins edelften einfältigften Vertrauen zu Gott 
rach: Und wenn ich zwölf Hand hatt und deine Gnad wollt 
ie nicht, wad würden fie mir fructen! So kann ich mit 
ner — 

Sottfried. In dem Mardorfer Wald alfo? Lebt wohl, 
ertber Bruder Martin. (Er küßt ihn.) 

Martin. Vergepr mich nicht, wie ich eurer nicht vergeffe. 

(Gottfried ab.) 

Martin. Wie mir’ fo eng ums Herz ward da ich ihn 
ih. Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den ſei⸗ 
igen unterfcheiden. Es ift eine Wolluft einen großen Mann 
n feben. 

Georg. Ehrwuͤrdiger Herr, ihr fchlafet doc bei ung? 

Martin. Kann ich ein Betr haben? 

Georg. Mein Herr, ich kenn Better nur vom Hören: 
gen; in unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg! ehrwürdiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen mir er wär ein Meiter geweien, 
as will ich auch fepn. 
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bis auf den leßten Blutstropfen auszukeltern, und daß wir 
doch nicht fagen follen: ihr macht's zu arg, nach und nah 
zufchrauben! — feht das iſt eine Wirthſchaft, daß man ſich's 
Leben nicht wünfchen follte, wenn’s nicht Wein und Bier 
gab fihb manchmal die Grillen wegzuſchwemmen und in tiefen 
Schlaf zu verfenfen. 

Subemann. Ihr habt recht. Wir wollen und legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder aut. 

Suhbrmann. hr fahrt alfo nah Ballenberg? 

Bauer. Ga nah Haus. 

Subemann. Es ift mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir eınmal wieder zufammen 
fommen. 

Fuhrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Mebler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hand Siverd von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüd: 
liche Reife. 

FSuhrmann. Koch! der Nachtwachter ruft ſchon ab. 
Kommt! fommt! 


Bor einer Herberge im Winsdorfer Walb. 


Unter einer Linde, ein Tıfch und Bünte, Gottfried auf der Bank in 
voller Ruͤſtung, ſeine Lanze am Baum gelehnt, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten 
ihon ſechs Stunden hier fepn. Es war und alles fo deutlich 
verfundichaftet; nur zur Außerften Sicherheit fchidt ich fie 
fort; fie follten nur fehen. Ich begreif’s nicht! Vielleicht 
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wen fie ihm verfehlt, und er kommt vor ihnen ber. Nach 
ner Art zu reiten ift er fchon in Crailsheim, und ich bin 
kein. Und wär’s! der Wirth und fein Knecht find zu meinen 
ienften. Ich muß dich haben, Weislingen, und deinen 
yönen Wagen Güter dazu! 

(Er ruft.) 

Seorg! — Wenn’d ihm aber jemand verrathen hätte? 
1 (Er beißt die Zähne zufammen.) Hört der Junge nicht? (Rauter.) 
worg! Er ift doch fonft bei der Hand. Eauter.) Georg! Georg! 

Der Bub (in dem Panzer eined Erwachfenen). Gnädger Herr! 

Gottfried. Wo ftidft du? Was für’n Henker treibft du 
ir Mummerei! 

Der Bub. Gnädger Herr! 

Gottfriev. Schäm dich nicht, Bube. Komm her! Du 
ehit gut aus. Wie kommſt du dazu? Ja wenn du ihn aus— 
illteſt! Darum Famjt du nicht wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden feyn nicht böfe. Sch Hatte 
ichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und fchnallt ihn 
a, und fest feinen Helm auf, fchlupft in feine Armfchienen 
nd Handſchuh, und zog fein Schwert und fehlug mich mit 
m Bäumen herum; wie ihr rieft konnt ich nicht alles ge: 
bwind wegwerfen. 

Gottfried. DBraver Junge! Say deinem Vater und 
anſen, fie follen ſich rüften, und ihre Pferde ſatteln. Salt 
ir meinen Gaul parat. Du follft auch einmal mitziehen. 

Bube. Warum nicht jebt? laßt mich mit Herr! Kann 
b nicht fechten, fo hab ich Doch fchon Kräfte genug euch Die 
lribruſt aufzubringen. Hättet ihr mich neulih bei euch 
ehabt, wie ihr fie dem Meiter an Kopf wurft, ich hatt jie 
ach wieder geholt und fie war nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du Dad? 


Bube. Eure Knechte erzählten mird. Wenn wir bie 
- PM erde firiegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weiſen, und 
davor erzählen fie mir ded Abends was ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Gottfriev. Ein andermal Georg. - Wenn wir Kauf: 
iente fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harnifchen fplittern, und Elappern die Schwerter über den 
Heimen. Unbewaffnet wie du bift follft du nicht in Gefahr. 
Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich fag dire 
unge: es wird theure Zeit werden. Es werden Zürjten ihre 
Schäße bieten um einen Mann, den fie jeßt von fich ftoßen. 
Geh Georg, fag’s deinem Vater und Hanfen. 

(Der Bub gebt.) 

Meine Knechte! Wenn fie gefangen wären und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was ſchwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. — 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Ehrwuͤrdiger Vater, guten Abend! Woher 
ſo ſpaͤt? Mann der heiligen Ruhe, ihr beſchaͤmt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur armſeliger Bruder, wenn's ja Titel ſeyn fol; Auguſtin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er key 
ih.) Doh hör ich am liehften Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ahr feyd müd, Bruder Martin, unb ohne 
Zweifel durftig. Georg! 

(Der Bub kommt.) 

Gottfried. Mein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waffer. Ich darf keinen 
Wein trinken. 

Gottfried. Iſt dad euer Geluͤbde? 
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Martin. Nein, gnädger Herr, es tft nicht wider mein 
delübde Wein zu trinten; weil aber der Wein wider mein 
zelübde ift, fo trink ich keinen Wein. 

Gottfrier. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Eſſen 
nd ZTrinfen, meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Gottfriev. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geffen und trunfen habt, ſeyd ihr 
ie neu geboren; ſeyd -ftarfer, muthiger, gefchidkter zu eurem 
zeſchafft. Der Wein erfreut des Menſchen Herz und die 
rendigkeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
etrunfen habt feyd ihr alles doppelt was ihr feyn follt; noch 
mmal fo leicht denkend, noch einmal fo unternehmend, noch 
inmal fo fchnell ausführend. 

Gottfriev. Wie ich ihn trinke ift ed wahr. 

Martin. Davon red ih auch. Aber wir — 

® (Der Bub mit Wafler und Wein). 

Gottfried (zum Buben heimlich). Geh auf den Weg nach 
railsheim und leg dih mit dem Ohr auf die Erde ob du 
icht Pferde kommen börft, und fey gleich wieder bier. 
Aartin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen haben, 
nd wir grade das Gegentheil von dem was wir fepn follen. 
uſere fchläfrige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen 
nd in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich 
Zegierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachlen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
m Schlaf ftören. Ihr ſeyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. Im Gottes Namen. (Sie foßen an.) Ich kann 
fe müßigen Leut nicht augftehen, und doch kann ich nicht 
gen, daß alle Mönche müßig find; fie thun was fie können. 
Ya komm ich von St. Veit, wo ich die legte Nacht ſchlief. 
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Der Prior führt mich in Garten; das ift nun ihr Bienenkorb. 
Sürtrefflihen Salat! Kohl nach Herzensluſt. Und beſonders 
Blumenkohl und Artifchoden wie Feine in Europa. 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach nicht. (Er ſiebt auf, 
fiehbt nach dem ungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hatte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich Fönnt glüdlich feyn. Mein Abt liebt 
mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, er weiß ich kann 
nicht ruhen, da ſchickt er mich herum wo was zu betreiben 
ift; ich geh zum Biſchof von Conſtanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

" Martin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was ſeht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es iſt fchwer 
und befchwerlih ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlih auf diefe® Welt! 
Und mir fommt nichts befchwerlicher vor, ald nicht Menſch 
feyn zu dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam! Drei 
Gelübde deren jedes einzeln betrachtet der Natur das unaus: 
ſtehlichſte ſcheint, fo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter diefer Laſt, oder unter der weit uiederdrüdendern 
. Bürde des Gewiſſens muthlos zu Feihen! O Herr was find 
die Mühfeligkeiten eures Lebens gegen die Jaͤmmerlichkeiten 
eined Standes der die beften Triebe, durch die wir werden, 
wachen und gedeihen, aus mißverftandner Begierde, Gott 
näher zu rüden, verdammte! 

Gottfried Mär euer Gelübde nicht fo Heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wolte Gott meine Schultern fühlten fi Kraft 
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aiſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen 
m Pferd zu ſtechen! Arme, ſchwache Hand! von 
wöhnt Kreuze und Friedensfahnen zu tragen und 
fee zu fhwingen, wie wollteft du Lanzen und Schwert 
- Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ge: 
würde dem Feind ein Herold meiner Schwaͤche fepn, 
n die eurige vor euch her wanken macht. Kein Ge: 
te mich abhalten, wieder in den Drden zu treten, den 
böpfer felbit geftiftet Hat. 

tfried Cfiehbt nah dem Zungen, kommt wieder und fchentt 
üdliche Retour! 

rtin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr in 
rRäfig ift immer unglüdlid. Wenn ihr wiederkehrt, 
‚; eure Mauern, mit dem Bewußtfeyn eurer Xapfer: 
Stärfe, der feine Müdigkeit etwas anhaben fann; 
ı erftenmal nach langer Zeit, ficher für feindlichen 
‚ entwaffnet auf euer Bette firedt, und euch nach 
lafe dehnt, der euch beffer ſchmeckt ald mir der Trunk 
zem Durft; da Fünnt ihr von Glüd fagen. 

tfried. Davor kommt's auch felten. 

etim (feurigend. Und ift, wenn’d kommt, ein Bor: 
ed Himmels. Wenn ihr zurädfehrt mit der Beute 
seinde beladen, und euch erinnert: den ftach ich vom 
y er fchießen konnte, und den rannt ich fammt dem 
ieder! und dann reiter ihr zu eurem Schloß hinauf, 


tfried. Warum haltet ihr ein? 

rtin. Und eure Weiber) cEr fchentt ein) Auf Ge⸗ 
eurer Frau! Er wiſcht ach die Augen.) Ihr habt 
7 
tfried. Ein edles fuͤrtreffliches Weib. 
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Herrn. Ich kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch 
den Sinn und könnt nicht wohl leiden, Daß euch was durchfährt. 

Bauer Cam andern Tiſch). Ich fag dir’s, wenn fie einen 
brauchen, und haben einem nichts zu befehlen, da find die 
vornehmften Leut juft die artigiten. 

Suprmann. Mein, geh! Es war hübſch von ihm und 
bat mich von Herzen gefreut wie er geritten fam und fagte: 
liebe Sreund, ſeyd fo gut, fpannt eure Pferd aus und helft 
mir meinen Wagen von der Stell bringen. Liebe Freund fagt 
er, wahrhaftig es ift das erftemal, daß mich fo ein vornehmer 
Herr lieber Freund geheißen bat. 

Bauer. Dans ihm ein ſpitz Holz! Wir mit unfern 
Pferden waren ihm willlommener, als wenn ihm der Kaifer 
begegnet wär. Stat fein Wagen nicht im Hohlweg zwifchen 
Thür und Angel eingellemmt? Das Vorderrad bie über bie 
Are im Loch, und’s hintere zwifchen ein paar Steinen ge: 
fangen. Er wußt wohl wag er that wie er fagte: liebe Freund. 
Wir haben auch was gearbeitet bis wir'n herausbrachten. 

Suhbrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab er 
nit jedem drei Albus? He! 

Bauer. Das laffen wir ung freilich jetzt fchmeden. Aber 
ein großer Herr könnt mir geben die Meng und die Füll, ic 
könnt ihn doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen 
sram und wo ich fie fheren kann fo thu ich's. Wenn du mir 
heut nit fo zugeredt hatt’ft, von meinetwegen fäß er noch. 

Suhrmann. Narr! Er hatte drei Knechte bei fi, und 
wenn wir nicht gewollt hatten, würd er und haben wollen 
machen. Wer er nur ſeyn mag, und warum er den feltfamen 
Weg zieht? Kann nirgends hinfommen ald nach Rotbach und 
von da nah Mardorf, und dahin war doch ber nähft und 
beit Weg über Crailsheim durch den Winsdorfer Wald gangen. 
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Erher Weiter. Horch! 

Bweiter Weiter. Das wär! 

Dauer. Ich weiß wohl. Db er fchon den Hut fo ine 
efiht geichoben hatte, Fannt ich ihn doch an der Nafen. Es 
ar Adelbert von Weislingen. 

Supemann. Der Weislingen? Das ift ein fchöner an: 
hulicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt nit breitichultrig 
ad robuft genug für einen Mitter, ift auch nur fürn Hof. 
ch mögt felbft willen was er vorbat, daß er den fhlimmen 
eg geht. Seine Urſachen hat er, denn er ift für einen 
üffigen Kerl bekannt. 

Suprmann. Heut Naht muß er in Rotbach bleiben, 
an im Dunkeln über die Zurt ift gefährlich. 

Bauer. Da kommt er morgen zum Mittag: Effen nah 
Rardorf. 

Suhrmann. Wenn der Weg burch'n Wald nit fe 
blimm ift. 

Bweiter Reiter. Fort, gefhwind zu Pferde! Gute 
acht ihr Herren. 

Erfler Reiter. Gute Nacht. 

Die andern Beide. Gleichfalle. 

Bauer. Ahr erinnert und an dad was wir nöthig haben. 
Mad aufn Weg. (Die Knechte ab.) 

Fuhrmann. Wer find die? 

Bauer. Ich kenn fie nicht. Reitersmaͤnner vom Anſehn; 
ergleichen Volk fchnorrt das ganze Jahr im Land herum, 
nd fchiert die Let was tüchtigs. Und doch will ich lieber 
on ihnen gebrandihaßt und ausgebrennt werden; ed fommt 
uf ein biffel Zeit und Schweiß an, fo erholt man fi wie: 
er. Aber wies jebt unfre gnädige Herren anfangen, uns 
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bis auf den legten Blutstropfen auszukeltern, und daß wir 
doch nicht fagen follen: ihre macht's zu arg, nah und nah 
zufhrauben! — feht das ift eine Wirthſchaft, daß man ſich's 
Leben nicht wünfchen follte, wenn’s nicht Wein unb Bier 
gäb fih manchmal die Grillen wegzuſchwemmen und in tiefen 
Schlaf zu verfenten. 

fuhrmann. Ahr habt recht. Wir wollen ung legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Suhbrmann. Ahr fahrt alfo nach Ballenberg? 

Bauer. Ja nach Haus. 

Suhbemann. Es ift mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir eımmal wieder zufammen 
fommen. 

Fuhrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Mepler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hans Sivers von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüd: 
liche Reife. 

fFSuhrmann. Horch! der Nachtwäachter ruft fchon ab. 
Komme! fommt! 


Bor einer Herberge im Winsdorfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tiſch und Wänte. Gottfried auf der Bunt im 
voller Ruͤſtung, felne Zanze am Baum gelehnr, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfried. Wo meine Knete bleiben! Sie könnten 
ihon ſechs Stunden hier ſeyn. Es war ung alles fo deutlich 
vertundichaftet; nur zur aͤußerſten Sicherheit ſchickt ich fie 
fort; fie follten nur ſehen. Ich begreif’s nicht! Vielleicht 
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ben fie ihm verfehlt, und er kommt vor ihnen ber. Nach 
iner Urt zu reifen ift er fchon in Erailsheim, und ich bin 
kein. Und wär's! der Wirth und fein Knecht find zu meinen 
ienften. Ich muß di haben, Weislingen, und deinen 
ſoͤnen Wagen Güter dazu! 

FR (&r ruft.) 

Georg! — Wenn’s ihm aber jemand verrathen hätte? 
HI Er beißt die Zähne zufammen.) Hört der Junge nicht? (Zauter.) 
worg! Er ift doch fonft bei der Hand. (Rauter.) Georg! Georg! 

Der Bub (in dem Panzer eined Erwachſenen). Gnädger Herr! 

Sottfried. Wo ftidft du? Was für’'n Henker treibft du 
ir Mummerei! 

Der Bub. Gnaͤdger Herr! 

Gottfriev. Scham dih nicht, Bube. Komm ber! Du - 
ehſt gut aus. Wie kommſt du dazu? Sa wenn du ihn aus— 
illteſt! Darum kamſt du nicht wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden feyn nicht böfe. Sch hatte 
ichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und fchnallt ihn 
a, und feßt feinen Helm auf, fhlupft in feine Armfchienen 
nd Handſchuh, und zog fein Schwert und ſchlug mich mit 
m Daumen herum; wie ihr rieft fonnt ich nicht alles ge: 
bwind wegwerfen. 

Gottfried. DBraver Junge! Sag deinem Water und 
mnfen, fie follen ſich rüften, und ihre Pferde fatreln. Kalt 
ir meinen Saul parat. Du folljt auch einmal mitziehen. 

Bube. Warum nicht jeßt? laßt mich mir Herr! Kann 
h nicht fechten, fo hab ich doch ſchon Kräfte genug euch Die 
embruft aufzubringen. Hättet ihr mich neulich bei euch 
ehabt, wie ihr fie dem Meiter an Kopf wurft, ich hätt jie 
ach wieder geholt und jie war nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 
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Bube. Eure Knechte erzählten mird. Wenn wir bie 
Pferde firiegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weifen, und 
davor erzählen fie mir des Abende mas ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Gottfriev. Gin andermal Georg. - Wenn wir Kauf: 
iente fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harnifchen fplittern, und Flappern die Schwerter über den 
Heimen. Unbewaffner wie du bift folft du nicht in Gefabr. 
Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich fag dir's 
unge: ed wird theure Zeit werden. Ed werden Fürjten ihre 
Schäße bieten um einen Mann, den fie jest von ſich ftoßen. 
Geh Seorg, ſag's deinem Bater und Hanfen. 

(Der Bub geht.) 

Meine Knechte! Wenn fie gefangen wären und er bätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was ſchwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. J 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Ehrwurdiger Vater, guten Abend! Woher 
fo fpat? Mann der heiligen Ruhe, ihr befhämt viel Mitter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor ber Hand 
nur armfeliger Bruder, wenn’s ja Titel ſeyn fol; Auguſtin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er key 
ih.) Doch hör ich am liehften Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. hr feyd müd, Bruder Martin, unb obne 
Zweifel durftig. Georg! 

(Der Bub fommt,) 

Sottfriev. Mein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waller. Ich darf keinen 
Wein trinken. 


Gottfried. Iſt dad euer Gelübde? 
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Martin. Nein, gnädger Herr, es tft nicht wider mein 
elübde Wein zu trinten; weil aber der Wein wider mein 
etäbde tft, fo trink ich Keinen Wein. 

Gottfried. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr’d nicht verfteht! Eſſen 
ıd Trinken, meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

MAartin. Wenn ihr geffen und trunfen habt, feyd ihr 
ie neu geboren; ſeyd -ftarker, muthiger, gefchidter zu eurem 
efhäft. Der Wein: erfreut des Menfhen Herz und bie 
rendigkeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
trunken habt feyd ihr alles doppelt was ihr feyn follt; noch 
nmal fo leicht denkend, noch einmal fo unternehmend, noch 
nmal fo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke ift ed wahr. 

Martın. Davon red ich auch. Uber wir — 

. (Der Bub mit Waffer und Wein). 

Gottfried (zum Buben heimlich). Geh auf den Weg nach 
railsheim und leg dich mit dem Ohr auf die Erde ob du 
ht Pferde kommen hörft, und fey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen haben, 
ıd wir grade das Gegentheil von dem was wir feyn follen. 
sfere fchläfrige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen 
ad in der Schwäche einer überfüllten Nuhe erzeugen fich 
egierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachlen. 

Gottfried. Ein Glad, Bruder Martin, wird euch nicht 
u Schlaf ftören. Ihr feyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. In Ootted Namen. (Sie fiosen an.) Ich kann 
e müßigen Zeut nicht ausſtehen, und doch kann ich nicht 
gen, daß alle Mönche müßig find; fie thun was fie können. 
a komm ich von St. Veit, wo ich die letzte Nacht ſchlief. 
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Der Prior führt mich in Garten; das ift nun ihr Wienenter. 
Sürtreffliden Salat! Kohl nach Herzensluſt. Und befonders 
Blumenkohl und Artifchoden wie keine in Europa. 

Gottfriev. Das ift alfo eure Sach nicht. (Er Mehr auf, 
fiebt nach dem ungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott Hätte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich Fünnt glüdlich feyn. Mein Abt liebt 
mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, er weiß ich kann 
nicht ruhen, da ſchickt er mich herum wo was zu betreiben 
ift; ich geb zum Biſchof von Conſtanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

" Martin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Haͤttet ihr Luſt zu einem? Es iſt ſchwer 
und beſchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf diefe® Welt! 
Und mir kommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch 
ſeyn zu dürfen. Armuth, Keuſchheit und Gehorſam! Drei 
Geluͤbde deren jedes einzeln betrachtet der Natur das unaus⸗ 
ſtehlichſte ſcheint, fo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter biefer Laſt, oder unter der weit niederdrüdendern 
. Bürde des Gewiſſens muthlos zu Feihen! O Herr was find 
die Mühfeligfeiten eures Lebens gegen die Jaͤmmerlichkeiten 
eines Standes der die beften Triebe, durch bie wir werden, 
wachen und gedeihen, aus mißverftandner Begierde, Gott 
näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried Mär euer Gelübde nicht fo Heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wolte Gott meine Schultern fühlten fih Kraft 
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a Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen 
ind vom Pferd zu ſtechen! Arme, fchwache Hand! von 
ver gewöhnt Kreuze und Eriedensfahnen zu tragen und 
auchfäfler zu fchwingen, wie wollteft du Ranzen und Schwert 
gieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ge: 
mmt, würde dem Feind ein Herold meiner Echwäche fepn, 
mn ihn die eurige vor euch her wanken macht. Kein Ge: 
bde follte mich abhalten, wieder in den Drden zu treten, den 
ein Schöpfer felbft geftiftet hat. 

Gottfried (ſieht nach dem Zungen, kommt wieder und fchentt 
). Glüdlihe Retour! 

Martin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr in 
einen Käfig ift immer unglüdlid. Wenn ihr wiederkehrt, 
er, in eure Mauern, mit dem Bewußtfepyn eurer Tapfer: 
t und Stärfe, der feine Müdigkeit etwas anhaben fann; 
ch zum erftenmal nach langer Zeit, ficher für feindlihem 
berfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt, und euch nad 
m Schlafe dehnt, der euch beffer fchmedt als mir der Trunt 
dh langem Durft; da fünnt ihr von Slüd fagen. 

Gottfried. Davor kommt's auch felten. 

Martin (feurigen). Und if, wenn's kommt, ein Vor: 
mad des Himmels. Wenn ihr zurüdkehrt mit der Beute 
edler Sende beladen, und euch erinnert: den ftach id vom 
erde ch er fchießen Eonnte, und den rannt ich ſammt dem 
erde nieder! und dann reiter ihr zu eurem Schloß hinauf, 
id — 

Gottfriev. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! Er ſchenkt ein) Auf Ge: 
ndbeit eurer Frau! «Er wiſcht fih die Augen) Ihr habt 
ch eine? 

Gottfried. Ein edles fürtrefflihes Weib. 
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Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! dep 
febet er noch eins fo lange. Ich kenne keine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schoͤpfung. 

Gottfried (vor ih). Er dauert mich! das Gefubl ſeines 
Zuſtandes frißt ihm das Herz. 

Der Iunge (geſprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! 
Zwei oder drei. 

Gottfried. Ich will zu Pferde! Dein Vater und Hang 
follen auffigen; es koͤnnen Feinde feyn fo gut ale Freunde. 
Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn's Feinde find fo pfeif 
und fpring ins Gebüfh. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euh. Seyd muthig und geduldig, Gott wird euch 
Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Er reicht ihm die linke Sand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich 
Die ritterliche Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßte 
mit diefer vorlieb nehmen. Meine Nechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der Liebe unempfind: 
lich. Sie ift eins mit ihrem Handichuh, ihr feht er ift @ifen. 

Martin. So fepd ihr Gottfried von Berlihingen! Ich 
danfe dir Gott, daß du mich ihn haft fehen Iaffen, diefen 
Mann, den die Fürften haffen und zu dem die Bedrängten 
fih wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir dieſe 
Hand! Lapr mich fie küſſen! 

Gottfried. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Lapt mich! Du mehr werth ald Keliquienhand, 
Durch die das heiligfte Blut gefloſſen iſt. Todtes Werkzeug 

nelebt durch des edelften Geiftes Vertrauen auf Sort — 
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(Sottfried fept ten Helm auf und nimmt die Range.) 

MAartin. Es war ein Mönch bei und vor Jahr und 
ag, der euch befuchte wie fie euch abgeſchoſſen ward vor 
ürnberg. Wie er und erzählte was ihr littet, und wie 
br e8 euch fchmerzte zu eurem Beruf verftümmelt zu feyn, 
1d wie euch einfiel: von einem gehört zu haben der auch 
ne eine Hand hatte und ale tapfrer Reitersmann doch noch 
nge diente. ch werde das nie vergeflen. 

Ye zwei Knechte kommen. Oottfried geht zu ihnen, fie reden heimlich.) 

Martin (fäpre inzwiſchen fort), Ich werde dad nie ver- 
ffen. Wie er in edelften einfältigften Vertrauen zu Gott 
wach: Und wenn ich zwölf Hand hatt und deine Gnad wollt 
ie nicht, was würden fie mir fruchten! So fann ih mit 
ner — 

Gottfried. In dem Mardorfer Wald alfo? Lebt wohl, 
erther Bruder Martin. (Er küßt ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe. 

(Gottfried ab.) 

Martin. Wie mir's fo eng ums Herz ward da ich ihn 
ih. Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den feis 
gen unterfcheiden. Es ift eine Woluft einen großen Mann 
a fehen. 

Georg. Chrwürdiger Herr, ihr fehlafet doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Mein Herr, ich kenn Better nur vom Hören: 
agen; in unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg! ehrwürdiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen mir er wär ein Weiter geweien, 
ad will ich auch fepn. 
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Martin. Warte! (Er sieht ein Gebetbuch Heraud und giebt 
dem Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folg feinem “Bei: 
fpiel, fey tapfer und fromm. (Martin geht.) 

Georg Ach, ein fhöner Schimmel! wenn ich einmal 
fo einen hätt und die golden NRüftung! Das ift ein garftiger 
Drach! Jetzt fchieß ich nach Sperlingen. Heiliger Georg! 
mach mich groß und ftarf, gieb mir fo eine Lanze, Mäftung 
und Pferd. Dann laß mir die Drachen kommen! 


— —— — —— 


Gottfried's Shloß. 
Eliſabeth feine Frau, Maria feine Schweſter, Carl fein Soöhnchen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir dad noch 
einmal vom frommen Kind, 's is gar zu fchön. 

Maria. Erzähl du mir’, Pleiner Schelm, da will ich 
hören ob du acht giebft. 

Cari. Wart e bis, ich will mich bedenfen — ed war 
einmal — ja — ed war einmal ein Kind, nnd fein Mutter 
war frank, da ging das Kind bin — 

Marin. Nicht doch: da fagte Die Mutter, liebes Kind — 

Carl. Ich bin krank — 

Maria. Und kann nicht ausgehen, 

Carl. Und gab ihm Geld, und ſagte, geh hin und hol 
dir ein Frühftüd. Da kam ein armer Mann, 

Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter 
Mann, der war — nun Sarl, 

Cart. Der war — alt. 

Maria. Freilich! der kaum mehr geben konnte und 
aate: liebes Kind. 
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Carl. Schenk mir wad, ich hab Fein Brod geffen geftern 
id heut; ba gab ihm’s Kind das Geld. 

Maria. Das für fein Fruͤhſtück ſeyn follte. 

Cari. Da fagte der alte Mann. 

Maria. Da nahm der alte Mann dad Kind — 

Cart. Bei der Hand, und. fagte, und ward ein fchöner 
änziger Heiliger und fagte: liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dic, die Mut: 
r Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührft — 

Carl. Mit der Hand, ed war die rechte glaub ich, 

Maria. Ya! 

Cari. Der wird gleich gefund. 

Maria. Da liefs Kind nah Haus, und konnt für 
renden nichts reden. 

Kari. Und fiel feiner Mutter um den Hals und weinte 
ie Freuden. 

Maria. Da rief die Mutter, wie ift mir, und war, 
un Sarl — 

Cart. Und war, — und war — 

Maria. Du giebft fhon nicht acht, und war gefund. 
nd dad Kind curirte König und Kaifer und wurde fo reich, 
aß es ein großes Klofter baute. 

Elifabetb. Was folgt num daraus? 

Maria, Ich dachte die nüßlichfte Lehre für Kinder, die 
huedem zu nichts geneigter find als zu Habſucht und Neid, 

Eliſabeth. Es fey. Carl hol deine Geographie. 

(Sarl geht.) 

Marin. Die Geographie? Ihr koͤnnt ja fonft nicht lei⸗ 
en, wenn ich ihn daraus was lehre. 

Eliſabeth. Weil’s mein Mann nicht leiden fann. Es 
k auch nur daß ich ihm fortbringe. Ich mocht's vorm Kind 
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nicht fagen: Ihr verderbt’d mit euern Mähren; es iſt fe 
tillerer Natur als feinem Vater lieb ift, und ihr macht's 
vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthätigkeit ift eine edle 
Tugend, aber fie ift nur bag Vorrecht ftarfer Seelen. Den: 
fen die aus Weichheit wohlthun, immer wohlthun, find 
nicht beffer als Leute die ihren Urin nicht halten Eönnen. 

Maria. Ahr redet etwas hart. 

Eliſabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Müben 
erzogen, das kann Feine zarte Gefellen machen. 

Maria. hr feyd für meinen Bruder geboren. 

Elifabeth. Eine Ehre für mid. — Euer wohlthätig 
Kind freut mich noch. Es verſchenkt was es gefchenft Eriegt 
hat. Und das ganze gute Werk befteht darin, daß es nichts 
zu Morgen ift. Gieb acht wenn der Earl eheftend nicht 
hungrig ift, thut er ein gut Werk und rechnet dir’s an. 

Maria. Schwefter, Schwerter! ihr erzieht Feine Kinder 
dem Himmel. 

Eliſabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß 
fie fich Hier rührten, drüben würd’s ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn bie Rühren bier dem ewigen 
Gluͤck entgegen ftünde? 

Elifabety. So gieb der Natur Opium ein, bete bie 
Sonnenftrahlen weg, daß ein ewiger unwirkfamer Winter 
bleibe. _ Schwefter, Schwefter! ein garfliger Mipverftand. 
Sieh nur dein Kind an, wie’d Werk fo die Belohnung. Es 
braucht nun Zeitlebend nichts zu thun als in heiligem Mäpßig- 
gang herumzuziehen, Hände aufzulegen; und Erönt fein edles 
Leben mit einem Klofterbau. 

AMAaria. Was hätt’ft du ihm dann erzählt? 

Elifabety. Ich kann kein Mährchen machen, weiß au 
keine, Bott fep Dank; ih hätte ihm von feinem Water 


17 


ihlt: wie der Schneider von Heilbronn, der ein guter Schüß 
», zu Köln dad Beſt gewann und fies ihm nicht geben 
ken; wie er's meinem Mann klagte und der die von 
n fo lang Eujonirte, bie ſie's herausgaben. Da gehört 
Ff und Arm dazu! Da muß einer Mann feyn! Deine 
denthaten zu thun braucht ein Kind nur ein Kind zu 
'ben. 

Karina. Meines Bruders Thaten find edel, und doc 
afcht ich nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne 
)t, daß er denen, Die von ungerechten KFürften bedrangt 
den, mehr ald Heiliger ijt; denn feine Hülfe ift fichtbarer. 
irf er aber nicht, dem Schneider zu helfen, drei Kölnifche 
afleute nieder? Und waren denn nicht auch Die Bedrängte? 
cen die nicht auch unfchuldig? Wird dadurch das allge: 
ine Webel nicht vergrößert, da wir Noth durch Noth ver: 
ngen wollen? 

Eliſabeth. Nicht doch, meine Schwefter. Die Kaufleute 
ı Köln waren unfchuldig. Gur! allein was ihnen begeg: 
e, müffen fie ihren Obern zufchreiben. Wer fremde Bür- 

mißhandelt verleßt die Pflicht gegen feine eigne Unter: 
nen; denn er feßt fie dem Wiedervergeltungsrecht ans. 

Sieh nur wie übermüthig die Fürften geworden find, 
dem fie unfern Kaifer beredet haben einen allgemeinen 
jeden auszufchreiben! Gott fey Danf und dem guten Her: 
ı des Kaifers, daß er nicht gehalten wird! Ed könnt's 
a Menfh ausftehn. Da hat der Biſchof von Bamberg 
inem Mann einen Buben niedergeworfen, unter allen 
ttersiungen den er am liebften hat. Da koͤnntſt du am 
ferlichen Gerichtshof Flagen zehen Jahr und der Bub ver: 
machtete die befte Zeit im Gefängniß. So iſt er hingezo: 
ı, da er hörte es kommt ein Wagen mit Gütern für den 
Boethe, fänımıl. Werke. XXXIV. 2 
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Biſchof von Bafel herunter. Ich wollte wetten er Hat ihm fchen! 
Da mag der Bilchof wollen oder nicht, der Bub muß heraus. 

Maria. Das Gehetz mit Bamberg währt ſchon lang. 

Eliſabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem 
Mann ifi’s einerlei; nur darüber Elagt er fehr, daß Abelbert 
von Weislingen, fein ehemaliger Samerad, dem Bilchof in 
allem Vorfhub thut, und mit taufend Künften und Praktiken, 
weil er ſich's im offnen Feld nicht unterfteht, das Anſehn 
und die Macht meines Liebften zu untergraben fucht. 

Maria. Ich hab fchon oft gedacht, woher das dem Weid: 
ling fommen feyn mag. 

Etifabeth. Ich kann's wohl rathen — 

Cart (kommt). Der Papa! Der Papa! der Thürner bläft 
das Kiedel: Heyfa! Mach's Chor auf! Mach's Thor auf! 

Elifabetd. Da kommt er mit Beute. 

Erfler Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben 
gefangen! Gott grüß euch edle Frauen. Einen Wagen voll 
Sachen, und was mehr ift ald zwölf Wagen, Abelberten von 
MWeislingen. 

Elifabeth. Adelbert? 

Maria Von Weislingen? 

Anecht. Und drei Reiter. 

Elifabety. Wie kam dag? 

Anecht. Er geleitete den Wagen, dad ward uns ver: 
Eundfchaftet; er wich und aus, wir ritten hin und ber und 
kamen im Wald vor Mardorf an ihn. 

Marin. Dad Herz zittert mir im Leib. 

Anecht. Ich und mein Samerad, wie's der Here be: 
foblen hatte, niftelten und an ihn, ald wenn wir zufammens 
gewachien wären und hielten ihn feit, inzwifchen der Herr bie 
Knete überwältigte und fie in Pflicht nahm. 
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Eliſabeth. Ich bin neugierig ihn zu fehen. 

Anecht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie müſſen 
einer Biertelftunde bier ſeyn. 

Maria. Er wird niedergefchlagen ſeyn. 

Anecht. Er fieht fehr finfter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, fo einen 
nn fo zu fehen. 

‚Elifabety. Ah! — Ih will gleih’d Eſſen zurechte 
hen; ihr werdet doch alle hungrig ſeyn. 

Anecht. Don Herzen. 

Eliſabeth. Schweſter, da find die Schlüffel; gehr in 
fer, bolt vom beften Wein, fie haben ihn verdient. 


(Ele gebt.) 
Carl. Ich will mit, Tante. 
Maria. Komm. (Sie gehen.) 
Ancht. Der wird nicht fein Vater, fonft ging er mit 
Stall. (ab.) 


ttfried in voller Rüfung, nur ohne Lanze. Adelbert auch gerüſtet, 
nur ohne Lanze und Schwert, zwei Knechte. 

Gottfried (lest den Helm und dad Schwert auf den Tiſch) 

nallt mir den Harnifch auf, und gebt mir meinen Rod. 

» Ruhe wird mir wohl fehmeden. Bruder Martin, du 

eſt wohl. Drei Naht ohne Schlaf! Ihr habt und in 

em gehalten, Weislingen. 

(Adelbert geht auf und ab und antwortet nichts.) 
"Gottfried. Wollt ihr euch nicht entwaffnen? Habt ihr 
e Kleider bei euch? ich will euch von meinen geben. Wo 
meine Frau? 

Erfer Anecht. In der Küche. 
Gsttfriev. Habt ihre Kleider bei euh? Ih will euch 
3 borgen. Ich hab juft noch ein hübfches Kleid, ift nicht 
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koſtbar, nur von Leinen, aber ſauber; ich hatt's auf der 
Hochzeit meined gnädigen Herren des Pfalzgrafen an; eb 
damals, wie ich mit euerm Freund, euerm Bifchof Hände 
Friegte. Wie war das Männlein fo böfe! Franz von Sickingen 
und ich wir gingen in die Herberg zum Hirſch in Heilbronn; 
die Trepp hinauf ging Franz voran. Eh man nod gan 
hinauf kommt ijt ein Abfaß und ein eifern Geländerlein, da 
ſtund der Biſchof und gab Franzen die Hand und gab fie 
mir auch, wie ich hinten drein fam. Da lacht ich in meinem 
Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, dad mir ein 
gar lieber Here war, und fagte: der Bifhof Bat mir bie 
Hand geben, ich wett er hat mich nicht gefannt: das hört der 
Bifhof, denn ich redt laut mit Fleiß, und fam zu ung und 
jagt: wohl, weil ich euch nicht kannt gab ich euch die Hand, 
ſagt er. Da fagt ih: Herr ich merkt's wohl, daß ihr mid 
nicht kannt habt, da habt ihr fie wieder. Da wurde er io 
roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn, und lief in die Stubr 
zu Pralzgraf Ludwig und zum Fürften von Naffau und klagt's 
ihnen. Macht, Weisling! Legt dag eiferne Zeug ab, es liegt 
euch fehwer auf der Schulter. 

Adelbert. Ich fühl dad nicht. 

Gottfried. Geht, Geht! Ich glaub wohl, daß ed euch 
nicht leicht ums Herz if. Demohngeachtet — ihr follt nicht 
fehlimmer bedient feyn als ich. Habt ihr Kleider? 

Adelbert. Meine Knechte hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnadı. 
(Knechte ab.) 

Gottfried. Sepd friſches Muths! Ih lag auch zwei 
Fahr in Heilbronn gefangen und wurd fchlecht gehalten. br 
feyd in meiner Gewalt, ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Adelbert. Das hoffe ich eh ihr's fagter, und nım weis 


21 


8 gewiſſer ald meinen eigenen Willen. Ihr wart immer 
edel als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer fo treu ald klug geweien, 
x könnten denen Gefeße vorfchreiben denen wir — warum 
uß ich bier meine Rede theilen! — denen ihr dient, und 
it denen ich Zeitlebing zu kämpfen haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! id bin er: 
£brigt genug. 

Gottfriev. So lapt und vom Wetter reden; oder von 
x Theurung, die den armen Landmann an der Quelle des 
eberfluſſes verſchmachten läßt. Und doc, fey mir Gott gnädig, 
ke ich das fagte nicht euch zu kränken, nur euch zu erinnern 
ad wir waren. Leider, daß die Erinnerung unſers ehma— 
gen Verhältniffes ein ftiller Vorwurf für euch ift! 

Die Knechte mit den Kleidern. 
(Adelbert legt fih aus und an.) 

Cart (kommt). Guten Morgen, Papa. 

Gottfried ck. Et im). Guten Morgen, Junge Wie habt 
w die Zeit gelebt? 

Cari. Recht geſchickt, Papa! Die Tante fagt, ich ſey 
echt gefchidt. 

Gottfried (vor fi). Deſto Ichlimmer. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Ey! 

Carl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Carl. Sch weiß auch noch was. 

Gottfried. Was wird dad fepn? 

Carl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jaxt, 
‚ebört feit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen 
rbeigenthümlich zu. 


Gottfried. Kennft du die Herren von Berlichingen? 
(Garl ſieht ihn flarr an.) 

Gottfried wor ih). Er kennt wohl für lauter Gelehr⸗ 
famfeit feinen Vater nicht! Wen gehört Jaxthauſen? 

Cart. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber 
ihre Kinder, und wollte Gott fie allein. Ich kannt alle Pfade, 
Weg und Fuhrten eh ich wußt wie Fluß, Dorf und Burg 
bieß. — Die Mutter ift in der Küche? 

Cart. Ga, Papa! Sie kocht weiße Rüben nnd einen 
Zammöbraten. 

Gottfried. Weißt du's auch, Hand Kuͤchenmeiſter? 

Cart. Und vor mich zum Nactif hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du fie nicht roh effen? 

Cart. Schmedt fo beffer. 

Bottfriev. Du mußt immer was aparts haben. Weis: 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch, ih muß meine Grau 
doch fehn. Komm mit, Sarl. 

Carl. Wer ift der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn er foll Iuftig ſeyn. 

Carl. Da Mann, haft du eine Hand, ſey luftig, das 
Eſſen ift bald fertig. 

Adelbert chebr ihn in Die Höh und küßt ipn). Glücklich Kind, 
das fein Unglück kennt als wenn Die Suppe lang ausbleibt! 
Gott la euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen. 

Gottfried. Wo viel Kicht ift, ift ſtarker Schatten; doch 
wär mir's willlommen. Woilen fehn wag eg giebt. 

(Sie geben.) 

Adelbert callein). — (Er wischt fih die Augen). Bift du noch 
Weislingen? Oder wer bift du? Wohin iſt der Haß gegen 
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fen Mann? Wohin das Streben wider feine Größer So 
ig ich fern war konnt ich Anfchläge machen. Seine Gegen⸗ 
et bändigt mich, feſſelt mi. Ich bin nicht mehr ich felbft, 
d doch bin ich wieder ich felbfl. Der Heine Adelbert der 
Sottfrieden hing wie an feiner Seele. Wie lebhaft er: 
vert mich diefer Saal, diefe Geweihe und diefe Ausficht 
er den Fluß an unfere Knabenfpiele! Sie verflogen die 
icklichen Jahre und mit ihnen meine Ruhe. — Hier hing 
e alte Berlichingen, unfre Jugend ritterlich zu üben, einen 
ng auf. Du wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried 
tet Und traf ich dann und der Alte rief: Brav, Adelbert, 
haft meinen Gottfried überwunden! da fühlt ih — was 
nie wieder gefühlt habe. Und wenn der Bifchof mich lieb: 
zt und fagt, er habe feinen lieber ald mich, Feine, keinen 
ı Hof, im Meich größern als mich! Ach denk ih, warum 
d dir deine. Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht 
ennſt, und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual. 
b mag mir vorlügen, ihn haſſen, ihm widerftreben. — 
warum mußt ich ihn Fennen! oder warum Fann ich nicht 
r zweite feyn! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein und einem Becher). Bis 
s Eſſen fertig wird laßt ung eins trinken. Die Knechte 
id im Stall und die Weibsleute haben in der Küche zu 
un. Euch, glaub ih, kommts ſchon feltner, daß ihr euch 
bit oder eure Gaͤſte bedient; und armen NRittersleuten 
ichſt's oft im Garten. 

Adelbert. Es ift wahr, ich bin lange nicht ſo bedient 
eben. 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrunken. 
n- fröhlich Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 
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Gottfried. Bringt mir’s wieder zurfd. 

Adslbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 

Gottfrie®r. Ha — (nach einer Pauſe) So will ich euch 
erzählen — Sa — Wie wir dem Marfgraf als Buben bien: 
ten, wie wir beifammen fchliefen, und miteinander ber: 
umzogen. Wißt ihr noch wie der Biſchof von Köln mit aß? 
Es war den erften Dftertag. Das war ein gelehrier Herr, 
der Bifchof. Sch weiß nicht was fie redten, da fagte der 
Biſchof was von Caſtor und Pollur; da fragte die Markgraͤfin, 
was das fey? und der Bifchof erflart’s ihr: ‚ein edles Paar. 
Das will ich behalten, fagte fie. Die Müh Fönnt ihr fparen, 
fagte der Markgraf; fpreht nur: wie Gottfried und Adel— 
bert. Wißt ihr’s noch? 

Adelbert. Wie was von heute. Er fagte Gottfried 
und Adelbert. — Nichts mehr davon, ich bitt euch. 

Gottfried. Warum nicht. Wenn ich nichts zu thun 
hab, denk ich gern and Vergangne. Ich wüßt fonft nichts 
zu machen. 

Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, 
Ndelbert, und Damals hofft ich fo würd's durch unfer ganzes 
Leben ſeyn. Ah! wie mir vor Nürnberg dieſe Hand weg: 
gefchoffen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr als Bru: 
der für mich forgtet, da hofft ih: Weidlingen wird Lünftig 
deine rechte Hand ſeyn. Und jetzt trachtet ihre mir noch ned 
der armen andern. 

Adelbert. Oh! — 

Gottfried. Es fchmerzen mich diefe Vorwürfe vielleicht 
mehr al8 euch. Ihr könne nicht glüdlich feyn, denn euer 
Herz muß taufendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Send 
ihr nicht fo edel geboren als ich, fo unabhängig, niemand 
als dem Kaifer unterthban? Und ihr fchmiegt euch unter 
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afallen! Das wär noch — aber unter fchlechte Menfchen, 
ie der von Bamberg, den eigenfinnigen neidiichen Pfaffen, 
2 das bißchen Verftand, dad ihm Gott ichenfte nur ein 
‚nart des Tags in feiner Gewalt hat, das übrige verzecht 
ıd verfhlaft er. Seyd immerhin fein erſter Natbgeber, 
x feyd doch nur der Geiſt eincd unedlen Körpers! Wolltet 
2 wohl in einen fheuplihen budlicyen Swerg verwandelt 
pn? — Nein, dent ih. Und ihr ſeyd's, fag ich und habt 
ich fchändliher Weile felbft dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich andgeredt habe und ihr habr was 
ı antworten. Gut. 

Eure Fürften fpielen mit dem Kaifer auf eine unanftän: 
ige Art; es meint’d Feiner treu gegen das Meich noch ihn. 
ver Kaifer beffert viel und beffert gern; da kommt denn allc 
age. ein neuer Pfannenflider und meint fo und fo. Und 
eil der Herr gefhwind was begreift und nur reden darf 
m taufend Hand in Bewegung zu feßen, fo meint er, es 
ir auch alles fo gefhwind und leicht ausgeführt. Da ergehn 
enn Verordnungen über Verordnungen und der Kaiſer ver: 
ißt eine über die andere. Da find die Fürften eifrig da- 
inter ber, und fchrein von Ruh und Sicherheit des Staat, 
is fie die Geringen gefeſſelt haben; fie thun hernach was fie 
vollen. 

Adelbert. Ihr betrachtet’s von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder, es ift die Frage auf welcher 
icht und Recht ift, und eure Gänge und Schliche ſcheuen 
senigftend das Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiffen nichts fagt, To 
epd ihr frei. 


Aber wie war's mit dem Landfrieden? Ih weiß ned, 
ih war ein Heiner Zunge und war mir dem Marlgrafen auf 
dem Reichstag; was die Fürften vor weite Mänler machten, 
und die Geiftlihden am argften! Euer Bifchof lärmte dem 
Kaifer die Ohren voll, und rip das Maut fo weit auf ald 
kein anderer, und jeßt wirft er felbft mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht 
all unfre Handel gefchlichtet? was hat er mit dem Buben? — 

Adelbert. Es gefhah ohne fein Wiffen. 

Gottfried. Warım laßt er ihn nicht wieder 108? 

Adelbert. Er hat fi nicht aufgeführt wie er follte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Bei meinem Eid! er bat 
gethan was er follte, fo gewiß er mit eurem und bed Biſchofs 
Miffen gefangen worden ift. Glaubt ihr ich komme erft heut 
auf die Welt, und mein Verftand fey fo plump weil mein 
Arm ſtark it? Nein Herr! Zwar euren Wiß und Kunft hab 
ih nicht, Gott fey Danf! aber ich habe leider fo volle Er: 
fahrung, wie Tüden einer feigen Mißgunft unter unfre Zerfe 
friehen, einen Tritt nicht achten, wenn fie und nur verwun: 
den fönnen — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannft du fragen, Adelbert, und fol ic 
antworten? Sol ih den Buſen aufreißen den zu beſchütze 
ich fonft den meinigen hinbot? Sol ich diefen Vorhang dr 
nes Herzens wegziehen? dir cinen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Wı 
lingen! Ich fehe lang daß die Zürften mir nachftreben, 
fie mich tödten oder aus der Wirkſamkeit feßen wollen. 
sieben um mich herum und fuchen Gelegenheit. Darum nı 

inen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich battı 
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kundſchaften ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
Kre, weil ee mic euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen 
orfhub. — Sage nein — und ich will dich an meine Bruft 
den. 

Adelbert. Gottfried — 

Gottfried. Sage nein — ich will dich um diefe Lüge 
ebkofen, denn fie wär ein Zeugniß der Reue. — 

Adelbert (nimme ihm die Band). 

Gottfried. Ich habe dich verkennen lernen, aber thu 
18 du willft, du bift noch Adelbert. Da ich ausging dich 
: fangen, 308 ich wie einer der aͤngſtlich fucht wag er ver: 
ren bat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Carl (tommı). Zum Effen, Papa! 

Gottfried. Kommt Weislingen! ich hoff meine Weibs⸗ 
ute werden euch muntrer machen; ihr wart fonft ein Lieb: 
ıber, die Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
pmmt! 


Der Bifhöflihe Palaft in Bamberg. 
Der Speifefaat. 


x Machtifch und die großen Pokale werden aufgetranen. Der Bifchof 
der Mitten, der Abt von Fulda rechter, Oltarius, beider Rechte 
Doctor, linker Hand, Hofleute. 


Birhof. Studiren jet viele Deutihe von Adel zu 
ologna? 

Olearius. Von Adel: und Bürger:Stand. Und ohne 
uhm zu melden tragen fie das größte Lob davon. Man 
legt im Sprüchwort auf der Akademie zu fagen: fo fleißig 
ie ein Deutfcher von Adel. Denn indem die Bürgerlichen 
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einen rühmlichen leiß anwenden, durch Selehrſamkeit den 
Mangel der Geburt zu erfeßen, fo beftreben fi jene mit 
rühmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen 
Stand durch die glänzendſten Verdienfte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Siebetrant. Sag einer!. Wie fih die Welt alle Tag 
verbeffert. So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hab 
ich mein Xebtag nicht gehört. Hatt mir dad einer geweiſſagt 
wie ich auf Schulen war, ich hätt ihn einen Lügner geheißen. 
Man fieht, man muß für nichts fchwören. 

Olearius. 9a, fie find die Bewunderung der ganzen 
Akademie. Es werden ehftend einige von den alteften und 
gefchickteften ald Doctores zurückkommen. Der Kaifer wird 
glücklich feyn feine Gerichte damit befeßen zu können. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — 
— erift aus Helfen — 

Olenrius Es find viel Heffen da. 

Abt. Er heißt — Er ift von — Weiß ed feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Dh! Sein Bater 
hatte nur ein Aug — und war Marfchall. 

Hofmann. von WildenHolz? 

Abt. Recht, von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten, befonderd rühmt man ihn wegen feiner 
Starte im Dieputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Siebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum 
rühmen. Da ſieht man wie die Fehler deplacirte Tugenden find. 

Bamberg Wie fagtet ihr daß der Kaifer hieß, der euer 
Corpus juris gefchrieben hat? 


! 


| 
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Slearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! 

(Eie trinken.) 

Abt. Es mag ein ſchoͤn Buch ſeyn. 

Otearius. Man moͤcht's wohl ein Buch aller Bücher 
ten. Eine Sammlung aller Geſetze, bei jedem Tall der 
stHeilefpruch bereit, oder was ja noch abgängig oder dunfel 
äre, erfeßen die Sloffen, womit die gelehrteften Männer 
is fürtrefflihe Werk gefhmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gefeße! Pop! Da müflen 
sch wohl die gehen Gebote drinne ftehen. 

©learins. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor fih, ohne weitere 
rplication. 

Bamberg. Und was das fehönfte ift, fo könnte, wie ihr 
gt, ein Reich in ficherftier Ruh und Frieden leben, wo es 
zllig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

©learius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! u 

Olearius. ch werd’3 zu rühmen wiſſen. (Sie trinten.) 
Boflte Gott man fpräche fo in meiner Vaterftadt. 

Abt. Wo feyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius Don Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
u dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben?. 
Bie kommt das? 

Olearius. Seltfam genug! Sch war da meines Vaters 
erbſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt wie 
+ hörte ich fen ein Juriſt. 

Abt. Behuͤte Sort! 
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Oltearius. Daher kommt's: der Schöppenftubl, ber in 
roßem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten befeßt 
ste der roͤmiſchen Rechte unkundig find. Es gelangt niemand 
jur Würde eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des imuern und dußern Zuftanbes ber 
Stadt, und eine ftarfe Urtheilskraft fih erworben bat base 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbucher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olenrius. ber lange nicht genug. Der Menſchen Leben 
ift kurz und in einer Generation kommen nicht alle Caſus 
vor. Cine Sammlung folder Fälle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menfchen ſchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigkeit unvermeidlih. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Gefeße find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 

Liebetrant. Ihr feyd von Frankfurt, ic bin wohl da 
befannt. Bei Kaifer Marimiliang Krönung haben wir euern 
Braͤutigams was vorgeihmaudt. Euer Nam ift Dlearius? 
Sch kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater bieß Dehlmann. Nur den Mif: 
ftand auf dem Titel meiner Lateinifchen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Mechtslehrer, Dleariue. 

fiebetraut, Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfepter. 
Fin Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es batt eud 
* eurer Mutterfprache auch fo geben fünnen. 


31 


®learins. Es war nicht darum. 

ſiebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlande. 

ſiebetraut. Wißt ihr auch warum, bochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Aiebetraut. Wohl. Das mag die eine Urfach fepn. Die 
idre ift: weil bei einer nähern Belanntichaft mit denen 
errn der Nimbus Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegichwinder 
a und eine neblige Ferne um fie herum lügt, und dann 
ad's ganz Fleine Stümpfchen Unfclitt. 

Olearius. Es fcheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahr: 
ten zu fagen. 

iebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's 
iht am Maul. 

©learius. Aber doch an Gefchidlichkeit fie wohl anzu: 
ringen. 

Liebetraut. Veficatorien find wohl angebracht wo fie 
chen. 

©learius. Bader erfennt man an der Schürze, und 
immt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
rw wohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Siebetrant. Wo habt ihr promovirt? Es tft nur zur 
tachfrage, wenn mir einmal der Einfall fim, daß ich gleich 
ir die rechte Schmiede ginge. 

©learius. Ihr ſeyd fehr verwegen. 

fiebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Don was anderd. Nicht fo hitzig, ihr Herren! 
bei Tiſch geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

Siebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
sachlenhauien. 
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Olearius (zum Birken. Was fpricht man von Türken 
zug Ihro Biſchoͤfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, als 
vorerſt das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und 
das Anſehn der Gerichte zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird 
er perſoͤnlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriſten⸗ 
heit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privathändel noch zu 
tbun, und das Reich ift truß ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, der obere 
Rhein und die angranzenden Kinder werden von übermüthigen 
und fühnen Rittern verheert. Franz Sickingen, Hand Selbitz 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotren in diefen Gegenden dem Katferlichen 
Anfehn. 

Abt. Ya, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, 
ſo fteden einen die Kerl am End in Sad. 

Siebetraut. Das müßt ein elephantifcher Mies ſeyn, 
der das Weinfaß von Zuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders iſt der Letzte feit viel Jahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglid; aber es 
fol nicht lange währen, hoff ich. Der Kaifer halt jeßo feinen 
Hof zu Augsburg. Sobald Adelbert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten Die Sache zu betreiben. Here Doctor, 
wenn ihr die Ankunft Diefed Mannes erwartet, werdet ihr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmiten 
Nitter in Einer Perfon zu fehen. 

Oltearius. Es muß ein fürtreffliher Mann fepn, der 
ſolche Xobeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Siebetrant. Er ift auf feiner Akademie gewefen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Siebetraut. Ich ſag's auch nur für die Unwiſſenden. 
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88 iſt ein fürtrefflihber Mann, bat wenig feines Gleichen. 
Ind wenn er nie an Hof gelommen wäre, könnt er unver: 
leichlich geworden fepn. 

Bamberg hr wißt nicht was ihr vedt, der Hof iſt 
ein Element. 

ſAFiebetraut. Nicht willen was man redt und nicht vers 
tanden werden fommt auf Eins naus. 

Bamberg. Ihr ſeyd ein unnüßer Sefell. 

(Die Bedlenten laufen and Fenfter.) 

Bamberg. Was giebt's? 

Ein Dedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingens Knecht, 
um Scloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 
(Liedbetraut geht. Sie fiehen auf und trinten noch eins.) 
(Liebetraut kommt zurüd.) 

Damberg Was für Nachrichten? 

Liebetrant. Ich wollt ed müßt fie euch ein andrer 
gen: Weislingen ift gefangen. 

Bamberg Oh! 

Siebetraut. Berlichingen bat ihn, euern Wagen und 
rei Rnechte bei Mardorf mweggenommen. Einer ift entron- 
en euch's anzufagen. 

Abt. Cine Hiobepoft. 

©Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich willden Knecht fehen. Bringt ihn herauf. 
ch win ihn felbft fprehen; bringt ihn in mein Cabinet. 

(ab.) 

Abt (Getzt fih). Noch ein Glas! (Die Knechte fchenten ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden eine kleine Pro= 
=nade in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu 
Ssus mille meabis. 

Doeihe, fämmil. Werte. XXXIV. 3 
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Aber wie war's mit dem Landfrieden? Ich weiß nod, 
ih war ein Heiner Junge und war mit bem Markgrafen auf 
dem Meichdtag; was die Sürften vor weite Mäuler machten, 
und die Geiftliden am ärgften! Euer Biſchof larmte dem 
Kaifer die Ohren voll, und riß das Maul fo weit auf als 
fein anderer, und jeßt wirft er felbft mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht 
all unfre Händel gefchlihtet? was hat er mit dem Buben? — 

Avdelbert. Es gefhah ohne fein Wiffen. 

Gottfried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er bat fich nicht aufgeführt wie er follte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Bei meinem Eid! er bat 
gethan was er follte, fo gewiß er mit eurem und bed Bifchofs 
Miffen gefangen worden ift. Glaubt ihr ih komme erft heut 
auf die Welt, und mein Berftand fey fo plump weil mein 
Arm ftark ift? Nein Herr! Zwar euren Wis und Kunft hab 
ih nicht, Gott fey Danf! aber ich habe leider fo volle Er: 
fahrung, wie Tüden einer feigen Mißgunft unter unfre Ferfe 
friehen, einen Tritt nicht achten, wenn fie und nur verwun: 
den fönnen — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannft du fragen, Adelbert, und fol ih 
antworten? Sol ich den Bufen aufreißen den zu befchügen 
ich fonft den meinigen hinbot? Soll ich diefen Vorhang beis 
nes Herzens wegziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weis: 
lingen! Ich fehe lang daß die Fürften mir nachſtreben, daß 
fie mich tödren oder aus der Wirkſamkeit feßen wollen. Sie 
ziehen um mich herum und fuchen Gelegenheit. Darum nahmt 
ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich hatte ihn 
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ı Eundfchaften ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
te, weil er mich euch nicht verrieth. — Und bu thuft ihnen 
ſorſchub. — Sage nein — und ich will dich an meine Bruft 
räden. 

Avdelbert. Gottfried — 

Gottfried. Sage nein — ih will dich um dieſe Lüge 
ebofen, denn fie wär ein Zeugniß der Neue. — 

Adelbert (nimmt ihm die Sand). 

Gottfried. Ich habe dich verfennen lernen, aber thu 
as du willft, du bift noch Adelbert. Da ich ausging dich 
ı fangen, 308 ich wie einer der ängſtlich fucht was er ver: 
wen bat. Wenn ich Dich gefunden hätte! 

Carl (kommt). Zum Effen, Papa! 

Gottfried. Kommt Weislingen! ich hoff meine Weibs⸗ 
ute werden euch muntrer machen; ihr wart fonft ein Lieb⸗ 
ber, die Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
ommt! 


Der Bifhöflihe Palaft in Bamberg. 
Der Speifefaal. 


er Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetranen. Der Bifchof 
der Mitten, der Abt von Fulda rechter, Olearius, beider Nechte 
Doctor, linker Hand, Hofleute. 


Birhof. Studiren jeßt viele Deutihe von Adel zu 
ologna? 

Olearius. Von Adel- und Bürger-Stand. Und ohne 
uhm zu melden tragen fie das größte Lob davon. Man 
Legt im Sprücwort auf der Afademie zu fagen: fo fleißig 
se ein Deutfcher von Adel. Denn indem die Bürgerli n 
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einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Gelehrfamkeit den 
Mangel der Geburt zu erfeßen, fo beftreben fidy jene mit 
rühmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen 
Stand durch die glänzendften Verdienfte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Fiebetraut. Sag einer!. Wie fih die Welt alle Tag 
verbeffert. So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hat 
ich mein Lebtag nicht gehört. Hätt mir das einer geweiflagt 
wie ich auf Schulen war, ich hätt ihn einen Luͤgner geheißen. 
Man ſieht, man muß für nichts ſchwoͤren. 
| ©learius. Ga, fie find die Bewunderung der ganzen 

Akademie. Es werden ehfteng einige von den älteften und 
geſchickteſten als Doctores zurückkommen. Der Kaifer wird 
glücklich feyn feine Gerichte damit befeßen zu Fünnen. 

Damberg. Das fann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — 
— er ift aus Helfen — 

Olenrius. Es find viel Helfen da. 

Abt. Er heißt — Er ift von — Weiß es feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Dh! Sein Vater 
hatte nur ein Aug — und war Marfchall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Recht, von Wildenpolz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten, befonders ruͤhmt man ihn wegen feiner 
Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Siebetraut. Nur wolte fie ihr Mann niemals drum 
rähmen. Da fieht man wie die Kehler deplacirte Tugenden find. 

Bamberg. Wie ſagtet ihr daß der Kaifer hieß, der euer 
Corpus juris gefchrieben hat? 


! 
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"Blearins. Juſtinianus. 

Bamberg in treffliher Herr. Er foll leben! 

©learius. Sein Andenken! 

(Sie trinken.) 

Abt. Es mag ein fhön Bud fepn. 

Olearius. Man moͤcht's wohl ein Buch aller Bücher 
ißen. Eine Sammlung aller Gefeße, bei jedem Tall der 
stheilsfpruch bereit, oder was ja noch abgängig oder dunfel 
ire, erfegen die Sloffen, womit die gelehrteften Männer 
ı8 fürtrefflihe Werk gefhmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gefeße! Potz! Da müſſen 
ich wohl die zehen Gebote drinne ftehen. 

©®learins. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor fich, ohne weitere 
rplication. 

Bamberg. Und was das fehönfte ift, fo koͤnnte, wie ihr 
gt, ein Reich in ficherfter Ruh und Frieden leben, wo es 
zillig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

©learius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! _ 

©Olearius. ch werd’d zu rühmen wiffen. (Sie trinten.) 
Bollte Gott man fpräche fo in meiner VBaterftadt. 

Abt. Wo feyd ihr ber, hochgelahrter Herr? 

Olearius Don Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
u dienen. 

Bamberg Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben?. 
Bte kommt das? 

Oltearius. Seltſam genug! Ich war da meines Vaters 
erbſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt wie 
e hoͤrte ich fey ein Juriſt. 

Abt. Behüte Sort! 
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©Olearius. Daher fommt’s: der Schöppenftuhl, ber in 
großem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten befekt 
die der roͤmiſchen Nechte unkundig find. Es gelangt niemand 
zur Würde eines Richters, als der Durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und äußern Zuſtandes der 
Stadt, und eine ftarfe Urtheilskraft fih erworben bat das 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbucher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menfchen Leben 
ift Eur; und in einer Generation kommen nicht ale Safus 
vor. Eine Sammlung folher Falle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Gefeßbuh. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menſchen ſchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigkeit unvermeidlih. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Gefege find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 

ſiebetraut. Ihr feyd von Frankfurt, ich bin wohl da 
bekannt. Bei Kaifer Marimiliang Krönung haben wir euern 
Brautigamd was vorgeihmaudt. Euer Nam ift Dlearius? 
Sch kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur den Mip: 
ftand auf dem Titel meiner Lateinifhen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Nechtslehrer, Dlearius. 

ſiebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfeßter. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es hätt euch 
in eurer Mutterfprache auch fo gehen Fönnen. 
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Olearius. Es war nicht darum. 

Siebetrant. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 

Licbetrant. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Aiebetraut. Wohl. Das mag die eine Urfach feyn. Die 
idre iſt: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
eren der Nimbus Ehrwürdigkfeit und Heiligkeit wegfchwinder 
m und eine neblige Ferne um fie herum lügt, und dann 
nd’8 ganz kleine Stümpfchen Unfchlitt. 

©learius. Es fcheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahr: 
siten zu fagen. 

Sicebetraut. Weil ich's Herz dazu bab, fo fehlt mir's 


iht am Maul. 

©learius. Uber doch an Gefchielichkeit fie wohl anzu: 
ringen. 

ſiebetraut. Veficatorien find wohl angebracht wo jie 
jehen. 


Olearius. Bader erfennt man an der Schürze, und 
immt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
re wohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Licbetrant. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur 
tachfrage, wenn mir einmal der Einfall kaͤm, daß ich gleich 
ir die rechte Schmiede ginge. 

©learius. Ihr feyd fehr verwegen, 

Siebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld ladıen.) 

Bamberg. Bon was anderd. Nicht fo hißig, ihr Herren 
Bei Tifch geht alles drein. Einen andern Discurd, Liebetraut. 

ſiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachfenhaufen. 
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Olearius Gum Viſchof) Was fpricht man vom Türken: 
zug Ihro Biſchoͤfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, als 
vorerſt das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und 
das Anſehn der Gerichte zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird 
er perſoͤnlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriſten⸗ 
heit ziehen. Jetzt machen ihm ſeine Privathaͤndel noch zu 
thun, und das Reich iſt trutz ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Moͤrdergrube. Franken, Schwaben, der obere 
Rhein und die angränzenden Länder werden von uͤbermuͤthigen 
und Fühnen Rittern verheert. Franz Sickingen, Hans Selbik 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotten in diefen Gegenden dem Kaiferlichen 
Anfehn. 

Abt. Ga, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, 
jo ftefen einen die Kerl am End in Sad. 

ſiebetraut. Das müßt ein elephantifcher Mies ſeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders iſt der Letzte feit viel Jahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglich; aber es 
fol nicht lange währen, hoff ih. Der Kaifer hält jeBo feinen 
Hof zu Augsburg. Sobald Adeibert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Herr Doctor, 
wenn ihr die Ankunft diefed Mannes erwartet, werdet ihr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmiten 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearius Es muß ein fürtreffliher Mann fepn, ber 
folhe Xobeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Siebetraut. Er ift auf keiner Akademie gewefen. 

Damberg. Das willen wir. 

iebetraut. Ich fag’d auch nur für die Unwiſſenden. 
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ſiebetraut. Wahrhaftig das Sitzen tft Ihnen wicht 
fund, Sie friegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt hebt fi auf.) 
Liebetramt (vor ih). Wenn ich ihn nur draufen hab, 
will ich ihm fürd Exercitium forgen. 





Sarthaufen. 
Maria. Adelbert.. 


Maria. Ihr liebt mich, fast ihr. Ich glaub es gern, 
und hoffe mit euch gluͤcklich zu ſeyn, und euch glüdlich zu 
machen. 

Adelbert. Ich fuͤhle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt euch, lapt mid. Einen Kuß hab ih 
euch zum Gottespfennig erlaubt; ihr feheint aber ſchon von 
dem Befiß nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen 
euer eigen ift. 

Adelbert. Ihr feyd zu fireng, Maria. Unſchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit ftatt fie zu beleidigen. 

Maria, Es fey! aber. ich bin nicht "dadurch erbaut. 
Man lehrte mich: Liebkoſungen ſey'n wie Ketten, ſtark durch 
ihre Verwandtfhaft, und Mädchen wenn fie liebten fey'n 
fhwächer ald Simfon nah dem Werluft feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch dag? 

Maria. Die Uebtiffin meines Kloſters. Bis In mein 
fehzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch empfind 
ih das Glüd dad ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte 
geliebt, und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll Empfin 
dung! Sie war eine fürtrefflihe Frau. 
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Inelbert, Da glich fie dir. (Ex nimmt ihre Hanı.) Wie 
b dir danken, daß dir mein Ungläe zu Herzen ging, 
w mir das liebe Herz ſchenkteſt, allen Berluft mir zu 
n 

Barim (steht ihre Hand zurüd). Laßt mich! koͤnnt ihr wicht 
ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglück über und 
gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Bufen 
Ackers mit der ſchaͤrfſten Pflugſchar zerreißt um ihn 
lifhen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ach, ba waͤchſt, 
andern fchönen Kräutlein, das Stäudlein Mitleiden. 
abt es keimen gefehen, und nun tragt ed die fhönften 
en der Liebe; fie ſtehn im vollen Flor. 

kaeibert. Meine füpe Blume! 

Harie. Meine Aebtiffin verglich die Lieb auch oft den 
en. Weh dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
won taufend Glücfeligkeiten zerftöret. Einen Augen: 
Benuß, und fie welft hinweg und wird. hingeworfen, in 
| verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
reifende Früchte, rief fie mit Entzückung, jene Zrüchte, 
» Kinder, fie führen fättigenden Genuß für ung und 
e Nachkommen in ihrem Bufen. Ich weiß es noch, es 


m Sarten an einem Sommerabend; ihre Augen waren . 


feuer. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Thränen 
ven Augenwinkeln und ging eilend nad) ihrer Zelle. 
Kuyelbert. Wie wird mir’d werden, wenn ich dich ver: 
fodl — 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
feyn wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit Schmer: 
nf euren Knecht den ihr nah Bamberg geſchickt habr. 
sig nicht länger unter Einem Dach mit euch feyn. - 
Anelbert. Traut ihre mir nicht mehr Verftand zu? 
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Gottfried. Kennit du die Herren von Berliingen? 
(Garl fiebe ihn flarr an.) 

Gottfried vor ib). Er kennt wohl für lauter Gelehr⸗ 
famfeir feinen Vater nicht! Wem gehört Jarthaufen ? 

Eart. arthaufen iit ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Gottfried. Das frag ih nicht. So erziehen die Weiber 
ihre Kinder, und wollte Gott fie allein. Ich kannt alle Pfade, 
Weg und Fuhrten eb ich wußt wie Fluß, Dorf und Burg 
hieß. — Die Mutter ift in der Küche? 

Earl. Ga, Papa! Sie kocht weiße Rüben nnd einen 
Lammsbraten. 

Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Cart. Und vor mich zum Nachtiſch bat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Sottfriev. Kannſt du fie nicht roh effen? 

Cart. Schmedt fo beifer. 

Gottfriev. Du mußt immer was apartd haben. Weis: 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch, ich muß meine Zrau 
doch fehn. Komm mit, Carl. 

Eari. Wer ift der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn er fol Iuftig ſeyn. 

Earl. Da Mann, haft du eine Hand, fey luftig, das 
Eſſen ift bald fertig. 

Adelbert (hebt ihn in Die Söh und küßt ihn). Glücklich Kind, 
das fein Unglück kennt als wenn Die Suppe lang auebleiht! 
Gott lag euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen. 

Gottfried. Wo viel Kicht ift, ift ſtarker Schatten; doc 
war mir’d willlommen. Wollen fehn was es giebt. 

(Sie gehen.) 

Adelbert (allein). — (Er wischt ih die Augen). Bift du noch 
Weislingen? Oder wer bift du? Wohin ift der Haß gegen 
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m Wann? das Streben wider feine Größer So 
ı 6 fern war konnt ich Unfchläge machen. Seine Gegen⸗ 
Hbänbigt. mich, feſſelt mich. Ich bin nicht mehr ic felbft, 
ph bin ich wieder ich felbfl. Der Kleine Mbdelbert ber 
Bettfrieben hing wie an feiner Seele. Wie lebhaft er⸗ 
et mich biefer Saal, diefe Geweihe und diefe Ausficht 
» den Fluß an unſere Anabenfpiele! Ste verflogen bie 
Ficken Jahre und mit ihnen meine Ruhe. — Hier hing 
alte Berlihingen, unfre Ingend ritterlich zu üben, einen 
g auf. Du wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried 
tei Und traf ich dann und der Alte rief: Brav, Adelbert, 
haft meinen Bottfried überwunden! da fühlt ih — was 
nie wieder gefühlt habe. Und wenn der Bifchof mich lieb: 
und fagt, er habe keinen lieber als mich, Feine, keinen 
Sof, im Reich größern als mich! Ach dent ih, warum 
dir deine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht 
unf, und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual. 
mag mir vorlägen, ihn haſſen, ihm wiberftreben. — 
barum mußt ich ihn Eennen! oder warum kann ich nicht 
zweite ſeyn! 

Gsttfried (mit ein paar Boutelllen Wein und einem Becher). Bis 
Eſen fertig wird laßt und eins trinfen. Die Knechte 
. im Stall und die Weibsleute haben in der Küche zu 
a. Euch, glaub ih, kommts fchon feltner, daß ihr euch 
ſt oder eure Gäfte bedient; und armen Nittersienuten 
bR’6 oft im Garten. ’ 
Abelbert. Es ift wahr, ich bin lange nicht fo bedient 
den. 


@stifrien. Und ich hab euch lang nicht zugetrunfen. 
ufeählih Herz! | 
Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 
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Gottfried. Bringt mir's wieder zurück. 
Adelbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 


erzählen — Sa — Wie wir dem Marfgraf als Buben bien: 
ten, wie wir beifanımen fchliefen, und miteinander her: 
umzogen. Wißt ihr noch wie der Bilhof von Köln mit af? 
Es war den erften Oſtertag. Das war ein gelehrter Her, 
der Bifchof. Ich weiß nicht was fie redten, da fagte der 
Bilhof was von Caſtor und Pollus; da fragte die Markgraͤfin, 
was das ſey? und der Bifchof erklärt’ ihr: ‚ein edles Paar. 
Das will ich behalten, fagte fie. Die Müh könnt ihr fparen, 
fagte der Markgraf; ſprecht nur: wie Gottfried und Wdel: 
bert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heute. Er fagte Gottfried 
und Adelbert. — Nichte mehr davon, ich bitt euch. 

Gottfried. Warum nicht. Wenn ich nichts zu than 
bab, denk ich gern ans Vergangne. Ich wüßt fonft nichte 
zu machen. 

Wir haben Freud und Keid mit einander getragen, 
Adelbert, und damals hofft ich fo würd's durch unfer ganzet 
Leben ſeyn. Ah! wie mir vor Nürnberg diefe Hand weg: 
geichoffen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr ald Bru: 
der für mich forgtet, da hofft ih: Weislingen wird Lünftig 
deine rechte Hand feyn. Und jebt trachtet ihr mir noch ned 
der armen andern. 

Adelbert. Oh! — 

Gottfried. Es fehmerzen mich diefe Vorwürfe vielleicht 
mehr als euch. Ihr könne nicht glüdlich ſeyn, denn euer 
Herz muß taufendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Sevd 
thr nicht fo edel geboren als ich, fo unabhangig, niemand 
ald dem Kaifer untertban? Und ihr ſchmiegt end unter 
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ſalen! Das wär noch — aber unter ſchlechte Menſchen, 
der von Bamberg, den eigenſinnigen neidiſchen Pfaffen, 

das bißchen Verſtand, das ihm Gott ſchenkte nur ein 
art des Tags in feiner Gewalt hat, das übrige verzecht 
» verfhläft er. Seyd immerhin fein erfter Nathgeber, 
feyd doch nur der Geiſt eines unedlen Körpers! Wolltet 
wohl in einen ſcheußlichen budlichen Zwerg verwandelt 
37? — Mein, dent ih. Und ihr feyd's, fag ich und habt 
b fchandlicher Weile felbft dazu gemacht. 

Avdelbert, Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich audgeredt habe und ihr habt was 
antworten. Gut. 

Eure Fürften fpielen mit dem Kaifer auf eine unanftän- 
e Art; es meint’s Feiner treu gegen dad Meich noch ihn. 
r Kaiſer beffert viel und beffert gern; da fommt denn alle 
ge. ein neuer Pfannenflider umd meint fo und fo. Und 
il der Herr gefchwind was begreift und nur reden darf 
ı taufend Hand in Bewegung zu feßen, fo meint er, es 
r auch alles fo gefchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn 
ın Verordnungen über Verordnungen und der Kaifer ver: 
t eine über die andere. Da find die Fürften eifrig da- 
ıter her, und ſchrein von Ruh und Sicherheit des Staats, 
5 fie die Geringen gefeflelt haben; fie thun hernach was fie 
den, 

Adelbert. Ihr betrachtet's von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder, es ift die Frage auf welcher 
HE und Recht ift, und eure Gänge und Schlihe ſcheuen 
nigftend das Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiſſen nichts fagt, 10 
d ihr frei. 


Aber wie war’s mit dem Landfrieden? Ich weiß ned, 
war ein Meiner Junge und war mit dem Markgrafen auf 

:m Reichstag; was die Fürften vor weite Mäuler machten, 
ınd die Geiftlichen am ärgften! Euer Bilhof larmte bem 
Raifer die Ohren voll, und rip dad Maul fo weit auf als 
fein anderer, und jetzt wirft er felbft mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nit 
all unfre Händel gefchlichtet? was hat er mit dem Buben? — 

Avdelbert. Es gefhah ohne fein Wiſſen. 

Gottfried. Warum laßt er ihn nicht wieder 106? 

Adelbert. Er hat fih nicht aufgeführt wie er ſollte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Bei meinem Eid! er hat 
gethan was er follte, fo gewiß er mit eurem und bed Bifchofd 
Miffen gefangen worden ift. Glaubt ihr ich komme erft heut 
auf die Welt, und mein Verftand fey fo plump weil mein 
Arm ftark ift? Nein Herr! Zwar euren Wig und Kunft hab 
ih nicht, Gott ſey Dank! aber ich habe leider fo volle Er: 
fahrung, wie Tüden einer feigen Mißgunft unter unfre Zerfe 
friehen, einen Tritt nicht achten, wenn fie und nur verwun⸗ 
den fünnen — 

Adelbert. Was foll dad alles? 

Gottfried. Kannft du fragen, Adelbert, und fol ic 
antworten? Soll ic den Bufen aufreißen den zu befchüßen 
ih fonft den meinigen hinbot? Sol ich diefen Vorhang beis 
nes Herzens wegziehen? dir cinen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? 

Gottfried. Kreöten und Schlangen. Weislingen, Weis⸗ 
lingen! Ich fehe lang daß die Fürften mir nachftreben, daß 
fie mich tödten oder aus der Wirkſamkeit feßen wollen. Sie 
ziel um mich herum und fuchen Gelegenheit. Darum nabmt 

inen Buben gefangen, weit ihr wußtet ich hatte ihn 
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zu Eundfchaften ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
ſollte, weil er mich euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen 
Vorſchub. — Sage nein — und ich will did an meine Bruft 
drüden. 

Adelbert. Gottfried — 

Gottfried. Sage nein — ich will dich um diefe Lüge 
lieblofen, denn fie war ein Zeugniß der Neue. — 

Adelbert (nimmt ihm die Band), 

Gottfried, Ich habe dich verfennen lernen, aber thu 
was du willft, du bift noch Adelbert. Da ich ausging Dich 
zu fangen, 308 ich wie einer der ängſtlich fucht was er ver: 
loren bat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Carl (tommt). Zum Effen, Papa! 

Gottfried. Kommt Weislingen! ich hoff meine Weibs⸗ 
leute werden euch muntrer machen; ihr wart fonft ein Lieb: 
baber, die Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
Kommt! 


Der Bifhöflihe Palaft in Bamberg. 
Der Speiſeſaal. 


Der Nachtiſch und die aroßen Pokale werden aufgetranen. Der Bifchof 
* Wer Minen, der Abt von Fulda rechter, Olearius, beider Rechte 
Doctor, linker Hund, Hofleute. 


Bischof. Studiren jeßt viele Deutfhe von Adel zu 
"logna? 

Olearius. Don Adel: und Bürger: Stand. Und ohne 
uhm zu melden tragen fie dag größte Lob davon. Man 
‚egt im Sprücwort auf der Akademie zu fagen: fo fleißig 
ie ein Deutfcher von Adel. Denn indem die Bürgerlichen 


ven rühmlichen Fleiß anwenden, durch Gelehrſamkeit den 
tangel der Geburt zu erſetzen, fo beſtreben ſich jene mit 
ähmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebernen 
Stand durch die glänzgendften Verdienfte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

LFiebetraut. Sag einer!. Wie fi die Welt alle Zay 
verbeffert. So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hat 
ich mein Lebtag nicht gehört. Hatt mir dad einer geweiflagt 
wie ich auf Schulen war, ich hatt ihn einen Lügner geheißen. 
Man fieht, man muß für nichts fchwören. 

©learius. Ga, fie find die Bewunderung der ganzen 
Akademie. Es werden ehftend einige von den alteften und 
gefchidteften ald Doctores zurüdfommen. Der Kaifer wird 
gluͤcklich ſeyn feine Gerichte damit befeßen zu können. 

Bamberg Das fann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — 
— er ift aus Heffen — 

Olearius Es find viel Heffen da. 

Abt. Er heißt — Er ift von — Weiß ed feiner vor 
euh? — Seine Mutter war eine von — Dh! Sein Vate 
hatte nur ein Aug — und war Marfchall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Recht, von Wildenpolz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr 
vielen Fähigkeiten, befonderd rühmt man ihn wegen fe 
Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Siebetraunt. Nur wollte fie ihr Mann niemals 
ruͤhmen. Da ſieht man wie die Kehler deplacirte Tugende 

Bamberg. Wie ſagtet ihr daß der Kaifer hieß, d 
Corpus juris gefchrieben hat? 
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Slearius. Juſtinianus. 

Bamberg Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

©learius. Bein Andenken! 

(Sie trinken.) 

Abt. E33 mag ein fhön Buch feyn. 

©lenrius Man möht’d wohl ein Buch aller Bücher 
eißen. Eine Sammlung aller Geſetze, bei jedem Fall der 
etheilsfpruch bereit, oder was ja noch abgängig oder dunkel 
Järe, erfegen die Sloffen, womit die gelehrteften Männer 
as fürtrefflihe Werk gefehmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gefeße! Pop! Da müffen 
uch wohl die gehen Gebote drinne ftehen. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor fi, ohne weitere 
rplication. 

Bamberg. Und was das fchönfte ift, fo Fönnte, wie ihr 
gt, ein Reich in fiherfter Ruh und Srieden leben, wo es 
öfig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

Oltearius. Dhne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olearius. Ich werd’s zu rühmen willen. (Sie trinten.) 
Bollte Gott man fpräche fo in meiner Vaterſtadt. 

Abt. Wo fend ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Don Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
u dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben?. 
Wie fommt da3? 

Olearius. GSeltfam genug! Ich war da meines Vaters 
Erhfchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt wie 
et hörte ich ſey ein Juriſt. 

Abt. Behuͤte Sort! 
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©learius. Daher fommt’s: der Schöppenftubl, der in 
:oßem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten befeßt 
te der roͤmiſchen Rechte unkundig find. Es gelangt niemand 
‚ur Würde eines Richters, als der Durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und außern Zuftandes ber 
Stadt, und eine ftarfe Urtheifdtraft fi erworben hat das 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbucher, alled in 
einem, und richten nach altem SHertommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben 
ift kurz und in einer Generation kommen nicht alle Cafus 
vor. Eine Sammlung folder Fälle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Gefeßbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menfchen ſchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigfeit unvermeidlich. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Geſetze find unveranderlich. 

Abt. Dad ift freilich beffer. 

ſiebetraut. Ihr feyd von Frankfurt, ich bin wohl da 
bekannt. Bei Kaifer Marimiliand Krönung haben wir euern 
Braͤutigams was vorgeihmaudt. Euer Nam ift Dlearius? 
Ich kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur den Mif- 
ftand auf dem Titel meiner Lateinifhen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Rechtslehrer, Olearius. 

Fiebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; ed haͤtt euch 
ı eurer Mutterfprache auch fo gehen fönnen. 
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Olearius. Es war nicht darum. 

iebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 

ſiebetraut. Wißt ihr auch warum, bochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Aiebetraut. Wohl. Das mag die eine Urfach feyn. Die 
ndre ift: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
yeren der Nimbus Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegſchwindet 
en und eine neblige Ferne um fie herum lügt, und dann 
ind's ganz Fleine Stümpfchen Unfclitt. 

©learius Es fcheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahr: 
eiten zu fagen. 

Liebetraut. Weil ich’ Herz dazu hab, fo fehlt mir's 


licht am Maul. 

©learius. Aber doch an Gefchielichkeit fie wohl anzu: 
ringen. 

ſiebetraut. Veficatorien find wohl angebracht wo fie 
iehen. 


Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und 
limmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
br wohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

iebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur 
Rachfrage, wenn mir einmal der Einfall kaͤm, daß ich gleich 
ür die rechte Schmiede ginge. 

Olearius. Ihr feyd fehr verwegen. 

Siebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Von was anders. Nicht fo hitzig, ihr Herren! 
Rei Tifch geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

Siebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachfenhatifen. 
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Olearius (um Viſchof). Was fpricht man vom Tuͤrken⸗ 
zug Ihro Biſchoͤfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, als 
vorerſt das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und 
das Anſehn der Gerichte zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird 
er perſoͤnlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriſten⸗ 
heit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privathaͤndel noch zu 
tbun, und das Neich iſt truß ein vierzig Landfriedeng noch 
immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, ber ober 
Rhein und die angranzenden Länder werden von übermürbigen 
und fühnen Rittern verbeert. Franz Sikingen, Hand Selbig 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotren in diefen Gegenden dem Katferlichen 
Anfehn. 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, 
io teen einen die Kerl am End in Sad. 

fiebetraut. Das müßt ein elephantifcher Mies ſeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad ſchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders iſt der Leute feit viel Jahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglich; aber es 
foll nicht lange währen, hoff ich. Der Kaifer Halt jeßo feinen 
Hof zu Augsburg. Sobald Udeibert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Here Doctor, 
wenn ihr die Ankunft diefed Mannes erwartet, werbet ibr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmiten 
Nitter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearius. Es muß ein fürtrefflihder Mann fepn, der 
folhe Lobeserhebungen aus fol einem Munde verdient. 

Siebetraut. Er ift auf feiner Akademie geweſen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Siebetraut. Ich ſag's auch nur für die Unwiſſenden. 
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iſt ein fürtreffliher Mann, bat wenig feines Bleiben. 
wenn er nie an Hof gelommen wäre, könnt er unver: 
hlich geworden feyn. 

Damberg Ihr wißt nicht was ihr redt, der Hof iſt 
Element. 

Aiebetraut. Nicht wiſſen was man redt und nicht vers 
ben werben fommt auf Eins naus. 

Bamberg. hr feyd ein unnäger Geſell. 

(Die Bedienten laufen and Benfer.) 

Damberg. Was giebt’s? 

Ein Bedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingens Knecht, 
Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 
(Blebetraut gebt. Sie fiehen auf und trinten noch eind,) 

(Liebetraut kommt juruͤck.) 

Damberg. Was für Nachrichten? 

iebetraut. Ich wollt ed müßt fie euch ein andrer 
12 Weislingen ift gefangen. 
Bamberg. Dh! 

iebetraut. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und 
Knechte bei Marborf weggenommen. Einer fift entrons 
euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobepoft. 
©lcarius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich willden Knecht fehen. Bringt ihn herauf. 
will ihn felbft fprehen; bringt ihn in mein Eabinet. 
(ab.) 

Abt (est ih). Noch ein Glas! (Die Knechte fchenten ein.) 
Oltearius. Belieben Ihro Hochwürden eine Fleine Pro: 
ıde in den Garten zu machen? Post coenam slabis seu 
as mille meabis. 

te, fämmii. Werke. XXXIV. 3 
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ibert. Da glich fie dir. (Er nimmt ihre Hann.) Wie 
bir bauten, daß dir mein Unglück zu Herzen ging, 
mir das liche Herz ſchenlteſt, allen Verluſt mir gu 


ria (aleht Ihre Hand zurüd). Laßt mich! Könnt Ihe mit 
me mic anzurühren? Wenn Gott Unglück über und 
Igicht er einem erfahrnen Landmann, ber den Buſen 
ters mit der fchärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
den Samen und Einflüffen zu Iffnen. Ach, da wachſ't, 
dern fchönen SKräutlein, das Stäudlein Mitleiden. 
t es keimen gefeben, und nun trägt es die Ihönften 
‚ber Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 

elbert. Meine füße Blume! 

wie Meine Uebtiffin verglich die Lieb auch oft din 
.„ Web dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
wen tauſend Glücfeligkeiten zerſtoͤret. Linen Augen: 
nuß, und fie welkt hinweg und wird hingemworfen, in 
wrachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
ifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Brüchte, 
Kinder, fie führen fättigenden Genuß für ung und 
Rahlommen in ihrem Bufen. Ich weiß ed noch, es 


Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren . 


er. Auf Sinmal ward fie düfter, fie blinzte Thränen 
‚ Augenwinfeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 
elbert. Wie wird mir’d werden, wenn ich dich ver: 
ul — 
ısia. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
ya wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit Schmer: 
euren Knecht den ihr nah Bamberg gefchidt habt. 
. nicht länger unter Einem Dach mit euch fepn. 
:elbert. Traut Ihr mir nicht mehr Verftand au? 
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©learius. Daher kommt's: der Schöppenftubl, ber in 
großem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten befegt 
die der roͤmiſchen Nechte unkundig find. Es gelangt niemand 
zur Würde eines Richters, ale der Durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und dußern Zuftandes der 
Stadt, und eine ftarfe Urtheilskraft fih erworben bat das 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbuͤcher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben 
ift kurz und in einer Generation kommen nicht ale Caſus 
vor. ine Sammlung folher Falle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menfchen ſchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigfeit unvermeidlih. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Dad ift freilich beffer. 

ſiebetraut. hr feyd von Frankfurt, ich bin wohl da 
befannt. Bei Kaifer Marimiliand Krönung haben wir euern 
Bräutigamd was vorgeichmaust. Euer Nam ift Dlearius? 
Ich kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur den Miß⸗ 
ftand auf dem Titel meiner Lateiniihen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Mechtslehrer, Olearius. 

ſiebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfepter. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; ed hatt euch 
in eurer Mutterfprache auch fo gehen fünnen. 


* 


| 
| 
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learius. Es war nicht darum. 

ebetrant. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

bt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 
ebetraut. Wißt ihr auch warum, bochwürdiger Herr? 
bt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

ebetraut. Wohl. Dad mag die eine Urfach fepn. Die 
tft: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
der Nimbus Chrwürdigfeit und Heiligkeit wegfchwinder 
ınd eine neblige Kerne um fie herum lügt, und dann 
ganz Fleine Stümpfchen Unfclitt. 
Diearius. Es fcheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahr: 
ı zu fagen. 
iebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's 
am Maul. 
Diearius. Uber doch an Geſchicklichkeit fie wohl anzu: 
en. 
riebetraut. Weficatorien find wohl angebracht wo fie 
i. 
dlearius. Bader erkennt man an der Schürze, und 
it in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
ohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 
fiebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur 
Tage, wenn mir einmal der Einfall käm, daß ich gleich 
ie rechte Schmiede ginge. 
Diearius. Ihr feyd fehr verwegen. 
fiebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Bon was anders. Nicht fo hitzig, ihr Herren! 
kiſch geht alles drein. Einen andern Discurs, Kiebetraut. 
fiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
ſenhauſen. 
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Olearius (um Birken. Was fpricht man vom Türken 
zug Ihro Biſchoͤfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaifer hat nichte angelegners vor, ald 
vorerit dad Reich zu beruhigen, die Fehden abzufchaffen und 
dad Anfehn der Gerichte zu befeftigen; dann, fagt man, wird 
er perfönlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriſten⸗ 
heit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privarhändel noch zu 
tbun, und das Reich ift truß ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, der ober 
Rhein und die angrängenden Länder werden von uͤbermuͤthigen 
und kühnen Rittern verbeert. Franz Sidingen, Hans Selbiß 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotten in diefen Gegenden dem Kaiferlichen 
Anfehn. 

Abt. Ga, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, 
jo fteeden einen die Kerl am End in Sad. 

Liebetraut. Das müßt ein elephantifher Mies ſeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders ijt der Letzte feit viel Jahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglih; aber es 
foll nicht lange währen, hoff ich. Der Kaifer hält jeßo fein 
Hof zu Augsburg. Sobald Adelbert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Here Doctor, 
wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, werdet ihr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmiten 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearius. Es muß ein fürtreffliher Mann fepn, ber 
folhe Lobeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Siebetrant. Er ift auf feiner Akademie gewefen. 

Bamberg. Das wiffen wir. 

Kiebetraut. Ich ſag's auh nur für die Unwiſſenden. 


| 
| 
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iſt ein fürtreffliher Mann, bat wenig feines Gleichen. 
wenn er nie an Hof gelommen wäre, könnt er unver: 
bfich geworden feyn. 
Damberg hr wißt nicht was ihr redt, der Hof ift 
Element. 
AMiebetraut. Nicht wiffen was man redt und nicht ver: 
ven werden kommt auf Eins naus. 
Bamberg. Ahr feyd ein unnüßer Gefell. 

(Die Bedlenten laufen and Fenfter.) 
Bamberg. Was giebt's? 
Ein Bedienter. Eben reitet Färber, Weislingens Knecht, 
Schloßthor herein. 
Bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 
(Liebetraut geht. Sie fiehen auf und trinken noch eins.) 

(Lie betraut kommt juräd.) 
Bamberg Was für Nachrichten? 
Fiebetraut. Ich wollt ed müßt fie euch ein andrer 
12 Weislingen ift gefangen. 
Bamberg. Dh! 
Kiebetraut. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und 
Suchte bei Mardorf weggenommen. Einer ift entron: 
euch's anzufagen. 
Abt. Eine Hiobepoft. 
Blearius. Es thut mir von Herzen leid. 
Bamberg. Ich willden Knecht fehen. Bringt ihn herauf. 
vill ihn felbft fprechen; bringt ihn in mein Cabinet. 
(ab.) 

Abt (lese fih). Noch ein Glas! (Die Anechte fchenten ein.) 
Biearius. Belieben Ihro Hochmwürden eine Kleine Pro⸗ 
ide in den Garten zu machen? Post coenam slabis seu 
ıs mille meabis. 
he, fämmtl. Werke. XXXIV. 3 
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ſCiebetraut. Wahrhaftig das Sitzen iſt Ihnen richt 
geſund. Sie kriegen noch einen Schlagfluß. 
CAbt hebt ſich auf.) 
iebetraut (vor nd). Wenn ich ihn nur draußen Hab, 
will ich ihm fürs Exercitium ſorgen. 





Sarthaufen. 
Maria. Adelbert.. 


Maria. hr liebt mich, fagt ihr. Ich glaub es gern, 
und hoffe mit euch glüdlich zu feyn, und euch glücklich zu 
machen. . 

Adelbert. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt euch, lapt mid. Einen Kuß Gab ih 
euh zum Gottespfennig erlaubt; ihr ſcheint aber ſchon von 
dem Befiß nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen 
euer eigen ift. 

Adelbert. Ihr feyd zu fireng, Maria. Unſchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit ftatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es fey! aber. ih bin nicht dadurch erbaut. 
Man lehrte mich: Lieblofungen ſey'n wie Ketten, ſtark durch 
ihre Verwandtfhaft, und Mädchen wenn fie liebten fey'n 
fhwäcer als Simfon nah dem Verluſt feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch dag? 

Maria. Die Webtiffin meines Klofterd. Big in mein 
fehzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch empfind 
ih das Gluͤck das ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte 
geliebt, und durfte reden. Sie hatte ein Herz vol Empfin⸗ 
dung! Sie war eine fürtreffliche Frau. 
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Adelbert. Da glid fie dir. (Ex nimmt ihre Hans.) Wie 
J ih dir danken, daß dir mein Unglüäd zu Herzen ging, 
6: du mir das liebe Herz ſchenkteſt, alten Berluft mir zu 
legen. 

Marin (sieht ihre Hand zurüd). Laßt mich! könnt ihr nicht 
ben ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglüd über und 
idet gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Buſen 
med Ackers mit der Ichärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
wmlifchen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ach, da wählt, 
ziter andern fchönen Krautlein, das Stäublein Mitleiden. 
we habt es keimen gefehen, und nun tragt es die fchönften 
füthen der Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Webtiffin verglich die Lieb auch oft den 
lüthen. Web dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
amen von taufend Glüdfeligkeiten zerftöret. Einen Augen: 
ick Genuß, und fie welft hinweg und wird. hingeworfen, in 
nem verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
eme reifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, 
eine Kinder, fie führen fättigenden Genuß für ung und 
nfere Nachlommen in ihrem Bufen. Sch weiß ed noch, es 


ar im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren . 


A Feuer. Auf Sinmal ward fie düfter, fie blinzte Thranen 
x den Augenwinfeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 

Adelbert. Wie wird mir’d werden, wenn ich dich ver: 
Ten fol! — 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
v’8 ſeyn wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit Schmer: 
s auf euren Knecht den ihr nach Bamberg geihidt habt. 
b will nicht länger unter Einem Dach mit euch fepn. - 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 
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Maria. Verftand? Was thut der zur Sahe. Wenn 
meine Aebtiffin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: 
Hütet euch, ihr Kinder, für den Mannsleuten überhaupt 
nicht fo fehr, ald wenn fie Liebhaber oder gar Braͤutigams 
geworden find. Sie haben Stunden der Enträdung, um 
nichts härtere zu fagen; flieht fobald ihr merkt, daß der 
Parorismus kommt. Und da fagte fie ung die Symptome. 
Ich will fie euch nicht wieder fagen, um euch nicht zu lächer: 
lih und vielleicht gar big zu machen. Dann fagte fie: Hüter 
euch nur alsdann an ihren Verſtand zu appelliren; er fhläft 
fo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Gefchrei ber 
Priefter Baals nicht ermweden würdet, und fo weiter. Ic 
dank ihr erft jebo, da ich ihre Lehren verftehen lerne, daß 
fie ung, ob fie und gleich nicht ſtark machen Eonnte, wenig: 
ſtens vorfihtig gemacht hat. 

Avdelbert. Eure bochwürdige Frau fcheint die Claſſen 
ziemlich paffirt zu haben. 

Maria. Das ift eine lieblofe Anmerkung Habt ihr 
nie bemerkt, daß eine einzige eigene Erfahrung uns eine 
Menge fremder benußen lehrt? 

Gottfried (tomm), Euer Knecht ift wieder da. Er 
konnte für Müdigkeit und Hunger faum etwas vorbringen. 
Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel hab ich verftanden: 
der Biſchof will den Knaben nicht herausgeben; es ſollen 
Kaiferlide Sommiffarii ernannt, ein Tag ausgeſetzt werben, 
wo die Sache denn verglichen werden mag. Dem fep wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr ſeyd frei! Ich verlange nichts ald 
eure Hand, daß ihr inskünftige meinen Feinden weder öffent: 
lich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von biefem 

genblid an Freundſchaft und Nertrauen, gleich einem 
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Geſetz der Natur, unveränderlih unter uns feyn. 
mir zugleich diefe Hand zu fallen, (er nimmt Mariend 
‚nd den Befiß des edelften $räuleing. 
sottfried. Darf ich ja für euch fagen? 
Maria. Beſtimmt meine Antwort nad, feinem Werthe, 
nach dem Werthe feiner Verbindung mit euch. 
Gottfried. Und nach der Stärke der Neigung meiner 
sefter. Du brauchft nicht roth zu werden, deine Blicke 
Beweis genug. Fa denn, Weislingen. Gebt euch die 
ei Und fo fpreh ich Amen. Mein Freund und Bruder! 
ich danke dir, Schwefter! du kannſt mehr als Hanf fpin- 
du haft einen Faden gedreht diefen Paradiesvogel zu 
n. Du fiehft nicht ganz frei. Was fehlt dir? Ih — ! 
ganz glüklih; was ich nur in Träumen hoffte, ſeh ich 
bin wie traumend. Ah! nun ift mein Traum aus. 
träumt heute Nacht: ich gab Dir meine rechte eiferne 
‚nd und du hielteft mich fo feit, daB fie aus den Arm: 
sienen ging wie abgebrochen. Sch erfhrad und wacte 
rüber auf. Ich hatt nur fortträumen follen, da würd ich 
efehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anfeß- 
et. Du follft mir jeßo fort, dein Schloß und deine Güter 
n vollfommenen Stand zu feßen. Der verdammte Hof hat 
ich beides verfäumen machen. Sch muß meine Frau rufen. 
Hifabeth! 
Maria. Mein Bruder ifr in voller Freude, 
Adelbert. Und doch dürft ich ihm den Nang ftreitig 
nahen. 
Sottfriev. Du wirft anmuthig wohnen. 
Maria. Franken ift ein gefegneted Land. 
Avdelbert. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt 
a ber gefegnetften und anmuthigften Gegend, 
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Olea rius. Daher kommt's: der Schöppenfinhl, ber in 
großem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten befeßt 
die der roͤmiſchen Nechte unkundig find. Es gelangt niemand 
zur Würde eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und dußern Zuftandes der 
Stadt, und eine ſtarke Urtheilskraft fich erworben bat das 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbuͤcher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

©Olenrius. Aber lange nicht genug. Der Menfchen Leben 
ift kurz und in einer Generation kommen nicht alle Safus 
vor. Cine Sammlung folher Fälle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menfchen ſchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigkeit unvermeidlib. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Geſetze find unveränderlid. 

Abt. Das ift freilich beffer. 

ſiebetraut. Ihr feyd von Frankfurt, ich bin wohl de 
befannt. Bei Kaifer Marimiliang Krönung haben wir euer 
Bräutigamd was vorgeihmaudt. Euer Nam ift Dleariug 
Ich kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur den M 
ftand auf dem Titel meiner LZateinifhen Schriften zu ı 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrat 
würdiger Rechtslehrer, Olearius. 

iebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſe 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es hätt 
in eurer Mutterfprache auch fo geben fünnen. 
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Olearins. Ed war nicht darum. 

iebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 

ſiebetraut. Wißt ihr auch warum, bochwürdiger Herr? 

Abi. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Licebetraut. Wohl. Dad mag die eine Urfach feyn. Die 
ndre ift: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
veren der Nimbus Shrwürdigkeit und Heiligkeit wegfchwinder 
en und eine neblige Kerne um fie herum lügt, und dann 
ud's ganz Fleine Stümpfchen Unfclitt. 

Olearius. Es fcheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahr: 
eiten zu fagen. | 

Jiebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's 


iht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Geſchicklichkeit fie wohl anzus 
ringen. 

ſiebetraut. Veficatorien find wohl angebracht wo fie 
iehen. 


Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und 
immt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
br wohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Siebetrant. Wo habt ihr promovirt? Ed ift nur zur 
Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall Fam, daß ich gleich 
ür die rechte Schmiede ginge. 

Olearius. Ihr feyd fehr verwegen. 

Siebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Von was anders. Nicht fo hikig, ihr Herren! 
Bei Tifch geht alles drein. Einen andern Discurs, Kiebetraut. 

Siebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Zachſenhauſen. 
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Olearius (um Birke. Was fpricht man vom Turken⸗ 
zug Ihro Biſchoͤfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, als 
vorerſt das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und 
das Anſehn der Gerichte zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird 
er perſoͤnlich gegen die Feinde des Reichs und der Shriften: 
heit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privathändel noch zu 
tbun, und das Reich ift truß ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, ber obere 
Rhein und die angranzenden Zander werden von uͤbermüthigen 
und fühnen Rittern verheert. Franz Sikingen, Hand Selbitz 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlihingen mit der 
eifernen Hand, fpotren in diefen Gegenden dem Katferlichen 
Anfehn. 

Abt. Fa, wenn Ihro Majeftär nicht bald dazu thun, 
io jteeden vinen die Kerl am End in Sad. 

fiebetraut. Das müßt ein elephantifher Mies fen, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad ſchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders it der Letzte feit viel Jahren mei 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfägli; aber 
foll nicht lange währen, hoff ih. Der Kaifer hält jeßo feir 
Hof zu Augsburg. Sobald Adeibert von Weislingen zu 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Herr Doc 
wenn ihr die Ankunft diefed Mannes erwartet, werdet 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angeneht 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearins Es muß ein fürtreffliher Mann fepr 
folhe Xobeserhebungen aus folh einem Munde verdien 

Siebetraut. Er ift auf feiner Akademie gewefen 

Bamberg. Das wiſſen wir. 

Siebetraut. Ich fag’d auch nur für die Unwi! 


33° 


tft ein fürtrefflihber Mann, bat wenig feines Gleichen. 
b wenn er nie an Hof gelommen wäre, könnt er unver: 
ichlich geworden feyn. 

Bamberg hr wißt nicht was ihr redt, der Hof ift 
ı Element. 

LSiebetraut. Nicht wiffen was man redbt und nicht ver: 
iden werden fommt auf Eins naus. 

Bamberg. Ihr fepd ein unnüßer Gefell. 

(Die Bedienten laufen and Fenfter.) 

Bamberg Was giebt’d? 

Ein Bedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingend Knecht, 
a Scloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 

C(Giebetraut gebt. Sie ftehen auf und trinten noch eind.) 

(Lie betraut kommt zurüd.) 

Damberg Was für Nachrichten? 

Liebetrant. Ich wollt es müßt fie euch ein andrer 
m: Weislingen ift gefangen. 

Bamberg. Oh! 

LKirbetraut. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und 
b Ruechte bei Mardorf weggenommen. Einer ift entron- 
euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobepoft. 

©learius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich wilden Knecht fehen. Bringt ihn herauf. 

will ihn felbft fprehen; bringt ihn in mein Cabinet. 
(ab.) 

Abt (Getzt fih). Noch ein Glas! (Die Knechte fchenten ein.) 

©Otearius. Belieben Ihro Hochmwürden eine Kleine Pro= 

nade in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu 

sus mille meabis. 

oethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 3 
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ſCiebetraut. Wahrhaftig das Sitzen tft Ihnen wicht 
fund. Sie kriegen noch einen Schlagfluß. | 
Abt hebt fih auf.) 
Kiebetrant (vor ih). Wenn ich ihn nur draußen hab, 
will ich ihm fürd Exercitium forgen. 





Sarthaufen, 
Maria. Adelbert.. 


Maria. Shr liebt mich, fagt ihr. Ich glaub es gern, 
und hoffe mit euch gluͤcklich zu ſeyn, und euch gluͤckich zu 
machen. 

Adelbert. Ich fuͤhle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt ſie.) 

Maria. Ich bitt euch, laßt mich. Einen Kuß hab ich 
euch zum Gottespfennig erlaubt; ihr ſcheint aber ſchon vor 
dem Beſitz nehmen zu wollen, was nur unter Bedingunge 
euer eigen iſt. 

Adelbert. Ihr ſeyd zu ſtreng, Maria. Unſchuldi 
Liebe erfreut die Gottheit ſtatt ſie zu beleidigen. 

Maria. Es ſey! aber ich bin nicht dadurch erb 
Man lehrte mich: Liebkoſungen ſey'n wie Ketten, ftark d 
ihre Verwandtfchaft, und Mädchen wenn fie liebten 
fhwäcer ald Simfon nah dem Verluft feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch dag? 

Marin. Die Uebtiffin meines Kloſters. Bis in 
ſechzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch e 
ih das Gluͤck das ich in ihrem Umgang empfand. Si 
geliebt, und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll! 

Aung! Sie war eine fürtreffliche Frau. 
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Avdelbert. Da glich fie dir. (Ex nimmt ihre Hana.) Wie 
ich bir banken, daß dir mein Unglüd zu Herzen ging, 
br mir das liebe Herz ſchenkteſt, alten Verluſt mir zu 
Km 

Maria Gieht ihre Hand zurüd). Laßt mich! könnt ihr nicht 
m ohne mic anzurühren? Wenn Gott Unglüd über und 
vet gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Buſen 
es Ackers mit der fchärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
mliſchen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ach, dba wählt, 
x andern ſchoͤnen Sräutlein, das Stäudlein Mitleiden. 
habt es feimen gefehen, und nun trägt es die fhönften 
them Der Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Aebtiffin verglich die Lieb auch oft den 
ithen. Weh dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
men von tauſend Glücfeligkeiten zerftöret. Einen Augen: 
e Genuß, und fie welkt hinweg und wird hingeworfen, in 
em verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
ve veifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, 
me Kinder, fie führen fättigenden Genug für und und 
ere Nachkommen in ihrem Bufen. Sch weiß ed noch, es 


e im Sarten an einem Sommerabend; ihre Augen waren , 


| Bener. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Thränen 
) den Augenwinfeln und ging eilend nad) ihrer Zelle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich dich ver: 
en foll — 

Karina. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
P8 feyn wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit Schmer: 
ı auf euren Knecht den ihr nach Bamberg geihidt habt. 
will nicht länger unter Einem Dach mit euch fepn. 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 
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Maria. Verftand? Was thut der zur Sahe. Wenn 
meine Nebtiffin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: 
Hütet euch, ihr Kinder, für den Manndleuten überhaupt 
nicht fo fehr, ald wenn fie Xiebhaber oder gar Braͤutigams 
geworden find. Sie haben Stunden der Entrüdung, um 
nichts härtered zu ſagen; flieht fobald ihre merkt, daß ber 
Parorismus fommt. Und da fagte fie ung die Spmptome. 
ch will fie euch nicht wieder fagen, um euch nicht zu läder: 
lih und vielleicht gar boͤs zu machen. Dann fagte fie: Hüter 
euch nur alsdann an ihren Verftand zu appelliren; er fchlaft 
fo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Gefchrei ber 
Priefter Baals nicht erweden würdet, und fo weiter. Ich 
dank ihr erft jebo, da ich ihre Lehren verftehen lerne, daß 
fie ung, ob fie und gleich nicht ſtark machen konnte, wenig: 
ſtens vorfichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwuürdige Frau fcheint die Elaffen 
ziemlich paffirt zu haben. 

Maria. Das ift eine liehlofe Anmerkung Habt ihr 
nie bemerkt, daß eine einzige eigene Erfahrung und eine 
Menge fremder benußen lehrt? 

Gottfried (komm), Euer Kneht ift wieder ba. Er 
fonnte für Müdigkeit und Hunger faum etwas vorbringen. 
Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel hab ich verftanden: 
der Biſchof will den Knaben nicht herausgeben; es follen 
Kaiferlihe Commiſſarii ernannt, ein Tag ausgefegt werden, 
wo die Sache denn verglichen werben mag. Dem fey wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr feyd frei! Ich verlange nichts als 
eure Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffent: 
lich noch heimlich Vorfhub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von dieſem 

genblit an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem - 
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Geſetz der Natur, unveränderlih unter ung fepn. 
mir zugleich diefe Hand zu fallen, (er nimmt Mariend 
nd den Befiß des edelften Fraͤuleins. 
ıttfriev. Darf ich ja für euch fagen? 
aria. Beſtimmt meine Antwort nad, feinem Werthe, 
5 dem Werthe feiner Verbindung mit euch. 
sttfried. Und nad der Stärke der Neigung meiner 
er. Du brauchſt nit roth zu werden, deine Blicke 
weis genug. Ja denn, Weislingen. Gebt euch die 
Und fo fpreh ich Amen. Mein Freund und Bruder! 
danke dir, Schwefter! du Fannft mehr als Hanf fpin- 
a baft einen Faden gedreht diefen Paradiesvogel zu 
Du fiehft nicht ganz frei. Was fehlt dir?! Ih — ! 
iz glücklich; was ih nur in Träumen hoffte, feh ic 
n wie traumend. Ah! nun ift mein Traum aus. 
iumt heute Nacht: ich gab Dir meine rechte eiferne 
ind du hielteft mich fo feft, daB fie aus den Arm: 
ı ging wie abgebrohen. Sch erfhradt und wachte 
auf. Ich hätt nur fortträumen follen, da würd ich 
haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anfeB- 
)u follft mir jeßo fort, dein Schloß und deine Güter 
ommenen Stand zu feßen. Der verdammte Hof hat 
des verfäumen machen. Sch muß meine Frau rufen. 
th! 
aria. Mein Bruder ift in voller Freude. 
seibert. Und doch dürft ich ihm den Rang ftreitig 


pttfried. Du wirft anmuthig wohnen. 
aria. Franken ift ein gefegneted Land. 
delbert. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt 
gefegnetftien und anmuthigften Gegend, 
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Gottfried. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. 
Hier fließt der Main, und allmählig hebt der Berg an, bet 
mit Nedern und Weinbergen befleidet, von eurem Schloſſe 
gekrönt wird; jenfeit — 

Elifubeth ckommt). Was fchafft ihr? 

Gottfried. Du follft deine Hand auch dazugeben, und 
fagen: Gott fegn euch! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermurbet. 

Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer fo nach ihr fehnen 
als bisher da ihr um fie warbt; und Dann möge ihr fo 
glüdlich ſeyn als ihr fie lieb behalter. 

Adelbert. Amen! Ich begehre Fein Stü® als unter 
diefem Titel. . 

&ottfried.. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut 
eine Reife; denn die große Veränderung zieht viele geringe 
nah ſich. Er entfernt fich vorerft vom Biſchoͤflichen Hofe, 
um diefe Sreundfchaft nah und nad erfalten zu laffen, 
dann reißt er feine Güter eigennüßigen Pachtern aus ben 
Händen. Und — Kommt meine Schwefter, fommt Elifabeth, 
wir wollen ihn allein laſſen; fein Knecht hat ohne Zweifel 
geheime Aufträge an ihn. 

Adelbert. Nichte, ald was ihr wiffen därft. 

Gottfried. Ich bin nicht neugierig. Franfen und Schwe 
ben! ihr feyd nun verfchwifterter ald jemald. Wie wollen 
wir denen Kürften den Daumen auf dem Aug halten! 

(Die Drei gehen.) 

Adelbert. D warum bin ih nicht fo frei mie bul 
Gottfried, Gottfried! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz 
Abzuhängen! Ein verdammted Wort, und doch ſcheint es 
ald wenn ich dazu beftimmt wäre. Ich entfernte mich vos 


ttfrieden um frei zu ſeyn, und jest fühl ich erfi wie ſeir 
von denen Eleimen Menichen abbange Die ich zu regieren 
Su weil Bamberg nicht mehr Ice. Ich will mit 
allen breden und frei fepn. Gottfried! Gottfried! du allein 
bift frei, deſſen große Seele ſich Telbfi genug ift und weder 
su gehorchen noch zu berrichen braucht nm etwas zu fepn. 

Stanz (tritt auf). Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich 
bring eu fo viel Grüße, daß id nicht weiß wo anzufangen. 
Bamberg und zehn Meilen in die Runde entbieten en ein 
taufendfadhes Gott grüaß euch. 

Adelbert. Willkommen Franz! Was bringft Du mehr? 

Stanz. Ihr fteht in einem Anbenfen bei Hof und überall, 
daß nicht zu fagen if. 

Adelbert. Das wird nit lang dauern. 

Stanz. So lang ihr lebt! und nah eurem Tode wirb’s 
heller blinken als die meſſingnen Buchftaben anf einem Grab⸗ 
ftein. Wie man fih euern Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was fagte der Biſchof? 

Stanz. Er war fo begierig zu willen, daß er wit ber 
geſchaͤftigſten Geihwindigkeit von Tragen meine Antwort ver: 
binderte. Er wußte es zwar ſchon, denn Farber, ber vor 
Mardorf entrann, brachte ihm die Botſchaft. Uber er wollte 
alles wiflen; ex fragte fo angftlich ob ihr nit verfehrt wäret. 
Ich fagte: er ift ganz, von der dußerften Haarſpitze bie zum 
Nagel des kleinen Zehs. Sch dachte nicht dran, daß ich fie 
euch neulich abfchneiden mußte; ich traut’s aber doch nicht zu 
fagen, um ihn durch keine Ausnahme zu erichreden. 

Adeibert. Was fagte er zu den Vorfhlägen? 

Sranz. Er wollte gleich alled herausgeben, den Anaben 
und noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte 
ihr folltet ohne das loskommen, und nur ber Wagen das 


FE 
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Hequivalent gegen den Buben feyn, da wollt er abfolut den 
Berlihingen vertagt haben. Er fagte mir hundert Sacher 
an euch, ich hab fie vergeflen; ed war eine lange Predigt über 
die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird’s lernen müſſen. 

Stanz. Wie meint ihr? Er fagte: mad ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Avdelbert. Es kann warten, ich gehe nicht an Hof. 

Sranz. Niht an Hof, Herr? Wie kommt euch das? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur träumen Eönntet 
was ich gefehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir’s? 

Sranz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg. Ein Engel in Weiber: 
geftalt macht ed zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Sranz. Sch will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und 
nicht fagt: zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer ifl’d denn? 

Stanz. Adelheid von Waldorf. 

Adelbert. Die! ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das ift eben als wenn ihr fagtet ich 
habe die Muſik gefehben. Es ift der Zunge fo wenig möglich 
eine Linie ihrer Vollkommenheiten auszudrücken, da das Auge 
fogar in ihrer Gegenwart fich nicht felbft genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht gefcheidt. 

Stanz. Das kann wohl feyn. Das leßtemal, daß ich fie 
fah, hatt ih nicht mehr Sinnen ale ein Trunfener. Oder viels 
mehr kann ich fagen: ich fühlte in dem Augenblick, wie's ben 
Heiligen bei himmliſchen Erſcheinungen feyn mag. Alle Sinne 
ſtaͤrker, höher, volllommner, und doc den Gebrauch von keinem. 
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Avelbert. Das ift feltfam. 

Stanz. Wie ih vom Biſchof Abfchied nahm, faß fie bei 
hm; fie fpielten Schach. Er war fehr gnädig, reichte mir 
eine Hand zu füllen, und fagte mir viel, vieles, davon ich 
sichts vernahm. Denn ich fah feine Nachbarin: fie hatte ihre 
Augen aufs Bret geheftet, als wenn fie einem großen Streich 
jachſaͤnne. Ein feiner Iauernder Zug um Mund und Wange, 
alb Phyfiognomie, Halb Empfindung, fchien mehren als nur 
em elfenbeinern König zu drohen, inzwifchen, daß Adel und 
freundlichfeit, gleich einem majeftätifhen Ehepaar, über den 
hwarzen Augenbrauen herrfchten, und die dunklen Haare, 
leih einem Prachtvorhang, um die Eönigliche Herrlichkeit 
ſerum wallten. 

Adelbert. Du bift gar drüber zum Dichter geworden! 

Stanz. So fühl ich denn in dem Augenbli was den 
Dichter macht: ein volles, ganz von einer Empfindung vol: 
e8 Herz. 

Wie der Bifchof endigte und ich mich neigte, fah fie mic 
na und fagte: auch von mir einen Gruß unbekannter Wei! 
Sag ihm, er mag ja bald kommen. Ed warten neue Freunde 
uf ihn, er foll fie nicht verachten, wenn er fhon an alten 
& reich if. Sch wollt was antworten, aber der Paß von 
dehirn zur Zunge war verftopft; ich neigte mich, ich hätte 
Kein Vermögen gegeben, die Spike ihres Kleinen Fingers 
iffen zu dürfen. Wie ich fo ftund wurf der Bifchof einen 
Jauern herunter; ich fuhr darnach und berührte im Aufheben 
en Saum ihres Kleids; das fuhr mir durch alle Glieder, 
nd ich weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgelommen bin. 

Adeibert. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift fchon vier Monat Wittwe; um fih zu 
erftreuen hält fie fih in Bamberg auf. Ihr werdet fie ſehen. 
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Wenn fie einen anfieht, ift es ald ob man in der Srüblinge: 
fonne flände. 


Adelbert. Es würde eine ſchwaͤchere Wirkung auf mid 
machen. 

Sranz. Ich höre ihr feyd fo gut ale verheirathet. 

Adelbert. Wollte ih wär's! Meine fanfte Marie wird 
das Gluͤck meines Lebens machen. Shre füge Seele bildet 
fih in ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel des 
Himmels, gebildet aus Unichuld und Liebe, leitet fie mein 
Herz zur Ruh und Slüdfeligkeit. Pad zufammen! Und dann 
auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht fehen und wenn 
der heilige Gregorius in Perfon meiner begehrte. (ab.) 

Stanz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus 
der Atmofphäre hauß find, wollen wir fehn wie's geht. Marie 
ift fchön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht 
übel nehmen fih in fie zu verlieben. Sn ihren Augen ift 
Troft, gefellfchaftlihe Melancholie. Aber um dich, Adelheid, 
ift eine Atmofphäre von Leben, Muth, thatigem Glück! — 
Ich würde — Ich bin ein Narr! — Dazu madte mid Ein 
Blick von ihr. Mein Herr muß hin! Sch muß hin! Und 
da will ich fie fo lang anfehn, bis ich wieder ganz geſcheidt, 
oder voͤllig raſend werde. 
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Bweiter Aufzug: 


Bamberg. 
Ein Saal. 


er Bifchof und Adelheid ſpielen Shaw. Liebetraut mit einer 
Zither, Hofdamen, Hofleute um ihn Herum, 


Liebetraut (ipielt und fingt). 
erg auf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
& zeiten die Ritter, Ta! Ta! 
nd blauen ſich Beulen und baden ſich Fein, 

8 fliegen bie Splitter. Ta! Ta! 
in Ritter auf feiner Prinzeffin Geheiß 
ſeut Drachen und Teufeln den Krieg. 
Dara ta. 
ir fhonen das Blut und mir fparen den Schweiß, 
Jewinnen auf ander und andere Weiß 
m Belde der Liebe den Sieg. 
Dara ta! 


Adelheid. Ihr feyd nicht bei eurem Spiel. Schacd dem 
önig! 
Bamberg Es iſt noch Auskunft. 
Adelheid. Lang werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach 
un König! 
ſiebetraut. Das Spiel fpielt ich nicht wenn ich ein 
oßer Herr wäre, und verböt’d am Hofe und im ganzen Land. 
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„delbert. Da glich fie dir. (Ex ninunt ihre Pand.) Wie 
dir danken, daß dir mein Ungläd zu Herzen ging, 
3 mir dag liebe Herz ſchenkteſt, allen Berluft mir zu 
a 
Rarin (sieht ihre Hand zurüd). Laßt mich! koͤnnt ihre nicht 
ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglüd über und 
gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Buſen 
Ackers mit der fchärfften Pflugſchar zesreißt um ihn 
lichen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ach, da wacht, 
andern fchönen Kräutlein, das Stäudlein Mitleiden. 
bt es keimen gefehen, und nun tragt es die fchönften 
ven der Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 
Adelbert. Meine füge Blume! 
Maria. Meine Aebtiffin verglich die Lieb auch oft den 
ben. Weh dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
en von tauſend Glüdfeligkeiten zerftöret. Einen Augen: 
Genuß, und fie welft hinweg und wird. hingeworfen, in 
n verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
reifende Früchte, rief fie mit Entzückung, jene Früchte, 
e Kinder, fie führen fättigenden Genug für ung und 
ve Nachkommen in ihrem Bufen. Ich weiß ed noch, es 
im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren . 
Feuer. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Chranen 
den Augenwinfeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 
* elbert Wie wird mir’s werden, wenn ich dich ver: 
a fol — 
Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
8 ſeyn wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit Schmer: 
auf euren Knecht den ihr nach Bamberg geſchickt habt. 
will nicht länger unter Einem Dach mit euch fepn. - 
Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 
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Adelbert. Da glich fie dir. (Ex nimmt ihre Hans.) Wie 
ih dir danken, daß dir mein Unglüd zu Herzen ging, 
dir mir das liebe Herz ſchenkteſt, allen Berluft mir zu 
1. | 

Marin (sieht ihre Hand zurüd). Laßt mich! könnt ihr nicht 
% ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglüd über und 
st gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Buſen 
6 Ackers mit der fchärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
nlifhen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ad, dba wacht, 
x andern fchönen Krautlein, das Stäudlein Mitleiden. 
habt es keimen gefehen, und nun tragt es die fchönften 
hen der Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Nebtiffin verglich die Lieb auch oft den 
then. Weh dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat ben 
sen von tauſend Glüdfeligkeiten zeiftöret. Einen Augen: 
Genuß, und fie welft hinweg und wird. hingeworfen, in 
m verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
» reifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, 
ve Kinder, fie führen fättigenden Genuß für ung und 
re Nahlommen in ihrem Bufen. Ich weiß ed noch, es 


im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren . 


Feuer. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Thränen 
den Augenwinkeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 
Adelbert. Wie wird mir’d werden, wenn ich dich ver: 
n fol! — 

Maria. Kin bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
8 ſeyn wird. Uber ihr folt fort. Ich warte mit Schmer: 
auf euren Knecht den ihr nach Bamberg geichidt habr. 
will nicht länger unter Einem Dach mit euch ſeyn. 
Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 


nen rühmlihen Fleiß anwenden, durch @elchrianikeit den 
Mangel der Geburt zu erfeßen, fo beftreben fi jene wit 
sühmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen 
Etand dur die glänzenditen Verdienfte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Liebetrant. Gag einer!. Wie fih die Welt alle Tag 
verbeflert. So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hab 
ich mein Lebtag nicht gehört. Hatt mir das einer geweiflagt 
wie ich auf Schulen war, ich hatt ihn einen Lügner geheißen. 
Man fieht, man muß für nichts ſchwoͤren. 

©learius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen 
Alademie. Es werden ehftend einige von den alteften und 
gefchieteften ald Doctores zurüdtommen. Der Kaifer wird 
glüdlich feyn feine Gerichte damit befeßen zu können. 

Bamberg. Das fan nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junter — 
— er ift aud Heffen — 

Olearius. Ed find viel Helfen da. 

Abt. Er heißt — Er ift von — Weiß es feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Dh! Sein Vater 
hatte nur ein Aug — und war Marfchall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Recht, von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten, befonderd rühımt man ihn wegen feiner 
Starte im Dieputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Siebetraut. Nur wollte fie ihre Mann niemals drum 
rähmen. Da fieht man wie die Kehler deplacirte Tugenden find. 

Bamberg. Wie fagtet ihr daß der Kaifer hieß, ber euer 
Corpus juris gefchrieben bat? 
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©®learius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein treffliher Herr. Er foll leben! 

Olearius Sein Andenken! 

(Sie trinten.) 

Abt. Es mag ein fchön Buch feyn. 

Olearius. Man möcht’d wohl ein Buch aller Bücher 
zen. Eine Sammlung aller Gefeße, bei jedem Fall der 
heilsfpruch bereit, oder was ja noch abgängig oder dunkel 
ce, erfeßen die Sloffen, womit die gelehrteften Männer 
; fürtrefflihe Werk gefhmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Pop! Da müſſen 
h wohl die zehen Gebote drinne ftehen. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor fich, ohne weitere 
plication. 

Bamberg. Und was das fchönfte ift, fo könnte, wie ihr 
t, ein Reich in ficherfter Ruh und Srieden leben, wo es 
fig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

Oltearius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olearius. ch werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinken.) 
ollte Gott man ſpraͤche fo in meiner Vaterſtadt. 

Abt. Wo fend ihr ber, hochgelahrter Herr? 

Olearius Don Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben?. 
te fommt dag? 

Olearius Seltfam genug! Ich war da meines Vaters 
bſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt wie 
hoͤrte ich fey ein Juriſt. 

Abt. Behuͤte Sort! 
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©learius. Daher kommt's: der Schoͤppenſtuhl, ber in 
großem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Xeuten befeßt 
die der rämifchen Rechte unkundig find. Es gelangt niemand 
zur Würde eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und aͤußern Zuftandes ber 
Stadt, und eine ftarfe Urtheilskraft fih erworben bat bas 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. Go find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbuͤcher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben 
ift kurz und in einer Generation kommen nicht alle Caſus 
vor. Eine Sammlung folher Falle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menfchen fchwankend; dem daucht heute dad recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigkeit unvermeidlihd. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Gefege find unveränderlic. 

Abt. Das ift freilich beffer. 

Liebetrant. Ihr feyd von Frankfurt, ich bin wohl da 
befannt. Bei Kaifer Marimiliang Krönung haben wir euern 
Brautigamd was vorgeihmaudt. Euer Nam ift Dlearius? 
Ich kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater hieß Oehlmann. Nur den Miß⸗ 
ftand auf dem Titel meiner Lateinifhen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Rechtslehrer, Olearius. 

ſiebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetttet. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es haͤtt euch 
in eurer Mutterfprache auch fo gehen koͤnnen. 
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Olearius. Es war nicht darum. 

ſiebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 
Abt. Ein Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande. 
ſiebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwuͤrdiger Herr? 
Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetraut. Wohl. Dad mag die eine Urfach feyn. Die 
re ift: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
en der Nimbus Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegfchwinder 
ung eine neblige Ferne um fie herum lügt, und dann 
's ganz Kleine Stümpfchen Unfclitt. 

Olearius. Es fheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahr: 
en zu fagen. | 

ſiebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's 
t am Maul. 

Olearius. Uber doch an Gefchilichkeit fie wohl anzu: 
igen. 

ſiebetraut. Veſicatorien ſind wohl angebracht wo ſie 
ven. 

Olearius. Bader erfennt man an der Schürze, und 
imt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
wohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

ſiebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur 
hfrage, wenn mir einmal der Einfall fäm, daß ich gleich 
die rechte Schmiede ginge. 

©learius. Ihr feyd fehr verwegen. 

Siebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Bon was anders. Nicht fo hißig, ihr Herren! 
| Tifch geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 
Ltebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
chſenhauſen. 
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©learius (sum Birken. Was ſpricht man vom Türken 
‚ug Ihro Biſchoͤfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, als 
vorerit dad Neich zu beruhigen, die Fehden abzufchaffen und 
dad Anfehn der Gerichte zu befeftigen; dann, fagt man, wirb 
er perfönlich gegen die Feinde des Reichs und der Ehriften: 
heit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privathändel noch gu 
tbun, und das Neich ift truß ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube. Kranken, Schwaben, der obere 
Rhein und die angranzenden Kinder werden von übermürbigen 
und fühnen Rittern verheert. Franz Sikingen, Hand Selbip 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotten in diefen Gegenden dem Katferlichen 
Anfehn. 

Abt. Fa, wenn Ihro Majeftär nicht bald dazu thun, 
iv ftrden einen die Kerl am End in Sad. 

fiebetraut. Das müßt ein elephantifher Mies feyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders it der Letzte feit viel Jahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglid; aber es 
fol nicht lange währen, hoff ih. Der Kaifer hält jeßo feinen 
Hof zu Augsburg. Sobald Adelbert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Herr Doctor, 
wenn ihr die Ankunft diefed Mannes erwartet, werbet ihr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmiten 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearius. Es muß ein fürtreffliher Mann fepn, der 
folhe Kobeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Siebetraut. Er ift auf feiner Akademie gewefen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Siebetraut. Ich ſag's auch nur für die Unwiffender 
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iſt ein fürtreffliher Mann, bat wenig feines Gleichen. 
wenn er nie an Hof geflommen wäre, könnt er unver: 
lich geworden fepn. 
Bamberg hr wißt nicht was ihr redt, der Hof ift 
Element. 
ſiebetraut. Nicht willen was man redt und nicht ver- 
en werden kommt auf Eins naus. 
Bamberg. Ihr fepd ein unnüßer Gefel. 

(Die Bedienten laufen and enter.) 
Bamberg. Was giebt's? 
Ein Bedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingens Knecht, 
Schloßthor herein. 
bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 
(Liedetraut gebt. Sie ſtehen auf und trinken noch eins.) 

(Lie betraut kommt zurüd.) 
Bamberg Was fir Nachrichten? 
fiebetrant. Ich wollt ed müßt fie euch ein andrer 
: Weislingen ift gefangen. 
Bamberg. Dh! 
fiebetrant. Berlichingen bat ihn, euern Wagen und 
Knechte bei Mardorf weggenommen. Einer ift entron= 
ꝛuch's anzufagen. 
Abt. Eine Hiobepoft. 
Dlearius. Es thut mir von Herzen leid. 
Bamberg. Ich wilden Knecht fehen. Bringt ihn herauf. 
bill ihn felbft ſprechen; bringt ihn in mein Cabinet. 
(ab.) 

Abt (iept fih). Noch ein Glas! (Die Knechte fchenten ein.) 
Diearius. Belieben Ihro Hochmwürden eine kleine Pro= 
de in den Garten zu machen? Post coenam slabis seu 
ıs mille meabis. 
Ihe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 3 
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Adelbert. Da glich fie dir. (Ex nimmt ihre Hand.) Wie 
ih dir danken, daß dir mein Ungläd zu Herzen ging, 
du mir dag liebe Herz ſchenkteſt, alten Berluft mir zu 
zen. 

Marin (sieht ihre Hand zuruͤck). Laßt mich! koͤnnt ihr nicht 
m ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglück über und 
xet gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Buſen 
26 Ackers mit der fchärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
mliſchen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ach, da wicht, 
ex andern ſchoͤnen Krautlein, das Stäudlein Mitleiden. 
habt es feimen gefehen, und nun trägt es die fchönften 
ithen der Liebe; fie ſtehn im vollen Slor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Aebtiffin verglich die Lieb auch oft den 
ithen. Weh dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
men von taufend Glüdfeligkeiten zerftöret. Einen Augen: 
e Genuß, und fie welft hinweg und wird. hingeworfen, in 
em verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
ve reifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, 
ine Kinder, fie führen fättigenden Genuß für und und 
ere Nachkommen in ihrem Bufen. Sch weiß ed noch, es 


re im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren . 


| Semer. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Chränen 
den Augenwinfeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich dich ver: 
en fol! — 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
8 feyn wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit Schmer: 
‚, auf euren Knecht den ihr nach Bamberg geihidt habr. 
will nicht länger unter Einem Dach mit euch ſeyn. 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 
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Maria. Verftand? Was thut der zur Sache. Wenn 
meine ebtiffin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: 
Hütet euch, ihre Kinder, für den Manndleuten überhaupt 
nicht fo fehr, ald wenn fie Xiebhaber oder gar Braͤutigams 
geworden find. Sie haben Stunden der Entrüdung, um 
nichts haͤrteres zu fagen; flieht fobald ihr merkt, baß ber 
Parorismus kommt. Und da fagte fie und die Symptome. 
Ich will fie euch nicht wieder fagen, um euch nicht zu läder: 
lih und vielleicht gar bös zu machen. Dann fagte fie: hütet 
euch nur alddann an ihren Verftand zu appelliren; er ſchlaͤft 
fo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Geſchrei ber 
Priefter Baals nicht erweden würdet, und fo weiter. Ich 
dank ihr erft jebo, da ich ihre Lehren verftehen lerne, daß 
fie ung, ob fie ung gleich nicht ſtark machen konnte, wenig: 
ſtens vorfihtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwärdige Frau fcheint die Elaffen 
ziemlich paffirt zu haben. 

Muria. Das ift eine lieblofe Anmerkung. Habt ihr 
nie bemerkt, daß eine einzige eigene Erfahrung und eine 
Menge fremder benußen lehrt? 

Gottfried (tomm),. Euer Knecht ift wieder da. Er 
fonnte für Müdigkeit und Hunger kaum etwas vorbringen. 
Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel hab ich verſtanden: 
der Biſchof will den Knaben nicht herausgeben; es follen 
Kaiferlihe Commiffarii ernannt, ein Tag ausgeſetzt werden, 
wo die Sache denn verglichen werden mag. Dem fep wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr feyd frei! Ich verlange nichts ale 
eure Hand, daß ihr indfünftige meinen Feinden weder öffent: 
lih noch heimlich Vorfhub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von dieſen 
Angenblick an Ereundfhaft und Vertrauen, glei einem 
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Geſetz der Natur, unveränderlih unter ung fepn. 
t mir zugleich diefe Hand zu faſſen, cer nimmt Mariens 
md den Beſitz des edelften Fraͤuleins. 
ottfried. Darf ich ja für euch fagen? 
aria. Beltimmt meine Antwort nad feinem Werthe, 
ch dem Werthe feiner Verbindung mit euch. 
ottfried. Und nach der Stärke der Neigung meiner 
ter. Du brauchft nicht roth zu werden, deine Blicke 
eweis genug. Ja denn, Weislingen. Gebt euch die 

Und fo fpreh ih Amen. Mein Freund und Bruder! 
danke dir, Schwefter! du kannſt mehr als Hanf fpin- 
n haft einen Faden gedreht diefen Paradiesvogel zu 

Du fiehft nicht ganz frei. Was fehlt dir? Ih — ! 
nz glüdlih; was ich nur in Träumen hoffte, ſeh ich 
in wie träumend. Ah! nun ift mein Traum aus. 
äumt heute Nacht: ich gab dir meine rechte eiferne 
und du hielteft mich fo feit, daß fie aus den Arm: 
ı ging wie abgebrohen. Sch erfhrad und wacte 
auf. Ich hätt nur fortträumen follen, da würd ich 
ı haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anfeb: 
Du follft mir jeßo fort, dein Schloß und deine Güter 
fommenen Stand zu feßen. Der verdammte Hof hat 
ides verfäumen machen. Ich muß meine Frau rufen. 
th! 
aria. Mein Bruder ift in voller Freude. 
delbert. Und doch dürft ih ihm den Rang fireitig 
I. 
sttfriev. Du wirft anmuthig wohnen. 

Iaria. Franken ift ein gefegneted Land. 
delbert. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt 
gefegnetften und anmuthigſten Gegend. 
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Gottfried. Das durft ihr, und Ich wil’6 behaupten. 
Hier fließt der Main, und allmaͤhlig hebt ber Berg un, der 
mit Aedern und Weinbergen befleidet, von eurem Sie 
gekrönt wird; jenfeit — 

Elifabeth ckommt). Was fchafft ihr? 

Gottfried. Du follft deine Hand auch dazngeben, und 
fagen: Gott fegn euch! Sie find ein Paar. 

Elifabetb. So geihwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermutbet. 

Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer fo nach ihr fehmen 
ale bisher da ihr um fie warbt; und dann möget ihr fo 
glüdlich ſeyn als ihr fie lieb behaltet. 

Adelbert, Amen! Ich begehre Fein Gluͤck als unter 
diefem Titel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut 
eine Reife; denn die große Veränderung zieht viele geringe 
nah fih. Er entfernt fih vorerft vom Bifhöflichen Hofe, 
um diefe Freundfhaft nah und nad erfalten zu laſſen, 
dann reißt er feine Güter eigennüßigen Pachtern aus ben 
Händen. Und — Kommt meine Schwefter, kommt Elifabeth, 
wir wollen ihn allein laffen; fein Knecht hat ohne Zweifel 
geheime Aufträge an ihn. 

Adeibert. Nichts, ald was ihr wiſſen därft. 

Gottfried. Ach bin nicht neugierig. Franken und Schwer 
ben! ihr feyd nun verfchwifterter als jemald. Wie wollen 
wir denen Kürften den Daumen auf dem Yug halten! 

(Die Drei gehen.) 


Adelbert. D warum bin ich nicht fo frei mie dul | 


Gottfried, Gottfried! vor dir fühl ih meine Nichtigkeit ganz. 
Abzuhängen! Ein verbammtes Wort, und doch ſcheint es 
als wenn ich dazu beſtimmt wäre. Ich entfernte mich von 
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sfrieden um frei zu ſeyn, und jeßt fühl ich erft wie fehr 
on benen Eleinen Menſchen abhange die ich zu regieren 
n. Ich will Bamberg nicht mehr fehn. Gh will mit 
ı brechen und frei feyn. Gottfried! Gottfried! du allein 
frei, deffen große Seele ich felbft genug ift und weder 
‚ehorchen noch zu herrichen braucht um etwas zu feyn. 
Sranz (tritt auf). Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich 
8 euch fo viel Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. 
aberg und zehn. Meilen in die Runde entbieten ench ein 
endfaches Gott grüß euch. 

Adelbert. Willfommen Sranz! Was bringft du mehr? 
Stanz. Ahr ſteht in einem Andenten bei Hof und überall, 
nicht zu fagen ift. 

Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Sranz. So lang ihr lebtl und nach eurem Tode wird’e 
r blinfen als die meffingnen Buchftaben auf einem Grab: 
. Wie man fi euern Unfall zu Herzen nahm! 
Adelbert. Was fagte der Biſchof? | 
Stanz. Er war fo begierig zu willen, daß er mit der 
yäftigften Sefchwindigkeit von Fragen meine Antwort ver: 
erte. Er wußte ed zwar fchon, denn Särber, der vor 
rdorf entrann, brachte ihm die Botfchaft. Aber er wollte 
> wiffen; er fragte fo ängftlich ob ihr nicht verfehrt wäret. 
fagtex er ift ganz, von der äußerſten Haarſpitze bis zum 
el des Fleinen Zehs. Sch dachte nicht dran, daß ich fie 
neulich abfchneiden mußte; ich traut’d aber doch nicht zu 
n, um ihn durch feine Ausnahme zu erfchreden. 
Adelbert. Was fagte er zu den Vorſchlägen? 

Sranz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Knaben 
noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte 
foltet ohne das lostommen, und nur der Wagen das 
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Hequivalent gegen den Buben fepn, da wollt er «bfolut den 
Berlihingen vertagt haben. Er fagte mir hundert Sachen 
an euch, ich hab fie vergeflen; ed war eine lange Predigt über 
die Wortes Sch kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird’s lernen müffen. 

Sranz. Wie meint ihr? Cr fagte: mad ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten, ich gehe nicht an Hof. 

Sranz. Niht an Hof, Herr? Wie kommt euch das? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur träumen könntet 
was ich gefehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir’? 

Sranz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg. Ein Engel in Weiber: 
geftalt macht ed zum Vorhof des Himmels. 

Avdelbert. Nichts weiter? 

Stanz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und 
nicht fagt: zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer ift’d denn? 

Stanz. Mdelheid von Waldorf. 

Adeibert. Die! ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Sranz. Gehört? Das ift eben ald wenn ihr fagtet ich 
habe die Muſik gefehben. Es ift der Zunge fo wenig möglich 
eine Kinie ihrer Vollkommenheiten auszudrüden, da das Ange 
fogar in ihrer Gegenwart fih nicht felbft genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht gefcheidt. 

Stanz. Das kann wohl feyn. Das lebtemal, daß ich fie 
fah, hatt ih nicht mehr Sinnen als ein Trunfener. Oder viels 
mehr kann ich fagen: ich fühlte in dem Augenblid, wies ben 
Heiligen bei hHimmlifchen Erſcheinungen ſeyn mag. Alle Sinne 
ftärter, höher, volllommner, und doch den Gebrauch von feinem. 
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Arelbert. Das ift feltfam. | 
Stanz. Wie ih vom Bilchof Abfchied nahm, faß fie bei 
15; fie fpielten Shah. Er war fehr gnadig, reichte mir 
e Hand zu Füllen, und fagte mir viel, vieled, davon ich 
td vernahm. Denn ich fah feine Nachbarin: fie hatte ihre 
jen aufs Bret geheftet, ald wenn fie einem großen Streich 
Hanne. Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange, 
b Phyfiognomie, halb Empfindung, fchien mehren als nur 
ı elfenbeinern König zu drohen, inzwifhen, daß Adel und 
undlichfeit, gleich einem majeftätifhen Ehepaar, über den 
yarzen Augenbrauen herrfchten, und die dunklen Haare, 
ch einem Prachtvorhang, um die Eöniglihe Herrlichkeit 

um wallten. 

Adelbert. Du bift gar drüber zum Dichter geworden! 
Stanz. So fühl ih denn in dem Augenblid was den 
hter macht: ein volles, ganz von einer Empfindung vol: 
Herz. 

Wie der Bifchof endigte und ich mich neigte, fah fie mid) 
und fagte: auch von mir einen Gruß unbefannter Weif! 
z ihm, er mag ja bald kommen. Es warten neue Freunde 
ihn, er fol fie nicht verachten, wenn er fhon an alten 
veih if. Sch wollt was antworten, aber der Paß von 
ren zur Zunge war verftopft; ich neigte mich, ich hätte 
n Vermögen gegeben, die Spike ihres Heinen Fingers 
en zu dürfen. Wie ich fo ftund wurf der Bifchof einen 
nern herunter; ich fuhr darnach und berührte im Aufheben 
Saum ihres Kleidd; das fuhr mir durch alle lieder, 
Äh weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 
Adelbert. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift fhon vier Monat Wittwe; um fih zu 
treuen halt fie fih in Bamberg auf, Ihr werdet fie ſehen. 


Wenn fie einen anfieht, ift es ald ob men in der Bräblinge: 
fonne flände. 

Adelbert. Es würde eine fchwächere Wirkung auf mid 
mahen. 
Stanz. Ich höre ihr feyd fo gut ale verheirathet. 

Adelbert. Wollte ih wär's! Meine fanfte Marie wird 
das Gluͤck meines Kebend machen. Ihre füge Seele bildet 
fi in ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel des 
Himmels, gebildet aus Unfhuld und Liebe, leitet fie mein 
Herz zur Ruh und SGlüdfeligkeit. Pad zufammen! Unb dann 
auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht fehen und wenn 
der heilige Gregorius in Perfon meiner begehrte. Cab.) 

Stanz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus 
der Atmofphäre hauß find, wollen wir fehn wie's geht. Marie 
ift fhön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht 
übel nehmen fih in fie zu verlieben. In ihren Augen if 
Troft, gefellfhaftlihe Melancholie. Aber um dich, Adelheid, 
ift eine Atmofphäre von Leben, Muth, thätigem Glück! — 
Ich würde — Ich bin ein Narr! — Dazu machte mid Ein 
Blick von ihr. Mein Herr muß bin! Ich muß bin! Und 
da will ich fie fo lang anfehn, bie ich wieder san geſcheidt, 
oder voͤllig raſend werde. 
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DBweiter Aufzug: 


Bamberg. 
Ein Saal. 


* Bifchof und Adelheid ſpielen Shah. Liebetraut mit einer 
Zither, Hofdamen, Hofleute un ihn herum. 


Fiebetraut (ipielt und fingt). 

rg auf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
3 reiten bie Ritter, Ta! Ta! 
id blauen fi Beulen und baden ſich Flein, 
3 fliegen bie Splitter. Ta! Ta! 
n Ritter auf feiner Prinzeffin Geheiß 
eut Drachen und Teufeln den Krieg. 

Dara ta. 
ir fhonen bad Blut und wir fparen ben Schweiß, 
ewinnen auf ander und andere Weif 
m Felde der Liebe den Sieg. 

Dara ta! 


Adelheid. Ihr feyd nicht bei eurem Spiel. Schady dem 
önig! 

Bamberg. Es iſt noch Auskunft. 

Adelheid. Lang werbet ihr's nicht mehr treiben. Schach 
m König! 

iebetraut. Das Spiel fpielt ich nicht wenn ich ein 
:oßer Herr wäre, und verböt’d am Hofe und im ganzen Land. 
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Adelheid. Es iſt wahr, das Spiel iſt ein Probirſtein 
des Gehirns. 

Siebetraut. Es fft nicht darum. Ich wollte lieber dad 
Geheul der Todtenglode und omindfer Bögel, lieber das 
Gebell des Enurrifchen Hofhundes Gewiffen dur den füßeften 
Schlaf hören, als von Käufern, Springern und andern Beftien 
das ewige: Schah dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Siebetrant. Einem, zum Exempel, der ſchwach mare 
und ein ftark Gewiſſen hätte, wie dad denn meiſtens beifam- 
men ift. Sie nennen’s ein Tüniglih Spiel und fagen: es fey 
für einen König erfunden worden, der den Erfinder mit einem 
Meer von Ueberfiuß belohnte. Wenn's wahr ift, fo ift mir's 
als wenn ich ihn fähe. Er war minorenn, an Verftand oder 
an Fahren, unter der VBormundfchaft feiner Mutter oder feiner 
Frau, hatte Milchhaare im Bart und Flachshaare um bie 
Schläfe. Er war fo gefällig wie ein Weidenfhößling, und 
fpielte gern mit den Damen und auf der Dame, nicht aus 
Zeidenihaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. Sein Hof: 
meifter, zu thätig, ein Gelehrter, zu unlenffam, ein Welt: 
mann zu ſeyn, erfand dag Spiel in usum delphini, das fo 
homogen mit feiner Majeftät war, und fo weiter. 

Adelheid. Shr folltet die Lücken unfrer Geſchichtsbücher 
ausfüllen. Schah dem König! und nun ifl’d aus. 

Siebetraut. Die Lüden der Gefchlechteregifter,, Dad 
wäre profitabler. Seitdem die Verdienfte unfrer Vorfahren 
mit ihren Portraits zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten naͤmlich unfrer Bimmer und unfere Charakters zu 
tapezieren; feitdem jeder feinen Stammbaum in bie Wolfen 
zu treiben fucht, da wäre was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nicht kommen? fagtet ihr. 
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Avelpeiv. Ich bitt euch Tchlagt’d euch aus dem Sinn. 

Bamberg Was das ſeyn mag? 

Siebetrant. Was? die Urfachen laffen fih herunter 
en wie ein Roſenkranz. Und er ift in eine Art von Ser: 
eſchung gefallen, von der ich ihn ſchon wieder curiren wollte. 

Bamberg. Thut dag, reitet zu ihm. 

Siebetrant. Meine Commiſſion? 

Bamberg. Sie fol unumfchräntt ſeyn. Spare nichts 
nn du ihn zurüdbringft. 

Siebetraut. Darf ih euch auch hineinmilchen, gnädige 
au? 

Adelheid. Mit Befcheidenbheit. 

ſiebetraut. Das ift weitläufige Commiſſion. Mit 
huͤler-Beſcheidenheit? die wird roth wenn fie euch den 
her aufhebt. Mit Hofmannd:Beicheidenheit? die erlaubt 

einen Zach wenn ihr roth werdet. Mit Liebhaber: Be: 
idenheit? für ihre Lippen ift eure Hand ein Paradies, 
Lippen der Himmel. Brautigamd:Befcheidenpeit refidirt 

eurem Mund und wagt eine Defcente auf den Bufen, 
denn Soldaten: Befcheidenheit gleich Pofto faßt und ſich 
da nad einem Canapee umfieht. 

Adelheid. Ich wollte ihr müßtet euch mit eurem Wis 

nlaffen, daß ihr nur fühltet wie fchartig er ift. Kernt 

ich fo wenig? oder ſeyd ihr fo jung um nicht zu wiſſen 
chem Ton ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 
ebetrant. Im Ton einer Wachtelpfeife, denP ich. 
delheid. Ihr werdet nie Flug werden. 
ebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr wann 
s Verftand nah dem Mond reifte? 
elheid. Wie er Angelifen bei Medorn fand. 
betraut. Nein, wie er Angelifen traute. Wäre fein 


* 


46 


Verſtand nicht vorher weg geweſen, er wäre nie raſend ge: 
worden da er fie in treulofen Umſtaͤnden ſah. Merkt dag, 
gnädige Frau! Wenn ihr mir alle fünf Sinne abſprechen 
wollt, nennt mich nur bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt dad befte Pferd aus 
unferm Stall, wählt euch Knechte, und fchafft mir ihn ber. 

ſCiebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo fagt: eine 
alte Frau, die Warzen und Sommerfleden vertreibt, ver: 
ftehe mehr von der Sympathie ale ich. 

Bamberg Was wird's viel helfen! der Berlichingen 
bat ihn ganz eingenommen. Wenn er auch berfommt, fo 
wird er wieder fortwollen. 

Liebetrant. Wollen, das ift keine Trage, aber eb er 
fann? Der Händedrud eines Fürften und dag Lächeln einer 
fhönen Frau halten fefter ald Ketten und Riegel, Ich eile 
und empfehle mich zu Gnaden. 

Bamberg. Reiſ't wohl. 

Adelheid. dien. 

(ZAiebetraut ab.) 

Bamberg Wenn er einmal bier ift verlag ih mid 
auf euch. 

Adelheid. Wollt ihe mich zur Leimftange brauden ? 

Bamberg. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lodvogel denn? 

Bamberg. Nein, den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch 
verfagt mir nicht, was mir fonft niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wir wollen fehn. (ab.) 
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Saxrthbaufem 


Gans von Selbiz, Gottfried. 


Selbiz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen 
s Nürnberg Fehd angelündigt habt. 

Gottfried. Es hätte mir's Herz abgefreffen, wenn ich 
ıen nicht follte an Hals gefommen feyn. Schon Jahr und 
8 geht's mit mir herum. So lang wird's feyn, daß Hand 
ı Littwach verfhmwunden if. Kein Menfh wußte wo er 
gelommen. war, und mir ging’ fo nah. daß mein ehmas 
er Eamerad im Gefängniß leiden follte; deun wahrſchein⸗ 
ver Weife lebte er. Und unter allem Elend gebt Feind 
er das Gefängniß. 

Selbiz. Ihr Fönnt davon fagen. 

Gottfried. Und mein’sd zu Heilbronn war noch ritter- 
» Sefängniß; ich durft auf meinen Eid herumgehen, von 
inem Haus in die Kirche. Der arme Kittwach, in welchem 
h mag er fteden! Denn es tft am Tage: die von Nürns 
eg haben ihm weggefchleppt.e Im Markgräfiichen ift einer 
edergeworfen worden, der befennt, er hab ihn an ihre 
echte verrathen. Sein Belenntniß in der Urfehde hat mir 
e Markgraf auf mein Bitten zugefandt. Und obgleich viele 
zher feindlich boͤs gethan haben und gefchworen: fie wollten 
: Türken aus Terufalem beißen wenn fie an Hanſens von 
wach Unfall Schuld hätten, fo ift doch jeht, da es zur 
ahe kommt, niemand als der getrenherzige Gottfried von 
erlihingen, der der Kaße die Schelle anhängen mag. 

Belbiz. Wenn ihr heine zwei Hände brauchen könnt, 
ſtehn euch zu Dienften. 

Gottfried. ch zahlte auf euch. Wollte Gott, der 
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Burgemeifter von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um 
den Hals, kaͤm ung in Wurf! er follt ſich verwundern. 

Selbiz. Gh höre, Weislingen iſt wieder auf eurer 
Seite. Tritt er zu und? 

Gottfried. Noch nicht; es hat feine Urfahen, warum 
er ung noch nicht Öffentlihen Vorſchub thun darf; doch iſt's 
eine Weile genug, daß er nicht wider ung iſt. Der Pfaff 
tft ohme ihn, wag ein Mepgewand ohne den Pfaffen. 

Selbiz. Wann ziehen wir aus?. 

Gottfriey. Morgen oder übermorgen. Es kommen 
nun bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der 
Frankfurter Meſſe. Wir werden einen guten Fang then. 

Selbiz. Will's Gott! (ab) 


gu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. Kammerfräulein. 


Adelheid. Er ift da? fagft du. Ich glaub’ kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht felbit gefehen Bätte, 
würd ich fagen, ich zweifle. 

Avdelpeiv. Den Liebetraut mag der Bilchof in SGolb 
einfaſſen, er hat ein Meiſterſtuͤck gemacht. 

SFräulein. Ich ſah ihn wie er zum Schloßthor hinein⸗ 
reiten wollte. Er ſaß auf einem Schimmel. Das Pferd 
ſcheute wie’d8 and Thor Fam und wollte nicht von der Stelle. 
Das Volt war aus alten Straßen gelaufen ihn zu fehn, und 
(bien mit freudigen Augen dem Pferd für die Unert zu 
danfen womit es ihn länger in ihrem Gefiht hielt. Mit 
einer angenehmen Gleichgültigfeit faß er droben, und mit 
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gemifchtem Schmeicheln und Drohen brach er endlich bes 
des Eigenſinn, und fo 309 er mit feinen Begleitern in. 
Sf. - 

Adelheid. Mie gefällt er dir? 

Sräulein. Als mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. 

gleicht dem Kaifer bier che mweidt aufd Portrait) als wenn 
fein Sohn wäre. Die Nafe nur etwas Heiner. Eben. 
reundliche lihtbraune Augen, eben fo ein blondes fchöneg 
r. Und gewachfen wie eine Puppe! — Ein halbtrauriger 
auf. feinem Gefiht war fo intereffant! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu fehn. 

Srüulein. Das wäre ein Kerr für euch. 

Adelheid. Narein! 

ſiebetraut (kommt). Nun, gnädige Frau, was verdien ih? 
Adelheid. Hörner von deinem Weibe Denn nah dem 
rechnen habt ihr fchon manches Nachbars ehrlihes Haus⸗ 
b aus ihrer Pfliht hinausgefchwaßt. 

ſiebetraut. Nicht doch, gnädige Frau. Auf ihre Pflicht 
Itet ihr fagen; denn wenn's ie gefchah, Thwäßt ich fie auf 
5 Mannes Bette. - 

Adelheid. Wie habt ihr’d gemacht ihn herzubringen ? 

Siebetrane Ihr wißt nur zu gut wie man Männer 
at; fol ich euch meine geringe Kunftftüdchen zu den euri- 
‚lernen? Erft that ich als wüßt ich nichts, verftünd nichts 
feiner Aufführung, und febt ihn dadurch in Desavanz 
e die ganze Hiftorie zu erzählen. Die ſah ich nun gleich 
; einer ganz andern Seite an ald er, konnte gar richt 
yen und fo weiter. Dann redete ich von Bamberg, und 
g fehr ind Detail; erwedte gewifle alte Ideen; und wie ich 
ve Einbildungstraft befchäftigt hatte, knuͤpft ich wirklich eine 
nge Fädchen wieder an, die ich zerriffen Tant, Er wuft 
zoethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 


» 

nicht wie ihm geſchah, er fühlte ich einen neuen Zug nad 
Bamberg, er wollte ohne zu wollen. Wie er. nun in fein 
Herz ging und das entwideln wollte und viel zu ſehr mit 
ſich beſchaͤftigt war um auf fich acht zu geben, warf ich ihm 
ein Seil um den Hals, aus zwei mächtigen Striden, 
sunft und Schmeichelei gedreht, und fo hab ich ihn her 
geichleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

Liebetrant. Die lautre Wahrheit. Ihr haͤttet wegen 
eurer Güter Verdrießlichkeiten, hättet gehofft, ba er beim 
Kaifer fo viel gelte, würde er das leicht enden koͤnnen. 

Adelheid. Wohl. 

Siebetraut. Der Bifchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte ſie mit einem derren wie ich 
ſelten Beſuch erwarte. 


u 





Sm Speſſart. 
Berlichingen. Selbiz. Georg als Ancdk.. 

Gottfried. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg? 

Sesrg Gr war Tags vorher mit einem vom. Sf nad 
Bamberg geritten, und zwei Kuechte mit. 

Gottfried. Sch feh nicht ein was das geben (of. 

Selbiz. Ich wohl. Eure Verföhnung war ein wenig 
zu ſchnell als daß fie dauerhaft hatte ſeyn ſollen. 

Sottfriev. Glaubft du, daß er bundbrüchig werben 
wird? 

Selbiz. Der erfte Schritt ift gethan. 

Gottfried. Ich glaub’ nicht. Wer weiß wie nöothig es 
war an Hof zu gehn; vielleicht ift man ihm noch a 
wir wollen dad Beſte denfen. 
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Belbiz. Wollte Gott er verdient ed und thäte dag 
'fte. 

Gottfried. Meit jeßt anf Kundfchaft, Georg Es ift 
e ſchoͤne Uebung für dich; in diefen Fällen lernt ein Meiters- 
mn Vorſichtigkeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Bifchof. Weislingen. 

Bamberg Du willft dich nicht länger halten laffen? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen daß ich meinen 
and brechen foll. 

Bamberg Ich hätte verlangen können du follteft ihn 
Ht eingehn. Was für ein Geift regierte dich? Konnt ich 
h ohne das nicht befreien? Gelt ich fo wenig am Kaifer: 
ben Hofe? 

Weislingen. Es ift gefchehn, verzeiht mir wenn ihr 
inf. 

Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Gefeht, du 
tteft verfprochen, nichts gegen ihn zu unternehmen. Gut. 
ie Fehde mit ihm war immer eine von meinen Kleinften 
eforgniffen. Triebſt du fie nicht felbft am ftärkften? Hätt 
ı nicht alles gegeben, um dich Ioszufriegen und um in Ruh 
it ihm zu fommen? Und er läßt fih weifen. Uber nein! 
u verbindeft dih gar mit ihm, wie ich wohl merfe; du 
'eft mein Feind! — Verlaß mich, Adelbert! aber ich kann 
ht fagen du thuft wohl. 

Weistingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonft wenn du 
noft, fagt ich auf Wiederfehn. Zebo! Wollte Gott wir 
hen einander nie wieder. 
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Weislingen. Es kann fich vieles ändern. 

Bamberg. Es bat fich leider fhon zu viel geändert. 
Vielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen 
Manern die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuftand 
dir jeßo danken. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein fagen! Würtenberg bat 
einen alten Zahn auf mid. Berlihingen ift fein Augapfel, 
und ihr werdet indfünftige dad Schwarze drinn feyn. Gebt, 
Weisling! Sch hab euch nichts mehr zu fagen; denn ihr habt 
vieles zu nichte gemadt. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht was ih fagen ſoll. 

(Bamberg ab.) 

Sranz (tritt auf). Adelheid erwartet euch. Wie ift nicht 
wohl und doch will fie euch ohne Abfchied nicht laſſen. 

Meislingen. Komm! 

Stanz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend. 

Stanz. Mir ift, ald ob ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir auch, und noch dazu als müßt ic 
nicht wohin. (ab). 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. L£räulein. 


Sränlein. Ihr ſeht blaß, gnadige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doc er 
blieb. Siehſt du, ich fünnte mit ihm leben, ob ih ihn glei 
nicht zum Mann haben möchte. 

Srünlein. Glaubt ihr, daß er geht? 


ee — 
— — 
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d. Er iſt zum Biſchof, um Lebewohl zu ſagen. 

1. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 

d. Wie meinft du? 

1. Was fragt ihr, gnadige Frau! Ihr habt 

ingelt und wenn er fih loßreißen will, ver: 
(ab.) 


Adelheid. Weislingen. 


gen. hr feyd nicht wohl, gnädige Frau? 
d. Das kann euch einerlei feyn. Ihr verlaßt 
und auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben 


gen. Ihr verfennt mic. 

» Sch nehm euch wie ihr euch gebt. 

gen. Das Anfehn trügt. 

» So feyd ihr ein Chamäleon. 

gen. Wenn ihr in mein Herz fehen Könnten! 
» Schöne Raritäten würden mir vor die Augen 


gen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drinn 


id. Sn irgend einem Winfel, bei den Portraits 
r Samilien. Sch bitt euch, Weislingen, bedenkt 
mir. Falſche Worte gelten zum böchften wenn 
iſrer Thaten find; ein VBermummter, der fennt- 
: eine armfelige Rolle. Ihr läugnet eure Hand- 
und redet das Gegentheil; was foll man von 


sen Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit 
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dem was ich bin, daß mir wenig bang ift für wad man mic 
nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abfchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küffen und id 
will fagen: lebt wohl! Ihr erinnert mich! — Ich bedachte 
nicht! — Ich bin euch befchwerlich, anädge Frau! — 

Adelheid. Ihr legt's falfh aus. Ich wollte euch fort: 
helfen. Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. O fagt: ih muß! Zöge mich nicht die 
Nitterpfliht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Mädchen, 
die den Theuerdank lefen und fich fo einen Mann wünfcen. 
Ritterpflicht! Kinderfpiel. 

Weislingen. Ihr denft nicht fo? 

Ardelheiv. Bei meinem Eid! ihr verftellt euch. Was 
habt ihr verfprohen? und wem? Einem Manne der feine 
Pflicht gegen den Kaifer und das. Neich verkennet, in eben 
dem Augenblid, da er durch eure Sefangennehmung in die 
Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiften, die nicht gültiger 
feyn kann als ein ungerechter gezwungener Eid! — Entbin: 
den nicht unfre Gefeße von ſolchen Schwüren? Macht das 
Kindern weiß die den Rübezahl glauben! Es fteden andere 
Sachen dahinter. Ein Feind des Reichs zu werden! ein 
Feind der bürgerlichen Ruh und Glüdfeligkeit! Ein Feind 
des Kaifers! Gefelle eines Räubers! Du Weislingen mit 
deiner fanften Seele! — 

MWeislingen. Wenn ihr ihn Fenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren Laffen. 
Er hat eine hohe, unbandige Seele. Eben darum wehe dir , Weiss 
lingen! Gehe und bilde dir ein: Gefelle von ihm zu fepn. Geh 
und laß Dich beherrfchen; du bift freundlich, gefällig, liebreich 
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Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht. Un⸗ 
erſehens wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl Frei⸗ 
eit. Du wirſt ein Sclave eines Edelmannes werden, da du 
err von Fuͤrſten ſeyn koͤnnteſt. — Doch es iſt Unbarmherzig⸗ 
it dir deinen künftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt wie liebreih er mir 
egegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn fo viel, als einen Fürften 
in Kopfniden, und ging vielleicht juft fo von Herzen. Und 
n Grund, wie haͤtt er dich anders behandeln folen? Du 
echneft ihm zur Gefälligfeit was Schuldigkeit war. 

Weislingen. hr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß 
berhaupt nicht was ich für ein Intereffe dran nahm. Xebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblick. 

(Er nimmt ihre Hand und fchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu fagen? 

Weislingen (nad einer Paufe beängfter). Ih muß fort! — 

Adelheid (mit Verdrus). So geht! 

Weislingen. Gnädge Frau! Ich kann nicht. 

Adelheid (ſpoͤttiſch) Ihr müßt! 

Weistingen. Sol das euer leßter Blick feyn? 

Adelheid. Geht! Ich bin frank, fehr zur ungelegnen Zeit. 

Weistingen. Seht mich nicht fo an. 

Adelheid. Willft du unfer Feind ſeyn und wir follen 

ichlen? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Kdelheid. Ich haß euch. 

ranz (tommt). Der Bilhof laßt euch rufen. 
Delheid. Geht! Geht! 


r- 
Sranz. Er bittet. euch, eilend: zu. ommen.. 
Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied. Ih feh ench 
noch einmal. (ab. 

Adelhein. Noch einmal? Wir wollen dafür ſeyn. Mar⸗ 
garethe, wenn er kommt, weist ihn ab. Wenn er nad zu. 
gewinnen iſt, fo iſt's auf diefem Weg, @#.) 

Weislingen. Stanz. 

Weistingen. Sie will mich nicht fehen! 

Stanz. Es wird Nacht, fol ich die Pferde fatteln?t 

Weislingen. Sie will mich nicht fehen! 

Stanz. Wann befehlen Ihro Gnaden bie Pferbet. 

Weislingen: Es ift zu ſpät, wir bleiben Bier. 

(Stan; ab.) 

— Weislingen. Du bleibft bier! und warum? fie-nod 

einmal zu fehen! haft du ihr was zu fagen? — Man fast: 

Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen für Gef 

die dem Menſchen unfichtbar vorbeiziehen. Sollen wir ben 

Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — das führt 

zum Aberglauben! Mein Pferd fcheute wie ich sum Schloß⸗ 

thor hereinwollte, und fund unbeweglih. Vielleicht, daß bie 

Gefahren, die meiner warteten, in fcheußlichen Geftalten mir 

entgegen eilten, mit einem höllifhen Grinfen mir einem fürds 

terlihen Willfommen boten, und mein edles Pferb gurkd 
fheuchten. Auch ift mir’s fo unheimlich wohin ich trete, Es 
ift mir fo bang als wenn ich von meinem Schuttzgeiſte ver 
laffen, feindfeligen Mächten überliefert wäre. Thorl — Bier 
liegt dein Feind und die reinfte Himmelsluft würde zur bes 
Elemmenden Atmofphare um bich ber. 
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Jarthauſen. 
Eliſabeth. Maria. 


Maria. Kann ſich mein Bruder entſchließen, den Jungen 
as Kloſter zu thun? 

Eliſabeth. Er muß. Denke nur ſelbſt, welche Figur 
sürde Carl dereinſt als Ritter ſpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle. 

Eliſabeth. Vielleicht in hundert Jahren, wenn Das 
Renfchengeichleht recht tief herunter gekommen ſeyn wird. 
zetzo, da der Befiß unfrer Güter fo unficher ift, müſſen wir 
Ränner zu Hausvätern haben. Karl, wenn er eine rau 
ähm, könnte fie nicht mehr Frau feyn ale er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
sich feyn; er gab mir immer viel Schuld an des Knaben 
jemüthsart. 

Elifabeth. Das war fonft. Jetzo fieht er deutlich ein, 
aß es Geiſt beim Zungen ift, nicht Beifpiel. Wie ih fo 
ein war, fagte er neulich, hundert ſolche Tanten hätten 
ich nicht abgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
n Stall zu refidiren. Der Junge foll ind Klofter! 

Mariu. Gh kann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
ı der Welt kein Plag für ihn feyn? 

Elifabeth. Nein, meine Liebe. Schwahe paflen au 
inen Plaß in der Welt, fie müßten denn Spikbuben fepn, 
Jepwegen bleiben die Frauen wenn fie gefcheidt find zu Haufe, 
nd Weichlinge Friehen ins Klofter. Wenn mein Mann aus: 
it, es ift mir gar nicht bang. Wenn Carl auszoͤge, ich 
ürde in ewigen Nengften ſeyn. Er ift fihrer in der Kutte 
8 unter dem Harniſch. 





erwärme unire liebfien Hoffnungen an; baum, gleich 

: unbeftäudigen Senne, verlaßt fie das Neſt und über- 

: ihre ſchon keimende Nachkommenſchaft dem Tob und 

Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbeſonnene 

eler zerbeißt und zerſtampft bie Karren die ibn unichuidiger 

fe verlieren machten. Aber laßt mi euch was von Manns- 

en erzählen. Was ſeyd denn ihr, um von Wankelmuth 

iprehen! Ihr, die ihr ſelten ſeyd, was ihr ſeyn well; 
‚mals was ihr ſeyn ſolltet. Kinige im Feſttage-Ornat, 
om Pöbel beneider! Mag gäb eine Schneiders’rau drum, 
me Schnur Perlen um ihren Hals zu baten vın dem Saum 
ured Kleides, den eure Abiake verachtlich zurückſtoßen! 

MWeislingen. hr iepd bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrephe von eurem Gefang. 
b ih euch kannte, Weislingen, ging mir's fall wie ber 
Schneidersfrau. Der Ruf, bunderzzungig, one Metapher 
efprochen, hatte euch io zabnarzimaf:; berersgetriger, tef 
h mid überreden lieg zu muniten: mist ta 1:4 bier 
Yuinteffenz; des mannlichen Geſchlefte, Lirer Grin Krie: 
ingen zu Geſichte kriegen! Ih ward meiree Wunſaer genabt?. 

Weislingen. Und der Phinir wert yom vebieasen 
daushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ic nahm Antkei! an ea«. 

Weislingen. Es ſchien ie. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr uberteatt euere 
Ruf. Die Menge ihapt nur den Miberlgrin bee Less 
ted. Wie mir’s denn gebt, bag ig uber die Kar 0 
yenfen kann, die mid intereffiren, fe Irkten wir nis 
ang neben einander, chne zu merlen wae a ss "uk vr. 
nißte. Endlih gingen mir bie Augen #0’ 6 wi Kl 
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des activen Manns, der die Gefchäfte eines Fürftenthums 
belebte, der fih und feinen Ruhm dabei wicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen wie auf übereinander 
gewälzten Bergen zu den Wolfen hinauf geftiegen war, den 
fab ih auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, 
melancholifh wie ein gefundes Mädchen, und müßiger als 
einen alten Sunggefellen. Anfangs fchrieb ich's euerm Un: 
fall zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entſchul⸗ 
digte euch fo gut ich Fonnte. Seht, da ed von Tag zu Tag 
fhlimmer mit euch zu werden fcheint, müßt ihr mir verzeis 
ben wenn ich euch meine Gunft entreiße. Ihr befißt fie ohne 
Recht; ich fchenkte fie einem andern auf Lebenslang, der fie 
euch nicht übertragen konnte. 

Meistingen. So laßt mich log. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo folt ihr Abſchied 
haben! Sch dacht: es ift Gaͤhrung. Wehe dem Berlichingen, 
daß er diefen Sauerteig hereinwarf! Ich dacht: er Hat fi 
neue, noch unentwidelte Kräfte gefühlt, da er fih an einem 
großen Feind maß. Es arbeitet jeBo in feiner Seele; die 
äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern Wirkſamkeit. 

MWeislingen. Du haft dich nicht geirrt, es arbeitete 
hier und bläht fich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zwei! Wenn ed dag tft, wie ich fürchte, fo laß mich Feinen 
Zeugen abgeben. Sch würde der Natur fluhen, daß fie ihre 
Kräfte fo mißbraucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die 
Einfamfeit ift in. diefen Umftänden gefahrlid. Armer 
Menſch! Ihr feyd fo mißmuthig wie einer dem fein erfted 

idchen untreu wird; und eben darum geb ich euch nicht 
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auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich aus Liebe 
gefagt habe. 

Weistingen. Bauberin! 

Adelpeiv. Wär ich's, ihr folltet ein andrer Mann 
ſeyn. Schämt euch, wenn's die Welt fähe! Um einer elenden 
Urfache willen, die ihr euch gewiß nicht felbft geftehn mögt! 
Wie ich ein Mein Mädchen war, ich weiß es noch auf einen 
Punkt, machte mir meine Mutter ein fchönes Hoffleid, war 
rofenfarb. Ich machte der Fürftin von Anhalt die Aufwar: 
tung; da war ein Fräulein, die hatte ein Kleid an, war 
feuerfarb. Das hatt ih auch haben mögen, und weil ich 
meins hatte, achtet ich's geringer und ward unleidfam und 
wollte 'mein vofenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil ich fein 
feuerfarbnned hatte. Seht, das ift euer Fall. Ich dachte: 
du haft gewiß das Ichönfte Kleid, und wie ich andre fah die 
mir gleih waren, das nedte mich. Weislingen! ihr wolltet 
ver erfte fepyn und der einzige. Das geht in einem gewilfen 
treis. Aber unglüdlicher Weile kamt ihr hinaus, fanbet 
fe die Natur mir viel Gewichtern ihre Mafchinen treibt. 

nd das ärgerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er die 
eige fpielt, wollen wir die Flöte blafen; eine Virtuofität 
die andere werth. 

Weistingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das 
dickſal hat mich in eine Grube geworfen, ich feh den Him- 
über mir und ſeufze nach Freiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift befreit, denn du willft. Der elenbfte 

and ift: nichts wollen können. Kühle dich! und du bift 

"was du warft. Kannſt du leben, Adelbert, und einen 

tigen Nebenbuhler blühen fehen? Frißt nicht die mas 

»Aehre feines MWohlftandes deine fettften? indem fie 

umher verfündet, Adelbert wagt nicht mich audzureißen. 
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Sein Dafeyn ift ein Monument deiner Schwäde. Auf! 
zerftör’d da ed noch Zeit ift. Leben und leben laffen ift ein 
Sprühelden für Weiber. Und man nennt dich einen Mann! — 

Weislingen. Und ih wil’d fepn. Wehe dir, Gott: 
fried! wenn dad Glüd meiner Adelheid Nebenbuplerin if. 
Alte Sreundfchaft, Gefälligkeit, und die alte Frau Menſchen⸗ 
liebe hatte meine Entfchliefungen mit Bauberformeln nieder: 
gefchläfert; du haft den Zauber aufgelöft. Und nun, gleich 
entfeffelten Winden über das ruhende Meer! Du follft an 
die Selfen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn ic 
mir die Baden drüber zerfprengen follte. 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaifer hält einen Reichdtag zu Auge: 
burg. Ich will hin und du follft fehen, Adelheid, ob id 
nicht mehr bin ale der Schatten eined Manns. 

Adelheid. Mich daucht ich fehe einen auferſtandnen 
verflärten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Feuer, 
das deine Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum 
Biihof. Komm! Victoria ift ein Weib, fie wirft fih dem 
Tapferften in die Arme. (ab.) 


Im Speſſart. 
Gottfried. Selbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr ſeht, es iſt gegangen wie ich geſagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. 
Ich that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rod 
und das Zeichen. Und damit ich doch mein Eſſen und Trin: 
ten verdiente, geleitete ich Neinvdifhe Bauern nah Bamberg. 


Selbiz beiner Bertsppung? dee hatte Dir be! ge- 
'athen Tiuncen. 

Gesıg So Denk id ı hinten drein Ein Reuers⸗ 
mann Der Das vorausdentt, :o feine weise Sprang: machen 
Ich kam nach Bamberg, uno gleid tm Birthshaus Her: ie 
zählen: WBeislingen und der Bilke ſeyen anseriiim:. mi 
Kan rebete viel yon einer Heiratb mir Der YBiriwr bee vor. 
Ballderi. 

Gsttfries. GSefpraͤche! 

Gesıg Ich ſah ihn we er ee a Ute re Er 
ſt ihön, bei meinem Eıt! fie if ir. Ya ui me 
le, fie dankte une alien Er nıfi mir vu IF E er 
ergnügt. Sie gingen vr-be nnt 102 Zul! werte 68 
choͤnes Paar! 

Gottfried. Das San feyr. 

Gesıg Hirt weiter! Ze er det aabtıe Tu w 87 
Meile ging, yafı it wie Sr Mi. Er me A 
einem Knaben, it Funk nnier as ber Zus mal ur 4 
m ihm: ein paar Worze or wem Frisur 8 wo 
beſtürzt; ih fach tue Yefanemnig ce Isis a rl 
Geſicht; er hatte kaum ine Ser, mA suaın:. u ei 
Ihlehten Reitersiunger. 

Selbiz. Das mabte, ſeu Sek sw Kia HA 
dein Stand. 

Georg Du biſt Walzuafi , syrv MM hir ar 
Gruß vom Ritter Beriininger, ig Mb, ah I "gs 
fomm morgen früh, fagir er, un wu SmA, Ws win 
weiter reden. 

Gottfried. Kamk I? 

Gesrg Wohl te a, mt u ee IH rn. 
lang! lang! Endlich ar wma mh ii Wr Wr 
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Sranz. Er bittet euch, eilend zu kommen. 

Adetheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied. Ich fch euch 
noch einmal. (ab.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür feyn. Mar: 
garethe, wenn er fommt, weist ihn ab. Wenn er noch zu 
gewinnen ift, fo ift’d auf diefem Weg. (ab.) 


Weislingen. Sranz. 


Weislingen. Sie will mich nicht fehen! 

Stanz. Es wird Nacht, foll ich die Pferde fatteln? 

Weistingen. Sie will mich nicht fehen! 

Sranz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu ſpät, wir bleiben bier. 

(Fran; ab.) 

Weistingen. Du bleibft bier! und warum? fie noch 
einmal zu fehen! haft du ihr was zu Tagen? — Man fagt: 
Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen für Gefpenftern, 
die dem Menſchen unfichtbar vorbeiziehen. Sollen wir den 
Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — dag führt 
zum Aberglauben! Mein Pferd fcheute wie ich zum Schloß: 
thor hereinwollte, und fund unbeweglich. Vieleicht, daß bie 
Gefahren, die meiner warteten, in fcheußlihen Seftalten mir 
entgegen eilten, mit einem hoͤlliſchen Grinfen mir einen fürd: 
terlihen Willkommen boten, und mein edled Pferd zuräd 
fheuchten. Auch ift mir's fo unheimlich wohin ich trete Es 
ift mir fo bang ald wenn id) von meinem Schußgeifte vers 
laſſen, feindfeligen Mächten überliefert wäre. Thor! — hier 
Itear dein Feind und die reinfte Himmelsluft würde zur be 
klemmenden Atmoſphaͤre um dich ber. 
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Sarthaufen. 
Elifabeth. Maria. 


Maria. Kann fich mein Bruder entfhließen, den Jungen ' 
nd Klofter zu thun? 

Elifabethb. Er muß. Denke nur felbft, welche Zigur 
särde Carl dereinft als Nitter fpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle, 

Eliſabeth. Bieleiht in hundert Jahren, wenn das 
Renfchengeichleht recht tief herunter gefommen fepn wird. 
jeßo, da der Befiß unfrer Güter fo unficher ift, müffen wir 
Ränner zu Hausvätern haben. Carl, wenn er eine Frau 
ähm, könnte fie nicht mehr Frau feyn ale er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
sich feyn; er gab mir immer viel Schuld an des Knaben 
Jemüthsart. 

Elifabeth. Das war fonft. Jetzo fieht er deutlich ein, 
aß es Geift beim Jungen tft, nicht Beifpiel. Wie ich fo 
ein war, fagte er neulich, hundert folhe Tanten hätten 
rich nicht abgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
n Stall zu refidiren. Der Tunge foll ins Klofter! 

Mariu. Ich Tann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
ı der Welt Fein Plab für ihn feyn? 

Elifabeth. Nein, meine Kiebe. Schwache paflen an 
inen Plab in der Welt, fie müßten denn Spikbuben fepn, 
Reßwegen bleiben die Frauen wenn fie gefcheidt find zu Haufe, 
nd Weichlinge Eriechen ing Klofter. Wenn mein Mann aus: 
ft, es ift mir gar nicht bang. Wenn Carl auszöge, ich 
ürde in ewigen Uengften feyn. Er ift fihrer in der Kutte 
ls unter dem Harniſch. 


38 


Maria. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und 
doch bat er ein edles Herz. 

Elifabeth. Fa! ja! Dank er’d meinem Manne, daß er 
ihn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleihen Menfchen find 
gar übel dran: felten haben fie Stärke, der Verfuchung zu 
widerftehen, und niemals Kraft fi vom Uebel zu erlöfen. 

Maria. Dafür beten wir um beides, 

Elifabeth. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, 
wenn all unfre Kräfte geſpannt find und wir Doch das weder 
zu tragen noch zu heben vermögen was ung aufgelegt ift. 
Sn dem Falle wovon wir fprehen, gähnt meiftentheild eine 
mißmuthige Saulheit ein halbes Seufzerhen: Lieber Gott, 
fhaff mir den Apfel dort vom Tiſch ber! Ich mag nicht auf: 
ſtehn! Schafft er ihn nicht, nun fo ift ein Gluͤck, daß wir 
feinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann ein: 
gefchlafen. 

Maria. Ich wünſchte ihr gewöhntet euch an, von Beili- 
gen Sachen anftändiger zu reden. 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu 
werden. Reden mag ich nichts, und ich ſchaͤme mich zu 
fpielen. Langeweile, du bift ärger als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich fchon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, als euern Umgang. Ich 
wollte ihr wart wo ihr hin wolltest, und ich hatt euch wicht 
gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erft brütet fie mit 


Mutterwärme unfre lichften Hoffnungen an; dann, gleich 
einer unbeftänbigen Henne, verläßt fie das Neſt unb über: 
giebt‘ ihre ſchon keimende Nachlommenichaft dem Tod und 
ber Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbefonnene 
Spieler zerbeißt und zerftampft die Karten die ihn unfchuldiger 
Weiſe verlieren machten. Aber laßt mich euch wa von Manns⸗ 
leuten erzählen. Was feyd denn ihr, um von Wanfelmuth 
zu ſprechen! Ihr, die ihr felten ſeyd, was ihr fepn wollt; 
niemals was ihr ſeyn folltet. Könige im Feſttags-Ornat, 
vom Pöbel beneidet! Was gab eine Schneidersfrau drum, 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
eures Kleides, den eure Abfäße verächtlic zurüdftoßen! 

Weislingen. Ihr feyd bitter. 

Adeltheid. Es ift die Antiftrophe von eurem Gefang. 
Ch ih euch Fannte, Weislingen, ging mir’d faft wie ber 
Schneibersfrau. Der Ruf, bundertzüngig, ohne Metapher 
gefprochen, hatte euch fo zahnarztmäßig herausgeftrichen, daß 
ih mich überreden lieg zu wünfhen: möchteft du doch diefe 
Quinteflenz des männlichen Geſchlechts, diefen Phönir Weis⸗ 
lingen zu Gefichte Friegen! Ich ward meines Wunfches gewährt. 

Weistingen. Und der Phönir ward zum orbinairen 
Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien fo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft euern 

ruf. Die Menge fchäpt nur den Widerfchein des Verdien⸗ 

MS ed. Wie mir’s denn gebt, daß ich über die Leute nicht 

Enken kann, die mich intereffiren, fo lebten wir eine Seit 
ng neben einander, ohne zu merken was ich an er vers 
ißte. Endlich gingen mir die Augen auf. Sch fay 
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nicht wie ihm gefchah, er fühlte fih einen neuen Zug nad 
Bamberg, er wollte ohne zu wollen. Wie er nun in fein 
Herz ging und dad entwideln wolte und viel zu fehr mit 
fih befhäftigt war um auf fich acht zu geben, warf ich ihm 
ein Seil um den Hals, aus zwei mächtigen Striden, Weiber: 
gunft und Schmeichelei gedreht, und fo hab ich ihn her: 
gefchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

Siebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen 
eurer Güter Verdrieplichkeiten, hättet gehofft, da er beim 
Kaifer fo viel gelte, würde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

Liebetraut. Der Bifhof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen wie ih 
felten Befuch erwarte. 





Sm Speffert. 
Berlichingen. Selbiz. Georg ats Knecht. 
Gottfried. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg? 
Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nah 
Bamberg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ich feh nicht ein was das geben ſoll. 

Selbiz. Ich wohl. Eure Verföhnung war ein wenig 
zu ſchnell ale daß fie dauerhaft hätte ſeyn follen. 

Gottfriev. Glaubft du, daß er bundbrüchig werben 
wird? 

Selbiz. Der erfte Schritt ift gethan. 

Gottfried. Ich glaub's nicht. Wer weiß wie nöthig es 
war an Hof zu gehn; vieleicht ift man ihm noch ſchuldig; 
wir wollen dad Beſte denken. 
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Selbiz. Wollte Gott er verdient es und thäte das 
eſte. 

GSottfrier. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg. Es iſt 
ne ſchoͤne Uebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein Reiters⸗ 
ann Vorfichtigkeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Bifchof. Weislingen. 

Bamberg Du willft dich nicht länger halten laſſen? 

Weislingen. hr werdet nicht verlangen daß ich meinen 
und brechen foll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen koͤnnen du ſollteſt ihn 
icht eingehn. Was für ein Geift regierte dich? Konnt ich 
ich ohne das nicht befreien? Gelt ich fo wenig am Kaifer: 
hen Hofe? 

Weislingen. Es ift gefchehn, verzeiht mir wenn ihr 
mut. 

Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Gefeht, du 
ätteft verfprochen, nichtd gegen ihn zu unternehmen. Gut. 
Ye Fehde mit ihm war immer eine von meinen Eleinften 
jeforgniffen. Triebſt du fie nicht felbft am ftärkften? Haͤtt 
b nicht alles gegeben, um dich loszufriegen und um in Ruh 
nit ihm zu kommen? Und er laßt fi weifen. Aber nein! 
Yn verbindeft dich gar mit ihm, wie ich wohl merke; du 
xt mein Feind! — Verlaß mich, Adelbert! aber ich kann 
ht fagen du thuft wohl. 

Weistingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonft wenn du 
mgſt, fast ich auf Wiederfehn. Jetzo! Wollte Gott wir 
jen einander nie wieder. 
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Weistingen. Es Tann fich vieles ändern. 

Bamberg Es hat fich leider fhon zu viel geändert. 
Vielleicht ſeh ih dich noch einmal als Feind vor meinen 
Manern die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuftand 
dir jeßo danken. 

Weistingen. Nein, gnädiger Herr. 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein fagen! Würtenberg hat 
einen alten Zahn auf mid. Berlichingen ift fein Augapfel, 
und ihr werdet insfünftige dad Schwarze drinn feyn. Geht, 
Weisling! Ich hab eud nichts mehr zu fagen; denn ihr hab: 
vieles zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht was ich fagen fol. 

(Bamberg ab.) 

Sranz (tritt auf). Adelheid erwartet euch. Sie ift nicht 
wohl und doch wil fie euch ohne Abſchied nicht laffen. 

Weislingen. Komm! 

Stanz. Gehn wir denn gewiß? 

Weistingen. Noch diefen Abend. 

Stanz. Mir ift, als ob ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir au, und noch dazu ald wüßt ic 
nicht wohin. (ab). 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Lräulein. 


Scänlein. Ihr ſeht blaß, gnadige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch er 
blieb. Siehft du, ich fönnte mit ihm leben, ob ih ihn gleich 
nicht zum Mann haben möchte. 

Srünlein. Glaubt ihr, daß er geht? 
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elheid. Er ift zum Biſchof, um Lebewohl zu fagen. 
Inlein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 
elheid. Wie meinft du? 

Imlein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr Habt 
rz geangelt und wenn er fich loßreißen will, ver: 
r. (ab.) 


Adelheid. Weislingen. 


islingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnaͤdige Frau? 
elheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt 
rlaßt uns auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben 
rben! 

eislingen. Ihr verkennt mid. 

elheid. Ich nehm euch wie ihr euch gebt. 
rislingen. Das Anfehn trügt. 

eiheid. So feyd ihr ein Chamäleon. 

ꝛislingen. Wenn ihr in mein Herz fehen könntet! 
elheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen 
le , . 

islingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drinn 


zelheid. In irgend einem Winkel, bei den Portraits 
jebener Familien. Sch bitt euch, Weislingen, bedenft 
: mit mir. Falſche Worte gelten zum böchften wenn 
fen unfrer Thaten find; ein Vermummter, der fennt- 
fpielt eine armfelige Role. Ihr läugnet eure Hand: 
nicht und redet das Gegentheil; was fol man von 
ten? 

zisliagen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit 
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dem was ich bin, daß mir wenig bang ift für was man mic 
nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abichied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu Eüffen und id 
will fagen: lebt wohl! Shr erinnert mih! — Ich bedachte 
nicht! — Ih bin euch beſchwerlich, gnadge Frau! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ich wollte euch fort: 
helfen. Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. D fagt: ih muß! Zöge mich nicht die 
Nitterpfliht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Mäbchen, 
die den Theuerdank lefen und fich fo einen Mann wünfcen. 
Nitterpfliht! Kinderfpiel. 

Weislingen. Ihr denkt nicht fo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verftellt euh. Was 
habt ihr verfprohen? und wen? Einem Manne der feine 
Pflicht gegen den Kaifer und dad. Reich verfennet, in eben 
dem Augenblid, da er durch eure Gefangennehmung in die 
Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiften, die nicht gültiger 
feyn kann ale ein ungerechter gezwungener Eid! — Entbin: 
den nicht unfre Gefeße von ſolchen Schwüren? Macht das 
Kindern weiß die den Nübezapl glauben! Es fteden andere 
Sachen dahinter. Ein Feind des Reichs zu werden! ein 
Feind der bürgerlihen Ruh und Glückſeligkeit! Ein Feind 
ded Kaifers! Gefelle eines Räubers! Du Weislingen mit 
deiner fanften Seele! — 

Weislingen Wenn ihr ihn fenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren Laffen. 
Er hat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe dir , Weis⸗ 
lingen! Gehe und bilde dir eins Gefelle von ihm zu feyn. Geh 
und laß dich beherrſchen; du bift freundlich, gefällig, liebreich 
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Weistingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du bift nachgebend und er nicht. Un⸗ 
eſehens wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl Frei⸗ 
kt. Du wirft ein Sclave eines Edelmannes werden, da du 
se von Fürften feyn koͤnnteſt. — Doc, es iſt Unbarmherzig⸗ 
it dir deinen künftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt wie liebreih er mir 
gegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn fo viel, als einen Fürften 
n Kopfniden, und ging vielleicht juft fo von Herzen. Und 
ı Srund, wie hätt er dich anders behandeln follen? Du 
chneſt ihm zur Gefälligkeit was Schuldigfeit war. 

Weislingen. hr redet von euerm Keind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß 
yerhaupt nicht was ich für ein Sntereffe dran nahm. Lebt wohl! 

Weislingen. Crlaubt mir noch einen Augenblid, 

(Er nimmt ihre Hand und fchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu fagen? 

Weislingen (nad einer Paufe beängfier). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Verdrus). So geht! 

Weislingen. Gnädge Frau! Ich kann nicht. 

Adelheid cipöttiih.) Ihr müßt! 

Weislingen. Soll dad euer letzter Blick ſeyn? 

Adelheid. Geht! Ich bin frank, fehr zur ungelegnen Zeit. 

Weistingen. Seht mid nicht fo an. 

Adelheid. Willſt du unfer Feind ſeyn und wir follen 
ir lächlen? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Sranz (kommt). Der Biſchof laßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 
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Sranz. Gr bittet: euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weistingen. Gh nehme nicht Abſchied. Ich ſeh euch 
noch einmal. (ab.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür ſeyn. Mar: 
garethe, wenn er fommt, weist ihn ab. Wenn er noch zu 
gewinnen ift, fo iſt's auf dieſem Weg, Cab.) 


Weislingen. Stanz. 


Weislingen. Sie will mich nicht fehen! 

Scanz. Es wird Nacht, foll ich die Pferde fatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht fehen! 

Sranz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu ſpät, wir bleiben Bier. 

' (Franz ab.) 

Weislingen. Du bleibft bier! und warum? fie noch 
einmal zu fehen! haft du ihr was zu fagen? — Man fagt: 
Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen für Gefpenftern, 
die dem Menſchen unfichtbar vorbeiziehen. Sollen wir den 
Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — dag führt 
zum Uberglauben! Mein Pferd fcheute wie ich zum Schloß: 
thor hereinwollte, und fund unbeweglih. Vieleicht, daß die 
Gefahren, die meiner warteten, in fcheußlichen Geftalten mir 
entgegen eilten, mit einem höllifhen Grinſen mir einen fürd: 
terlihen Willfommen boten, und mein edles Pferd zurüd 
fheuchten. Auch ift mir's fo unheimlich wohin ich trete. Es 
ift mir fo bang ald wenn id von meinem Scußgeifte vers 
laffen, feindjeligen Mächten überliefert wäre. Thor! — bier 
liegt dein Feind und die reinfte Himmelsluft würde zur bes 
Elemmenden Utmofphare um dich her. 
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Jarthaufen. 
Eliſabeth. Maria. 


Kann ſich mein Bruder entſchließen, den Jungen 
zu thun? 

eth. Er muß. Denke nur ſelbſt, welche Figur 
dereinſt als Ritter ſpielen! — 

Eine recht edle, erhabne Rolle, 

eth. Vielleicht in hundert Jahren, wenn das 
ſchlecht recht tief herunter gekommen ſeyn wird. 
x Beſitz unſrer Güter fo unſicher iſt, müſſen wir 
Hausvätern haben. Carl, wenn er eine Frau 
te ſie nicht mehr Frau ſeyn als er. 

. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
er gab mir immer viel Schuld an des Knaben 


etb. Das war fonft. Jetzo fieht er deutlich ein, 
ft beim Jungen ift, nicht Beifpiel. Wie ich fo 
fagte er neulih, hundert folhe Tanten hätten 
bgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
ı refidiren. Der Tunge foll ing Klofter! 

Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
: fein Plaß für ihn feyn? 
etb. Nein, meine Liebe. Schwache paflen a:ı 
in der Welt, fie müßten denn Spißbuben fepn, 
leiben die Frauen wenn fie gefcheidt find zu Haufe, 
1ge Friehen ing Klofter. Wenn mein Mann aus: 
mir gar nicht bang. Wenn Carl audzöge, ich 
sigen Aengſten ſeyn. Er ift fihrer in der Kutte 
im Harniſch. 
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Maria. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und 
doch hat er ein edles Herz. 

Elifabeth. Ja! ja! Dank er’d meinem Manne, daß er 
ihn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleihen Menfchen find 
gar übel dran: felten haben fie Stärke, der Verfuchung zu 
widerftehen, und niemals Kraft fih vom Webel zu erlöfen. 

Marin. Dafür beten wir um beides. 

Elifabeth. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, 
wenn all unfre Kräfte gefpannt find und wir doch das weder 
zu tragen noch zu heben vermögen was und aufgelegt if. 
In dem Falle wovon wir fprehen, gähnt meiſtentheils eine 
mißmuthige Saulheit ein halbes Seufzerhen: Lieber Gott, 
fhaff mir den Apfel dort vom Tiſch her! Ich mag nicht auf: 
ſtehn! Schafft er ihn nicht, nun fo ift ein Glück, daß wir 
feinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann ein: 
gefchlafen. 

Maria. Ich wünfchte ihr gewöhntet euch an, von heili⸗ 
gen Sachen anftändiger zu reden. 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu 
werden. Neden mag ih nichts, und ih Ihame mich zu 
fpielen. Langeweile, du bift ärger ale ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich fhon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, ald euern Umgang. Ich 
wollte ihr wart wo ihr hin wolltet, und ich hatt euch nicht 
gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erft brütet fie mit 
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wärme mie neynen Dofinungen an; dann, glei 
unbefidubipen Denne, veriaft fie dee Reſt und über: 
ihre ſchon feimende Nachlommenſchaf: dem Tod und 
erwefung 

delheid. Declamirı wider die Weiber! Der undeſonnene 
r zerbeißt und zerſtampft die Kar:en die ibn unſchuldiger 
verlieren machten Über laf: mid eud was von Manns: 
erzählen. Bas ſeyd denn ihr, um von Wantelmurh 
chen! hr, bie ıbr ſelten ſeyd, war ihr ſeyn wollt, 
ls was ihr Tepn ſolner. Könige ım Feſttage: Ornat, 
Böbel beneider! Was gat einr Schneidersfrau drum, 
ichnur Perlen um ihren Dale zu baben von dem Saum 
Kleides, den eure Abſabe verachtlich zurückſtoßen! 
Deislingen Ihr ſevd bitter. 

Delyeis. Es iſt die Anriſtrophe von eurem Geſang. 
ben fann:e, Weislingen, ging mir's faſt wie ber 
Dersfrau. Der Ruf, bunderszungig, ohne Metapher 
Gen, hatte end ir zahnarzimafıg berausgefirichen, daß 
Ip überreden lieg zu wunſchen: möctefi du doch diele 
eſſenz bes mannlichen Geſchlechrs, Dielen Ppönis Weis: 
zu Sefichte kriegen! IE wart meines Wunſches gewahrt. 
Deislingen. Und der Phinis ward zum ordinairen 
ah. 

wDelpeiv. Nein, Weislingen, ih nahm Autheil au euch. 
Beislingen. Es ſchien ſe. 

\Belpeid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft euern 
Die Menge ihägt nur den Widerfhein bes Verdien⸗ 
Wie mir’s denn gebt, dag ich über Die Leute nicht 
ı faun, die mic intereffiren, fo lebten wir eine Zeit 
neben einander, ohne zu merken was ich an euch ver: 
‚ Eudlih gingen mir Die Augen auf. Ih lab | 
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des activen Manns, der die Gefchäfte eines Fürſtenthums 
belebte, der fih und feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen wie auf übereinander 
gewälzten Bergen zu den Wolfen hinauf geftiegen war, den 
fab ih auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, 
melandholifh wie ein gefundes Mädchen, und mäßiger als 
einen alten Junggefellen. Anfangs fchrieb ich's euerm Un: 
fall zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entfchul- 
digte euch fo gut ich fonnte. Gebt, da ed von Tag zu Tag 
fhlimmer mit euch zu werden fcheint, müßt ihr mir verzeis 
hen wenn ich euch meine Gunſt entreiße. Ihr befißt fie ohne 
Recht; ich fchenfte fie einem andern auf Xebenslang, der fie 
euch nicht übertragen Eonnte. 

Meislingen. Go laßt mid los. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo follt ihr Abſchied 
haben! Ich dacht: es ift Gährung. Wehe dem Berlichingen, 
daß er diefen Sauerteig hereinwarf! Ich dacht: er bat fid 
neue, noch unentwidelte Krafte gefühlt, da er fih an einem 
großen Feind maß. Es arbeitet jebo in feiner Seele; die 
äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern Wirkſamkeit. 

Weislingen. Du haft dich nicht geirrt, es arbeitete 
hier und bläht fich noch. 

Adelheid. Die Faulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zweck! Wenn ed das ft, wie ich fürchte, fo laß mich Keinen 
Zeugen abgeben. Sch würde der Natur fluchen, daß fie ihre 
Kräfte fo migbraudt. 

Weislingen. Ich will euh aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die 
Einfamfeit ift in- diefen Amftänden gefährlich. Armer 
Menſch! Ihr feyd fo mißmuthig wie einer dem fein erfted 
Madden untreu wird; und eben darum geb ich euch nicht 
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Sein Daſeyn ift ein Monument deiner Schwäde. Auf! 
zerftör’d da ed noch Zeit ift. Leben und leben laffen ift ein 
Sprüchelchen für Weiber. Und man nennt dich einen Mann! — 

Weislingen. Und ih will's ſeyn. Wehe dir, Gott: 
fried! wenn das Glüd meiner Adelheid Nebenbuhlerin ift. 
Alte Sreundfchaft, Gefälligkeit, und die alte Frau Menſchen⸗ 
liebe hatte meine Entfchliefungen mit Zauberformeln nieber- 
gefchläfert; du haft den Zauber aufgelöft. Und nun, gleich 
entfeffelten Winden über das ruhende Meer! Du follft an 
die Felfen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn id 
mir die Baden drüber zerfprengen follte. 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weistingen. Der Kaifer hält einen Reichstag zu Ange: 
burg. Sch will hin und du folft fehen, Adelheid, ob ich 
nicht mehr bin als der Schatten eined Manns. 

Adelheid. Mich daucht ich fehe einen auferftandnen 
verflärten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Zeuer, 
das deine Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum 
Biſchof. Komm! Victoria ift ein Weib, fie wirft fi dem 
Tapferften in die Arme. cab.) 


— 





Sm Speffert. 
Gottfried. Selbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr feht, es ift gegangen wie ich gefagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrbeit. 
Sch that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Mod 
und das Zeichen. Und damit ich doch mein Eſſen und rin: 
Een verdiente, geleitete ich Reineckiſche Bauern nad Bamberg. 


| 
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belbiz. In deiner Bertappung? Das hätte dir übel ges 
n konnen. 

Besrg So denk ih auch Hinten brein Ein Heiterss 
ı Der Dad vorausdenft, wird keine weise Sprünge machen. 
am nach Bamberg, und gleih im VBirthshaus hört ich 
len: Beislingen unb der Biſchof ſeyen ausgeföhnt, und 
rebete viel von einer Heirath mit ber Wittwe des vom 
dorf. 

Bseottfrien. Geipräde! 

Besrg. Ich ſah ihn wie er fie gu Tafel fſührte! Sie 
yon, bei meinem Eid! fe ik ſchͤn. Wir Tüten une 
fie daufte uns allen. Er nickte mit dem Kopf, ſah ſehr 
gt. Sie gingen verbei und Tas Bell murmelte: ein 
es Paar! 

Battfried. Das faun ſeyn. 

Beste Sört weiter! Da er des andern Zags im bir 
e ging, paßt ih meine Zeit ab. Er war allein mit 
u Knaben, ih fund unten an ber Treppe und fagte leite 
nw: ein paar Worte von enerm Berligingen. Tr warb 
rt; ich fah das Geſtandniß feines Laſters in feinen 
bt; er hatte kaum das Herz mi anzuſehen, mid, einen 
bten Reiterdjungen. 

belbiz. Das machte, fein Gewiſſen war ſchlechter als 
Stand. 

Beorg. Du biſt Pialsgräfilh, fagte er. Ich bring einen 
I vom Ritter Berlihingen, fagt ih, und foll fragen 

ı morgen früh, fagte er, an mein Zimmer, wir wollen 
r reden. 

Bottfries. Kamfı du? 

Best, Wohl kam ih, und mußt im Lorſaal ſtehen, 
! lang! Endlich führt man mich hinein, Er (dien boſe. 
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Mir war's einerlei. Sch trat zu ihm und fagte meine Som: 
miſſion; er that feindlich böfe, wie einer der nicht merken 
laffen will, daß er kein Herz hat. Er verwunderte fi, daß 
ihr ihn durch einen Meitersjungen zur Rede ſetzen ließt. 
Das verdroß mich. Ich fagte: es gab nur zweierlei Lent, 
Ehrlihe und -Schurfen, und daß ich ehrlich wäre, ſaͤh er 
daraus daß ich Gottfried von Berlichingen diente. Nun fing 
er an allerlei verkehrtes Zeug zu ſchwaͤtzen, dad darauf Hin- 
ausging: Ihr haͤttet ihm übereilt, er ſey euch Feine Pflicht 
fhuldig, und wolle nichts mit euch zu thun haben. 
Gottfried. Haft du dad aus feinem Munde? 
Georg. Das und noch mehr. 
Gottfriev. Es ift genug. Der wäre nun verloren. 
Treu und. Glauben, du haft mich wieder betwogen! Arme 
Marie! wie werd ich dir's beibringen. 
Selbiz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu ver: 
lieren als fo ein Hundsfut feyn. 


Dritter Aufzug. 


Der Reichstag zu Augsburg. 


Saifer Maximilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, Waffen, 
Weislingen, andre Herren. 


Marimilian. Ich will euch die Köpfe zurecht ſetzen! 
Wofür bin ich Kaifer? Soll ih nur Strohmann ſeyn und 


65 


Sögel von euern Garten fcheuchen? keinen eignen Willen 
17 bildet's euch nicht ein! Ich will eine Sontribution 
Geld und Mannfchaft wider den Türken; das will id, 
ch euch, und keiner unterftehe fich darwider zu reden. 
Mainz Es müßte der Fühnfte Nebel feyn, der einer 
ligten Majeftät ind Angeficht widerfprechen, und in die 
men ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir 
eurer Stimme wie Sfrael vor dem Donner auf Sinai. 
, wie die Fürften umberftehen, getroffen, wie von einem 
rmutheten Strafgerichte. Sie ftehen, und gehen in fi 
zurück und fuchen: wie fie es verdient haben. And ver: 
: müflen wir's haben, obgleich unmwiffend. Ew. Majeftät 
ngen einen Türfenzug. Und fo lang ich hier fiße, erinner 
rich feinen der nein gelagt hätte. Waren nicht alle willig? 
— Es ift Jahr und Tag wie Ihro Majeftät ed zum 
nmal vortrugen. Sie ftimmten alle ein die Fürften und 
ren Augen leuchtete ein Feuer, denen Feinden ein fchred: 
3 Meteor. Ihr Seift log muthig fchon nach den Ungrifchen 
ızen, ald er auf Einmal durch ein jämmerliches Web: 
n zurüdgehalten wurde. Es waren die Stimmen ihrer 
ver, ihrer unmündigen Söhne, die gleih Schafen in der 
te mörbderifchen Wölfen preis gegeben waren. Würde 
Elias felbit auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige 
e zur Herrlichkeit des Herrn führten, in diefem Falle ſich 
ck nach der Erde gefehnt haben? Ste baten flehentlich 
die Sicherheit ihrer Haufer, ihrer Kamilien, um mit 
m und ganzem Herzen dem Fluge des Neichsadlers folgen 
Innen. Es ift Ew. Majeftät nicht unbefannt, in wiefern 
Iandfriede, die Achtderflärungen, das Kammergericht bie: 
ieſem Uebel abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, 
vieleicht übler dran. Wohldenkende Nitter geboren 
she, ſämmtl. Werte. XXXIV. 5 
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Sarthaufen. 
Elifabeth. Maria. 


. Kann fi mein Bruder entihließen, den Zungen 
zu thun? 

eth. Gr muß. Denke nur felbft, welche Zigur 
dereinft als Nitter fpielen! — 

- Eine recht edle, erhabne Rolle. 

eth. Wielleiht in hundert Sahren, wenn das 
hlecht recht tief herunter gefommen fepn wird. 
x Befiß unfrer Güter fo unficher ift, müſſen wir 
Hausvätern haben. Carl, wenn er eine rau 
te fie nicht mehr Frau feyn ald er. 

. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
er gab mir immer viel Schuld an des Knaben 


eth. Das war fonft. FeBo fieht er deutlich ein, 
ft beim Jungen ift, nicht Beifpiel. Wie ich fo 
fagte er neulich, hundert folhe Tanten hätten 
bgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
ı refidiren. Der Junge foll ind Klofter! 

Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
: fein Platz für ihn feyn? 
etb. Nein, meine Liebe. Schwahe paflen an 
in der Welt, fie müßten denn Spißbuben fepn, 
leiben die Frauen wenn fie gefcheidt find zu Haufe, 
ige friehen ind Klofter. Wenn mein Mann aus: 
mir gar nicht bang. Wenn Carl audzöge, ich 
igen Aengſten feyn. Er ift fihrer in der Kutte 
em Harniſch. 
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Maria. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und 
doch bat er ein edles Herz. 

Elifabeth. Fa! ja! Dank er’d meinem Manne, daf er 
ihn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleihen Menſchen find 
gar übel dran: felten haben fie Stärke, der Verfuchung zu 
widerftehen, und niemals Kraft fi) vom Uebel zu erlöfen. 

Maria. Dafür beten wir um beides. 

Elifabeth. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, 
wenn all unfre Kräfte geipannt find und wir doch das weder 
zu fragen noch zu heben vermögen was und aufgelegt ift. 
Sn dem Falle wovon wir fprehen, gahnt meiftentheilg eine 
mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzerhen: Lieber Gott, 
fhaff mir den Apfel dort vom Tiſch ber! Ich mag nicht auf: 
ſtehn! Schafft er ihn nicht, nun fo ift ein Glück, daß wir 
feinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann ein: 
gefchlafen. 

Maria. Ich wünfcte ihr gewöhntet euch an, von Beilis 
gen Sachen anftandiger zu reden. 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu 
werden. Neden mag ich nichte, und ich Ihame mi zu 
fpielen. Langeweile, du bift ärger ale ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich fhon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, ale euern Umgang. Ich 
wollte ihre wärt wo ihr hin wolltest, und ich hatt euch nicht 
gehalten. 

Meislingen. Das ift Weibergunft! Erft brütet fie mit 
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wärme unſre liebſten Hoffnungen an; dann, gleich 
nbeftändigen Henne, verläßt fie das Neſt und über: 
ee fchon keimende Nachkommenſchaft dem Tod und 
weſung. 
elheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbeſonnene 
zerbeißt und zerſtampft die Karten die ihn unſchuldiger 
erlieren machten. Aber laßt mich euch was von Manns⸗ 
erzaͤhlen. Was ſeyd denn ihr, um von Wankelmuth 
chen! Ihr, die ihr ſelten ſeyd, was ihr ſeyn wollt; 
3 was ihr ſeyn ſolltet. Könige im Feſttags-Ornat, 
oͤbel beneidet! Was gab eine Schneidersfrau drum, 
hnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
RKleides, den eure Abſatze serahtlih yurüditogen! 
sislingen. Ihr ſeyd bicter. 
yelheid. Es iſt die Antiſtrophe son eurem Befanı. 
euch Fannte, Beislingen, zing mies ’ak wie Ber 
dersfrau. Zer Ruf, bunderrzungig, une NMrrsunee 
ben, hatte euch io zasnırızmagig SerissgeriAaen, 195 
ch überreden lieg zu wuriter. misst 1 un 177 
eſſenz des miunlihen Fertizs-t, v1 Yırııy Mei 
zu Sefichte rigen! IE 2323 m2.177 Misiaot pn 
leislingen Uad ker Yaiz.z mn zu vepasıtıH 
ahn. 
delhein. Fir, Zisisgrr, M 1a are m 91 
leisting:r Te si ı 
Delheir. Iitmız Zus eu νααα 
Die Mengt Ss: 1 vs να u tn. 
Wie wirs kerı gen, sg A Bee v4 ms Mm 
laun, Me WS 1er, IE WU EI TEA 
neben einander. wine ze wech EA Mr un: 
. Enblig gingen mir 1 Way st Sk a 
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des activen Manns, der die Geihäfte eines Fuͤrſtenthums 
belebte, der fih und feinen Ruhm dabei wicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen wie auf übereinander 
gewälzten Bergen zu den Wolken hinauf geftiegen war, den 
fab ih auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, 
melandholifh wie ein gefundes Mädchen, und mäßiger ale 
einen alten Junggefellen. Anfangs fchrieb ich's enerm Un: 
fall zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entfchul- 
digte euch fo gut ich konnte. Gebt, da ed von Tag zu Tag 
fhlimmer mit euch zu werden fcheint, müßt ihre mir verzeis 
hen wenn ich euch meine Gunft entreiße. Ihr befigt fie ohne 
Recht; ich fchenfte fie einem andern auf Xebenslang, der fie 
euch nicht übertragen konnte. 

WMeislingen. So laßt mich log. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo follt ihr Abfchied 
haben! Sch dacht: es ift Gährung. Wehe dem Berlichingen, 
daß er diefen Sauerteig hereinwarf! Ich dacht: er bat fid 
neue, noch unentwidelte Krafte gefühlt, da er fih an einem 
großen Feind maß. Es arbeitet jebo in feiner Seele; die 
äußere Ruhe ift ein Seichen der innern Wirkſamkeit. 

Weislingen. Du haft dich nicht geirrt, es arbeitete 
bier und bläht fich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zwei! Wenn es das tft, wie ich fürchte, fo laß mich Keinen 
Zeugen abgeben. Ich würde der Natur fluhen, daß fie ihre 
Kräfte fo migbraudt. 

Meislingen. Sch will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die 
Einfamfeit ift in. diefen Umftänden gefährlich. Armer 
Menſch! Ihr feyd fo mißmuthig wie einer dem fein erfted 
Mädchen untreu wird; und eben darum geb ich euch nicht 
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mir die Hand! verzeiht mir mad ich and Liebe 


mgen. SBauberin! 

My. War ich's, ihr foltet ein andrer Mann 
nt euch, wenn's die Welt fähe! Um einer elenden 
en, die ihr euch gewiß nicht felbft geftehn mögt! 
klein Mädchen war, ich weiß ed noch auf einen 
te mir meine Mutter ein fchönes Hoflleid, war 
Ich machte der Fürftin von Anhalt die Aufwar: 
are ein Kräulein, die hatte ein Kleid an, war 
Das hätt ich auch haben mögen, unb weil ich 
‚ achtet ich's geringer und ward unleidfam und 
rofenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil ich Fein 
hatte. Seht, das ift euer Fall. Ich dachte: 
iß das fchönfte Kleid, und wie ich andre fah die 
saren, das nedte mich. MWeislingen! ihre wolltet 
m und der einzige. Das geht in einem gewilfen 
r unglüdliher Weile kamt ihr hinaus, fandet 
fur mir viel Gewichtern ihre Mafhinen treibt. 
gerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er die 
, wollen wir die Flöte blafen; eine Virtuofität 
re werth. 

ingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das 
t mich in eine Grube geworfen, ich feh den Him—⸗ 
ie und feufze nach Freiheit. Deine Hand! 

eid. Du bift befreit, denn du willft. Der elendfte 
‚ nichts wollen können. Fühle dich! und du bift 
n warft. Kannft du leben, Adelbert, und einen 
Nebenbuhler blühen fehen? Frißt nicht die mas 
ce feines Wohlftandes deine fettften? indem fie 
verkündet, Adelbert wagt nicht mich auszureißen. 
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in Dafeyn ift ein Monument deiner Schwähe. uf! 
erftör’d da ed noch Zeit ift. Leben und leben laffen iſt ein 
Sprühelhen für Weiber. Und man nennt di einen Mann! — 

Weislingen. Und ih will's ſeyn. Wehe dir, Gott: 
fried! wenn das Glück meiner Adelheid Nebenbuplerin if. 
Alte Freundfchaft, Gefälligkeit, und die alte Frau Menſchen⸗ 
liebe hatte meine Entfchließungen mit Zauberformeln nieber-- 
gefchläfert; du haft den Zauber aufgelöft. Und nun, gleid 
entfeffelten Winden über dad ruhende Meer! Du folift an 
die Felfen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn ih 
mir die Barden drüber zerfprengen follte. 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaifer hält einen Reichetag zu Ange: 
burg. Sch will hin und du follft fehen, Adelheid, ob ich 
nicht mehr bin ale der Schatten eined Manne. 

Adelheid. Mich daucht ich fehe einen auferftanduen 
verflärten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Feuer, 
das deine Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum 
Bifchof. Komm! Victoria ift ein Weib, fie wirft fi dem 
Tapferften in die Arme. (ab. 





Im Speffert. 
Gottfried. Stlbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr feht, es ift gegangen wie ich gefagt habe. 

Gottfried. Mein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berihte euch mit der Wahrheit. 
Sch that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rod 
und dad Zeichen. Und damit ich doch mein Effen und Trin 
Een verdiente, geleitete ich Reineckiſche Bauern nah Bambers 
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biz. In deiner Verkappung? dad hätte dir übel ges 
fönnen. 

eorg. So denk ih auch hinten drein. Ein Weiteres 
ber das vorausdenkt, wird Leine weite Sprünge machen. 
u nah Bamberg, und gleih im Wirthshaus hört ich 
ns Weislingen und der Biſchof feyen ausgeföhnt, und 
tbete viel von einer Heirath mit der Wittwe bes von 
ET 

sttfriev. Geſpraͤche! 

esıg Ich fah ihn wie er fie zu Tafel führte! Sie 
u, bei meinem Eid! fie ift fhön. Wir büdten und 
: dankte ung allen. Er nidte mit dem Kopf, ſah fehr 
st. Sie gingen vorbei und das Voll murmelte: ein 
Paar! 

sttfries. Das kann feyn. 

esrg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die 
sing, paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit 
Knaben, ich ftund unten an der Treppe und fagte leife 
2 ein paar Worte von euerm Berlihingen. Er ward 
t; ih fah das Geftändniß feines Lafterd in feinem 
; er hatte kaum das Herz mic anzufehen, mich, einen 
em Reitersjungen. 

biz. Das machte, fein Gewiſſen war fchlechter als 
and. 

org. Du bift Pfalzgrafifh, fagte er. Ich bring einen 
vom Ritter Berlichingen, fagt ih, und fol fragen — 
morgen früh, fagte er, an mein Zimmer, wir wollen 
reden. 

ottfried. Kamſt du? 

eorg Wohl fam ih, und mußt im Vorſaal ftehen, 
ang! Endlich führt man mich hinein. Er fhien böfe. 


6A 


Mir war’d einerlei. Ich trat zu ihm und fagte meine Com: 
miffion; er that feindlich böfe, wie einer der nicht merken 
laſſen will, daß er Fein Herz hat. Er verwunderte fi, daf 
ihr ihn durh einen Neiterdjungen zur Mebe feßen ließt. 
Das verdroß mich. Ich fagte: es gab nur zweierlei Lent, 
Ehrliche und -Schurfen, und daß ich ehrlich wäre, ſaͤh er 
daraus daß ich Gottfried von Berlichingen diente. Nun fing 
er an allerlei verkehrted Zeug zu fhwäßen, dag darauf Kin: 
ausging: Ihr bätter ihn übereilt, er Tey euch feine Pflicht 
fhuldig, und wolle nichts mit euch zu thun habem. 

Gottfried. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfriev. Es ift genug. Der wäre nun verloren. 
Treu und. Glauben, du Haft mich wieder betuogen! Arme 
Marie! wie werd ich dir’ beibringen. 

Selbiz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu ver⸗ 
lieren als ſo ein Hundsfut ſeyn. 


Dritter Aufzug. 
Der Reichstag zu Augsburg. 
Kaifer Maximilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, Haffau, 


Weislingen, andre Herren. 


Harimilian. Ich will euch die Köpfe zurecht ſetzen! 
Wofür bin ich Kaifer? Soll ih nur Strohmann ſeyn und 
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on euern Gärten ſcheuchen? Eeinen eignen Willen 
et's euch nicht ein! Ich will eine Kontribution 
nd Mannfchaft wider den Türken; das will ich, 
‚ und feiner unterftehe ſich darwider zu reden. 

Es müßte der Eühnfte Nebel feyn, der einer 
Majeftät ind Angeficht widerfprehen, und in die 
hres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir 
Stimme wie Sfrael vor dem Donner auf Sinai. 
fe Fürften umberftehen, getroffen, wie von einem 
ten Strafgerihte. Sie ftehen, und gehen in fich 
und fuhen: wie fie es verdient haben. Und ver- 
s wir’3 haben, obgleich unwiffend. Ew. Majeftät 
nen Türfenzug. Und fo lang ich hier fiße, erinner 
en der nein gefagt hätte. Waren nicht alle willig? 
3 ift Jahr und Tag wie Ihro Majeftät es zum 
ortrugen. Sie ftimmten alle ein die Fürften und 
gen leuchtete ein Feuer, denen Feinden ein fchred: 
8. Ihr Geiſt flog muthig ſchon nach den Ungrifchen 
18 er auf Einmal durch ein jämmerlihes Web: 
#gehalten wurde. Es waren die Stimmen ihrer 
ee unmündigen Söhne, die gleih Schafen in der 
derifchen Wölfen preis gegeben waren. Würde 
felbjt auf dem fenrigen Wagen, da ihn feurige 
yerrlichfeit des Herrn führten, in diefem Sale fich 
der Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlich 
cherheit ihrer NHaufer, ihrer Familien, um mit 
ganzem Herzen dem Fluge des Neichsadlers folgen 
Es ift Ew. Majeftät nicht unbelannt, in wiefern 
de, die Achtserflärungen, dad Kammergericht bie: 
lebel abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, 
bt übler dran. Wohldenfende Mitter geboren 
mil. Werte. XXXIV. 5 
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Euer Majeſtaͤt Befehlen, begeben fi zur Ruhe und babura 
wird unruhigen Seelen der Kampfplag überlaffen, die ſich auf 
eine ausgelaßne Weile herumtummeln und die hoffnungs⸗ 
vollften Saaten zertreten. Doch ich weiß: Ew. Majeftät zu 
gehorchen, wird jeder gern fein Xiebftes hintanfeßen. Auf! 
meine Freunde. Aufl gegen die Feinde des Reichs und der 
Chriftenheit. Ihr feht wie nöthig unfer großer Kaiſer es findet, 
einem größern Verluſt mit einem Eleinern vorzubeugen. Auf! 
verlaßt eure Befisthümer, eure Weiber, eure Kinder, und zeigt 
in einem unerhörten Beifpiel die Stärke der deutfchen Lehnd: 
pfliht und eure Ergebenbeit für euern erbabnen Monarchen. 
Kommt ihre zurück und finder eure Schlöffer verheert, euer 
Gefchlecht vertrieben, eure Befißthümer öde, o, fo denft: der 
Krieg, den ihr an den Öränzen führtet, habe in dem Herzen 
des Reichs gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh 
und Glüdfeligkeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer 
Sclöffer werden Fünftigen Seiten berrlide Dentmale feyn 
und laut ausrufen: fo gehorchten fie ihrer Pflicht, und fe 
geichah ihres Kaiſers Wille. 

Aaiſer. ch gehe, euch euren Entihliefungen zu über: 
laffen. Und wenn ihr dann fagt: ich hab euch gezwungen, 
fo lügt ihr. 


Ein Garten. 
Zwei Mürnberger Kaufleute. 


Erfier Aaufmann. Hier wollen wir ſtehn, benn da 
muß er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Aaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfier Aaufmann. MWdelbert von Weidlingen. 


— 
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ter Auufmann. Bambergd Freund, das iſt gut. 
e Aanfmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
den. 

ter Aaufmann. Wohl! da fommen fie. 


Kaifer. Weislingen. 


:e Aaufmann. Cr fieht verdrießlih aus. 

er. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn ich 
vergangnes Leben zurücfehe möcht ich verzagt wer: 
viel halbe, fo viele verunglüdte Unternehmungen! 
alles, weil fein Fürft im Neich fo klein ift, dem 
jr an feinen Grillen gelegen wäre als an meinen 
. Mein befter Schwimmer erftidte in einem Sumpf. 
nd! Deutfchland! du fiehft einem Morafte ähnlicher 
ı fchiffbaren See. 

(Die Kaufleute werfen fih ihm zu Füßen.) 
er Kaufmann. Allerdurchlauchtigfter! Großmäd: 


fer. Wer feyd ihr? was giebt's? 

er Raufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eure 
Knechte, und flehen um Hülfe. Gottfried von Ber: 
und Hans von Selbiz haben unferer dreißig, die 
Branffurter Meſſe kamen, im Bambergiſchen Geleite 
yorfen und beraubt. Wir bitten Ew. Kaiſerliche 
um Hülfe und Beiftand, fonft find wir alle ver: 
ente, gemöthigt unfer Brod zu betteln. 

fer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift das? 
bat eine Hand, der andere nur ein Bein! Wenn 
erft zwo Händ hätten und zwo Bein, was wolltet 
thun! — 
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Erfier Kaufmann. Wir bitten Euer Majeität unter: 
thanigft, auf unfre bedrangte Umftände ein mitleidigeö Auge 
zu werfen. 

Aaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen 
Dfefferfact verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen, 
und wenn Händel vorhanden find, daran Kaiferlihe Majeftät 
und dem Neich viel gelegen ift, fo daß es Königreich, Fürften: 
thum, Herzogthum und anderes betrifft, fo kann euch fein 
Menfh zufammen bringen! — 

Weislingen (zu ten Kaufleuten). Ihr kommt zur unge 
legnen Zeit. Geht und verweilt einige Tage hier. 

Die Anufleute Wir empfehlen und zu Gnaden. 

(ab.) 

Raifer. Wieder neue Handel! Sie wachſen nach wie 
die Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Seuer 
nnd Schwert und einer hereuliichen Unternehmung. 

Aaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Sch hofft es auszuführen. Das Befchwer: 
lichfte ift gethan. Hat Euer Majeftät Wort nicht den Sturm 
gelegt und die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur Kleine ohn- 
mächtige Winde erfchüttern muthwillig die Oberfläche der 
Wellen. Noch ein Machtwort, fo find au die in ihre Höhlen 
gefcheucht. Es ift mit nichten das ganze Neich, das über 
Beunruhigung Klagen führen kann. Kranken und Schwaben 
glimmt noch von den Neften des auggebrannten Feuers, bie 
ein unrubiger Seit manchmal aus der Alche wedt und in 
der Nachbarfchaft herumtreibt. Hatten wir den GSidingen, 
den Selbiz — den Berlichingen, diefe flammenden Brandt, 
aus dem Wege gefchafft, wir würden bald das übrige im todte 
Aſche zerfallen fehn. 
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laiſer. Ich möchte die Leute gerne fchonen; fie find 
und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich fie 
meiner Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 
Neistingen. Es wäre zu wünfchen, daß fie von jeher 
t hätten ihrer Pflicht zu gehorhen. Und dann war ee 
t gefährlih, ihre aufrührifhe Unternehmungen dur 
iſche Shrenftellen zu belohnen. Es ift nicht genug ihre 
ı auf die Seite zu fhaffen; fondern der Geift iſt zu 
jen, den das Glück ihrer rebellifhen Unruhe umber: 
m hat. Der Befehdungstrieb fteigt bis zu den geringften 
ben hinunter, denen nichts ermwünfchteres erfcheint, ale 
Jeifpiel, das unbandiger Selbitgelaffenheit die Kahne 
gt. 
‚aifer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 
Deislingen. Die Achtserflarung, die jeßo, gleich einem 
mmten Weibe, nur Kinder in Uengiten fest, mit dem 
lichen Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und 
Fürften begleitet, über die unruhigen Häupter zu fenden. 
ed Euer Majeftär Ernft iſt, die Fürſten bieten gern 
yande; und fo garantir ich, in weniger ald Jahresfrift, 
eich in der blühenditen Nuhe und Glückſeligkeit zu fehen. 
laiſer. Man hätte jebt eine Gelegenheit wider den 
bingen und Selbiz; nur wollt ich nicht, daß ihnen was 
d gefhähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann 
n fie eine Urfehde ichwören, auf ihren Sclöffern ruhig 
iben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der 
m Seſſion will ich's vortragen. 
Beistingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird 


Majeität das Ende der Mede erfparen. 
(ab.) 
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Sarthaufen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sichingen. Ja! ich fomme, eure edle Schweiter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele 
mir fie zum Cigenthum übergiebt, dann Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihr wart eher kommen. Id 
muß euch fagen: Weislingen hat während feiner Gefangen 
ſchaft fih in ihren Augen gefangen, um fie angehalten, und 
ih fagt fie ihm zu. Ich hab ihn losgelaſſen, den Vogel, und 
er verachtet die gütige Hand die ihm in feiner Sefangenfchaft 
Sutter reichte. Er fchwirrt herum, weiß Gott auf welder 
Hede feine Nahrung zu ſuchen. 

Sikingen Iſt das fo? 

Gottfried. Wie ich fage. 

Sihingen. Cr hat ein doppeltes Band zerriffen; ein 
Band an dem felbft die fcharfe Senfe des Todes hätte ſtumpf 
werden follen. 

Gottfried. Sie fißt, dad arme Mädchen! und ver 
jammert und verbetet ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entfchließt ihr euch eine Verlaßne zu 
heirathen? 

Sihingen Ed maht euch beiden Ehre von ihm be 
trogen worden zu ſeyn. Soll darum das arme Mädchen in 
ein Klofter gehn, weil der erfie Mann den fie kannte ein 
Nichtswürdiger war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie ſol 
Königin von meinen Schlöffern werden. 

Gottfried. Ich fag euch, fiewar nicht gleichgültig gegen ihm. 
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ihingen. Trauſt du mir fo wenig su, daß ich den 
en eined Elenden nicht fohte verjagen können? Laß 
a ihr. 


Zager der Reiäsezeention. 
Hauptmann. Officiere. 


auptmann. Wir müſſen bebutiam gehn, und unſre 
fo viel möglih Ihonen. Auch ift unfre gemeßne Ordre, 
die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. 

ed fchwer halten; denn wer mag fib an ihn machen. 
eier Officier. Freilich! Und er wird fih mehren wie 

des Schwein. Weberhaupt hat er uns ein Tebenlang 
zu Leide gethan, und jeder wird's von fih ſchieben 
und Reich zu Gefallen Arm und Bein dran zu ſetzen. 
weiter Officier. Es wär eine Schande wenn wir 

icht Eriegten! Wenn ih ihn nur einmal beim Lippen 
er fol nicht loskommen. 

rfler Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, 

ir möchte euch die Rinnladen ausziehen. Guter junger 
dergleichen Leute paden fi nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

weiter Officier. Wollen fehn. 

auptmann. Unjern Brief muß er nun haben, Wir 
nicht fäumen, und einen Trupp ausihiden der ihn 

bten fol. 

weiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

auptmann. hr ſeyd der Gegend unkundig. 

‚weiter Officier. Ich hab einen Knecht der hier 

n und erzogen ijt. 

suptmann, Ich bin’s zufrieden, 


— — — — 
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Sarthaufen 


Sichingen allein. Es geht alles nah Wunſch. Sie war 
etwas beftürzt über meinen Antrag, und fah mich von Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette fie verglih mich mit ihrem 
Meipfifh. Gott fey Dank daß ich mich ftellen darf! Sie ant: 
wortete wenig und durcheinander. Defto beffer! Es mag eine 
Zeit kochen. Bei Mädchen die durch Liebesunglück gebeizt 
find wird ein NHeirathevorfchlag bald gar. 

(Bottfried kommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. In die Acht erklärt! — 

Sihingen Mag? 

Gottfried. Da! lefr den erbaulichen Brief. Der Kaifer 
bat Erecution gegen mich verordnet, die mein Fleifch den 
Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde 
zu freffen vorfchneiden ſoll. 

Sichingen. Erſt follen fie dran! Juſt zur gelegnen Beit 
bin ich bier. 

Gottfried. Nein, Sickingen! ihr follt fort. — Das 
bieße eure großen Anfchläge im Keim zertreten wenn ihr 
zu fo ungelegner Zeit des Neihd Feind werden wolltet. 
Auch mir koͤnnt ihr weit mehr nüßen, wenn ihr neutral 
zu ſeyn feheint. Der Kaifer liebt euch, und dag Schlimmfte 
was mir begegnen kann ift: gefangen zu werden. Dann 
braucht euer Vorwort und reißt mich aus einem Elend, 
in das unzeitige Hülfe ung beide ſtürzen Fönnte. Denn 
was wärs! — Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren 
fie du bift bei mir, fo ſchicken jie mehr und wir find um 
nichts gebeflert. Der Kaifer fißt an der Quelle, und ich 


Kon jeßt unmwiederbringlich verloren, wenn man Tapfers 
o geſchwind einblafen könnte, ald man einen Haufen 
nmenblafen kann. 
Sihingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Neiter 
ich ftoßen laſſen. 
Bottfriev. Gut. Gch habe fchon Georgen nah dem 
iz gefhicdt und meine übrigen Knechte in der Nachbar: 
t herum. Lieber Schwager! wenn meine Leute beifams 
find, eg wird ein Haufchen feyn, dergleichen wenig Fuͤrſten 
mmen gefehen haben. 
Sihingen Ihr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 
Gottfried. Ein Wolf iſt einer ganzen Heerde Schafe 
iel. 
Sichingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben. 
Gottfried. Sorg du! Und ed find lauter Miethlinge. 
nd dann kann der befte Ritter nichtd machen, wenn er nicht 
yerr von feinen Handlungen ift. Zu Haufe fißt der Fürft 
md macht einen Operationsplan; das ift die rechte Höhe! 
50 ging mir's auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf zugefagt 
atte gegen Konrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
inen Zettel aus der Sanzlei vor, wie ich reiten und mid 
alten folt. Da wurf ich den Näthen das Papier wieder 
ar, und fagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß 
a nicht was mir begegnen mag, das fteht nicht im Zettel 
Ich muß die Augen felbft aufthun und fehen was ih zu 
fchaffen hab! 
Sichingen. Glück zu, Bruder! Sch will gleich fort und 
dir ſchicken was ich in der Eile zufammentreiben kann. 
Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten. Ich 
ließ fie beiiammen. Sch wollte daß du ihr Wort hätteft eh 
du gingft. Dann ſchick mir die Reiter und komm heimlich 
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wieder fie abzuholen; denn mein Schloß, fürcht ich, wird bald 
ein Aufenthalt für Weiber mehr fepn. 
Sihingen. Wollen das Befte hoffen. (ab.) 


— .- — —— 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Brief). Das ift mein Werk! Wohl 
dem Menfchen der ftolze Freunde hat. 

(Eie liedt.) 

„zwei Erecutionen find verordnet! eine von vierhundert 
gegen Berlichingen, eine von zweihundert wider die gemalt: 
famen Befißer deiner Güter. Der Kaifer ließ mir die Wahl, 
welche von beiden ich führen wollte. Du kannſt denken baß 
ich die legte mit Freuden annahm.” 

‘a das kann ich denken! kann auch die Urfach rathen: 
du willft Berlichingen nicht ind Angeſicht ſehen. Inzwiſchen 
warft du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter, mein 
Trauerjahr ift bald zu Ende, und du follft Herr von ihnen fepn. 


— — — — 


Jaxtbhauſen. 
Gottfried. Georg. 


Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenne ihn 
nicht, es ift ein kleiner Mann mit fchwarzen feurigen Augen 
und einem wohlgeübten Körper. 

Gottfriev. Bring ihn herein. 

(2erfen fommt.) 

Gottfried. Gott grüß euch! was bringt ihr? 

Ferſen. Mic felbft. Das ift nicht viel; doch alles was 
es ift, biet ich euch an. 
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‚ottfried. Ihr ſeyd mir willflommen, doppelt will: 

aen, ein braver Mann und zu diefer Zeit, da ich nicht 

e neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der 

a ftündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Serfen. Franz 2erfen. 

Gottfried. Sch danke euch, Franz, daß ihr mich mit 

m braven Manne befannt gemacht habt. 

Serfen. Ich machte euch fchon einmal mit mir befannt; 

' damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Serfen. Es wäre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr, um 

Pfalzgrafen willen, Conrad Schotten Feind wart und 

Haßfurt auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich’. 

Cerſen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf 
ünf und zwanzig Neitern entgegen kamt? 

Gottfried. Richtig. Sch hielt fie anfangs nur für 
mölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfrer fechzehn, 
ınd hielt am Dorf hinter der Scheuer, in willens, fie follten 
yei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen nachruden, wie 
h’8 mit dem andern Haufen abgeredt hatte. 

Serfen. Uber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. hr zogt herbei und bieltet unten. Wie wir 
ſahen ihr wolltet nicht herauf fommen, ritten wir hinab. 

Gottfriev. Da fah ich erft, daß ich mit der Hand in 
die Kohlen gefchlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
Da galt’s Fein Feiern. Erhard Truchſeß durchftach mir einen 
Knecht. Dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hatten fie fi 
alle gehalten wie er und ein Männlein, ed wäre mein und 
meines Heinen Häufchens übel gewarnt gewefen, 

AMerſen. Das Männlein wovon ihr fagtet — 
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Erfler Raufmann. Wir bitten Euer Majeftät unter: 
thanigft, auf unfre bedrangte Umftände ein mitleidiges Auge 
zu werfen. 

Anifer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen 
Dfefferfa verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen, 
und wenn Handel vorhanden find, daran Kaiferlihe Majeftät 
und dem Reich viel gelegen ift, fo daß es Königreih, Fürften- 
thum, Herzogthum und anderes betrifft, fo kann euch kein 
Menfh zufammen bringen! — 

Weislingen (zu ten Kaufleuten). Ihr fommt zur unge: 
legnen Zeit. Geht und verweilt einige Tage bier. 

Die Auufleute Wir empfehlen und zu Gnaden. 

(ab.) 

Kaiſer. Wieder neue Handel! Sie wachſen nad wie 
die Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert und einer herculifchen Unternehmung. 

AMaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Sch hofft ed auszuführen. Das Befchwer: 
lichſte iſt gethan. Hat Euer Majeftät Wort nicht den Sturm 
gelegt und die Tiefe de Meeres beruhigt? Nur kleine ohn⸗ 
mächtige Winde erfchättern muthwillig die Oberfläche ber 
Wellen. Noch ein Machtwort, fo find au die in ihre Höhlen 
gefcheucht. Es ift mit nichten das ganze Neich, das über 
Peunruhigung Klagen führen fann. Kranken und Schwaben 
giimmt noch von den Reſten des ausgebrannten Feuers, bie 
ein unruhiger Geift manchmal aus der Aſche wedt und in 
der Nachbarfchaft herumtreibt. Hätten wir den Sickingen, 
den Selbiz — den Berlichingen, diefe flammenden Brände, 
aus dem Wege gefchafft, wir würden bald das übrige in todte 
Aſche zerfallen fehn. 
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fer. Sch möchte die Leute gerne fchonen; fie find 
ıd edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich fie 
siner Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 

slingen. Es wäre zu wünfchen, daß fie von jeher 
ätten ihrer Pflicht zu geboren. Und dann wär es 
jefährlih, ihre aufrübrifche Unternehmungen durch 
ve Ehrenftellen zu belohnen. Es ift nicht genug ihre 
uf die Seite zu fchaffen; fondern der Geift iſt zu 
‚ben dad Glück ihrer rebellifhen Unruhe umber: 
hat. Der Befehdungstrieb fteigt bis zu den geringften 
ı hinunter, denen nicht3 erwünfchteres erfcheint, als 
piel, das unbandiger Selbftgelaffenheit die Sahne 


fer. Was glaubt ihr, Daß zu thun? 

slingen. Die Achtserklärung, die jeßo, gleich einem 
nten Weibe, nur Kinder in Aengften feßt, mit dem 
ven Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und 
:ften begleitet, über die unruhigen Haupter zu fenden. 
3 Euer Majeftät Ernft ift, die Fürften bieten gern 
de; und fo garantir ich, in weniger ale Jahresfriſt, 
, in der blühendften Ruhe und Glückſeligkeit zu fehen. 
fer. Man hätte jekt eine Gelegenheit wider den 
gen und Selbiz; nur wollt ich nicht, daB ihnen was 
jefhähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann 
fie eine Urfehde fchwören, auf ihren Schlöffern ruhig 
und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der 
Seſſion will ich's vortragen. 

stingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird 


jeftät das Ende der Rede erfparen. , 
(ab.) 
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Sarthpaufen. 


Sickingen. Berlichingen. 


Sihingen. Ja! ich fomme, eure edle Schweiter um iht 


Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seel 
mir fie zum Cigenthum übergiebt, dann Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihre wärt eher fommen. 94 
muß euch fagen: Weislingen hat während feiner Gefangen 
fchaft fih in ihren Augen gefangen, um fie angehalten, und 
ich fagt fie ihm zu. Sch hab ihn losgelaffen, den Wogel, unb 
er verachtet die gütige Hand die ihm in feiner Gefangenfchaft 
Sutter reichte. Er fchwirrt herum, weiß Gott auf welder 
Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sikingen. Iſt das ſo? 

Gottfriev. Wie ich fage. 

Sikingen. Er hat ein doppelteds Band zerriſſen; ein 
Band an dem felbft die fcharfe Senfe des Todes hatte ſtumpf 
werden follen. 

Gottfried. Sie fißt, das arme Mädchen! und ver 
jammert und verbetet ihr Leben. 

Sichingen Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried, Wie! entichließt ihr euch eine Verlaßne zu 
heirathen? 

Sihingen Ed macht euch beiden Ehre von ihm be 
trogen worden zu feyn. Soll darum das arme Mädchen in 
ein Klofter gehn, weil der erfte Mann den fie kannte ein 
Nichtswürdiger war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie fol 
Königin von meinen Schlöffern werden. 

Gottfried. Ich fag euch, fiewar nicht gleichgültig gegen ihm. 


71 


Sichingen. Trauſt du mir fo wenig zu, daß ich den 
Schatten eines Elenden. nicht follte verjagen Fönnen? Laß 
ins zu ihr. 


Lager der Reichsexecution. 
Hauptmann. Gfficiere, 


Hauptmann. Wir müflen behutfam gehn, und unfre 
nte fo viel möglich fchonen. Auch ift unfre gemeßne Ordre, 
n in Die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. 
8 wird fchwer halten; denn wer mag fih an ihn machen. 

Erfier Officier. Freilich! Und er wird fich wehren wie 
n wildes Schwein. Ueberhaupt bat er ung fein Xebenlang 
chts zu Leide gethan, und jeder wird’s von fich fchieben 
aifer und Reich zu Gefallen Arm und Bein dran zu ſetzen. 

Bweiter Officier. Es war eine Schande wenn wir 
n nicht Eriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lippen 
ibe, er foll nicht losfommen. 

Erfier Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, 
r! Er möchte euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger 
err, dergleichen Leute paden fich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Bweiter Officier. Wollen fehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir 
ollen nicht fäumen, und einen Trupp audfchiden der ihn 
obachten foll. 

Bweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr feyd der Grgend unfundig. 

Bweiter Officier. Gh hab einen Knecht der bier 
eboren und erzogen ift. 

Hauptmann, Sch bin’s zufrieden. 


— — — — 
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Sarthaufen 


Sihingen allein. Es geht alles nah Wunfd. Ste war 
etwas beftürzt über meinen Antrag, und fah mich von Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette fie verglih mich mit ihrem 
Weißfiſch. Gott fey Dank daß ich mich ftellen darf! Ste ant: 
wortete wenig und durcheinander. Defto beffer! Es mag eine 
Zeit fohen. Bei Mädchen die durch Liebesunglüd gebeizt 
find wird ein Heirathevorfchlag bald gar. 

(Bottfried kommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. In die Acht erklärt! — 

Sihingen Was? 

Gottfried. Da! left den erbaulichen Brief. Der Kaifer 
hat Erecution gegen mich verordnet, die mein Sleifch den 
Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem gelde 
zu freffen vorfchneiden fol. 

Sichingen. Erſt follen fie dran! Juſt zur gelegnen Zeit 
bin ich bier. 

Gottfried. Nein, Sidingen! ihr follt fort. — Das 
hieße eure großen Anfchläge im Keim zertreten wenn ihr 
zu fo ungelegner Zeit des Reichs Feind werden wollitet. 
Auch mir koͤnnt ihr weit mehr nüßen, wenn ihr neutral 
zu ſeyn fcheint. Der Kaifer liebt euch, und dag Schlimmfte 
was mir begegnen kann ift: gefangen zu werden. Dann 
braucht euer Vorwort und reißt mich aus einem Elend, 
in das unzeitige Hülfe uns beide jtürzen fönnte. Denn 
was wars! — Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren 
fie du bift bei mir, fo fohiden fie mehr und wir find um 
nichts gebeflert. Der Kaifer fißt an der Quelle, und iq 
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ce fhon jetzt unwiederbringlich verloren, wenn man Tapfers 
fo_gefchwind einblafen Eönnte, ald man einen Haufen 
smmenblafen kann. 

Sihingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Neiter 
euch fioßen laſſen. 

Gottfriev. Gut. Gch Habe fchon Georgen nah dem 
[biz gefchieft und meine übrigen Kuechte in der Nachbar: 
ft herum. Lieber Schwager! wenn meine Leute beifams 
n find, es wird ein Häufchen ſeyn, dergleichen wenig Fürften 
ſammen gefehen haben. 

Sihingen hr werdet gegen die Menge wenig feyn. 

Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe 
viel. 

Sichingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben. 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. 
) dann kann der befte Ritter nicht3 machen, wenn er nicht 
r von feinen Handlungen ift. Zu Haufe fißt der Fürft 
» macht einen Dperationsplan; das ift die rechte Höhe! 

ging mir's auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf zugeſagt 
te gegen Konrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
en Zettel aus der Ganzlei vor, wie ich reiten und mid 
ten ſollt. Da wurf ih den Raͤthen das Papier wieder 
, und fagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß 
niht was mir begegnen mag, das ſteht nicht im Zettel. 

muß die Augen felbft aufthun und fehen was ich zu 
ıffen hab! 

Sihingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort und 

ſchicken was ich in der Eile zufammentreiben Fann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten. Ich 

fie beiiammen. Sch wollte daß du ihr Wort hätteft eh 
singt. Dann ſchick mir die Neiter und komm heimlich 
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wieder fie abzuholen; denn mein Schloß, fürcht ih, wird bald 
Fein Aufenthalt für Weiber mehr fepn. 
Sihingen Wollen das Befte hoffen. (ab.) 


nn — —— 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Brief). Das ift mein Wert! Wohl 

dem Menfchen der ftolze Freunde hat. 
(Sie Tiedt.) 

„Zwei Erecutionen find verordnet! eine von vierhundert 
gegen Berlichingen, eine von zweihundert wider die gemalt: 
famen Befißer deiner Güter. Der Kaifer ließ mir die Wahl, 
welche von beiden ich führen wollte. Du kannſt denken daß 
ih die lekte mit Freuden annahm.” 

Sa das kann ich denken! kann auch die Urfach rathen: 
du willft Berlichingen nicht ind Angeficht fehen. Inzwiſchen 
warft du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter, mein 
Trauerjahr ift bald zu Ende, und du follft Herr von ihnen fepn. 


— — 2 — 


Sarthaufen 
Gottfried. Georg. 


Georg. Er will felbft mit euch fprechen. Ich kenne Ihn 
nicht, ed ift ein Kleiner Mann mit fchwarzen feurigen Augen 
und einem wohlgeübten Körper. 

Gottfried. Bring ihn herein. 

(2erfen fommt.) 

Gottfried. Gott grüß euch! was bringt ihr? 

Ferſen. Mic felbft. Das ift nicht viel; doch alles was 
es ift, biet ich euch an. 


EEE nn a, ED, EEE — «EEE 
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Sottfriev. Ihr fend mir willflommen, doppelt wills 
mmen, ein braver Mann und zu diefer Zeit, da ich nicht 
offte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluft der 
Iten ftündlich fürdhtete. Gebt mir euren Namen. 

Gerfen. Franz Xerfen. 

Gottfried. Sch danke euch, Franz, daß ihre mich mit 
inem braven Manne befannt gemacht habt. 

Serfen. Ich machte euch fhon einmal mit mir befannt; 
ber damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Serfen. Ed wäre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr, um 
ed Pfalzgrafen willen, Conrad Schotten Zeind wart und 
ah Haßfurt auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfriev. Wohl weiß ich’e. 

erſen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf 
inf und zwanzig Neitern entgegen kamt? 

Gottfried. Richtig. Sch hielt fie anfangs nur für 
wölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfrer fechzehn, 
md hielt am Dorf hinter der Scheuer, in willeng, fie follten 
ei mir vorbeiziehen. Dann wollt ih ihnen nachruden, wie 
ch's mit dem andern Haufen abgeredt hatte. 

Serfen. Aber wir ſahen euch und zogen auf eine Höhe 
m Dorf. Ihr zogt herbei und bieltet unten. Wie wir 
aben ihr woltet nicht herauf kommen, ritten wir hinab. 

Gottfriev. Da fah ich erft, daß ich mit der Hand im 
ie Kohlen gefchlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
Da galt’s Fein Feiern. Erhard Truchſeß durchftah mir einen 
Rneht. Dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hatten fie fi 
‚de gehalten wie er und ein Männlein, ed wäre mein und 
neines Meinen Häufchens übel gewarnt gewefen, 

erſen. Das Männlein wovon ihr fagtet — 
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Gottfried. Es war der bravfte Knecht den ich geichen 
habe. Er feßte mir heiß zu. Wenn ich dachte ich haͤtt's 
von mir gebraht und wollte mit andern zu fchaffen haben, 
war's wieder an mir und fchlug feindlih zu; ed hieb mir 
auch durch den Panzer: Aermel bindurh, daß ed ein wenig 
gefleifcht hatte. 

Serfen. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr ale zu wohl. 

Serfen. Nun fo Hoff ih daß ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet. Sch habe mein Probeftüd an euch felbft abgelegt. 

Gottfried. Bift du’? O willlommen, willfommen! 
Kannft du fagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern 
einen fo geworben? 

Serfen. Mich wundert’d, daß ihr nicht bei Anfang ber 
Erzählung auf mich gefallen feyd. 

Gottfried. Wie follte mir einfommen, daß der mir 
feine Dienfte anbieten würde, der auf dag feindfeligfte mic 
zu überwältigen trachtete? 

Ferſen. Eben dag, Herr! Von Jugend auf dien ich ale 
Reiterstnecht und hab's mir manchem Nitter aufgenommen. 
Da wir auf euch ftießen, freut ih mih. Ich kannt euern 
Namen, und da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt 
nicht Stand. Ihr fahrt, es war nicht Furcht, denn ich kam 
wieder. Kurz ich lernt euch fennen. Ihr überwandet nicht 
nur meinen Arm, ihr überwandet mich, und von Stund an 
befchloß ich euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerfen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein ans 
derer, und drüber wie der, der mir bei Remlin zu ſchaffen 
machte. 


Georg (komm). Hans von Selbiz laßt eich grüßen, 
rgen tft er bier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvoͤlker her: 
ter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg Ihrer funfzsig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerfen, wir wollen fie 
ammen fchmeißen, wenn Selbiz fommt, daß er fchon ein 
ück Arbeit gethan findt. 

Serfen. Das foll eine reichliche Vorleſe werden. 

Gottfried. Zu Pferde! 


Wald an einem Moraft. 
Zwei Reichsknechte, begegnen einander. 


Erfier Knecht. Was madft du hier? 

Bweiter Ancht Ich hab Urlaub gebeten meine Noth— 
urft zu verrichten. Seit dem blinden Kärmen geftern Abends 
t mir’d in die Gedärme gefchlagen, daß ich alle Augenblide 
om Pferd muß. 

Erfier Ancht. Hält der Trupp bier in der Nahe? 

Bweiter Anecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfier Knecht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Bweiter Anecht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich 
ill aufs nächfte Dorf und fehn ob ich nit mit warmen 
eberfchlägen meinem Webel abhelfen kann. Wo kommſt 
u ber? 

Erfier Ancht. Don nächſten Dorf. Ich habe unferm 
fficier Wein und Brod geholt. 


18 


Bweiter Anecht. So, er thut fi was zu gute vor 
unferm Angefiht, und wir follen faften? ſchoͤn Exempel! 

Erfier Ancht. Komm mit zurüd, Schurke! | 

Bweiter Ancht. War ich ein Narr! Es find noch viele 
unterm Haufen, die gern fafteren wenn fie fo weit davon 
wären ale ic. 

Erfier Anecht. Hörft du! Pferde! 

Bweiter Anecht. O weh! 

Erſter Anecht. Ich Elettre auf den Baum. 

Bweiter Anecht. Sch ſteck mich in den Sumpf. 


Gottfried. SLerfen. Georg. 
Andre Sinechte zu Pferd. 


Hier am Teiche weg und linfer Hand in den Wald, fo 

fommen wir ihnen in Rüden. 
(Ziehen vorbei.) 

Erler Anecht Cfeist vom Baume.) Da ift nicht gut fepn. 

Michel! Er antwortet nicht. Michel! fie find fort. 
(Er geht nad) dem Sumpf.) 

Michel! O weh, er ift verfunfen. Michel! Er hört mid 
nicht, er ift erftidt. So lauert der Tod auf den Feigen und 
reißt ihn in ein unrühmlih Grab. Fort! du felbft Schurke! 
Fort! zu deinem Haufen. Cab.) 

Gottfried (zu Pferde). Halte bei den Gefangenen, Georg. 
Ich will fehn ihren flüchtigen Führer zu erreihen. cab.) 

Georg. Unterft zu oberft ftürzt ihn mein Gere vom 
Pferde, daß der Federbufh im Koth ftad. Seine Reiter bus 
ben ihn aufs Pferd und fort wie beſeſſen. (ab.) 
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Layer 
Hauptmann. Erfter Bitter. 


Erfier Ritter. Sie fliehen von weitem dem Lager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferfen feyn. Laßt 
In funfzig ausrüden big an die Mühle. Wenn er fich zu 
veit wagt, erwifcht ihr ihn vielleicht. 
(Ritter ab.) 
Zweiter Ritter (gefuͤhrt). 


Hauptmann. Mie geht’d, junger Herr? Habt ihr ein 
aar Zinken abgerennt? 

Bweiter Bitter. Daß dich die Peft! Wenn ich Hörner 
ebabt hätte wie ein Dannhirfch, fie wären gefplittert wie 
Has. Du Teufel! Er rannt auf mich los, ed war mir ale 
venn mich der Donner in die Erd nein fehlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch fo davon ge: 
mmen feyd. 

Bweiter Bitter. Es ift nichts zu danken, ein paar 
tippen find entzwei. Wo ift der Keldfcheer ? Cab.) 


--- — — — — 


Jarthauſen. 
Gottfried. Selbiz. 


Gottfried. Was ſagteſt du zu der Achtserklaͤrung, 
Selbiz, ? 

Selbiz. Es ift ein Streih von Weislingen. 

Gottfried. Meinft du? 

Selbiz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Gottfriev. Woher? 

Selbiz. Er war auf dem Reichstag, ſag ich Dir, er war 
m den Kaifer. 


80 


Gottfried. Wohl! fo machen wir ihm wieder einen 
Anichlag zu nichte. 

Selbiz. Hoff's. 

Gottfried. Wir wollen fort, und ſoll die Haſenjagd 
angehn. (ab.) 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann Dabei fommt nichts heraus, ihr Herrn. 
Er fchlägt uns ein Detafhement nach dem andern, und was 
nicht umkommt und gefangen wird, dad lauft in Gottes 
Namen lieber nach der Türkei, ald ind Lager zurüd. So 
werden wir alle Tage fchwacer. Wir müfen einmal für alle: 
mal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; ich will felbft 
dabei ſeyn und er foll fehn mit wen er zu thun bat. 

Bitter. Wir find’s alle zufrieden; nur ift er der Lande: 
art fo Fundig, weiß alle Sänge und Schlihe im Gebirg, daß 
er fo wenig zu fangen ift wie eine Maus auf dem Korn: 
boden. 

Hauptmann. Wollen ihn fhon Friegen. Erft auf Sart- 
haufen zu! Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, fein 
Schloß zu vertheidigen. 

Ritter. Soll unfer ganzer Hauf marfchiren? 

Hauptmann. Freilih! Wißt ihr daß wir fhon um 
Hundert gefhmolzen find? 

Ritter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum gefhwind, eh der ganze Eisklum⸗ 
pen aufbaut; ed miacht warm in der Nähe, und wir fteben 
da wie Butter an der Sonne. (ab.) 
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Gebirg und Wald. 
Gottfried. Selbiz. Trupp. 


Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Ed war 
be Seit daß Sickingens Reiter zu ung fließen. 

Selbiz. Wir wollen und theilen. Ich will linfer Hand 
n die Höhe ziehen. | 

Gottfried. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig 
chts durch den Wald hinauf. Sie fommen über die Haide, 
» will gegen ihnen halten. Georg, du bleibft um mid. . 
ıd wenn ihr feht, daß fie mich angreifen, fo fallt ungefäumt 
die Seiten. Wir wollen fie patfhen! Sie denken nicht, 
‚8 wir ihnen Spiße bieten koͤnnen. 


— — 





Haide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald, 
Hauptmann. Executionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? das ift imperti- 
nt! Er ſoll's büßen. Was? den Strom nicht zu fürchten 
r auf ihn losbraust! — 

Ritter. Sch wollte nicht, daß ihr an der Spike rittet;z 
bat dag Anfehn, ald ob er den erften der ihn anftoßen 
öchte, umgekehrt in die Erd pflanzen wollte Sch hoffe 
ht daß ihre Luft habt zum Rosmarinſtrauch zu werden. 
eitet hinten drein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Bitter. Ich bitt euch! Ihr ſeyd noch der Knoten von 
efem Bündel Haſelruthen; löft ihn auf, fo knickt er fie 
ich einzeln wie Niethgras. 

Boethe, fänımtt. Werke. XIXIV. 6 
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Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaft ihn weg. 


(ab.) 
Selbiz Chinter der Höhe hervor im Galopp.) Mir nah! Sie 
follen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euh] — cab.) 


Franz Caud dem War). Gottfrieden zu Hülfe! er ift faft 
umringt. Braver Selbiz! du haft fhon Luft gemacht. Wir 
wollen die Haide mit ihren Diftellöpfen befäen. ° (Borbet.) 

Getümmel. 


Eine Höhe mit einem Wartthurme. 
Selbiz verwunde. Knechte. 


Selbiz. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried. 

Knechte. Laßt ung bleiben, Herr, ihr braucht unfrer. 

Selbiz. Steig einer auf die Warte und feh wies geht. 

Erſter Knecht. Wie will ich hinauf fommen? 

Bweiter Anedt. Steig auf meine Schultern und dann 
kannſt du die Rüde reichen und dir bis zur Deffnung hinauf 
helfen. 

Erſter Knecht (ſteigt hinauf). Ach! Herr. 

Selbiz. Was fiehft du? 

Anecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbiz. Hölifhe Schurken! Sch wollt fie ftünden und 
ih hätt eine Kugel vorn Kopf. Meit einer bin und find 
und wetter fie zurüd! — 

(Knecht ab.) 

Kelbiz. Siehſt du Gottfrieden? 

Ancht Die drei ſchwarze Federn feh ich mitten im 
Getuͤmmel. 


Selbiz. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege hier. 
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inecht. Ein weißer Federbufch! wer ift das? 

elbiz. Der Hauptmann. 

‚necht. Gottfried drangt fih an ihn — Bau! er ſtürzt. 

elbiz. Der Hauptinann ? 

necht. Ga, Herr. 

elbiz. Wohl! wohl! 

necht. Weh! weh! Gottfrieden feh ich nicht mehr! 

elbiz. Go ftirb, Selbiz. 

net. Ein fürchterlich Gedrang wo er fund. George 
Bufch verfchwindt auch. 

elbiz. Komm herunter! Siehft du Lerſen nicht? 

necht. Nicht, ed geht alles drunter und drüber. 

elbiz. Nichts mehr. Komm! Wie halten fih Sidin: 

Reiter? 

nedht. Gut. Da flieht einer nah dem Wald. Noch 
Ein ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 

elbiz. Komm herab. 

neht. Sch kann nicht. Wohl, wohl! ich fehe Sott: 

i! Sch ſeh Georgen! 

elbiz. Zu Pferd? 

‚necht. Hoch zu Pferd. Sieg! Sieg! fie fliehn. 
elbiz. Die Reichsſtruppen? 

znecht. Die Fahne mitten drinn. Gottfried hinten 
Sie zerftreuen fi. Gottfried erreicht den Fahndrid. — 

t die Sahne. — Er hält. Eine Handvoll Menfhen um 

zum. Mein Samerad erreicht ihn — Sie ziehen herauf. 


Gottfried. Georg. Sranz. Ein Erupp. 


zelbiz. Süd zu! Gottfried. Sieg! Sieg! 
zottfried Ceige vom Pferd). Theuer! Theuer! Du bift 
indet, Selbiz. 
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Selbiz. Du lebft und fiegft! Ich habe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Neitern! Wie bift du davon gekommen? 

Gottfriev. Dießmal galt’d; und bier Georgen dank 
ich dad Leben, und bier Franzen dank ich's. Ich warf den 
Hauptmann vom Saul. Sie ftahen mein Pferd nieder und 
drangen auf mich ein; Georg hieb fih zu mir und fprang 
ab; ih wie der DBliß auf feinen Gaul. Wie der Donner 
faß er auch wieder. Wie famft du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ftieß ich meinen 
Dolh in die Gedärme wie fih fein Harniſch in die Höhe 
309; er ſtürzt und ich half zugleich euch von einem Feind, 
mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ftafen wir, bi Franz fih zu und 
herein fchlug, und da mähten wir von innen heraus. | 

Sranz. Die Hunde, die ich führte, follten von außen 
hineinmähen, bis fih unfre Senfen begegnet hätten; aber fie 
flohen wie Neichötruppen. 

Gottfried. Es floh Freund und Feind. Nur du EKlei: 
ner Hauf warft meinem Rüden eine Mauer, inzwifchen daf 
ih vor mir her ihren Muth in Stüden flug. Der Gall 
ihres Hauptmanns half mir fie fhütteln, und fie flohen. Ich 
hab ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie harten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, 
ihr Kinder! fommt, Selbiz! — Macht eine Bahre von Ye 
ften. Du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Sclef. 
Sie find zerftreut. Aber unfrer find wenig und ich weif 
nicht ob fie Truppen nachzufchiden haben. Ich will euch be 


wirthen, meine Freunde! Gin Glas Wein fhmedt auf fo 
einen Strauß, 
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Lager 


uptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand ums 
ihr tauſend Saferment! Was fortzulaufen! er hatte 
nd voll Leute mehr! Fortzulaufen wie die Scheiß: 
or Einem Mann! — Es wird's niemand glauben, 

über und zu lachen Luft bat, und der wird eine 
itzlung für feine Lunge fein ganz Xebenlang haben; 
in dag Alter ihn Hinter den Dfen Inidt, wird ihm 
ten und Schwacheit vertreiben, wenn ihm einfällt 
roftitution in feiner Enfel Gehirn zu pflanzen. Reit 
hr, und ihr und ihr! Wo ihr von unfern zerftreuten 
ı findet, bringt fie zurüd, oder ftecht fie nieder. Wir 
diefe Scharten auswetzen und wenn die Klingen drü- 
Srund gehen follten. 





Sarthaufen. 
Gottfried. Serfen. Georg. 


ttfried. Wir dürfen Feinen Augenblid fäumen; arme 
8, ich darf euch feine Raſt gönnen, Sagt gefchwind 
und ſucht noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle 
eilern, da find fie am ficherften. Wenn wir zögern, 
n fie mir vors Schloß. 
(Die zwei ab.) , 
, muß einen auf Kundfchaft ausjagen. Ed fängt an 
werden; und wenn es nur noch brave Kerls wären! 
iſt's die Menge. 
cab.) 
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Sickingen. Maria. 


Maria. Sch bitt euch, lieber Sidingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbizend, eure find zer: 
ftreut; er ift allein, Selbiz ift verwunder auf fein Schloß 
gebracht und ich fürchte alles. 

Sikingen. Seyd ruhig, ich gehe nicht weg. 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kirch, der Pater 
wartet. Ihr follt mir in einer Viertelftunde ein Paar fepn. 

Sickingen. Laßt mich hier. 

Gottfried. An die Kirche follt ihr jetzt. 

Sikingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sihkingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sihingen. Kommt, fommt! 


Lager 


Hauptmann. Wie viel find’s in allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon Vierhunderten? Das ift arg! Jetzt 
gleich auf und grad gegen Zarthaufen zu, eb er fih erholt 
und fih ung wieder in Weg ftellt. 


Sarthaufen. 
Gottfried. Elifabeth. Sickingen. Maria. 


Gottfried. Gott fegn euch, geb euch glüdliche Tage, 
und behalte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 
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Elifabety. Und die laffe er ſeyn wie ihr ſeyd: recht⸗ 
yaffen! Und dann lapt fie werden was fie wollen. 

Sihingen. Ich dank euch. Und dank euh, Marie. Ich 
ihrte euch an den Altar, und ihr follt mich zur Glüdfelig- 
it führen. 

Haria Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nad 
efem fremden gelobten Lande antreten. 

Gottfried. Glück auf die Reife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 

Gottfried, Ihr ſollt, Schwefter! 

Maria. Du bift fehr unbarmherzig, Bruder, 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als vorfehend. 

Georg (Heimiih). Ich kann niemand auftreiben. Ein 
Nziger war geneigt; darnach veränderte er fih und wollte nicht. 

Sottfriev. Gut, Georg. Das Glüd fangt an launifch 
it mir zu werden. ch ahnt ed. Sidingen, ich bitt euch 
eht noch diefen Abend; beredet Marien. Sie ift eure Frau, 
‚st ſie's fühlen. Wenn Weiber quer in unfre Unternehmun: 
a treten, ift unfer Feind im freien Zeld fihrer als fonft 
ı der Burg. 

Anecht ckommt). Herr! Die Reichstruppen find auf dem 
Rarich, gerade hierher, fehr fchnell. 

Gottfried. Ich habe fie mit NRuthenftreihen gemwedt. 
ie viel find ihrer? 

Ancht. Dhngefähr zweihundert. Sie können nicht zwei 
stunden mehr von hier feyn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Anecht. Aa, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, fie 
ten mir nicht herüber. Haft du Franzen nicht gefehen? 

Anecht. Mein, Herr. 
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Gottfried. Bier allen fie follen bereit feyn. 

Gottfriev. Es muß gefchieden feyn, meine Lieben. 
. Weine, meine gute Marie; es werden Augenblide kommen 
wo du dich freuen wirft. Es tft beffer du weinſt deinen 
Hoczeittag, ald daß übergroße Freude der Vorbote eines 
fünftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie. Lebt wohl, Bruder. 

Maria. Ich kann nicht von euch. Schwefter! Lieber 
Bruder, laß uns! Achteft du meinen Mann fo wenig, Daß 
du in diefer Ertremität feine Hülfe verfhmähft? 

Gottfried. Ta, es ift weit mit mir gefommen. Biel: 
leicht bin ich meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu 
leben, und ihr follt euh von meinem Schidfal trennen. Ich 
hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder, Bruder! 

Elifabeth (u Sickingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sihingen. Liebe Marie, laß und gehn. 

Maria. Du auch? mein Herz wird breden. 

Gottfriev. So bleib denn. In wenigen Stunden wird 
meine Burg umringt feyn. 

Maria. Wehe! wehe! 

Gottfried. Wir werden ung vertheidigen, fo gut wir 
können. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit ung! 

Gottfried. Und am Ende werden wir fterben oder ung 
ergeben. — Du wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein 
Schidfal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid. 

Gottfriev. Bleib! bleib! Wir werden zufammen ge: 
fangen werden. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube 
fallen! Ich hoffte du follteft mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweſter, Schweiter! 
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Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert 
nch meiner. 

Sihingen Ich will ihre Bett nicht befteigen bie ich 
ich außer Gefahr weiß. 

Gottfried. Schwefter, liebe Schwefter! (Er rüst fie.) 

Sihingen. gort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblid. Ich feh euch wieder. 
röftet euch. Wir fehen ung wieder. 

(Sickingen, Maria ab.) 

Ich trieb fie und da fie geht möcht ich fie halten. Eliſa⸗ 
th, du bleibft bei mir. 

Elifabety. Bis in den Tod! wie ich will daß du bei 
ir bleiben ſollſt. Wo bin ich fiherer als bei dir? 

Gottfriev. Wen Gott lieb bat, dem geb er fo eine 
au. Und dann lapt den Teufel in einer Heerd Unglüd 
ıher fahren, ihm alles nehmen, er bleibt mit dem Troft 
rmahlt. (ab.) 

Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der geb er fo einen 
dann. Und wenn er und feine Kinder nicht ihr einziges 
fü machen, fo mag fie fterben. Sie kann unter die Heili: 


n des Himmels paſſen, aber fie ift ihn nicht werth. 
(ab. 


Gottfried. Georg. 


Georg. Sie find in der Nähe, ich hab fie vom Thurn 
Sehen. Der erfte Strahl der Sonne fpiegelte fih in ihren 
ten. Wie ich fie ſah, wollte mir's nicht banger werden 
3 einer Kabe vor einer Armee Mäufe. Zwar wir fpielen 
Matten. 

Gottfried. Seht nah den Thorriegeln; verrammelt’s 
wendig mit Balken und Steinen. (Georg ab.) 
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Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, und ihre 

Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eignen Nägeln verkauen. 
(Trompeter von außen.) 
Aha! ein rothrödiger Schurke, der und die Frage vor⸗ 
legen wird, ob wir Hundsfötter feyn wollen? 
(Er geht and Fenſter.) 
Was Io? 
(Man Hört in der Ferne reden.) 
Gottfried Cin feinen Bart). Einen Strid um deinen Hals! 
(Trompeter redt fort.) 

Gottfried. Beleidiger der Maieftät? Die Aufforderung 
hat ein Pfaff gemaht. Es liegt ihnen nichts fo fehr am 
Herzen ald Majeftät, weil niemand diefen Wal fo nöthig 
hat als fie. 

(Trompeter redet.) 

Gottfried (antworte). Mich ergeben? auf Gnad und 
Ungnad? Mit wen redt ihr! Bin ich ein Räuber? Gag 
deinem Hauptmann: vor Ihro Kaiferlihe Majeftät hab ich, 
wie immer, fchuldigen Reſpect. Er aber, ſag's ihm, er kann 
mich — — — (fhmeißt dad Fenfter zu). 


Delagerung. 
Kühe. 


Elifabeth. Gottfried au ir. 


Gottfried. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 

Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werben 
ſchwerlich lang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurfen freilich. Sie 
werden fich meinen Wein fchmeden laffen. 
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iſabeth. Die übrigen Victualien thun mir noch leider. 

ieß ich die ganze Nacht herauffchleppen, es ift mir 

ich noch zu viel drunten geblieben. 

ttfried. Wenn wir nur auf einen gewiffen Punkt 
daß fie Sapitulation vorfhlagen. Wir thun ihnen 

bbruch. Sie fhießen den ganzen Tag und verwunden 

Mauern und Enider- unfre Scheiben. Lerſen ift ein 
Kerl; er fchleiht mit feiner Büchſe herum; wo fich 

u nah wagt, blaff! liegt er. 

neht. Kohlen, gnädige Frau. 

ottfried. Was giebt's? 

necht. Die Kugeln ſind alle, wir wollen neue gießen. 

sttfried. Wie ſteht's Pulver? 

necht. So ziemlich. Wir ſparen unſre Schuͤſſe wohl aus. 


Saal. 
LCerſen mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 
anz. Stellt fie daher und ſeht wo ihr im Haufe Blei 
(Knecht ab.) 

izwiſchen will ich hier zugreifen. 

(Hebt ein Fenfter aud und fchläge die Scheiben ein.) - 
Je Vortbeile gelten! — So gehr’8 in der Welt; weiß 
enfch was aus den Dingen werden kann. Der Glafer, 
e Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei 
feiner Urenfel garftiges Kopfweh machen koͤnnte; und 
ch mein Vater zeugte, dacht er nicht, welder Vogel 
ı Himmel, welher Wurm auf der Erde mich freien 

Danfen wir Gott davor, daß er ung bei dem An— 
egen das Ende gleichgültig gemacht hat. Wer möchte 
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fonft den Weg von einem Punkt zum andern gehen. Wir 
tönnen nicht und follen nicht. Weberlegung tft eine Krankheit 
der Seele und bat nur kranke Thaten gethban. Wer fi ale 
ein halbfaules Geripp denken könnte, wie efel müßt ihm das 
Leben feyn! — 

Georg (mit einer Kinn). Da haft du Blei! Wenn bu 
nur mit der Hälfte triffft, fo entgeht keiner, der Ihro Ma: 
ijeftät anfagen fann: Herr! wir haben ung proftitwirt. 

Franz (Haut davon), Ein brav Stüd! 

Georg. Der Regen mag fich einen andern Weg fuchen; 
ich bin nicht bang davor. Ein braver Meiter und ein rechter 
Regen mangeln niemals eines Pfade. 

Sranz Csiebt). Halt den Köffel! (Er geht and Fenfter) Da 
zieht fo ein Reichsmusje mit der Büchfen herum; fie denken 
wir haben ung verfchoffen. Und dießmal haben fie’d getroffen. 
Sie dachten nur nicht, daß wir wieder befchoffen feyn koͤnnten. 
Er foll die Kugel verfuchen wie fie aus der Pfanne fommt. 

(&r laͤdt.) 

Georg (lehnt den Löffer an). Laß mich fehn. 

Stanz (ichiest). Da liegt der Spak. 

Georg. Der fhoß vorhin nach mir Che gießen) wie ich 
zum Dachfenfter hinaugftieg und die Rinne holen wollte. Er 
traf eine Taube, die nicht weit von mir faß; fie ftürzt in die 
Rinne; ich danft ihm für den Braten und flieg mit der 
doppelten Beute wieder herein. 

Franz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen 
Schloß herumgehen, unfer Mittagseffen verdienen. 

Gottfried (kommty. Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu 
reden. Dich Georg will ich nicht von der Jagd abhalten. 

(Georg ab.) 
Gottfried. Sie entbieten mir wieder einen Vertrag. 
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Franz. Ich will zu ihnen hinaus und hören was es foll. 

Gottfrie®. Es wird fepn: ich fol mich auf Bedingungen 
ı ritterlih Gefängniß ftellen. 

Stanz. Das ift nichts! Wie wär’d, wenn fie uns freien 
ſbzug eingeftünden‘, da ihr doch von Sidingen feinen Erſatz 
rwartet? Wir vergrüben Geld und Silber, wo fies nicht 
sit einem Wald von Wünfchelrutben finden follten; über: 
eBen ihnen Das Schloß und famen mit Manier davon. 

Gottfried. Sie laffen und nid. 

Stanz. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um 
her Seleit rufen, und ich will hinaus. 


Saal 


Gottfried. Elifabeth. Georg. Knechte. 
Bei Tiſch. 

Gottfried. So bringt ung die Gefahr zufammen. Laßt's 
Rh fchmeren, meine Freunde! Vergeßt dad Trinken nicht. 
Se Slafche ift leer. Noch eine, liebe ran. 

(Eliſabeth zudt die Achfeln). 

Gottfried. Iſt Feine mehr da? 

Elifabeth (leiſey. Noch eine, ich hab fie für di bet 
site geſetzt. 

Gottfriev. Nicht Doch, Kiebe! Sieb fie heraus. Sie 
suchen Stärkung, nicht ich; es ift ja meine Sache. 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank. 

Gottfried. Es ift die lebte. Und mir ift ald ob wir 
bt zu fparen Urfache hatten. Sch bin lang nicht fo vers 
ägt geweſen. 

(Er ſchenkt ein.) 

Es lebe der Kaifer! 
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Alle Er lebe! 

Gottfried. Das fol unfer vorletztes Wort ſeyn, wenn 
wir fterben. Sch lieb ihn, denn wir haben einerlei Schiefal. 
Und ih bin noch glüdliher ale er. Er muß den Reiche: 
ſtänden die Mäufe fangen, inzwifchen die Ratten feine Be 
jißthämer annagen. Ich weiß, er wünſcht fih manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines fo Früpplichen Körpers 
zu ſeyn. Muft er zum Fuße: marfch! der ift eingefchlafen; zum 
Arm: heb dich! der ift verrenft. Und wenn ein Gott im 
Gehirn ſäß, er Eönnt nicht mehr thun als ein unmündig 
Kind; die Speculationen und Wünfche ausgenommen um bie 
er nur noch fhlimmer dran ift. 

(Schenkt ein.) 

E3 geht juft noch einmal herum. Und wenn unfer Blut 
anfängt auf die Neige zu gehn, wie der Wein in diefer 
Flaſche erft ſchwach, dann tropfenweife rinnt cer tröpfelt daß letzte 
in fein Glas) was foll unfer leßtes Wort feyn? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Gottfriev. Es lebe die Freiheit! 

Alte 8 lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die uns überlebt, können wir 
ruhig fterben. Denn wir fehen im Geifte unfre Entel glüd: 
lih, und die Kaifer unirer Enfel glüdlic. 

Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen 
wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaifer dienen wie ich 
ihm dienen möchte — 

Georg Da muß viel anderd werden. 

Gottfriev. Ed wird! Es wird! Wielleiht daB Gott 
denen Großen die Augen über ihre Glückſeligkeit aufthur. 
Sch hoff's; denn ihre Verblendung tft fo unnatürlih, daß zu 
ihrer Erleuchtung fein Wunder nöthig feheint. Wenn fie das 
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rmaaß von Wonne fühlen werden in ihren Unterthanen 
ich zu ſeyn; wenn fie menfchliche Herzen genug haben 
ren um zu fehmeden welche Seligfeit es ift ein großer 
ıfch zu feyn; wenn ihr wohlgebauteg geſegnetes Land ihnen 
Paradies gegen ihre fteife gezivungene einfiedlerifche Gär- 
feheint; wenn die volle Wange, der fröhlihe Bli jedes 
ern, feine zahlreiche Familie, die Fertigkeit ihres ruhen: 
Landes befiegelt, und gegen diefen Anblick alle Schaufpiele, 
Bilderfäle ihnen Falt werden; dann wird der Nachbar dem 
hbar Ruhe gönnen, weil er felbft glüdlich if. Dann wird 
er feine Gränzen zu erweitern fuchen. Er wird lieber die 
me in feinem Kreife bleiben, als, ein Komet, durch viele 
ce feinen fchredlichen unfteten Zug führen. 

Georg Würden wir darnah auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigfte Kopf wird zu thun genug 
en. Auf die Gefahr wollte Gott Deutfchland wäre diefen 
jenblick fo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, 
ten unferm ruhig adernden Nachbar einen Braten aus 
Wald holen und dafür die Suppe mit ihm effen. Wär 
das nicht genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, 
h Sherubs mit flammenden Schwerten, vor die Gränzen 
Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen die Süchfe die 
nzofen lagern, und zugleich unferd theuern Kaifers fehr 
gefeßte Länder und die Nuhe des Ganzen befhüßen. Das 
ein Keben, Georg, wenn man feine Haut vor die allge: 
ne Gluͤckſeligkeit feßte! 

(Georg fpringt auf.) 

Gottfriev. Wo willft du hin? 

Georg. Ach! ich vergaß daß wir eingefperrt find. Der 
fer fperrt ung ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, 
wir unfre Haut dran. 
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Gottfried. Sey gutes Muths. 

Sranz (komm). Freiheit! Freiheitl Das find fchlechte 
Menfhen. — Unfchlüffige, bedächtige Eſel. — Ihr follt «ab: 
ziehen, mit Gewehr, Pferden und NRüftung. Proviant folt 
ihr dahinten laffen. 

Gottfriev. Sie werden fein Zahnweh vom Kauen 
kriegen. 

Stanz (heimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 

Gottfried. Mein. Frau geh mit Franzen, er bat dir 
was zu fagen. 

Georg (ſingt.) 
Es fing ein Knab' ein Meifelein; 
Sm! Hm! 
Da lacht’ er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
Sı! So! 
Hm! Hm! 


Der freut fi traun fo läypiſch, 
Hm! Hm! 

Und griff hinein fo täppiſch; 
Hm! Hm! ır. 


Da flog dad Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 


Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! ꝛc. 


Gottfriev. Wie fteht’3? 

Georg (führt fein Pferd heraus.) Gie find gefattelt, 
Gottfried. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Kafıg. 
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Alle vie Belagerten. 


Sottfried. Ihr habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht 
nauf und nehmt die beften aus dem Mäftfchrant, es geht 
Einem bin. Wir wollen voraus reiten. 


Georg. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
6b.) 


Saal 
Zwei Knechte am Brüffdrant. 


Erfier Ancht. Ich nehm die. 
Bweiter Anecht. Gh die. Da ift noch eine fchönere, 
Erfier Anecht. Nein doch! Mach dab du fort kommt! 
Bweiter Anecht. Horch! 
Erſter Anecht (ſpringt and Fenſter). Hilf, heiliger Gott! 
x ermorden unfern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg 
zt. 
Bweiter Anecht. Wo retten wir ung! An der Mauer 
N Nupbaum hinunter ind Feld. (ab.) 
Erſter Anecht. Franz hält fih noch; ich will zu ihm. 
nn fie fterben, wer mag leben! — (ab.) 


zoethe, fammıl. Werke. XXXIV. (7 
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Dierter Aufzus. 


Wirthsbaus zu Heilbronn. 

Gottfried. Sch komme mir vor wie der böfe Geift, den 
der Sapuziner in einen Sad befhmwur und nun in wil 
den Wald trägt, ihn an der oͤdeſten Gegend zwifchen die 
Dornſträuche zu bannen. Schlepp, Pater, fhlepp! Sind 
deine Zauberformeln ftärfer ald meine Zähne, fo will ich mid 
fhwer machen, will deine Schultern Arger nieder drüden als 
die Untreue einer Frau das Herz eined braven Mannes. Ich 
habe euch ſchon genug ſchwitzen und Feichen gemadt eh ihr 
mich erwifchtet, und hoͤlliſche Verrätherei borgte euch ihr un⸗ 
ſichtbares Netz. 

(Eliſabeth kommt.) 

Was für Nachricht, Eliſabeth, von meinen lieben Ge⸗ 
treuen? 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige find erftochen, 
einige liegen im Thurn; es konnte oder wollte niemand mir 
fie näher bezeichnen. | 

Gottfried. ft das die Belohnung der Treue? der kind⸗ 
lihften Ergebenheit —? Auf daß dir's wohl gehe und du 
lang lebeft auf Erden. — 

Elifabeth. Lieber Mann, fcilt unfern bimmeifchen 
Vater nicht. Sie haben ihren Kohn, er ward mit ihnen ge 
boren: ein großes edles Herz. Laß fie gefangen ſeyn! Sie 
find frei. Gieb auf die Kaiferlihen Raͤthe acht! die großen 
goldnen Ketten ftehen ihnen zu Gefiht — 

Gottfriev. Wie dem Schwein das Halsband. Ich 
möchte Georgen und Franzen gefchloffen fehen. — 
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Gottfried. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfriev. Wozu! Iſt's fo unficher in Heilbronn? Ah! 
Sie denken ich brech meinen Eid. Sie thun mir bie Ehre 
an mich vor ihres Gleichen zu halten. 

Elifabeth. Lieber Mann! — 

Gottfriev. Komm mit aufs Rathhaus, Elifabeth. 


Eliſabeth. Das verfteht ſich. | (ab.) 
Ratbbaus. 
Kaiferliche Räthe. Hauptmann. Wathsherren von 
Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ftärkiten 
und tapferften Bürger verfammelt; fie warten bier in ber 
Nahe auf euern Wink um fich Berlichingens zu bemeiftern. 

Aaiſerlicher Rath. Wir werden Ihro Katferlichen 
Majeftät eure Vereitwilligkeit, Ihrem Befehl zu geborchen, 
nach unfrer Pflicht anzurühmen willen. — Es find Hand: 
werter ? 

,Rathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Simmerlenute, 
Männer mit geübten Faͤuſten und hier wohl befchlagen. 

(Er deutet auf die Bruit.) 

Aniferliher Bath, Wohl! — 

GB erichtsdiener (kommt). Er wartet vor der Thür. 

Aniferliher Rath. Laß ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Aaiſerlicher Rath. Zuerſt, daß ihr bedenft: wo ihre 
fepd und vor wen. 
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Gottfried. Bei meinem Eid! ich verkenne euch nicht, 
eine Herren. 

Aniferliger Bath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Gottfried. Bon ganzem Herzen. 

Aaiſerlicher Bath. Sekt euch. 

Gottfriev. Da unten hin? Ich kann ſtehn, meine 
erren; das Stühlen rieht nah armen Sündern, wie 
berhaupt die ganze Stube. 

Aaiſerlicher Rath. Co fieht. 

Gottfried. Zur Sache, wenn’d euch gefällig ift. 

Aaiſerlicher Rath. Wir werden in der Ordnung ver: 
hren. 

Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt ed wär von 
her geichehn. 

Aaiſerlicher Ruth. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und 
ngnad in unfre Hände kamt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich8 vergeffe? 

Aniferlider Rath. Wenn ich euch Beicheidenheit ge: 
m könnte, würd’ ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als 
am Verderben. 

Schreiber. Sol ich dad all protofolliren? 

Aaiſerlicher Bath. Nichts, als was zur Handlung 
Hoͤrt. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr's drucken laſſen. 

Aaiſerlicher Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, 
Wen vaͤterliche Gnade an den Pla der Maieftätiihen Gerech⸗ 
keit trat, euch anftatt eines Kerkers, Heilbronn, eine feiner 

liebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr verſpracht 
it einem Eid, euch, wie es einem Ritter geziemt, zu ftellen 
d das Weitere demüthig zu erwarten. 
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Gottfried. Wohl! und ich bin hier und warte. 

BAaiferliher Bath. Und wir find hier Ihro Kaifer: 
lichen Majeftät Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht 
euch eure Webertretungen, fpricht euch von der Acht und aller 
wohlverdienter Strafe los, welches ihr mit unterthänigem 
Dank erfennen, und dagegen die Urfehde abfchwören werber, 
welche euch hiemit vorgelefen werden fol. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie 
immer. Noch ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, 
wo find die? Was foll mit ihnen werden? 

Baiferliher Rath. Das geht euch nichts an. 

Gottfried. So wende der Kaifer fein Antliß von euch, 
wenn ihr in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und 
finde. Wo habt ihr fie hingebracht? 

Aniferliher Bath, Wir find euch davon feine Ned: 
nung ſchuldig. 

Gottfried. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts 
verbunden feyd, nicht einmal zu dem was ihr verfprecht. 

Aaiſerlicher Raty. Unfre Commiſſion ift, euch bie 
Urfebde vorzulegen. Unterwerft euch dem SKaifer und ihr 
werdet einen Weg finden um eurer Knechte Leben und Frei— 
heit zu flehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Aaiſerlicher Bath. Schreiber, lest. 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlihingen, befenn: 
öffentlich durch diefen Brief: daß, da ich mich neulich gegen 
Kaifer und Meich rebellifher Weife aufgelehnt — 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin kein Mebel, 
habe gegen Ihro Kaiferlihe Majeftät nichts verbrochen umd 
das Meich geht mich nichts an. Kaifer und Reich! — Ya 
wollt, Ihro Mejeftät liegen Ihren Namen aus fo einer ſchlechten 
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zeſellſchaft. Was find die Stände, daß fie mich Aufruhre 
ihen wollen! Sie find die. Rebellen, die mit unerhörtem 
eizigem Stolz mit unbewehrten Kleinen fich füttern und 
Iglih Ihro Majeftät nach dem Kopf wachlen. Die find’s die 
Ne fchuldige Ehrfurcht außer Augen feßen, und die man 
mfen laffen muß, weil der Salgen zu theuer werden würde, 
oran fie gehenft werden follten. 

Aaiſerlicher Rath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Gottfried. Sch will nichts weiter hören. — Tret einer 
uf und zeug! Hab ich wider den Kaifer, wider dad Haus 
jefterreih, nur einen Schritt gethban? Hab ich nicht von 
ber durch alle Handlungen gewiefen, daß ich beffer als einer 
ihle, was Deutichland feinem Regenten fchuldig ift, und 
efonders mas die Kleinen, die Nitter und Freien, ihrem 
aiſer ſchuldig find? Ich müßte ein Schurfe ſeyn, wenn ich 
sich könnte bereden laffen das zu unterfchreiben. 

BAaiferlicher Rath. Und doch haben wir gemeffene Ordre 
ach in der Süte zu bereden, oder im Entſtehungsfat in Thurn 
3 werfen. 

Gottfried. In Thurn? mich? 

Aaiſerlicher Rath. Und dafelbft könnt ihr euer Schiefal 
pm der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den 
änden der Gnade empfangen wollt. 

Gottfried. In Thurn? Shr mißbraucht die Kaiferliche 
jewalt. In Thurn? das ift fein Befehl nicht. Was! mir 
ft, die Verräther! eine Falle fielen, und ihren Eid, ihr 
itterlih Wort zum Speck drinn aufzuhängen! Mir dann 
itterlich Gefängniß zufagen, und die Zufagen wieder brechen! 

Kuiferlier Bath. Einem Räuber find wir keine Treu 
huldig. 

Gottfried. Truͤgſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, 
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dad ich auch in der gefudeltften Malerei verehre, ich wollte 
dir zeigen, wer der ſeyn müſſe der mich einen Räuber beißen 
wolle. Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du koͤnnteſt 
Gott danken, und dich für der Welt groß machen, wenn du 
eine fo ehrliche, fo edle That gethan haͤtteſt, wie die iſt, um 
welcher willen ich gefangen fie. Denen Spißbuben von 
Nürnberg einen Menfchen abzujagen, deſſen befte Jahre fie 
in ein elend Xoch begruben, meinen Hanfen von Littwach zu 
befreien, hab ich die Kujone Eujonirt. Er ift fo gut ein 
Stand des Reichs ald eure Churfürften; und Kaifer und 
Reich Hätten feine Noth nicht in ihrem Kopftiffen gefühlt. 
Ich habe meinen Arm geftredt und habe wohlgethan. 
(Katferliher Rath winket dem Rathsherrn, der zieht die Schelle.) 

Ihr nennt mich einen Räuber! Mäfle eure Nachkommen: 
fhaft von bürgerlich ehrlihen Spitzbuben, von freundlichen 
Dieben und privilegirten Beutelfchneidern bis auf dag lepte 
Slaumfederhen berupft werden! — 

(Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an der Eelte.) 

Mas fol das! 

Aaiſerlicher Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottfried. ft das die Meinung? Wer Fein Ungriſcher 
Ochs ift, komme mir nicht zu nah! Er fol von diefer meiner 
rechten eifernen Hand eine folhe Ohrfeige Eriegen, Die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erde aus dem Grund 
euriren fol. 

(Sie machen fih an Ihn, er fchlägt den einen zu Boden und reißt 
einen andern die Wehr von der Seite. Sie weichen.) 

Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm den Tapferften 
unter euch kennen zu lernen. 

Aaiſerlicher Rath. Gebt euch! 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, 
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ıB es jeßt nur an mir läge mich durch alle dieſe Haſenjaͤger 
srchzufchlagen und das weite Feld zu gewinneng Aber id) 
il euch lehren wie man fein Wort halt. Verſprecht mir 
tterlih Sefängniß zu halten und ich gebe mein Schwert 
eg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Aaiſerlicher Bath. Mit dem Schwert in der Hand 
oft ihr mit dem Kaifer rechten? 

Gottfried. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen 
ompagnie. Seht wie fie fi die Gefichter gewaſchen haben! 
zas gebt ihr ihnen für die vergeblihe Müh? Geht, Freunde! 
s ift Werkeltag, und bier ift nichts zu gewinnen als Verluft. 

Kaiſerlicher Rath. reift ihn! Giebt euch eure Liebe 
ı eurem Kaifer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, als Pflafter die Wunden zu 
eilen, die fih ihr Muth holen koͤnnte. 

Gerihtsdiener. Eben ruft der Thürmer: es zieht ein 
rupp von mehr als zweihunderten nach der Stadt zu. Un⸗ 
rſehens find fie hinter der MWeinhöhe bervorgequollen, und 
oben unfern Mauern. 

Bathsherren. Weh und! Was ift das? 

Wade (kommt). Franz von Sickingen hält vor dem Schlag 
id läßt euch fagen: er habe gehört wie unwürdig man an 
nem Schwager bundbrüdhig worden wäre; wie die Herren 
mn Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange Rechen 
yaft, fonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier 
ten anzünden und fie der Plünderung preis geben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

Aaiſerlicher Rath. Tretet ab, Gottfried. — 

(Gottfried ab.) 
Was ift zu thun? 
Ratpsyerren. Habt Mitleiden mit und und unfrer 
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Bürgerihaft! Sidingen ift unbandig in feinem Born, er ift 
ein Mann es zu halten. 

Auaiferlider Rath. Sollen wir und und dem Kalfer 
die Gerechtſame vergeben? 

Bweiter Rath. Was hülf's umzulommen! halten Ein: 
nen wir fie nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

BRathsherren. Wir wollen Gottfrieden anfprechen für 
ung ein Wort einzulegen. Mir ift ale wenn ich die Stadt 
ſchon in Flammen fähe. 

Aniferliher Rath. Laßt Gottfried herein, 

Gottfriev. Was .fol’3? 

Aaiſerlicher Rath. Du würdeft wohl thun, beinen 
Schwager von feinem rebellifhen Vorhaben abzumahnen. 
Anftatt dich vom Verderben zu retten, flürzt er di nur 
tiefer hinein, indem er fih zu deinem Falle gefellt. 

Gottfried (fieht Eliſabeth an der Thür. Geimlich zu ihr). Geh 
hin! Sag ihm: er foll unverzüglich herein brechen, foll bier: 
her fommen, nur der Stadt Fein Leids thun. Wenn fich die 
Schurfen hier widerfeßen, fol er Gewalt brauchen. Ss Liegt 
mir niht3 dran umzukommen, wenn fie nur alle mit erftochen 
werden. 





Ein großer Saal auf dem Rathhaufe 
Sickingen. Gottfried, 
(Dad ganze Rathhaus it von Sickingens Reitern beſetzt.) 


Sichingen. Du biſt zu ehrlich. Dich nicht einmal bee 
Vortheils zu bedienen, den der Nechtichaffene über den Mein: 
eidigen hat! Sie fißen im Unrecht und wir wollen ihnen 
feine Kiffen unterlegen. Sie habın die Befehle des Kaiſers 
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zu Knechten ihrer Keidenfchaften gemacht. Und wie ich Ihro 
Majeftät kenne darfft du fiher auf mehr ald Fortſetzung der 
ritterlichen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Gottfried. Sch bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
gemwefen. 

Sikingen. Und bift von jeher zu Furz fommen. Der 
Sroßmüthige gleicht einem Mann, der mit feinem Abendbrod 
Fiſche fütterte, aus Unachtfamfeit in den Teich fiel und er: 
ſoff. Da fraßen fie den Wohlthäter mit eben dem Appetit 
wie die Wohlthaten, und wurden fett und flarf davon. 
Meine Meinung ift: fie folen deine Knechte aus dem Ge— 
fängniß und dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner 
Burg ziehen laffen. Du magſt verfprechen nicht aus deiner 
Terminey zu gehen, und wirft immer beffer feyn als hier. 

Gottfried. Sie werden fagen: meine Güter feyen dem 
Kaifer heimgefallen. 

Sihingen. Go fagen wir: du wollteft zur Miethe 
brinnen wohnen, bie fie dir der Kaifer zu Lehn gab. Laß fie 
fih wenden wie Aele in einer Neuße, fie follen ung nicht 
entfchlüpfen. Sie werden von Kaiferliber Majeftät reden, 
von ihrem Auftrag. Das fann ung einerlei feyn. Ich fenn 
Den Kaifer auch und gelte was bei ihm. Er hat von jeher 

ewünfcht dich unter feiner Armee zu haben. Du wirf nicht 
ung auf deinem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

Gottfried. Wollte Gott bald, eh ich’8 Fechten ver: 
erne. 

Sichingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er ſich 
vicht lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der 
Irdnung find geh ich an Hof; denn mein Unternehmen fängt 
im reif zu werden. Günftige Afpecten deuten mir: brid 
mf! Es ift mir nichts übrig als die Gefinnungen dee 
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Kaifers zu fondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher de 
Himmels Einfall, ald daß ich ihnen übern Kopf kommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelwetter! Und wenn 
wir unfer Scidfal machen Fönnen, fo follft du bald ber 
Schwager eines Churfürften feyn. Ich hofft auf deine Fauſt 
bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (befieht feine Hand). Oh! dad deutete der Traum, 
den ich hatte, als ich Tags drauf Marien an Weislingen 
verfprad. Er fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand 
fo feit, daß fie aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. 
Ah! Sch bin in diefem Augenblict wehrlofer ala ich war, da 
fie mir vor Nürnberg abgefchoffen wurde. Weislingen! 
MWeislingen! 

Sichingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, fein Anfehen untergraben, und zu den 
geheimen Martern des Gewiffens noch die Qual einer öffent: 
lihen Schande hinzufügen. Sch feh, ich feh im Geifte meine 
Feinde , deine Feinde niedergeftürzt und ung über ihre Trüm: 
mer nach unfern Wünfchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, 
feit einiger Zeit wollen fi in der meinigen Feine fröhlichen 
Ausſichten eröffnen. Sch war fhon mehr im Unglück, fchon 
einmal gefangen, und fo wie mir’d jebt ift war mir's nie: 
mald. Es ift mir fo eng! So engl 

Sihingen. Das ift ein Kleiner Unmuth, der Gefährte 
des Unglücks; fie trennen fich felten. Seyd gutes Muths, 
lieber Schwager! wir wollen fie balde zufammen verjagen. 
Komm zu denen Perrüden! Sie haben lange genug den Bar: 
trag gehabt, laß und einmal die Müh übernehmen. cas.) 
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Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Das ift verhapt! 

Weislingen. Ih habe die Zahne zuſammen gebiffen 
» mit den Füßen geftampft. Ein fo fchöner Anfchlag, fo 
cklich volführt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu 
en! Es war mir wie’d dem feyn müßte, den der Schlag 
wte im Augenblid da er mit dem einen Fuß dad Braut: 
te fchon beftiegen hat. Der verdammte Sidingen! 

Adelheid. Sie hätten’s nicht thun follen. 

Weistingen. Sie faßen fell. Was Fonnten fie machen 
@ingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmuͤthige, 
zornige Mann! Ich haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu wie 
. Strom, der nur einmal ein Paar Bäche gefreffen hat, 
übrigen geben fih von felbft. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer ? 

Weistingen. Liebe Frau! er ift nur der Schatten da: 
ı, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge: 
eben war, und ich nebft denen übrigen Negimentsräthen 
sete, fagt er: laßt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Gott: 
> wohl das Plaͤtzchen gönnen, und wenn er da ftill ift, 
8 habt ihr über ihn zu Flagen? Wir redeten vom Wohl 
» Staated. Ach! fagt er, hätt ich von jeher Raͤthe gehabt, 

meinen unruhigen Geift mehr auf das Glück einzelner 
mfchen gewieſen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

MWeislingen. Wir zogen auf Sickingen los. — Er ift 
in treuer Diener, fagt er; hat er's nicht auf meinen Be: 
lgethan, fo that er doch beffer meinen Willen, ald meine 
vollmächtigten — und ich kann's gut heißen vor oder nad. 
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Adelheid. Man möchte fih zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwachheiten laffen mich hoffen, 
er fol bald aus der Welt gehn. Da werden wir Plaß finden 
ung zu regen. 

Adeiheiv. Gehft du an Hof? 

Weislingen. Ih muß. 

Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir Haben. 


; 


Sarthaufem 
Nacht. 


Gottfried an einem Tiſch. Eliſaboth bei ihm mit der Arbeit: eb 
ftept ein Licht auf dem Tiſch und Gchreibzeug. 

Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken 
und meine Befchränfung wird mir von Tag zu Tag enger. 
Sch wollt ich Eönnt fchlafen oder mir nur einbilden die Ruhe 
fey was Angenehmes. 

Eliſabeth. So fchreib doch deine Geſchichte and, die 
du angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Feinde zu befhämen; verfhaff einer ebeln 
Nachkommenſchaft dad Vergnügen dich nicht zu verfennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Müßiggang. 
Es fommt mir fauer an. Indem ich fchreibe was ich gethan 
habe, ärgre ich mich über den Verluſt der Seit, in ber ih 
etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlich. Du 
bift eben an deiner erften Gefangenfhaft in Heilbronn. 

Gottfriev. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifabeth ciiedt). „Da waren felbft einige von den Bun⸗ 
difhen, die zu mir fagten: ich babe thörig gethan, mich mei⸗ 
nen ärgften Feinden zu ftellen, da ich doch vermuthen konnte 
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vürden nicht glimpflid mit mir umgehen. Da antwortete 
“Nun was antworteteft du? Schreibe weiter. 
Gottfried. Ich fagte: ſetz ich fo oft meine Haut an 
rer Gut und Geld, folt ich fie nicht an mein Wort 
n? 

Elifabeth. Diefen Ruf haft du. 

Gottfried. Sie haben mir alled genommen: Gut, 
beit. Das follen fie mir nicht nehmen. 

Elifabeth. Es fallt in die Seiten, wie ich die von Mil: 
erg und Singlingen in der Wirthsſtube fand, die mich 
t Sannten. Da hatt ich eine Sreude ald wenn ich einen 
a geboren hätte. Sie rühmten dich unter einander, und 
ein: er ift das Mufter eined Nitters, tapfer und edel in 
er Freiheit, und gelaffen und treu im Unglüd. 
Gottfried. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mein 
t brach! ‚Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt habe 
sem Nächſten zu dienen ale mir; daß ich um den Namen 
8 tapfern und treuen Nitterd gearbeitet babe, nicht, um 
» Reihthümer und Rang zu gewinnen. Und Gott fey 
ik! warum ich warb ift mir worden. 


Georg. Sranz Serfen mir Witepret. 


©ottfriev. Gluͤck zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Neitern geworden. 
3 Stiefeln machen fih leicht Pantoffeln. 

Stanz. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art 
. Krieg. 

Georg. Ya! Heute hatten wir mit Neichötrunpen zu 
n. Wißt ihr, gnadiger Herr, wie ihr ung prophezeitet: 
in ſich die Welt umkehrte, würden wir Jäger werden. 
find wir’s ohne das. 
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Gottfriev. Es koͤmmt auf eind hinaus, wir find aus 
unferm Kreiſe gerüdt. 

Georg. Es ift Schade, daß wir jeßo nicht ausreiten dürfen. 

Gottfried. Wie fo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen fchred: 
lihen Aufftand erregt, fih an ihren tyrannifchen Herren zu 
rächen. Ich weiß daß mancher von euren Freunden unfchul- 
dig ind Feuer kommt. 

Gottfried. Wo? 

Sranz. Im Herzen'von Schwaben, wie man ung fagte. 
Das Volk ift unbandig wie ein Wirbelwind, mordet, brennt. 
Der Mann, der’d und erzählte, konnte nicht von Jammer 
genug fagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Unterthan. 
Wehe, wehe denen Großen, die fih aufs Webergewicht ihres 
Anſehens verlaffen! Die menfchliche Seele wirb ſtaͤrker durch 
den Drud. Mber fie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg Wollte Gott, alle Zürften würden von ihren 
Unterthanen gefegnet wie ihr. 

Gottfried. Haͤtt' ih ihrer nur viel! Ich wollt nicht 
glüdlicher feyn als einer, außer darin, daß ich ihr Glück 
machte. So find unfre Herren ein verzehrendes Feuer, das 
fih mit Unterthanen Süd, Zahl, Blut und Schweiß nährt, 
ohne gefättiget zu werden. 





Adelpeidens Sqloß. 
Adelheid. Sranz. 


Stanz. Der Kaifer ift gefährlich frank; euer Gemahl 
hat, wie ihr denken könnt, alle Hände vol zu thun, bedarf 
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serd Raths und euers Beiftandes, und bittet euch die rauhe 
ahreszeit nicht zu achten. Er fendet mich und drei Reiter, 
je euch zu ihm bringen follen. 

Adelheid. Willommen, Franz! Du und die Nachricht. 
Bas macht dein Herr? 

Stanz. Er befahl mir eure Hand zu Füffen. 

Adelheid. De. 

(Stanz behält fie eiwas lang.) 

Adelheid. Deine Lippen find warm. 

Franz (vor fich auf die Bruft deutent). Hier iſt's noch waͤrmer. 
tan.) Eure Diener find die glüdlichften Menfchen unter der 
sonne. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Stanz. Wenn ihr wollt. Nuft und zur Mitternacht, 
nd wir werden lebendiger ſeyn als die Bügel beim Aufgang 
er Sonne. Jagt und ind Feuer: auf euren Wink wollen 
ir drinnen leben wie Fifche im Waffer. 

Adelpeid. Ach Fenne deine Treue und werde nie un: 
:Senntlich feyn. Wenn ihr geffen habt und die Pferde geruht 
aben, wollen wir fort. Es gilt! — 

(ab.) 


© oethe , fämmtl. Werte. XXXIV. 8 
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fünfter Aufsug 


Nacht. 
Wilder Wald. 
Zigeunerinnen beim Feuer kochen. 


Acltefle Bigeunerin. 
Sm Rebel» Beriefel, im tiefen Schnee, 
Sm wilden Wald, in ber Winternacht. 
Ich hör ber Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 
Alle. 
Wille wau wau waul 
Wille wo wo wo! 
Eine. 
Withe Bu! 
Aelteſte Bigeunerin. 
Mein Mann der fhoß ein’ Kap’ am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Da Tamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fleben fieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Bigeunerin. 
Ih kannt fie al, ich kannt fie wohl: 
's mar Anne mit Urfel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Kies und Greth, 
Sig heulten im Kreife mid an, 
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Alle. 
Wille wau ic. 
Aelteſte Bigeunerin. 
a naunt ich fie all beim Namen laut: 
jas willſt du Anne? was willſt bu Käth? 
a rüttelten fie ſich, ba ſchüttelten fie ſich, 
nd Tiefen und Beulten davon. 
Alle. 
Wille wau 1. 

Mutter. Brauner Sohn, fchwarzer Sohn, kommt du, 
as bringt du? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Dali — Einen Hamfter. 
ch bin naß durch und durch. 

Mutter. Warm dih am Zeuer, troden dich. 

Sohn. 's id Thauwetter. Zwiſchen die Zelfen klettert 
b, da kam der Strom; der Schneeftrom fchoß mir um bie 
zein; ich watet, und flieg und water. 

Hutter. Die Nacht ift finfter. 

Bohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, fprang auf das 
zodne; längs am Bach ſchlich ich her; das Irrlicht ſaß im 
Sumpfgebüfh; ich fchwieg und fchaudert nicht und ging 
orbei. 

Mutter. Du wirft dein Vater, Junge! Ich fand dic 
interm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hauptmann. Vier Zigeuner. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfier Bigeuner. Er zieht grad über ung hin. 
Hauptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

Bweiter Bigeuner. Das Peitichengefnall! 

Dritter DBigeuner, Das Jagdgeheull Hola Ho! Hollal Hol 
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Bürgerihaft! Sidingen ift unbandig in feinem Sorn, er ift 
ein Mann es zu halten. 

Aaiſerlicher Rath. Sollen wir und und dem Kaiſer 
die Gerechtfame vergeben? 

Bweiter Rath. Was huͤlf's umzukommen! halten Ein: 
nen wir fie nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherren. Wir wollen Sottfrieden anfprechen für 
und ein Wort einzulegen. Mir ift ale wenn ich die Stadt 
fhon in Flammen fähe. 

Raiferliher Bath. Laßt Gottfried herein, 

Gottfriev. Was .fol’3? 

 Baiferlider Rath. Du wuͤrdeſt wohl thun, deinen 

Schwager von feinem rebellifchen Vorhaben abzumahnen. 
Anftert dich vom Verderben zu retten, ftürzt er dich nur 
tiefer hinein, indem er fih zu Deinem Kalle gefellt. 

Gottfried (ſieht Eliſabeth an der Thür. Heimlich zu Ihr). Geh 
hin! Sag ihm: er fol unverzüglich herein brechen, ſoll bier: 
ber fommen, nur der Stadt Fein Keids thun. Wenn fich die 
Schurken hier widerfeßen, fol er Gewalt brauchen. Es liegt 
mir nichtd dran umzufommen, wenn fie nur alle mit erftochen 
werden. 





Ein großer Saal auf dem Ratphanfe 
Sichingen. Gottfried, 
(Dad ganze Rathhaus iſt von Sickingens Reltern beſetzt.) 


Sickingen. Du biſt zu ehrlich. Dich nicht einmal des 
Vortheils zu bedienen, den der Rechtſchaffene über den Mein: 
eidigen bat! Sie fißen im Unreht und wir wollen ihnen 
feine Kiffen unterlegen. Sie habın die Befehle ded Kaiſers 
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Knechten ihrer Xeidenfchaften gemacht. Und wie ich Ihro 
ajeftät Fenne darfſt du fiher auf mehr als Zortfeßung der 
terlichen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
pefen. 

Sikingen. Und bift von jeher zu kurz kommen. Der 
oßmuüthige gleicht einem Mann, der mit feinem Abendbrod 
he fütterte, aus Unachtfamkeit in den Teich fiel und er: 

Da fraßen fie den Wohlthäter mit eben dem Appetit 
» die Wohlthaten, und wurden fett und flark davon. 
sine Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Ge— 
gniß und dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner 
rg ziehen laffen. Du magjt. verfprechen nicht aus deiner 
miney zu geben, und wirft immer befler feyn als hier. 
Gottfried. Sie werden fagen: meine Güter feyen dem 
ifer heimgefallen. 

Sihingen. So fagen wir: du wollteft zur Miethe 
nnen wohnen, bis fie Dir der Kaifer zu Lehn gab. Laß fie 
wenden wie Aele in einer Neuße, fie folen ung nicht 
fhlüpfen. Sie werden von Kaiferliher Majeftät reden, 
‚ ihrem Auftrag. Das Fann ung einerlei feyn. Sch kenn 
ı Kaifer auch und gelte was bei ihm. Er hat von jeher 
yänfcht dich unter feiner Armee zu haben. Du wirf nicht 
g auf deinem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

GSortfried Mollte Gott bald, eh ich's Fechten ver: 
ne. 

Sichingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er fi 
yt lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der 
dung find geh ich an Hof; denn mein Unternehmen fängt 

reif zu werden. Günftige Afpecten deuten mir: brich 
1 Es iſt mir nichts übrig als die Gefinnungen dee 
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Kaifers zu fondiren. Xrier und Pfalz vermuthen cher des 
Himmels Einfall, ald daß ich ihnen übern Kopf kommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelmwetter! Und wenn 
wir unfer Scidfal machen koͤnnen, fo follft du bald der 
Schwager eines Ehurfürften feyn. Ich hofft auf deine Fauſt 
bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (beſieht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, 
den ich hatte, als ich Tags drauf Marien an Weislingen 
verfprah. Er fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand 
fo feft, daß fie aus den Armichienen ging wie abgebrochen. 
Ach! Ich bin in diefem Augenblick wehrlofer als ich war, da 
fie mir vor Nürnberg abgefchoffen wurde. Weislingen! 
MWeislingen! 

Sichingen. Vergiß einen Derräther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, fein Anfehen untergraben, und zu den 
geheimen Martern des Gewiſſens noch die Qual einer öffent: 
lihen Schande hinzufügen. Ich feh, ich feh im Geifte meine 
Feinde , deine Feinde niedergeftürzt und ung über ihre Trüm: 
mer nah unfern Wünfchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, 
feit einiger Zeit wollen fih in der meinigen Feine fröhlichen 
Ausſichten eröffnen. Sch war fhon mehr im Unglüd, fchon 
einmal gefangen, und fo wie mir's jeßt ift war mir's nie: 
mald. Es ift mir fo eng! So engl 

Sihingen. Das ift ein Feiner Unmuth, der Gefährte 
des Unglüds; fie trennen fich felten. Sepd gutes Muths, 
lieber Schwager! wir wollen fie balde zufammen verjagen. 
Komm zu denen Perrüden! Sie haben lange genug ben Ber: 
trag gehabt, laß und einmal die Müh übernehmen. (ab) 
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Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Das ift verhapt! 

Weislingen. Gh habe die Zahne zuſammen gebiffen 
d mit den Füßen geftampft. Ein fo fchöner Anfchlag, fo 
icklich volführt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu 
Ten! Es war mir wie’d dem ſeyn müßte, den der Schlag 
brte im Augenblid da er mit dem einen Fuß das Braut: 
te ichon beftiegen hat. Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten’s nicht thun follen. 

Weislingen. Sie faßen fell. Was fonnten fie machen 
keingen drohte mit Feuer und Schwert, ber hochmüthige, 
zzornige Mann! Ich haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu wie 
ı Strom, der nur einmal ein Paar Bäche gefreflen hat, 
» übrigen geben fih von felbft. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer ? 

Weislingen. Liebe Frau! er ift nur der Schatten da: 
n, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge: 
eben war, und ich nebft denen übrigen Negimentsräthen 
erte, fagt er: laßt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Gott: 
ed wohl das Plaͤtzchen gönnen, und wenn er da ftill ift, 
8 habt ihr über ihn zu Flagen? Wir redeten vom Wohl 
s Staated. Ach! fagt er, hätt ich von jeher Näthe gehabt, 
e meinen unruhigen Geiſt mehr auf dad GSlüd einzelner 
senfchen gewieſen hatten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen lod. — Er ift 
ein treuer Diener, fagt er; hat er’d nicht auf meinen Be—⸗ 
bi gethan, fo that er doch beffer meinen Willen, ald meine 
evollmaͤchtigten — und ich kann's gut heißen vor oder nach. 
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Adelheid. Man möchte fi zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwacheiten laffen mich hoffen, 
er fol bald aus der Welt gehn. Da werden wir Plaß finden 
und zu regen. 

Adelheid. Gehft du an Hof? 

Meislingen. Sch muß. 

Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


+‘ 


Sarthbaufem 
Nacht. 


Gottfried an einem Tiſch. Eliſaboth Hei ihm mit der Arbeit; eb 
ftept ein Licht auf dem Tiſch und GSchreibzeug. 

Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken 
und meine Befchränfung wird mir von Tag zu Tag enger. 
Sch wollt ich koͤnnt fehlafen oder mir nur einbilden die Ruhe 
fey was Angenehmes. 

Eliſabeth. So fchreib doch deine Geſchichte aus, bie 
du angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Feinde zu befchämen; verfhaff einer edeln 
Nachkommenſchaft das Vergnügen dich nicht zu verfennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Müßiggang. 
Es kommt mir fauer an. Indem ich fchreibe was ich gethan 
habe, Argre ich mich über den Verluſt der Seit, in ber ih 
etwas thun könnte. | 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlich. Du 
bift eben an deiner erften Gefangenfchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifabeth ciiedt). „Da waren felbft einige von den Bun⸗ 
diſchen, die zu mir fagten: ich habe thörig gethan, mic meb 
nen aͤrgſten Feinden zu ftellen, da ich doch vermuthen konnte 
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vürden nicht glimpflich mit mir umgehen. Da antwortete 
“ Nun was antworteteft du? Schreibe weiter. 
Gottfried. Ich fagte: ſetz ich fo oft meine Haut an 
rer Gut und Geld, folt ich fie nicht an mein Wort 
n? 

Elifabety. Diefen Ruf haft du. 

Gottfriev. Sie haben mir alled genommen: “Gut, 
beit. Das follen fie mir nicht nehmen. 

Elifabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Mil: 
erg und Singlingen in der Wirtheftube fand, die mich 
t kannten. Da hatt ich eine Frende ald wenn ich einen 
a geboren hätte. Sie rühmten dich unter einander, und 
en! er ift das Mufter eines Ritters, tapfer und edel in 
er Sreiheit, und gelaffen ımd treu im Unglüd. 
Gottfriev. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mein 
t brach! ‚Und Gott weiß, daß ich mehr gefhwist habe 
sem Nächſten zu dienen ale mir; daß ich um den Namen 
8 tapfern und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht, um 
» Reichthümer und Rang zu gewinnen. Und Gott fey 
ik! warum ich warb tft mir worden. 


Georg. Sranz Serfen mir Wildpret. 


Gottfriev. Gluͤck zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern geworden. 
Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln. 

Stanz. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art 
Krieg. 

Georg. Ja! Heute hatten wir mit Neichötruppen zu 
n. Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr ung prophezeitet: 
in fih die Welt umfehrte, würden wir Jäger werden. 
find wir’s ohne das. | 
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Gottfried. Es koͤmmt anf eins hinaus, wir find aus 
unferm Kreiſe gerüdt. 

Georg. Es iſt Schade, daß wir jeßo nicht ausreiten dürfen. 

Gottfriev. Wie fo? 

Georg Die Bauern vieler Dörfer haben einen fchred: 
lichen Aufftand erregt, fih an ihren tyrannifhen Herren zu 
rächen. Ich weiß daß mancher von euren Freunden unſchul⸗ 
dig ins Feuer kommt. 

Gottfriev. Wo? 

Sranz. Im Herzen’von Schwaben, wie man ung fagte. 
Das Volk ift unbändig wie ein Wirbelwind, mordet, brennt. 
Der Mann, der’s und erzählte, Fonnte nicht von Jammer 
genug fagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Unterthan. 
Wehe, wehe denen Großen, die fih aufs Webergewicht ihres 
Anſehens verlaffen! Die menfchliche Seele wird ftärfer durch 
den Drud. Mber fie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg Wollte Gott, alle Fürften würden von ihren 
Unterthanen gefegnet wie ihr. 

Gottfried. Hate? ich ihrer nur viel! Sch wont nicht 
glüdlicher feyn als einer, außer darin, daß ich ihr Glück 
machte. So find unfre Herren ein verzehrendes Teuer, bad 
fih mit Unterthbanen Gluͤck, Zahl, Blut und Schweiß nährt, 
ohne gefättiget zu werden. 





—— 


Adelhpeidens Säloß. 
Adelheid. Kranz. 


Sranz. Der Kaifer ift gefährlich krank; euer Semahl 
hat, wie ihr denken könnt, alle Hände vol zu thun, bedarf 
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‚8 und euers Beiftandes, und bittet euch die rauhe 
nicht zu achten. Er fendet mich und drei Weiter, 
s ihm bringen follen. 
yeid. Willkommen, Franz! Du und die Nachricht. 
t dein Herr? 
„ Er befahl mir eure Hand zu Füllen. 
beid. De. 

(Franz behaͤlt fie etwas lang.) 
heid. Deine Lippen find warm. 
; (vor fich auf die Bruſt deutent). Hier iſt's noch warmer. 
re Diener find die glüdlichften Menfchen unter der 


beiv. Wann gehen wir? 

3. Wenn ihr wollt. Ruft und zur Mitternacht, 
yerden lebendiger feyn ale die Vigel beim Aufgang 
e. Sagt und ind Keuer: auf euren Wink wollen 
en leben wie Fiſche im Waſſer. 

heid. Ich Fenne deine Treue und werde nie un: 
fepn. Wenn ihr geffen habt und die Pferde gerupt 
Den wir fort. Es gilt! — 

Cab.) 


immti. Werte. XXXIV. 8 
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Sünfter Aufzug 


Nacht 
Bilder Wald. 


Zigeunerinnen beim Feuer kochen. 


Acltefle Bigeunerin. 
Im Rebel» Geriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht. 
Ich hör ber Wölfe Hungergeheul, 
IH Hör der Eule Schrein. 
Alle. 
Wille wau wau waul 
Wille wo wo wo! 
Eine. 
Withe hu! 
Aelteſte Bigeunerin. 
Mein Mann der ſchoß ein’ Kap’ am Baun, 
Dar Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fleben fieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Bigeunerin. 
Ich kannt fie all, ich Fannt fie wohl: 
's war Anne mit Urfel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lied und Greth, 
Sir heulten im Kreife mich an. 
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Alle. 
Wille wau ꝛc. 

Aelteſte Bigeunerin. 
int ich ſie all beim Namen laut: 
ink Du Anne? was willſt du Käth? 
telten fie fi, da ſchüttelten fie ſich, 
fen und Heulten davon. 

Alle 
Die waun aꝛc. 

Intter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommt du, 
fingft du? 
syn. Einen Hafen, Mutter. Dal — Einen Hamfter. 
a naß durch und durd. 
Intter. Warm dih am Feuer, troden dich. 
ohn. 's is Thaumetter. Zwiſchen die Zelfen Elettert 
ı kam der Strom; der Schneeftrom fchoß mir um bie 
fh watet, und flieg und watet. 
lutter. Die Nacht ift finfter. 
syn. Ich kam herab ing tiefe Thal, Iprang auf das 
e; längs am Bach fchlich ich her; das Irrlicht faß im 
fgebüfh; ich fchwieg und fchaudert nicht und ging 


Intter. Du wirft dein Vater, Jungel Ich fand dich 
m dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hauptmann. Vier Zigeuner. 


auptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

efler Bigeuner. Er zieht grad über ung hin. 
auptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

weiter Bigeuner. Das Peitſchengeknall! 

ritter Bigeuner, Das Jagdgeheull Holla Ho! Hola! Ho! 
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Bigeunerin. Wo habt ihr den kleinen Zungen, meinen 
Wolf? 

Hauptmann. Der Jäger geftern lernt ihn ein fein Weib: 
mannsſtückchen, Reiter zu verführen, daß fie meinen fie wären 
beifammen, und find weit audeinander. Er lag die halbe Nacht 
auf der Erd, bis er Pferde hörte; er ift auf bie Straß hinaus. 
Gebt was zu eflen. 

(Sie figen umd Feuer und eſſen.) 

Bigeuner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (allen zu Pfad), Hilf, Heilige Mutter Gottes! 
wo bin ich? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit rechten 
Dingen zu. Ein Feuer! Heilige Mutter Gottes walte! walte! — 

Ein Bigeuner und die Alte «gehn auf fie los). Sey 
gegrüßt, blanfe Mueter! Wo Eommft du ber? Komm an 
unfern Herd, komm an unfern Tiſch, nimm vorlieb wie du's 
findft. 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt, meine 
Reiter find verfhwunden. 

Hauptmann (um Andern). Wolf hat fein Probſtück brav 
gemadht. (Laut) Komm, fomm und fürdt nichts. Ich bin 
der Hauptmann des armen Völkleins. Wir thun niemanden 
Leids, wir fäubernd Land vom Ungeziefer, effen Hamſter, 
Wieſeln und Feldmäus. Wir wohnen an der Erd und fchlafen 
auf der Erd, und verlangen nichts von euern Fürften, als 
den dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren find, 
nicht fie. 

Bigeunerin. Setz dich, blanfe Mueter, auf den dürren 
Stamm ans Feuer. Ein harter Sitz! Da haft du die Ded 
in die ich widle, feß dich drauf. 

Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Hauptmann. Es friert und nicht, gingen wir nadend 
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3 fhauert und nicht vorm Schneegeftöber, wenn 
enlen, und Spenfter Erächzen, wenn’s Srrlicht 
er feurige Mann. Blanke Mueter, fchöne Mueter, 
ı bift in guter Hand. 
id. Wolter ihr nicht ein Paar ausfchiden, mei: 
zu fuhen und meine Knechte? Ich will euch 
men. 
ran. Gern! Gern! EGSeimlich) Gebt bin und 
sich biet ihm, er foll den Sauber aufthun. 
erin. Gieb mir deine Hand! feh mich an, blanfe 
ne Mueter, daß ich dir fage die Wahrheit, die 
it. 

(Adelheid reicht ihre die Sand.) 
erin. Ihr feyd vom Hof — Geht an Hof! Es 
ieben euch Fürften und Herrn. Blanke Mueter, 
7, ich fag bie Wahrheit, die gute Wahrheit. 
iv. Ihr lügt nicht. 
erin. Drei Männer kriegt ihr. Den erften 
Habt ihr den zweiten, fo Eriegt ihr den dritten 
e Mueter, fchöne Mueter, ich fag die Wahrheit, 
hrheit. 
id. Ich hoff's nicht. 
erin. Kinder! Kinder! ſchoͤne Kinder ſeh ich, 
eter, wie der Vater. Edel, ſchoͤn! — Blanke 
zne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute 


id. Dießmal verfehlt ihr fie, ich hab Feine 
erin. Kinder ſeh ich, fehöne Kinder, mit dem 


ı, dem fhönften Mann. Blanke Mueter, ſchoͤne 
fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 
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Viel Feind habt ihr, viel Feind Eriegt ihr. Cine fteht 
euch im Weg, jeßt liebt ihr's. Blanke Mueter, fchöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

(Sonn fegt ſich nah zur Adelheid, fie rückt.) 

Bigeuner:n. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare 
wie ein Dornſtrauch, Augen wie's Srrlicht auf der Haide. 
Meine Seel freut fih wenn ich ihn feh. Seine Bähn wie 
Helfenbein. Da ich ihn gebar, drudt ich ihm dad Nasbein 
ein. Wie er ftolz und wild jieht. Du gefaͤllſt ihm, blanke 
Mueter. ' 

Adelheid. Ahr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er 
mild wie ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Se: 
fahr. Künfte kann er wie der aͤltſte. Er macht daß dem 
Säger die Büchs verfagt, daß's Waſſer nit löfcht, daß's Feuer 
nit brennt. Sieh ihn an, blanfe Mueter, du gefällſt ihm. 
Laß ab, Sohn, du ängſteſt fie. — Schenf und was, blanke 
Mueter, wir find arm. Schenk und was. 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht, wir find feine Mau: 
ber. Gieb ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit. 
Sieb mir was für die andern, die gegangen find. Und be: 
halt den Beutel. 

(Adelheid giebt.) 

Bigeunerin. Ich will dich was lernen. (Sie redet Heim: 
lich. Sohn nähert fih der Adelheid) — Und wirf's in fließend 
Waſſer. Wer dir im Weg fteht, Mann oder Weib, er muß 
fich verzehren, und verzehren und fierben. 

Adelyeid. Mir grauft. 

(Gohn rückt naͤher. Adelheid will aufichn, er hält de.) 
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elpeid. Um Gotteswillen! Laßt mid. 
Bohn Cbeißt die Zähne zuſammen und hält fie). 
bist ſchoͤn! 
elheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
jeunerin, Gr thut dir Fein Leids. 
will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie kuͤſſen.) 
elheid Cichreit). Ai! 


Sranz. Hickingen. Reiter. 
(Zigeuner läßt los.) 


113 (fpringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! 
äuft zu ihr, fällt vor ihr nieder und küßt ihr die Hände). 
elheid. MWilllommen, Kranz. 

(Franz fülle in Ohnmacht, ohne daß ſie's merft.) 
hingen. Sehr edle Frau, ich find euch in fürchters 
eſellſchaft. 
elheid. Sie iſt menſchenfreundlicher als ſie ausſieht. 
h, edler Ritter, erſcheint ihr mir wie ein Heiliger 
imels, erwünſcht wie unverhofft. 
kingen. Und ich find euch wie einen Engel, der ſich 
Sefellfchaft verdammter Geifter herabließ fie zu tröften. 
elheid. Kranz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! 

(Zigeuner eilen hinzu.) 

te Bigeunerin. Laßt mid. 
kingen. Eine gleihe Angft hab ich nie gefehen, ale 
b um euch hatte; der Schmerz; war mit feiner Seele 
aigt, daß plöliche Freude, die ihm vertreiben wollte, 
ft zugleich mit ausjagte. 
a3. Mo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen 
Ro ift fie? 
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Adelheid. Sey ruhig, ich bin da. - 

Sranz (nimmt ihre Hand). Seyd ihr's? Liebe gnädige Frau! 
ihr ſeht noch einmal ſo ſchoͤn in der ſchrecklichen Nacht, bei 
dem ängſtlichen Feuer. Ach wie lieb hab ich euch! 

Sichingen (um Hauptmann). Mer feyd ihr? 

Hauptmann. Ach bin Johann von Zöwenftein, aug Klein 
Aegypten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. Fragt 
die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir felbft irren 
in der Welt herum, verlangen nichts von euch als wüſte 
Haide, dürres Geſträuch sum Aufenthalt auf eine Nacht, und 
Luft und Waſſer. 

Sihingen. Das begehrt ihr, und das andre nehmt ihr. 

Buuptmann. Wer uns was ſchenkt, dem nehmen wir nidts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, 
da wir um ein Stuͤck Brod bettelten. Wir ſaͤubern's Land vom 
Ungesiefer, und löfchen den Brand im Dorf; wir geben ber 
Kuh die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; 
unfre Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sichingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg nad 
dem nächften Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig 
haben, guadige Frau, und euer Knab einiger Verpflegung. 
Darf ich euch bis in die Herberge begleiten? -— 

Adelbeid. Ahr kommt meiner Birte zuvor. Darf id 
fragen wohin euer Weg gebt? 

Sihingen Nach Augsburg. 

Adelheid. Dad iſt der meinige. 

Sichingen. Ihr mögt aljo wollen oder nicht, fo habt 
ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünſchten Geſellſchafter an meiner 
Seite. 
Stanz wor io. Was will nun dir! 
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IBelpeiv. Wir wollen arigen, Franz Lebt wohl, ihr 
erlibe Wandrer, ich dank euch für freunklihe Bevirthung. 
Jauptmann. Wenn man uns Unrecht thut, führt un⸗ 
jort; ihr ſeyd groß kei Hefe. 
Lite. Ale gute Geier geleiten dich, Kante Mucer, 
ın mich wenn dir’3 geht wie ih geipreten hab. 
(Zidingen büz Zrelgeit tn Seil, 

Tan; (tränge isn wes). Das iſt meine Sake, Here Mister! 
lihingen (liter). Du machſt Präreniisum? 

gt biifı Ürlkeiten :=2’7$5 Sur, 
ganz (keimiit). Der it unausjesiit! 
Adelheid. Adien. 

Vice versa 

wohl! Gott geleit euch! Akten! (st, 
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euch nicht fagen wie mir war! Als hatt ich die Sonn in 
meiner Hand und könnte Ball mit Tpielen. 

Cink. Bift du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden fol? 

Metzler. Morgen? Heute noch! es iſt fchon über Mit: 
ternadht. Seht wie die Gebirge von der widerfcheinenden 
Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da herum 
liegen! Sonne komm, Sonne fomm! Wenn dein erfter ge 
brochener Strahl roth dammert und fih mit dem fürdhter: 
lichen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie 
binausführen, mit blutrothen Geſichtern wollen wir daſtehn, 
und unfre Spieße follen aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. 
Nicht ihre Blut! Unfer Blur! Sie geben’d nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nah dem Herzen. Sie folen 
verbluten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fähe, meine 
Rache würde nicht gefättigt. D mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ dih in der Verzweiflung fterben! Armer Unglück⸗ 
licher! die Flammen des Zegfenerd quälen dich ringe um. 
Aber du follft Tropfen der Linderung haben, alle feine Blutes 
tropfen. Ich will meine Hände drein tauchen und wenn bie 
Sonne heraufgeht, fol fie zugleich fehen mich mit feinem Blut 
und die Selfen durch die Flamme feiner Beſitzthuümer gefärbt. 

Wache Ein Weib ift drauf, mit einem Kind auf dem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Fink. Schickt fie fort. 

Mebler. Nein, Brüder, laßt fie herein. Wer fie au 
ift, ihr Jammern foll wie ein Käuzchen den fchnellen Tob 
ihres Mannes verkünden. 

Gemahlin, Sosn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mid 
ihn fehen! 

(Der Knabe ſchrelt.) 
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, ruhig, Junge! das was dir fürchterlich fcheint, ift 
mel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, 
ner! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 
Sler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht. Wer 
Mann? 
mahlin. Dtto — 
hier. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
hte von Sinnen fommen, und deinen Knaben bier 
m geheiligten Altar fchmettern. 
mahlim (au den Adern). Sind eure Eingeweide auch 
fe eure Kleider? Nührt euch mein Sammer nicht? 
hier. Barmherzigkeit? Das foll das Loſungswort 
im wir fie morden. 
mahlin. Wehe! Wehe! 
gler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen 
Bruder und noch drei Unglüdlihe in den tiefften 
yarf, weil fie mit hungriger Seele feinen Wald eines 
beraubt hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu - 
— Wir jammerten und baten. So fniete die arme 
ie du Enieft, und fo fund der Wüthrich wie ich 
Ich wollte diefen Plaß nicht um einen Stuhl im 
taufhen. — Da flebten wir auch Barmherzigkeit 
„r als ein Knabe jammerte drein. — Damals lernt 
ih übe. Er fund, der Abfcheu! wie ein eherner 
fund er und grinste ung an. Verfaulen follen fie 
und verhungern im Thurn, Enirfht er. Damals 
ı Gott für ung im Himmel, jeßt foll auch keiner für 
le 
mahlin. Ich umfaß eure Knie gebt mir ihn wieder! 
ler. Topp! Wenn ihre mir meinen Bruder wieder 
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(Er fößt fie weg, knirſcht und hält die Stine mit beiden Händen,) 

Halt ed aus, o mein Gehirn! diefe wüthende Freude, 
bis ich fein Blut habe fließen fehen. Dann reißl An de 
Erde feine geliebte Frau — Wehl Bruder! das iſt taufend 
Seelmeſſen werth. 

Gemahlin. Laßt mich ſie ſehn! Mein Jammer wird 
mich verzehren. 

Metzher. Komm! (Er nimmt fie bei der Hand und führe fie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, du wirft fie aͤchzen 
hören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein iſt ihre 
Nupeftätt. — Du hörft nichts. Ihr Jammer ift ein Grüß 
lingslüfthen. — — — Cr lag im tiefen Thurn und feine 
Gefellen bei ihm. Sch kam des Nachts und lehnt mein. Ohr 
an. Da hört ich fie heulen, ich rief und fie hörten mich nidt. 
Drei Nacht Fam ich, zerfrakte die Mauer mit Nägeln und 
zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ih nichts mehr. 
Keinen Schrei, Fein Aechzen. Ich horchte auf das Wechzen, 
das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Ge 
liebten. — — Der Tod war ſtumm. — Ich wälzte mich an 
der Erde und riß fie auf, und warf mich in Dornfirduder 
und fluchte bis der Morgen kam, heiße, hoͤllenheiße Flüche 
über das Mördergefchlecht. 

Gemahlin (wirft fich vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! 

(Mepgler tritt nad) ihr.) 

Gemahlin. Weh mir! 

Aohl. Steht auf und geht. Es ift Raſerei ſich in den 
Pfad ſeines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hoͤrt kein Gott mehr. 

Metzler. Wehl, wohl! Hatte er damals gehört, ein 
ſchneller Bliß hätte deine Thürne niedergebrannt und hatte 
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ie die Wonne geraubt, felbft in deinen Gemaͤchern herum 
ı fengen. Sieh da hinaus wie's glüht. Kleiner Junge ſieh 
is fhöne Feuerchen. — Ah! 

Aohl. Seht! geht! Eure Gegenwart naͤhrt feine Mache. 

(Gemahlin ab.) 

Mink. Ich finne drauf, Bruder, wenn fie todt find, was 
ir weiter vornehmen. 

j Ashl. Wir mülen fuhen der Sache einen Schein zu 
‚ben. 

ſink. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichin: 
a zum Hauptmann machen follten. Es fehlt ung ein An: 
Ihrer von Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Kohl. Er wird’s nicht thun. 

Metzler. Wir wollen’d ihn lernen! Bring ihm den Dolch 
n die Haut, und den Feuerbrand and Dach, er wird fi ge: 
bwind entfchließen. 

ink. Er würde und von großem Nußen fepn. 

Aetzler. Er fol! Wir find einmal im Metzeln, es 
ymmt mir auf einen mehr nicht an. Sich! Sieh! ed don: 
ert, der Dften färbt ſich bleich. 

(Er nimmt feinen Spieß.) 

Auf! Ihre Seelen follen mit dem Morgennebel fteigen. 
nd dann ftürm, flürm, Winterwind! und zerreiß fie, und 
eul fie taufend Jahre um den Erdfreis herum, und nod 
mfend, bis die Welt in Flammen aufgeht, und dann mit: 
n, mitten mit ihnen ind Feuer! — cab.) 


Abelpeidens Borzimmer. 


Kranz (mit einem Briefe). ‚Sie liebt mich nicht mehr! der 
erdammte Sickingen hat mich verdrangt. Ich haß ihn, und 
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Bigeunerin. Wo habt ihr den Eleinen Jungen, meinen 
Molf? 

Hauptmann. Der Jäger geftern lernt ihn ein fein Weib: 
mannsſtückchen, Reiter zu verführen, daß fie meinen fie wären 
beifammen, und find weit auseinander. Er lag die halbe Nacht 
auf der Erd, bis er Pferde hörte; er iſt auf die Straß hinaus. 
Gebt was zu effen. 

(Sie fipen umd Feuer und eflen.) 

Bigeuner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (allen zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! 
wo bin ich? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit rechten 
Dingen zu. Ein Feuer! Heilige Mutter Gottes walte! walte! — 

Ein Bigeuner und die Alte cgehn auf fie los). Sey 
gegrüßt, blanfe Mueter! Wo kommſt du her? Komm an 
unfern Herd, fomm an unfern Tifch, nimm vorlieb wie du's 
findft. 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin veriret, meine 
Reiter find verfchwunden. 

Hauptmann (um Andern). Wolf bat fein Probſtück brav 
gemacht. (Raut.) Komm, komm und fürdt nichte. Ich bin 
der Hauptmann des armen Bölkleind. Wir thun niemanden 
Leids, wir fäuberns Land vom Ungeziefer, effen Hamfter, 
MWiefeln und Feldmäus. Wir wohnen an der Erd und fehlafen 
auf der Erd, und verlangen nichts von euern Fürften, «ld 
den dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren find, 
nicht fie. 

Bigeunerin. Setz dich, blanfe Mueter, auf den dürren 
Stamm ans Feuer. Ein harter Sitz! Da haft du die Ded 
in Die ich widle, feß dich drauf. 

Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Guuptmann. Es friert ung nicht, gingen wir nadend 
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d bloß. Es fchauert und nicht vorm Schneegeftöber, wenn 
e Wölfe heulen, und Spenfter Erächzen, wenn's Irrlicht 
mmt und der feurige Mann. Blanke Mueter, fchöne Mueter, 
, ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausfhiden, mei- 
n Knaben zu fuchen und meine Knechte? Ih wil euch 
ihlich belohnen. 

Hauptmann. Gern! Gern! (Geimlich) Gebt hin und 
cht Wolfen: ich biet ihm, er fol den Sauber aufthun. 

Bigeunerin. Gieb mir deine Hand! feh mich an, blanfe 
meter, Ihöne Mueter, daß ich dir fage die Wahrheit, die 
te Wahrheit. 

(Adelheid reicht ihr die Hand.) 

Bigeunerin. Ihr feyd vom Hof — Geht an Hof! Es 
ren und lieben euch Fürften und Herrn. Blanke Mueter, 
oͤne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Bigeunerin. Drei Männer Eriegt ihr. Den erften 
bt ihr — Habt ihr den zweiten, fo Eriegt ihr den dritten 
ch. Blanke Mueter, Ihöne Mueter, ich fag die Wahrheit, 
gute Wahrheit. 

Adelheid. Sch hoff's nicht. 

Bigeunerin. Kinder! Kinder! fhöne Kinder feh ich, 
e bie Mueter, wie der Bater. Edel, ſchoͤn! — Blante 
ueter, fchöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute 
ahrheit. 

Adelheid. Dießmal verfehlt ihr ſie, ich hab keine 
ader. 

Bigeunerin. Kinder feh ich, fchöne Kinder, mit dem 
ten Mann, dem fehönften Mann. Blanfe Mueter, fchöne 
seter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 
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Viel Feind habt ihr, viel Feind kriegt ihr. Eins ſteht 
euh im Weg, jeßt liebt ihr's. Blanke Miueter, fchöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

(Sonn fegt ſich nah zur Adelheid, fie rückt.) 

Bigeumerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare 
wie ein Dornftrauh, Augen wie's Irrlicht auf der Heide. 
Meine Seel freut fihb wenn ich ihn feh. Seine Zahn wie 
Helfenbein. Da ih ihn gebar, drudt ih ihm dad Nasbein 
ein. Wie er ftolz und wild ſieht. Dur gefälft ihm, blanke 
Mueter. ' 

Adelheid. Ahr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nihte. Bei Weibern ift er 
mild wie ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Ge— 
fahr. Künfte kann er wie der ältfte. Er macht daß dem 
Säger die Büchs verfagt, daß's Waſſer nit löfcht, daß's Feuer 
nit brennt. Sieh ihn an, blanfe Mueter, du gefällſt ihm. 
Laß ab, Sohn, du ängſteſt fie. — Schenf und was, blanfe 
Mueter, wir find arm. Schenk und was. 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht, wir find feine Rau: 
ber. Sieb ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit. 
Sieb mir was für die andern, die gegangen find. Und be: 
halt den Beutel. 

(Adelpeid giebt.) 

Bigeunerin. Ich will dich was lernen. (Sie redet Gem: 
lich. Sohn näpert fih der Adelheid) — Und wirf's in fließend 
Waſſer. Wer dir im Weg fteht, Mann oder Weib, er muß 
fih verzehren, und verzehren und fterben. 

Adelheid. Mir grauft. 

(Sohn rüdt naͤher. Adelheid will aufjichn, er hält fe.) 
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Adelheid. Um Gotteswillen! Laßt mich. 
Sohn (beißt die Zähne zuſammen und hält fie). 
Du bift ſchoͤn! 
Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
Bigeunerin, Gr thut dir Fein Leids. 
'delheid will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie küſſen.) 
Adelheid (ſhreit)y. Ai! 


Sranz. Sickingen. Reiter. 
(Zigeuner läaßt los.) 


Sranz (ſpringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! 

(Er läuft zu ihr, fällt vor ihr nieder und küßt ihr die Bände). 

Adelheid. Willlommen, $ranz. 

(Franz fille in Ohnmacht, ohne daß ſie's merkt.) 

Sihingen. Sehr edle Frau, ih find euch in fürdter: 
her Geſellſchaft. 

Adelheid. Sie ift menfchenfreundlicher ale fie ausfieht. 
id doch, edler Ritter, erfcheint ihr mir wie ein Heiliger 
8 Himmels, erwünfcht wie unverhofft. 

Sichingen. Und ich find euch wie einen Engel, der fi 
eine Sefellfchaft verdammter Geifter herabließ fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! 

(Zigeuner eilen hinzu.) 

Alte Bigeunerin. Laßt mid. 

Sichingen. Cine gleiche Angft hab ich nie gefehen, ale 
e Knab um euch hatte; der Schmerz war mit feiner Seele 
vereinigt, daß plößliche Freude, die ihn vertreiben wollte, 
n Geiſt zugleich mit ausjagte. 

Sranz. Wo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen 
ute! Wo ift fie? 
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Adelheid. Sey ruhig, ich bin da. - 

Stanz (nimmt ihre Hand). Sepd ihr's? Liebe gnädige Frau! 
ihr feht noch einmal fo fchön in der fchredlicden Nacht, bei 
dem ängſtlichen Feuer. Ach wie lieb Hab ih euch! 

Sihingen (um Hauptmann). Wer feyd ihr? 

Hauptmann. Sch bin Johann von Löwenftein, aug Flein 
Hegypten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. Fragt 
die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir felbft irren 
in der Welt herum, verlangen nichts von euch als wüfte 
Haide, dürres Geſträuch zum Aufenthalt auf eine Nacht, und 
Luft und Waſſer. 

Sickingen. Das begehrt ihr, und das andre nehmt ihr. 

Hauptmann, Wer uns was ſchenkt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, 
da wir um ein Stück Brod bettelten. Wir ſaͤubern's Land vom 
Ungeziefer, und löfchen den Brand im Dorf; wir geben der 
Kuh die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; 
unfre Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sickingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg nad 
dem nächſten Dorfe zeigen? Shr werdet der Ruhe nöthig 
haben, gnadige Frau, und euer Knab einiger Verpflegung. 
Darf ih euch bie in die Herberge begleiten? -— 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf id 
fragen wohin euer Weg geht? 

Sikingen Wach Augsburg. 

Adelheid. Das tft der meinige. 

Sichingen. Ihr mögt alfo wollen oder nicht, fo habt 
ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

‚Adelheid. Einen erwünfcten Gefelfchafter an meine 
Seite. So 
Scanz (vor ih). Was will nun der! 
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Adelheid. Wir wollen auffißen, Franz. Lebt wohl, ihr 
erlihe Wandrer, ich dank euch für freundliche Bewirthung. 
Iauptmann. Wenn man und Unrecht thut, führt un⸗ 
ort; ihr feyd groß bei Hofe. 
Klte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanfe Mueter, 
an mich wenn dir's geht wie ich gefprochen hab. 
(Sickingen Hält Adelheid Ten Steigbügel.) 

franz Cörängt ipn weg). Das iſt meine Sache, Herr Ritter! 
zichingen Clähe), Du machſt Prätenfionen? 

(Er Hilfe Adelheiden aufd Pferd.) 
feunz (Heimtih). Der ift unaugftehlich! 
Adelheid. Adieu. 


Vice versa. 
wohl! Gott geleit euch! Adieu! ' (ab.) 
Naht. 
halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. Anführer der Bauern⸗ 
Rebellion. 
Beorg Mebler von Duallenberg Commh. Wir haben 


zch hab fie! 
Gans Link. Brav! brav! Wen alles? 


Beorg Metzler. Otten von Helfenftein, Nagel von Elters⸗ 
‚— laßt mich die übrigen vergeflen. Sch hab Dtten von 
nftein! 

Jakob Aohl. Wo haft du fie? 

Metzler. Ich fperrt fie ind Beinhäufel nahe hierbei, 
ftellt meine Leute davor. Sie mögen fih mit den Schaͤ⸗ 
befprehen. Es find gewiß von denen Unglückſeligen 
ter, die ihre Tyrannei zu Tode gequält hat. Brüder! 
ich den Helfenftein in meinen Händen hatte, ich kann 
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euch nicht fagen wie mir war! Als hätt ich die Sonn in 
meiner Hand und könnte Ball mit Tpielen. 

Kink. Bift du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden fol? 

Metzler. Morgen? Heute noch! es ift Thon über Mit: 
ternacht. Seht wie die Gebirge von der widerfheinenden 
Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da herum 
liegen! Sonne komm, Sonne fomm! Wenn dein erfter ge 
brochener Strahl roth daͤmmert und fich mit dem fürdhter: 
lihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie 
binausführen, mit biutrothen Sefichtern wollen wir baftehn, 
und unfre Spieße folen aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. 
Nicht ihr Blut! Unfer Blut! Sie geben’d nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nah dem Herzen. Sie follen 
verbluten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten ſaͤhe, meine 
Rache würde nicht gefättigt. D mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ dih in der Verzweiflung fterben! Armer Ungläds 
licher! die Flammen des Fegfeuers quälen dich ringe um. 
Aber du folft Tropfen der Linderung haben, alle feine Bluts⸗ 
tropfen. Ich will meine Hände drein tauchen und wenn bie 
Sonne heraufgeht, foll fie zugleich fehen mich mit feinem Blut 
und die Felſen durch die Flamme feiner Beſitzthuͤmer gefärbt. 

Wade. Ein Weib ift drauß, mit einem Kind auf dem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Fink. Schickt fie fort. 

Mebler. Nein, Brüder, lapt fie herein. Wer fie aud 
ift, ihr Jammern foll wie ein Käuzchen den fehnellen Tod 
ihres Mannes verkünden. 

Gemahlin, Sobn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mid 
ihn fehen! ' 

(Der Knabe ſchreit.) 
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Sep ruhig, Junge! dad was dir fürdterlih ſcheint, iñ 
n Himmel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, 
x Männer! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 

Metzler. Barmherzigkeit? Nenne dad Wort nicht. Wer 
ke dein Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Metzler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
ch möchte von Sinnen fommen, und deinen Knaben bier 
{der den geheiligten Altar fchmettern. 

Gemahlin (iu den Andern). Sind eure Cingeweide auch 
fern wie eure Kleider? Rührt euch mein Jammer nicht? 

Metzler. Barmherzigkeit? Das fol dad Lofungswort 
yn wenn wir fie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mehler. Wie der giftige Dracde, dein Mann, meinen 
rmen Bruder und noch drei Unglüdliche in den tiefften 
hurn warf, weil fie mit hungriger Seele feinen Wald eines 
nrfches beraubt hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu - 
eiſen! — Wir jammerten und baten. So fniete die arme 
rau wie du knieſt, und fo fund der Wüthrich wie ich 
ebe. — Ich wollte diefen Plag nicht um einen Stuhl im 
immel taufhen. — Da flehten wir auch Barmherzigkeit 
nd mehr als ein Knabe jammerte drein. — Damals lernt 
b was ih übe. Er fund, der Abfcheu! wie ein eherner 
enfel fund er und grindte ung an. Verfaulen ſollen fie 
bendig und verhungern im Thurn, Mniriht er. Damals 
ar fein Gott für ung im Himmel, jeßt foll auch Feiner für 
n feyn. 

Gemahlin. Ich umfaß eure Knie gebt mir ihn wieder! 

Metzler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder 


bafft. 
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(Er fiößt fie weg, knirſcht und hält die Etirne mit beiden Händen.) 

Halt es aus, o mein Gehirn! diefe wüthende Freude, 
bie ich fein Blut babe fließen fehen. Dann reißl An de 
Erde feine geliebte Frau — Wehl Bruder! das iſt tanfend 
Seelmeffen werth. 

Gemahlin. Laßt mich fie fehn! Mein Jammer wird 
mich verzehren. 

Mesler. Komm! (Er nimmt fie bei der Hand und führs fie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, du wirft fie aͤchzen 
hören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein iſt ihre 
Nuheftätt. — Du hörft nihte. Ihr Sammer ift ein $rüb 
lingslüfthen. — — — Er lag im tiefen Thurn und feine 
Gefellen bei ihm. Sch kam des Nachts und lehnt mein. Ohr 
an. Da hört ich fie heulen, ich rief und fie hörten mich nicht. 
Drei Naht kam ich, zerfraßte die Mauer mit Nägeln und 
zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr. 
Keinen Schrei, Fein Aechzen. Ich horchte auf dad Aechzen, 
das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Ge 
liebten. — — Der Tod war ſtumm. — Ich wälzte mich an 
der Erde und riß fie auf, und warf mich in Dornfträucder 
und fluchte bis der Morgen kam, heiße, hoͤllenheiße Flüche 
über das Mördergefchlecht. 

Gemahlin (wirft ih vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! 

(Megler tritt nad) ihr.) 

Gemahlin. Weh mir! 

Mohl. Steht auf und geht. Es ift Naferei fi in ben 
Pfad feines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hoͤrt kein Gott mehr. 

Metzler. Wehl, wohl! Hätte er damals gehört, ein 
fhneller Blig hätte deine Thürne niedergebrannt und Bätte 
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te die Wonne geraubt, felbft in deinen Gemächern herum 
ı fengen. Sieh da hinaus wie's glüht. Kleiner Junge fieh 
36 fchöne Feuerhen. — Ah! 
Aohl. Seht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. 
(Semaplin ab.) 

Mink. Ich finne drauf, Bruder, wenn fie todt find, was 
fe weiter vornehmen. 

j Ash. Wir müfen fuchen der Sache einen Schein zu 
eben. 

ſink. Sch dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichin: 
a zum Hauptmann machen follten. Es fehlt ung ein An: 
Ihrer von Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Aohl. Er wird’s nicht thun. 

Metzler. Wir wollen’s ihn lernen! Bring ihm den Dolch 
3 die Haut, und den Feuerbrand ang Dach, er wird fich ge: 
hwind entichließen. 

Kink. Er würde und von großem Nußen feyn. 

Aetzler. Er fol! Wir find einmal im Mebeln, es 
mmt mir auf einen mehr nicht an. Sieh! Sieh! es don: 
ert, der Oſten färbt ſich bleich. 

(Er nimmt feinen Spieß.) 

Auf! Ihre Seelen follen mit dem Morgennebel fteigen. 
nd dann ftürm, ſtuͤrm, Winterwind! und zerreiß fie, und 
ul fie taufend Jahre um den Erdfreis herum, und nod 
mfend, bis die Welt in Flammen aufgeht, und dann mit: 
n, mitten mit ihnen ins Feuer! — Cab.) 


Abelhpeidens Borzimmer. 


Stanz (mit einem Briefe). ‚Sie liebt mich nicht mehr! der 
dammte Sickingen hat mich verdrangt. Ich haß ihn, und 
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fol ihm den Brief bringen. O, daß ich bad Papier vergii: 
ten koͤnnte! Ich fol ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. 
Sn die Hölle! — Wenn fie mir lieblost weiß ich voraus fie 
will mich zahm machen. Dann fagt fie hinten drein: lieber 
Franz, thu dieß, thu dad. Ich kann's ihr nicht abfchlegen, 
und rafend möcht ich werden indem ich ihr folge. — Ich wil 
nicht gehen. Sol ich meinen Herren, meinen guten Herren 
verrathen, der mich liebt wie feinen jüngern Bruder, um 
eines wanfelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommt). Du bift noch nicht weg! 

Stanz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr enern 
Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Scanz. Sol ich ein Verräther an meinem guten Herren 
feyn ? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiſſen fo gefchwind be 
gegnet? Deinen Herrn verrathen? welhe Grille! Du thuk 
ihm einen wahren Dienft. Indem Siding und er öffentlich 
getrennt find und er doch von großem Gewicht ift, bleibt 
feine Sommunicationdart mit ihm übrig als die, ihm Heim 
lich zu fchreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

sSranz. Um Mitternacht in eurem Schlafzimmer & 
mag ein recht politifher Communicationspunkt ſeyn, der end 
zufammenbringt. 

Adelheid Cimponirend). Franz! 

Sranz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder. Ich bielt did 
für was anders. 

Sranz. Gnädge Frau! 

Adelheid. Gieb! Sieb! Du wirft unnüß. Und kannſt 
gehn und nach Belieben meine Geheimniſſe verrathen, beinem 
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Seren, und wen du will. Ich war die Naͤrrin dich 
6 zu halten was du nicht bift. Gieb mir den Brief 
eh. 
Sranz. Liebe gnaͤdge Zrau! zürnt nicht! Ihr wißt daß 
uch liebe. 
Adelheid. Und ich hielt did — du weißt’d! das hat 
übermüthig gemacht. Du warft mein Zreund, meinem 
en fo nah. Seh nur, geh! gieb mir den Brief, und 
ne mein Vertrauen mit Berrath. 
Stanz. Laßt mich! ich will euch gehorhen. Eh wollt ich 
das Herz aud dem Leibe reißen, ald den erſten Buch⸗ 
‚eu eures Geheimniſſes verihwagen. Liebe Frau! — 
senn dieſe Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andre fi 
orgezogen zu ſehen — 
Adelheid. Du weißt nicht was du wilft, noch weniger 
ws du redſt. Wanfe nicht von deiner Lieb und Treu — 


nb der ſchoͤnſte Kohn fol dir werden. (ab.) 
Stanz. Der Ichönfte Lohn? Ich fliege! — Wenn fie 
Bert Halt! — Das würd ein Jahrtauſend vergangener 


Wilenqualen in einem Augenblick aus meiner Seele vers 
Fängen. (ab.) 


— — — 


Jasthaufen. 
Elifabeth. Lerſen. 
Serfen. Xröftet euch, gnädge Fraul 
Elifabeth. Ach Lerfen, die Thraͤnen ſtunden ihm in 
en Augen wie er Abfchied von mir nahm. Es ift graufam! 


raufam! 
Serfen. Er wird zuruͤckkehren. 
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Elifabeth. Es iſt nicht das. Wenn er audzog rühm: 
lihen Sieg zu erwerben, da war mird nicht bang ums Herz. 
Ich freute mich auf feine Rüdkunft, vor der mir jeßt bang iſt. 

Serfen. Ein fo edler Mann — | 

Elifabeth. Nenn ihn nicht fo, das macht neu Elenbd. 
Die Böfewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein 
Schloß zu feinem Scheiterhaufen zu mahen. Wenn er wie 
der fommen wird — ich feh ihn finfter, finfter. Seine Feinde 
werden lügenhafte Klagartifel fhmieden, und er wird nit 
fagen können: nein! 

Serfen. Er wird, und kann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag nein! 

Serfen. Nein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund 
ibn zu verdammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit fucht feine Gründe, nur Ur: 
fahen, nur Winfe. Er hat fih zu Rebellen, Miſſethaͤtern, 
Mördern gefellt, ift an ihrer Spiße gezogen. Gage nein! 

Cerſen. Laßt ab euch zu quälen und mid. Haben fie ihm 
nicht felbft feierlich zugefagt, Feine Thathandlungen mehr zu 
unternehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nit 
felbft halb reuig fagen: wenns nicht gefchehen wär, gefchäß’s 
vielleicht nie? Müffen nicht Fürften und Herren ihm Dank 
fagen, wenn er freiwillig Führer eines unbandigen Wolke 
geworden wäre, um ihrer Naferei Einhalt zu thun, und fe 
viel Menfhen und Belißthümer zu fchonen ? 

Elifabeth. Du biſt ein liebevoller Advolat. — Wenn 
fie ihn gefangen nahmen, als Rebell behandelten unb fein 
graues Haupt — Lerſen, ich möchte von Sinnen fommen. 

Serfen cvor ih). Sende ihrem Körper Schlaf, Lieber 
Vater der Menfchen! wenn du ihrer Seele keinen Krok 
geben willft. 
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Eliſabeth. Georg hat und verfprohen Nachricht zu 
fenden. Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie find 
ärger als gefangen. Sch weiß man bewacht fie wie Feinde. 
Der gute Georg! Er wollte nicht von feinem Herren weichen. 

Serfen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom 
Thurn nahfah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle 
Strafen einer falten, feigen Mordfucht follten mich nicht 
zurüdgehalten haben. 

Elifabeth. Sch weiß nicht wo Sidingen if. Wenn 
ih nur Marien einen Boten fchiden koͤnnte! 

Lerfen. Schreibt nur, ich will dafür forgen. 

(Elifaberh ab.) 

Serfen. Wenn du nicht dad Gegengewicht hältſt, Gott 

im Himmel! fo finft unfre Schale unaufhaltfam in Abgrund. 
(ab.) 





Bei einem Dorf. 
Öottfried. Georg. 


Gottfried. Gefchwind zu Pferde, Georg! ich fehe Mil: 
tenberg brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Mord: 
brenner! Sagt ich ihmen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten 
und Freiheiten behülflich zu feyn, wenn fie von allen That: 
lichkeiten abftehen und ihre grundlofe unnütze Wuth in zwed: 
mäßigen Zorn verfehren wollten? Reit hin, und fag ihnen 
die Meinung! Sag, ih fey nicht an mein Berfprechen ge: 
bunden, wenn fie das ihrige fo feheußlich vernachläffigten. 

(Georg ab.) 

Wollt ich war taufend Meil davon. Wer fih in die Ge- 
felfchaft des Teufels begiebt, ift fo gut als verfengt; fein 
Element ift das Teuer. Könnt ich mit Ehren von ihnen 

Goethe, fanımtl. Werte. XXXIV. 9 
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fommen! Sch fag ihnen alle Tage die bitterften Wahrheiten 
und fahr ihnen durch den Sinn, daß fie meiner ſatt werben 
follen. Aus dem Fegfeuer wird feiner mehr nach Rettung 
feufzen als ich aus diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt aun. Gott grüß euch, fehr 
edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Kamen ? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sahe. Ich komm 
euch zu fagen, daß euer Kopf in Gefahr if. Die Anführer, 
müde fih von euch fo harte Worte geben zu laffen, Haben 
beihloffen euh aus dem Weg zu räumen. Denn ihr fteht 
ihnen im Weg. Mapigt euch, oder feht zu entwifchen, und 
Gott geleit euch! (ab.) 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort. — Auf diefe Art 
mein Leben zu laffen? — Gottfried, Gottfried! du wollte 
dem jämmerlichen Tod entgehen, die Flamme löfchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du haft dich in ein abfcheuliches 
Feuer gejtürzt, das zugleich dich und deinen Namen verzehren 
wird. — Wollte Gott verzehren! 


Einige Bauern. 


Erſter Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find 
gefangen. 

Gottfried. Wer? 

Bweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 
508 fih ein bündifcher Trupp hinter den Berg ber und über 
fiel fie auf einmal. 

Gottfried. Sie erwartet ihr Kohn. — D Georg, Georg! 
— Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! Mein Georg! — 
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Anführer treten auf. 


Fink. Auf, Herr Hauptmann, auf! Ed ift nicht Saumens 
it. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Mebler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo werden 
ir euch weifen, wie man feine macht. 

Aohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfried (zu Mester). Droht ihr mir? Du Nichte: 
ürdiger! Glaubſt du daß du mir fürdhterlicher bift, weil 
sch des Grafen von Helfenftein Blut an deinen Kleidern 
ebt? Es efelt mir vor dir! Sch verabſcheue dich wie eine 
fledte Kroͤte. 

Kepler. Berlichingen! 

Gottfried. Dir darfft mich beim Namen nennen, und 
eine Kinder werden fich deffen nicht fhamen; wenn deiner, 
u DBöfewicht, wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen 
nd zu VBerwünfhungen tönen wird. 

Aohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlichem Streit. 
hr arbeitet dem Keinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das 
blehtfte Weib würde feinen Zorn audhöhnen. Der Feige! 
fen Galle wie ein bösartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, 
eil feine Natur nicht Kraft genug hat fie auf Einmal von 
H zu ſtoßen. Pfui über dich! Es ſtinkt, es ftinft um did 
m faulen aufgebrochenen Beulen, daß die himmliſche Luft 
h die Naſe zuhalten möchte. 

Kohl. Seht, Mepler, zu euerm Trupp. Unfre halten 
bon hinterm Dorf. Wir müfen auf und abziehen um es 
ı feiner Schlacht kommen zu laffen. 

Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen kommt, 
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nehmt euch in acht, Daß er nicht einen von euch im Dunkeln, 
erwifcht. Und ihr ſeyd werth feine Gebrüder in Der Hölle 
zu feyn, da ihr euch zu Gefellen feiner fcheußlichen Thaten 
macht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtigkeiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo laut 
in die Ohren brüllen, daß fie vor euerm Flehen taub werden 
muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will meines Wege. 

Link. Du folft. Denn wir find deiner herzlich müd. 
Wir hielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 
Feind der Unterdrüdung. Nun fehen wir daß du ein Sclave 
der Fürften bift, und fein Mann für und Wenn deine Zeit 
um ift, follft du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Beften ehren. Und wenn ihr durchſchluͤpft, 
fo darf der Teufel Erlöfung hoffen. 


Wucht. 
Adelpeidensd Vorzimmer. 
Sranz in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, falafend. Das Lıdı 
brennt dunkel, 

Sm Schlaf) Nein! Nein! (Er führt auf) Ah! — Sie 
find noch beifammen! — Für Wurh möcht ich mich felbit 
auffrefien. Du konnteſt fchlafen. Sieh! deine Mifferhat ver: 
folgt dih in dem tiefften Schlummer. Elender! Nichte: 
würdiger! Du machſt den Wächter zu ihren Verbrechen. in 


Geraͤuſch. Auf! auf! daß die Sonne eure chebrecherifche 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 


Adelheid. Du geht? Ein harter Stand für mich, dem 
ich verlor noch nichts was ich fo liebte. 
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Sihingen. Und ich nahm noch von Feiner Adelhrid 
bſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
yon, ih wollte dich troß dem verraͤtheriſchen Tage in meinen 
rmen fefthalten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
at zu viel für dich, rechen's ihr nicht zum Fehler an. Und 
enn’s ein Fehler war, fo laß mich in der Zolge Entſchul⸗ 
gung für ihn finden. 

Sihingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
eb wohl! Du wohneft hier mitten unter den ftolzeften Unter: 
ehmungen. 

Adelheid. Ein edler Plaß! 

Sihingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht fchöner ruhen als hier. (Sıe 
gt Ihre Hand anf feine Bruſt; er kuͤßt fie.) 

Sihingen. Wende deine augen! fonft kann ich nicht 
pn der Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, 
ie ich euch nachfende, ein Engel feyn, und euch geleiten und 
siftehn. 

Sihingen. Lebt wohl! Cab.) 

Adelheid. Das ift ein Mann! Meisling ift ein Schat: 
m gegen ihn! Schidfal, Schidfal! warum haft du mih an 
inen Elenden gefchmiedet? — Schidfal? — Sind wir's nicht 
[bft? Und weiffagte mir die Zigeunerin nicht den dritten 
Rann, den fhönften Mann? — „Es fteht euch eind im 
Beg, ihr liebt’3 noch!” — Und lehrte fie mich nicht durch 
ebeime Künfte meinen Feind vom Erdboden weghauchen? Er 
it mein Feind, er ftellt lich zwifchen mich und mein Glüd. 
du mußt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 
ih bin. 
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Weislingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten Eenn id 
feinen Unterfchied von früh und fpat. Diefen Augenblick ftirbt 
unfer Kaifer, und große Veränderungen drohen herein. Eben 
Frieg ich einen Brief mit der Nachricht, daß der baurifcke 
Aufruhr durch eine entfcheidende Schlacht gedämpft ſey; die 
Mädelsführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weistingen. Der Bund erfuht mich, die Stelle des 
erften Sommiffarius in diefer Sache zu übernehmen, damit 
er nicht fcheine, fein eigner Nichter feyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmft? 

Weistingen. Nicht gern. Sch wollte den reichlich be: 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried’ Tode bracte, 
— ihn felbft zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weistingen. Sch hab's nicht fo bös. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer geweſen, 
die weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weislingen. Und wie du gemacht wurdeft wetteten 
Spott und der Teufel ums Meifterftüd. (ab.) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noh, daß er fi zu 
überheben anfängt! Wir wollen’s ihm wehren. Gottfrie 
foll aus der Welt, da befrei id Sidingen von einem leibigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mac dich zur Ruhe gefaßt! 
Du bift zu ein fauler Gefelle, ale daß ich auf der Reife la 
ger dich fortfchleppen folle. Lieg! Lieg! Verſteck dich unter 
den Boden, du Zeiger! Es dürfen taufend Herolde, dra 
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Eliſabeth. Lieber Mann, Lerfen wird bald kommen, 

Gottfried. Glaubſt du? 

Eliſabeth. Ich erzaͤhlt's euch ja geſtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiferlihen Regimentsraͤthe und bat ihn 
Lerfend Bann aufzuthun. Du fepft arm und alt und un: 
glüdlich, der einzige Diener fey dir blieben. Er hieß mid 
wieder fommen, und da fagt er mir zu: er foll los, auf 
Urfehde fih auf Marientag nah Augsburg zu fiellen. Der 
Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn ſchwoͤren zu laffen. 
Ich fhrieb ihm. 


Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu fehen. Auf 


Marie Himmelfahrt nah Augsburg? Bis dahin werd ih 
fein nicht mehr bedürfen. 

Elifabeth. Richtet euch auf! Es kann alles ſich wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederfchlägt, der richtet fich felbit 
nicht wieder auf. Ich weiß am beften was auf meinen Schul: 
tern liegt. Es ift nicht dad Unglück. Ich habe viel gelitten. 
Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
hereindringen, und ohne Verbindung unter fih ſelbſt auf 
einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man den Geift der 
fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen allein; ed 
find nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaiferd 
allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift kommen. 
Ich hoffte nicht, daß es eine der wintermitternddtlichften 
ſeyn follte, 


— · — — — 
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Vorm Gefängniß. 
Lerfen. Elifabeth. 


erſen. Gott nehm das Elend von euch! Marie ift bier. 
Elifabeth. Marie? 

Kerfen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von 
m. Sie antwortete mir nichts als: Xerfen, ich geb mit 

Sie aͤngſtet fih ihren Bruder zu fehen. Ach! gnädge 

a, ih fürcht alles. Weislingen ift erfter Commiſſarius 
») man bat fchon mit unerhörten Erecutionen den Anfang 
racht. Georg Metzler ift lebendig verbrannt, die andern 
ädert, enthauptet, geviertheilt. Das Land rings umher 
icht einer Menge wo Menfchenfleifch wohlfeil ift. 
Elifabeth. Weislingen Commiſſar! Wo ift Sieingen? 
erſen. Ihr hörtet nichts von feiner Unternehmung? 
bald der Kaifer die Augen zugethan hatte griff er nach 
‚ Waffen und überfiel Trier unverfehbend. Es iſt eine 
edlihe Bewegung im Reich über das. 

Elifabeth. Weislingen Commiſſar! Ein Strahl, ein 
rahl von Hoffnung. Wo ift Marie? 

Serfen. Im Wirthehaufe. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr. 


— en nn — 


Weislingene Schloß. 


Adelheid. Es ift gethan. Es ift gethan. Er hat Gott: 
edens Todesurtheil unterfchrieben, und fhon trägt Das 
ßende Waller auch feine Lebendfräfte der Verweſung ent- 
en. Schwarze Mutter, wenn du mich betrogen | 
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euch nicht fagen wie mir war! Als hatt ich die Sonn in 
meiner Hand und könnte Bau mit Tpielen. 

Sink. Biſt du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden fol? 

Metzler. Morgen? Heute noch! es tft fhon über Mit: 
ternadht. Seht wie die Gebirge von der wibderfcheinenben 
Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da herum 
liegen! Sonne komm, Sonne fomm! Wenn dein erfter ge 
brochener Strahl roth dammert und fih mit dem fürdhter: 
lihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie 
binausführen, mit blutrothen Gefichtern wollen wir baftehn, 
und unfre Spieße follen aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. 
Nicht ihr Blut! Unfer Blut! Sie geben’d nur wieber wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nah dem Herzen. Sie follen 
verbluten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fähe, meine 
Mache würde nicht gefättigt. O mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ dih in der Verzweiflung fterben! Armer Unglüds 
licher! die Flammen des Fegfeuers qudlen dich ringe um. 
Aber du ſollſt Tropfen der Linderung haben, alle feine Blutes 
tropfen. Ich will meine Hande drein taudhen und wenn bie 
Sonne heraufgeht, foll fie zugleich fehen mich mir feinem Blut 
und die Felfen durch die Flamme feiner Beſitzthuͤmer gefärbt. 

Wade. Ein Weib ift drauß, mit einem Kind auf bem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

ſink. Scidt fie fort. 

Metzher. Nein, Brüder, laßt fie herein. Wer fie auf 
ift, ihre Iammern fol wie ein Kaͤuzchen den fchnellen Tel 
ihred Mannes verkünden. 

Gemaplin. Sohn. Gebt mir meinen Mann! Lapt mi 
ihn fehen! ' 

(Der Suabe fchreit.) 
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rubig, Junge! das was bir fürdhterlih fcheint, ift 
mel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, 
ner! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 
Her. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht. Wer 
Mann? 
sahlin. Otto — 
Hier. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
te von Einnen fommen, und deinen Knaben hier 
ı geheiligten Altar fchmettern. 
saplim (iu tem Antern). Sind eure Eingeweide auch 
e eure Kleider? Ruͤhrt euch mein Sammer nicht? 
Her. Barmherzigkeit? Das foll das Loſungswort 
n wir fie morden. 
saplin. Wehe! Wehe! 
ler. Wie der giftige Drage, bein Mann, meinen 
ruder und noch drei Unglädlige in ben tiefften 
rf, weil fie mir bungriger Seele feinen Wald eines 
eraubt batten, ihre arme Kinder und Weiber zu 
Bir jammerren und karten. So fniete Die arme 
du knieſt, und ie frund der Wutbrich wie ic 
ſich mwellte dieſen Plas niet um einen Stubl im 
hen. — Ta Aekier wir auch Barmherzigfeir 
16 ein Anate iammerte drein. — Tamals lernt 
übe. Tr find, ber Abſaeu! nie ein eberner 
& und srirste uns an. Zeriaulen ſc Len Ge 
verhungern im Thurn, frir’s: er Zeanais 
t für uns im Himmel, jet: Tl auch keiner ur 


a. Ib nmiaf eure Iris get mir ihn wieder! 
Tery! Wenn ibr wir meinen Bruder wieder 
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(Sr ſtoͤßt fie weg, knirſcht und Hält die Etirne mit beiden «Sänden,) 

Halt ed aus, o mein Gehirn! diefe wüthende Freude, 
bis ich fein Blut habe fließen fehen. Dann reißl Un der 
Erde feine geliebte Frau — Weh! Bruder! das ifk taufend 
Seelmeflen werth. 

Gemahlin. Laßt mich fie fehn! Mein Jammer wird 
mich verzehren. 

Mesler. Komm! (Er nimmt fie bei der Hand und führe fie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, du wirft fie aͤchzen 
hören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein iſt ihre 
Nuheftätt. — Du hörft nichts. Ihr Sammer ift ein Srüß 
lingslüfthden. — — — Gr lag im tiefen Thurn und feine 
Sefellen bei ihm. Ich kam des Nachts und lehnt mein. Ohr 
an. Da hört ich fie heulen, ich rief und fie hörten mich nidt. 
Drei Nacht kam ich, zerfraßte die Mauer mit Nägeln und 
zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr. 
Keinen Schrei, Fein Aechzen. Sch horchte auf das Aechzen, 
das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Ge: 
liebten. — — Der Tod war ſtumm. — Ich wälzte mich au 
der Erde und riß fie auf, und warf mich in Dornfträucer 
und fluchte bis der Morgen kam, heiße, böllenheiße Zlüche 
über dad Mördergefchlecht. 

Gemahlin (wirft ſich vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! 

(Megler tritt nad) ihr.) 

Gemahlin. Weh mir! 

Aohl. Steht auf und geht. Es ift Raſerei ſich in dem 
Pfad feines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört fein Gott mehr. 

Mepler. Wehl, wohl! Hätte er damals gehört, ein 
fhneller Bliß hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte 


1236 


fol ihm den Brief bringen. O, daß ich dad Papier vergii: 
ten könnte! Ich fol ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. 
In die Hölel — Wenn fie mir liebkoſt weiß ich voraus fr 
will mich zahm mahen. Dann fagt fie hinten drein: lieber 
Franz, thu dieß, thu dad. Ich kann's ihr nicht abfchlagen, 
und rafend möcht ich werden indem ich ihr folge. — Ich wil 
nicht gehen. Sol ich meinen Herren, meinen guten Herren 
verrathen, der mich liebt wie feinen jüngern Bruder, um 
eines wankelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommt). Du bift noch nicht weg! 

Stanz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr ewern 
Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Stanz. Sol ich ein Berräther an meinem guten Herren 
feyn ? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiſſen fo gefchwind be 
gegnet? Deinen Herrn verrathen? welche Grille! Du thuſt 
ihm einen wahren Dienft. Indem Sicking und er öffentlich 
getrennt find und er doch von großem Gewicht iſt, bleibt 
feine Communicationsart mit ihm übrig ale die, ihm Beim 
lich zu fchreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

Stanz. Um Mitternaht in eurem Schlafzimmer Es 
mag ein recht politifher Communicationspunft ſeyn, der end 
zufammenbringt. 

Adelheid (Cimponirend). Franz! 

Sranz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder. Ich Hielt bie 
für was anders. 

Stanz. Gnädge Frau! 

Adelheid. Gieb! Sieb! Du wirft unnuͤtz. Und Faunf 
gehn und nach Belieben meine Geheimnifle verratben, Deinem 


— — 
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Herrn, und wen du willft. Ich war die Naͤrrin dich 
ı8 zu halten was du nicht bifl. Sieb mir den Brief 
‚eb. 

Stanz. Liebe guddge Frau! zürnt nicht! Ihr wißt daß 

euch liebe. 

Adelheid. Und ich hielt dich — du weißt’s! das hat 

übermüthig gemacht. Du warft mein Freund, meinem 

ven fo nah. Geh nur, geh! gieb mir den Brief, und 
hne mein Vertrauen mit DBerrath. 

Stanz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ich 

das Herz aus dem Leibe reißen, ald den erſten Buch: 

en eures Geheimniffes verichwaßen. Liebe Frau! — 
an diefe Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andre ſich 
gezogen zu fehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger 
sad du redſt. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu — 
md der fchönfte Lohn fol dir werden. (ab.) 

Sranz. Der ſchoͤnſte Lohn? Ich fliege! — Wenn ſie 
Bort halt! — Das würd ein Jahrtauſend vergangener 
Vllenqualen in einem Augenblick aus meiner Seele ver: 
rängen. (ab.) 


— — — 


Jaxthauſen. 
Eliſabeth. Lerſen. 


Cerſen. Troͤſtet euch, gnädge Fraul 

Eliſabeth. Ach Lerſen, die Thraͤnen ſtunden ihm in 
en Augen wie er Abſchied von mir nahm. Es iſt grauſam! 
rauſam! 

erſen. Er wird zuruͤckkehren. 
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Eliſabeth. Es iſt nicht das. Wenn er auszog rähm: 
lihen Sieg zu erwerben, da war mird nicht bang ums Herz. 
Sch freute mich auf feine Ruͤckkunft, vor der mir jegt bang ff. 

Serfen. Ein fo edler Mann — | 

Eliſabeth. Nenn ihn nicht fo, das maht neu Elend. 
Die Böfewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein 
Schloß zu feinem Scheiterhaufen zu mahen. Wenn er wie 
der kommen wird — ich feh ihn finfter, finfter. Seine Feinde 
werden lügenhafte Klagartifel fchmieden, und er wird nidt 
fagen Finnen: nein! 

Serfen. Er wird, und Fann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrodhen. Sag nein! 

Serfen. Nein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund 
ibn zu verdammen? 

Elifabetb. Die Bosheit fucht feine Gründe, wear Ur: 
fahen, nur Winfe. Er hat fih zu Nebellen, Miffethätern, 
Mördern gefellt, ift an ihrer Spike gezogen. Gage nein! 

Cerſen. Laßt ab euch zu quaͤlen und mid. Haben fie ihm 
nicht felbft feierlich zugefagt, feine Thathandlungen mehr zu 
unternehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nit 
felbft halb reuig fagen: wenns nicht gefchehen wär, geſchaͤh's 
vielleicht nie? Müffen nicht Fürften und Herren ihm Dank 
fagen, wenn er freiwillig Kührer eines unbandigen Wells 
geworden wäre, um ihrer NRaferei Einhalt zu thun, und fo 
viel Menfchen und Befißthümer zu fchonen ? 

Elifabeth. Du bift ein liebevoller Advokat. — Wenn 
fie ihn gefangen nahmen, als Nebel behandelten und fein 
graues Haupt — Lerſen, ih möchte von Sinnen fommen. 

Serfen cvor ſich. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Vater der Menfchen! wenn du ihrer Seele feinen Troſt 
geben willft. 
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lifabetb. Georg bat uns verfprodhen Nachricht zu 

Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie find 
ald gefangen. Ich weiß man bewacht fie wie $einde. 
ste Georg! Er wollte nicht von feinem Herrn weichen. 
efen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom 
nachſah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle 
n einer Falten, feigen Mordfucht follten mich nicht 
ehalten haben. 
lifabeth. Ich weiß nicht wo Sidingen if. Wenn 
e Marien einen Boten fchien koͤnnte! 
erſen. Schreibt nur, ich will dafür forgen. 

(Elifaberh ab.) 
erfen. Wenn du nicht Dad Gegengewicht hältft, Gott 
mmel! fo finft unfre Schale unaufhaltfam in Abgrund. 
(ab.) 





Bei einem Dorf. 


Gottfried. Georg. 


zottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich fehe Mil: 
g brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Morb: 
x! Sagt ich ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten 
reiheiten behülflich zu fepn, wenn fie von allen Chat: 
:en abftehen und ihre grundlofe unnütze Wuth in zweck⸗ 
en Sorn verfehren wollten? Reit hin, und fag ihnen 
einung! Sag, ich fen nicht an mein Verfprechen ge: 
n, wenn fie das ihrige fo fcheußlich vernachläffigten. 
(Georg ab.) 

Bolt ich war taufend Meil davon. Wer fih in die Ge: 
ft des Teufeld begiebt, ift fo gut ale verfengt; fein 
nt ift das Zeuer. Könnt ich mit Ehren von ihnen 
be, fanımtl. Werte. XXXIV. 9 
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fommen! Ich fag ihnen alle Tage die bitterften Wahrheiten 
und fahr ihnen dur den Sinn, daß fie meiner fart werben 
follen. Aus dem Fegfeuer wird feiner mehr nach Rettung 
jeufzen als ich aus diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter ctitt aun. Gott grüäß euch, ſehr 
edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm 
euch zu ſagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer, 
müde ſich von euch ſo harte Worte geben zu laſſen, haben 
beſchloſſen euch aus dem Weg zu raͤumen. Denn ihr ſteht 
ihnen im Weg. Maͤßigt euch, oder ſeht zu entwiſchen, und 
Gott geleit euch! (ab.) 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort. — Auf diefe Art 
mein Leben zu laffen? — Gottfried, Gottfried! du wolltelt 
dem jämmerlichen Tod entgehen, die Flamme löfchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du haft dich in ein abfcheuliches 
Feuer gejtürzt, das zugleich dich und deinen Namen verzehren 
wird. — Wollte Gott verzehren! 


Einige Bauern. 


Erfier Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find 
gefangen. 

Gottfried. Wer? 

Bweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 
308 ſich ein bündifcher Zrupp hinter den Berg ber und über: 
fiel fie auf einmal. 

Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, Georg! 

— Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! Mein Georg! — 
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Anführer treten auf. 


ſink. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nicht Säumens 
Leit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Mebler Wenn ihr Umftände machen wollt, fo werden 
vir euch weifen, wie man feine macht. 

Aohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfried (u Meyer). Droht ihre mir? Du Nichte: 
yürdiger! Glaubſt du daß du mir fürdhterlicher bift, weil 
och des Grafen von Helfenftein Blut an deinen Kleidern 
lebt? Es ekelt mir vor dir! Sch verabfeheue dich wie eine 
efledte Kröte. 

Metzler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfft mich beim Namen nennen, und 
neine Kinder werden fich deffen nicht ſchämen; wenn deiner, 
u Böfewicht, wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen 
nd zu VBerwünfchungen tönen wird. 

AMohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlichem Streit. 
ihr arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das 
chlechtſte Weib würde feinen Zorn audhöhnen. Der Feige! 
effen Galle wie ein boͤsartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, 
zeil feine Natur nicht Kraft genug hat fie auf Einmal von 
ch zu ſtoßen. Pfui über dih! Es ftinft, es ftinft um dich 
on faulen aufgebrochenen Beulen, daß die himmliſche Luft 
ch die Nafe zuhalten möchte. 

Kohl. Geht, Mepler, zu euerm Trupp. Unfre halten 
hon hinterm Dorf. Wir müffen auf und abziehen um es 
u felner Schlaht fommen zu laffen. 

Sottfriev. Wenn der Teufel ihn zu holen fomnıt, 
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nehnit euch in acht, Daß er nicht einen von euh im Dunkeln, 


erwifcht. Und ihr feyd werth feine Gebrüder in der Hölle 
zu ſeyn, da ihr euch zu Gefellen feiner fcheußlichen Thaten 
macht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtigfeiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo laut 
in die Ohren brüllen, daß fie vor euerm Flehen taub werden 
muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will meines Wege. 

Link. Du ſollſt. Denn wir find Deiner herzlich müd. 


Wir hielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 


Feind der Unterdrüädung. Nun fehen wir daß du ein Sclave 
der Fürften bift, und Fein Mann für und Wenn deine Zeit 
um ift, follft du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Beſten kehren. Und wenn ihr durchſchlüpft, 
fo darf der Teufel Erlöfung hoffen. 


Nacht. 
Adelpeidend Vorzimmer. 
Sranz in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlaſend. Das LKıdt 
brennt dunkel, 

Sm Schaf) Nein! Nein! cEr fine auf) Ah! — Sie 
iind no beifammen! — Für Wurh möcht ich mich felbit 
auffreffen. Du konnteſt fchlafen. Sieh! deine Mifferhat ver: 
folgt dih in dem tiefften Schlummer. Elender! Nichte: 
würdiger! Du machft den Wächter zu ihren Verbrechen. Ein 


Geräauih. Auf! auf! daß die Sonne eure chebrecherifche 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 


Adelheid. Du geht? Ein harter Stand für mich, denn 
ich verlor noch nichts was ich fo liebte. 
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Sihingen. Und ih nahm noch von Feiner Adelheid 
hied. 
Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
‚ich wollte dich trotz dem verraͤtheriſchen Tage in meinen 
ıen fefthalten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
zu viel für dich; rechen’s ihr nicht zum Fehler an. Und 
nes ein Fehler war, fo laß mich in der Folge Entfchul: 
ing für ihn finden. 
Sihingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
wohl! Du wohneft hier mitten unter den ftolzeften Unter: 
nungen. 
Adelheid. Ein edler Plag! 
Sihingen. Du wärft einen Thron werth. 
Adelheid. Ich würde nicht fchöner ruhen als hier. (Su 
ihre Hand anf feine Bruſt; er kuͤßt fie.) 
Sihingen. Wende beine Augen‘ fonft kann ich nicht 
der Stelle. 
Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanfen, 
ih euch nachfende, ein Engel feyn, und euch geleiten und 
tehn. 
Sichingen. Lebt wohl! Cab.) 
Adelheid. Das ift ein Mann! Meisling ift ein Schat: 
gegen ihn! Schidfal, Schidfal! warum haft du mich an 
9 Elenden geſchmiedet? — Schidfal? — Sind wir's nicht 
ft? Und weiſſagte mir die Zigeunerin nicht den dritten 
nn, den fhönften Mann? — „Es fteht euch eins im 
g, ihr liebt's noch!“ — Und lehrte fie mich nicht durch 
eime Künfte meinen Feind vom Erdboden weghauchen? Er 
mein Feind, er ftellt fich zwifchen mich und mein Glüd. 
mußt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 
‚ bin. 
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Weielingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weistingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn id 
feinen Unterfchied von früh und fpat. Diefen Augenblick ftirbt 
unfer Kaifer, und große Veränderungen drohen herein. Eben 
frieg ich einen Brief mit der Nachricht, daB der banrifce 
Aufruhr durch eine entfcheidende Schlacht gedämpft fep; die 
Mädelsführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weislingen. Der Bund erfuht mich, die Stelle be} 
erften Sommiffarius in diefer Sache zu übernehmen, damit 
er nicht fcheine, fein eigner Nichter ſeyn zu wollen. 

Adelheid. And du übernimmft? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte den reichlich be 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried’d Tode draͤchte, 
— ihn felbft zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weislingen. Ich hab's nicht fo böse. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer geweſen, 
die weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. 

MWeistingen. Und wie du gemacht wurdeft wetteten 
Gott und der Teufel ums Meifterftüd. (ab.) 

Adelpeid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er fidh zu 
überheben anfängt! Wir wollen’d ihm wehren. Gotrfrie 
foll aus der Welt, da befrei ih Sickingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mac dich zur Ruhe gefaßt! 
Du bift zu ein fauler Gefelle, ale daß ich auf der Reife Im 
ger Dich fortfchleppen folle. Lieg! Lieg! Verſteck dich unter 
den Boden, Du Zeiger! Es dürfen taufend Herolde, drei 
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Schritte von dir, taufend Herausforderungen herabtrompeten, 
und du Fannft in Ehren außen bleiben. (ab.) 


Kerker. 
Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann, 
dein Stillſchweigen aͤngſtigt mich. Du verglühft in dir ſelbſt. 
Ach, ich wollte lieber die Flammen in meinen Gemaͤchern ſich 
begegnen, als dieſe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durd: 
f&hleichen fehen. Rede mit mir, lab mid deine Wunden 
verbinden; wir wollen fehen ob fie beffer geworden find, daß 
nur deine Seele durch die geringfte Thätigfeit, durch eine 
dammernde Hoffnung, und wenn's Abenddammerung wäre, 
ans ſich felbft Herausgeriffen werde. 

Gottfried. Sie haben mid nad und nach verftümmelt: 
meine Hand, meine Freiheit, Güter, und guten Namen. Das 
fehlechtfte haben fie zuleßt aufbehalten, meinen Kopf; und 
was ijt der ohne das andre! 

Elifabety. Welch eine muthlofe Finfternig! Ich finde 
dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen fuchteft du? doch nicht Gottfrieden 
von Berlihingen? Der ift lang hin. Das Feuer des Neids 
bat feine Dacher verbrannt, fie find übereinander geftürgt und 
haben die Mauern mit erfchlagen. Das verwuchs mit Ephen, 
und die Bauern führten Steine davon, den Grund ihrer 
Häufer damit zu legen. Wölfe wohnten im Gefträuh und 
die Eule fißt in der Mauer. Du findeft hier nur ein ver- 
fallen Gewölbe eines ftolzen Schloffes, worin der Geiſt feines 
alten Beſitzers achzend herumgleitet. 
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Elifabeth. Lieber Mann, Lerſen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubt du? 

Elifabeth. Ich erzählt’s euch ja geftern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiferlichen Negimenteräthe und bat ihn 
Lerfend Bann aufzuthun. Du fepft arm und alt und un 
glüdlich, der einzige Diener fey dir blieben. Er hieß mic 
wieder fommen, und da fagt er mir zu: er fol los, auf 
Urfehde fih auf Marientag nach Augsburg zu fielen. Der 
Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn fhwören zu laflen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin werd ich 
fein nicht mehr bedürfen. 

Eliſabeth. Richtet euch auf! Es kann alles fih wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederfchlägt, der richtet fich felbft 
nicht wieder auf. Ich weiß am beften was auf meinen Schul: 
tern liegt. Es ift nicht das Unglück. Ich habe viel gelitten. 
Liebe Stau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
hereindringen, und ohne Verbindung unter fi ſelbſt auf 
einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man den Geift der 
fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen allein; es 
find nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaiferd 
allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift kommen. 
Ich hoffte nicht, daß es eine der wintermitternäcdtlichften 
ſeyn follte. 
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Vorm Gefängnif. 
Lerfen. Elifabeth. 


. Gott nehm das Elend von euch! Marie ift bier. 
reth. Marie? 
Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von 
: antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geh mit 
ingftet fich ihren Bruder zu fehen. Ach! gnaͤdge 
fürcht alles. Weislingen ift erfter Commiſſarius 
at ſchon mit unerhörten Erecutionen den Anfang 
zeorg Mepler ift lebendig verbrannt, die andern 
ntbhauptet, geviertheilt. Das Land rings umher 
e Menge wo Menfcenfleifh wohlfeil ift. 
seth. Weislingen Commiſſar! Wo ift Sickingen? 
Ihr Hörtet nichts von feiner Unternehmung? 
Kaifer die Augen zugethan hatte griff er nah 
ı und tiberfiel Trier unverfehens. Es ift eine 
Bewegung im Reich über das. 
vet. Meislingen Sommiffer! Ein Strahl, ein 
Hoffnung. Wo ift Marie? 
. Sm Wirthehaufe. 
yetb. Kühre mich zu ihr. 


— — — — 


Weislingens Schloß. 


eid. Es iſt gethan. Es iſt gethan. Er hat Gott: 
odesurtheil unterſchrieben, und ſchon trägt das 
aſſer auch feine Lebenskräfte der Verweſung ent: 
hwarze Mutter, wenn du mich betrogen hätteft! 
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ngen. Und ih nahm noch von Feiner Adelhrid 


iheid. Wenn ih wüßte dad follte das letztemal 
; wollte dich troß dem verrätherifchen Tage in meinen 
feſthalten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
viel für dich; rechen’s ihr nicht zum Fehler an. Und 
ein Fehler war, fo laß mich in der Zolge Entfchul: 
für ihn finden. 
hingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
1! Du wohneft hier mitten unter den ftolzeften Unter: 
gen. 
elheid. Ein edler Platz! 
Kingen. Du wärft einen ‘Thron werth. 
elheid. Ich würde nicht fchöner ruhen ale bier. (Sıe 
Hand anf feine Bruft; er kuͤßt fie.) 
kingen. Wende deine Augen! fonft kann ich nicht 
Stelle. 
elheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanfen, 
euch nachfende, ein Engel feyn, und euch geleiten und 


Kkingen. Lebt wohl! Cab.) 
selheid. Das ift ein Mann! Meisling ift ein Schat: 
en ihn! Schidfal, Schidfal! warum haft du mich an 
Henden gefchmiedet? — Schidfal? — Sind wir's nicht 
Und weiſſagte mir die Zigennerin nicht den dritten 

den fchönften Mann? — „Es fteht euch eind im 
ihr liebt's noch!” — Und lehrte fie mich nicht durch 
z Künfte meinen Feind vom Erdboden weghauhen? Er 
n Feind, er ftellt fich zwifchen mich und mein Glüd. 
ißt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 
i. 
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Weislingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weistingen. Geit drei Tagen und Nächten Eenn id 
feinen Unterfchied von früh und fpat. Diefen Augenblid ftirkt 
unfer Kaifer, und große Veränderungen drohen herein. Eben 
Frieg ic, einen Brief mit der Nachricht, daß der baͤuriſche 
Aufruhr durch eine entfcheidende Schlacht gedämpft fey; die 
Mädelsführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid, Ah! 

Weislingen. Der Bund erfucht mid, die Stelle dei 
erften Sommiffarius in diefer Sache zu übernehmen, damit 
er nicht fcheine, fein eigner Nichter feyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmft? 

Weislingen. Nicht gern. Sch wollte den reichlich be 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried's Tode brachte, 
— ihn felbft zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht dag Herz. 

Weistingen. ch hab's nicht fo böe. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer geweſen, 
die weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weistingen. Und wie du gemacht wurdeft wetteten 
Gott und der Teufel ums Meifterftüd. (ab.) 

Adelhein. Geh nur! Das fehlte noh, daß er fi zu 
überheben anfängt! Wir wollen’s ihm wehren. Gotrfrie 
foll aus der Welt, da befrei ich Sickingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mac dich zur Ruhe gefaßt! 
Du bift zu ein fauler Sefelle, ale daß ich auf der Reife lan: 
ger dich fortfchleppen ſolle. Lieg! Lieg! Verſteck dich unter 
den Boden, du Zeiger! Es dürfen taufend Herolde, drei 
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dir, taufend Herausforderungen herabtrompeten, 
ft in Ehren außen bleiben. (ab.) 


Keırter 


©ottfried. Elifabeth. 


tb. Sch bitte dich, rede mit mir, lieber Mann, 
veigen ängftigt mih. Du verglühft in dir felbft. 
te lieber die Flammen in meinen Gemäcern fich 
8 diefe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durd: 
en. Mede mit mir, laß mich deine Wunden 
vir wollen fehen ob fie beffer geworden find, daß 
Seele durch die geringfte Thätigkeit, durch eine 
Hoffnung, und wenn's Abenddäammerung wäre, 
ft herausgeriſſen werde. 

ed. Gie haben mich nach und nach verftümmelt: 
meine Freiheit, Güter, und guten Namen. Das 
ben fie zuleßt aufbehalten, meinen Kopf; und 
ohne das andre! 

eth. Welch eine muthlofe Finfternig! Ich finde 
ehr. 

iedv. Wen fuchteft du? doch nicht Gottfrieden 
ngen? Der ift lang hin. Das Feuer des Neide 
her verbrannt, fie find übereinander geſtürzt und 
tauern mit erfchlagen. Das verwuchs mit Epheu, 
mern führten Steine davon, den Grund ihrer 
it zu legen. Wölfe wohnten im Gefträuh und 
t in der Mauer. Du findeft bier nur ein ver: 
be eines ftolzen Schloffes, worin der Geift feines 
rd ächzend herumgleitet. 
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Elifabeth. Lieber Mann, Lerfen wird bald kommen. 

Gottfriev. Glaubft du? 

Elifabeth. Ich erzaͤhlt's euch ja geftern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifabethd. Du merkt nicht auf, wenn ich rebe. Ich 
ging zu einem der Kaiferlichen Regimentsräthe und bat ihn 
Lerfend Bann aufzuthun. Du fepft arm und alt und un 
glüdlih, der einzige Diener ſey dir blieben. Er hieß mic 
wieder kommen, und da fagt er mir zu: er fol los, auf 
Urfehde fih auf Marientag nach Augsburg zu fielen. Der 
Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn fhwören zu laſſen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nah Augsburg? Bis dahin werd ih 
fein nicht mehr bedürfen. 

Elifabeth. Richtet euch auf! Es kann alles fi wenden. 

Gottfriev. Wen Gott niederfchlägt, der richtet ich ſelbſt 
nicht wieder auf. Ich weiß am beften was auf meinen Schul: 
tern liegt. Es ift nicht das Unglück. Ich habe viel gelitten. 
Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
hereindringen, und ohne Verbindung unter fich ſelbſt auf 
einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man den Geift der 
fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen allein; «es 
find nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaiferd 
allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift kommen. 
Sch hoffte nicht, daß es eine der wintermitternädtlichften 
ſeyn follte, 
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wenn deine Spmpathie leeres Gautkelfpiel ware! Gift — 
Gift — Du Fluch des Himmels, der du unfihtbar um Mife 
thäter fchwebft und die Luft vergifteft die fie einziehen, ftebe 
meinen Zaubermitteln bei! Verzehre, verzehre diefen Weis— 
lingen, den VBerräther an der ganzen Welt! Mette mich aus 
feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sidingen feiner 
MWünfche theilhaftig werden, und mich des meinigen. Siege, 
fiege, würdigfter, Ihönfter Mann, den fchönften Sieg! Und 
dann flieg in meine Arme! Die heißefte Bruft des Leber: 
winders foll an dieſem Bufen noch erwaͤrmter werden. 

franz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Gut. Sch muß noch von meinem Mann 
Abſchied nehmen. Was haft du? du fiehft fo kummervoll. 

Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten 
fol. In den Fahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih! Es Eoftet mich nichte ibn 
glücklich zu machen. Franz, du rechneft deine Dienfte hoch an. 

franz. Meine Dienfte für nichts, gnädge Frau; aber 
meine Liebe kann ich nicht geringer fhäßen als mich felbft, 
denn fie füllt mich ganz, ganz. 

Adelheid. DBegleitft du mich? 

Stanz. Wenn ihr’s befeplt. 

Adelheid. Komm nur mit. (ar.) 

Franz. Sie lächelt. Unglüdlier Sunge! fo führt fie 
dich herum. Meine Hoffnung Frümmt fih und kann nicht 
erfterben. Sie ift ich felbft. Ah, muß ich ihr nicht Arznei 
und Speifen reichen? cat.) 


Eliſabeth. Maria, 


Elifabery. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn's was 
geringerd wäre als deines Bruders Leben, wollt ich bi 
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n diefen Menfchen wiederzufehn. Er ift der oberfte 
ſſarius und Fann alles. 

aria. Wie wird mir's ſeyn, wenn er mich verächtlich 
ft? 

iſabeth. Er wird’3 nicht thun. Er hatte von jeher 
weiches Herz. And der Anblick deffen, dem wir Un: 
than haben, im Elend, hat fo was greifendes daß die 
ihe Natur ihm nicht widerfteht. 

rin Was wird Sidingen fagen? 

ifabeth. Billigen wird er's. And thät er's nicht, 
das Leben deines Bruders wohl ein faures Wort von 
Manne werth. 

ıria. Ich habe zwei Meiter. Ich will fort. Laß mich 
»d erft fehen. 

iſabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblid. 
ebe, und fieh ihn Fahre lang. Er ift der edelfte unter 
nfcen. (ab.) 


— nn 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz in ihren Armen. 


elheid. Verlaß mich, Franz. Der Wächter ſingt 
ı Thurn, heimlich ſchleicht der Tag heran. Daß nie: 
rwache und in den Buſen unfers Geheimniffes ſchaue. 
ın3. Soll ich fort? O! das geht über alle Höllen- 

die Slückfeligfeit des Himmels nur einen fleinen 
li® zu genießen. Tauſend Jahre find nur eine halbe 
Wie hab ich den Tag! Lägen wir in einer uranfäng- 
dacht, eh das Kicht geboren ward! O, ich würde an 
Bufen der ewigen Götter einer feyn, die in brüten— 
eswärme in fich felbft wohnten und in einem Punkte 
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die Keime von taufend Welten gebaren, und die Gluth der 
Seligfeit von taufend Welten auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, Eleiner Schwärmer. 

Scanz. Der fhwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt 
mit feinen Flügeln den leeren Naum. Ich bin fo in Freude 
verfunfen, daß fich feine Nerve rühren Fann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. 

Franz. Laßt mich! Reißt mich nicht fo auf einmal aus 
der Hiße in den Froft. Die leere Erinnerung würde mid 
rafend machen. 

Adelheid. Wenn fih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Sranz. Hoffnung — du fhön Wort. Ich hatt fie ganz 
vergeffen. Die Fülle des Genuſſes ließ Feiner Hoffnung Pla. 
— Das ift das erftemal in meinem Leben daß ich hoffe. Das 
andre waren Maulwurfs-Ahndungen. — Es tagt. — Ih 
will fort! — 

(Er umarmt fie.) 

So ift Fein Ort der Seligfeit im Himmel. Ich wollte 
meinen Vater ermorden, wenn er mir diefen Plaß ftreitig 
machte. (ab.) 

Adelheid. Ach habe mich hoch ind Meer gewagt, und 
der Sturm fängt an fürchterlich zu braufen. Zuruͤck ift fein 
Meg. Weh! weh! Ich muß eind den Wellen preis geben 
um das andre zu retten. Die Leidenfchaft diefed Knaben 
droht meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sickingens 
Armen fehen, er, der glaubt, ich babe alles im ihm vergeffen, 
weil ich ihm eine Gunft fchenkte, in der er fih ganz vergaß? 
— Du mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum 
Grab führt, foll dich ihm hinter drein bringen. Er fol. — 
Wenn's nicht fürchterlicher ift zu fterben ald einem dazu zu 
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elfen, fo thu ich euch Fein Leids. Es war eine Zeit wo 
graute. So find alle Sachen, wenn fie in die Nahe 
n, alltäglich. a9.) 


— ⸗—— —  — 


BWeidlingend Schohß. 
Gegen Morgen, 


Weislingen. ch bin ſo Frank, fo ſchwach. Alle meine 
sine find hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark aud: 
fen. Keine Ruh und Naſt, weder Tag noch Nacht. Im 
en Schlummer giftige Traume. Die vorige Nacht begeg: 
ich Gortfrieden im Walde. Er z0g fein Schwert und 
sete mich heraus. Ich hatte Das Herz nicht, nach meinem 
reifen, hatte nicht die Kraft. Da ftieß er’s in die Scheide, 
mich verächtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen 
ich zittre vor ihm. Elender Menfh! Sein Kopf hängt 
neinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeftalt wie 
Miſſethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir Menfchen 
en uns nicht felbft; böfen GSeiftern ift Macht über und 
den, daß fie ihren böllifhen Muthwillen an unferm Ber: 
en üben. (Er feuer ih.) — Matt! matt! Wie find meine 
el fo blau! Ein Falter, Falter verzehrender Schweiß lähmt 
jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Gefiht. Könnt 
hlafen! Ah! — — 
(Maria tritt auf.) 

Sefus Maria! — Kap mir Ruh! — Kap mir Ruh! — 
ger Seift, quale mih nicht! — Die Geftalt fehlte noch! 
Sie ftirbt, Marie ftirbt und zeigt fih mir an. — Ber: 
mich, feliger Geift, ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 
Weisliugen. Das ift ihre Stimme. 
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Maria. Sch komme, meines Bruderd Leben von dir 
zu erflehn; er ift unfchuldig, fo ftrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmeld 
bringft die Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder fol fterben? Weislingen! 
es ift entieglich, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unſchul⸗ 
dig! daß ich jammern muß, deine Hand von dem abfcheulichfien 
Mord zurüdzuhalten. Deine Seele ift bis in ihre innert 
Tiefen von feindfeligen Mächten befeflen. Das ift Adelbert! 

Weistingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des 
Tods hat mich angehaucht, meine Kraft finft nach dem Grabe. 
Ich frürbe als ein Elender und du kommſt mich in Verzweiflung 
zu flürzen. Wenn ich reden könnte! Dein hoͤchſter Haß würde 
in fanfteften Sammer zerfchmelzen. O! Marie! Marie! (ES— 
geht nach feinem Tifch.) Hier ift das Todesurtheil deines Bruders, 
unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und hier zerreiß ich's. Meine lebten Kräfte 
follen um feine Befreiung ringen. (Er ſetzt ſich zu ſchrelben.) 
Könnt ich, koͤnnt ich retten, was ich ind Verderben ftürzte! 

Marin vor fd). Er ift fehr krank. Sein Anblick zer: 
reißt mir das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich fein 
Angefihr fehe fühl ich wie lebhaft. Er hatte meine ganze 
Liebe, er hat mein volles Mitleiden. 

(MWeidlingen zieht die Schelle.) 
(Fräulein konn welnend.) 

Weislingen. Ein Licht. Bift du allein da? Wo ik 
Tranz? wo die andern? 

Sräulein. Ah Herr! 

Maria. Wie ich herein Fam fah ich niemanden, außer 
dem Thorwächter. 
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ränlein. Sie haben dieſe Nacht geraubt was fie friegen 
n, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchließen 
nd davon. 
Yeislingen. ch danke dir Gott! ich foll noch büßen 
fterbe. Und Franz? 
räulein. Nennt ihn nicht; ed dringt mir durch Die 

Ein noch fchredlicheres Fieber, ald euch ermatter, 
ibn auf feinem Lager herum. Bald rast er an den 
en binauf, ald wenn an der Dede feine Glüdfeligkeit 
et wäre; bald wirft er fich auf den Boden mit rollenden 
ſchrecklich, fchredlih! Dann wird er ftill und matt, 
liet nur mir Thränen in den Augen und ſeufzt — und 
eure Gemahlin. 
deislingen. Er hing fehr an ihr. 
Iarıa. Es iſt traurig. 
räulein. Es it mehr ald dad. Eine weile Frau aus 
)orfe, die ich herauf rief, betheuerte: feine Lebenskraͤfte 
durch fchredliche Zauberformeln mit der Verwefung ges 
er mülle jich verzehren und fterben. — 
leislingen. Aberglauben. 
eäulein. Wollte Gott! Aber mein Herz fagt mir, daß 
ht lügt. Ich fagte ihr euern Zuftand, fie ſchwur das 
he und fagte: ihr müßt verzehren und fterben. 
Meislingen, Das fühle ich; ed fey num durch wunder: 
umbegreiflihen Zufammenhang der Natur, oder durch 
ve Kräfte. Das ift wahr, vor weniger Zeit war ich 
und gefund. Ein Licht! — 

Fräulein ab.) 

lles was ich kann enthält diefer Brief. Gieb ihn dem 
secdendorf, der Regiments: Rath, in feine Hände. Er 
mmer mir entgegen, cin Herz voll Liebe. Was ſeyn 


142 


Maria. Ach komme, meines Bruders Leben von dir 
zu erflehn; er ift unfchuldig, fo ftrafbar er ſcheint. 
Weislingen. Stil, Marie! Du Engel ded Himmels 
bringft die Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort. 
Maria. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen! 
es ift entfeglich, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unfdul | 
| 





dig! daß ich jammern muß, deine Hand von dem abſchenlichſten 
Mord zurüdzuhalten. Deine Seele ift bis in ihre innerſte 
Tiefen von feindfeligen Mächten befeffen. Das ift Adelberr! | 

Weislingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des 
Tode hat mich angehaucht, meine Kraft finft nach dem Grabe. 
Ich ſtürbe ald ein Elender und du kommſt mich in Verzweiflung 
zu ſtürzen. Wenn ich reden könnte! Dein hoͤchſter Haß würde 
in Tanfteften Sammer zerfchmelzen. O! Marie! Marie! E— 
geht nach feinem Tisch.) Hier ift Das Todesurtheil deines Bruders, 
unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weisliugen. Und hier zerreißich’d. Meine leßten Kräfte 
follen um feine Befreiung ringen. (Er fegt fib zu fchreiben.) 
Könnt ich, könnt ich retten, was ich ind Verderben ftürzte! 

Marin vor ſich). Er ift fehr frank. Sein Anblid zer: 
reißt mir das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich fein 
Angeſicht fehe fühl ich wie lebhaft. Er hatte meine ganze 
Liebe, er hat mein volles Mitleiden. 

(Weidlingen zieht die Echelle.) 
(Fräulein komme weinend.) 

WBeislingen Ein Licht. Bift du allein da? Wo if 
Franz? wo die andern? 

Fräulein. Ah Herr! 

Maria. Wie ich herein Fam fah ich niemanden, außer 
dem Thorwächter. 
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Sränlein. Sie haben diefe Nacht geraubt was fie Eriegen 
nten, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchließen 
find davon. 

Weistingen Gh danke dir Gott! ich fol noch büßen 
ich iterbe. Und Franz? 

Sräulein. Nennt ihn nicht; ed dringt mir durch die 
ele.. Ein noch ichredlicheres Fieber, als euch ermattet, 
ft ibu auf feinem Lager herum. Bald rast er an den 
inden binauf, ald wenn an der Dede feine Slücdfeligfeit 
eftet wäre; bald wirft er fih auf den Boden mit rollenden 
gen, ichredlih, ihredlih! Dann wird er ftill und matt, 
> blit nur mir Thranen in den Augen und feufzt — und 
int eure Gemahlin. 

Weislingen. Er bing fehr an ihr. 

Maria. Es iſt traurig. 

Sränlein. Es it mehr al3 dad. Cine weiıe frau aus 
Dorfe, die ich herauf rief, betheuerte: feine Lebenskrafte 
a dur fchredlihe Zauberfornuln mit der Verweſung ge: 

t, ee mülle lich verzehren und ſterben. — 

Weislingen. Aberglauben. 

fränlein. Wollte Sort! Aber mein Herz fagr mir, daB 

ht lügt. Ih ſagte ihr euern Zuftand, fie ſchwur das 

‘he und fagte: ihr müßt verzehren und ſterben. 
Yeislingen. Das füble ih; es ſey nun Durch wunder: 
unbegreiflichen Zuſammenhang der Natur, oder dur 
Kräfte. Das iſt mahr, vor weniger Zeit war ich 
nd geſund. Cin Licht! — 
Frauleia ar.) 
s was ih kann enttalt diefer Brief. Gieb ihn dem 
endorf, der Regiments: Rath, in feine Hände. Cr 
er mir entgegen, ein Herz vol Liebe. Was fepn 
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Elifabeth. Lieber Mann, Lerfen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubſt du? 

Eliſabeth. Ich erzaͤhlt's euch ja geſtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Eliſabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiſerlichen Regimentsraͤthe und bat ihn 
Lerſens Bann aufzuthun. Du ſeyſt arm und alt und un 
glüdlich, der einzige Diener fey dir blieben. Er hieß mic 
wieder fommen, und da fagt er mir zu: er foll los, auf 
Urfehde fih auf Marientag nah Augsburg zu fielen. De 
Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn fhwören zu laflen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin werd ich 
ſein nicht mehr bedürfen. 

Eliſabeth. Richtet euch auf! Es kann alles ſich wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederſchlaͤgt, der richtet ſich ſelbſt 
nicht wieder auf. Ich weiß am beften was auf meinen Schul 
tern liegt. Es ift nicht das Unglück. Ich habe viel gelitten. 
Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
hereindringen, und ohne Verbindung unter fich ſelbſt auf 
einen Punkt dringen, daun, dann fühlt man den Geift ber 
fie zufammen bewegt, Es ift nicht Weislingen allein; ed 
find nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaiſers 
allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift fonımen. 
Ich hoffte nicht, daß es eine der wintermitternächtlichſten 
feyn follte. 


— — — a 
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Borm Befängniß. 
Lerſen. Elifabeth. 


‚fen. Gott nehm das Elend von euch! Marie iit bier. 
ifabety. Marie? 
efen. Auf euern Befehl bracht ih ihr Nachricht von 
Sie antwortete mir nichts als: Xerfen, ich geb mit 
sie aͤngſtet fich ihren Bruder zu fehen. Ach! gnädge 
ih fürht alles. Weislingen ift erfter Commiſſarius 
ın bat fhon mit unerhörten Erecutionen den Anfang 
Georg Mepler ift lebendig verbrannt, die andern 
t, enthauptet, geviertheilt.. Das Land ringe umher 
einer Metzge wo Menfchenfleifch wohlfeil ift. 
ifabety. Weislingen Commiſſar! Wo ift Sidingen? 
rfen. Ihr börtet nichts von feiner Unternehmung? 
der Kaifer die Augen zugetban hatte griff er nad 
affen und überfiel Trier unverſehens. Es iſt eine 
he Bewegung im Neich über dad. 
ifabeth. Weislingen Commiſſar! Ein Strahl, ein 
von Hoffnung. Wo ift Marie? 
rfen. Im Wirthshaufe. 
ifabeth. Führe mich zu ihr. 


— — — — 


Weislingens Schloß. 


delheid. Es iſt gethan. Es iſt gethan. Er hat Gott: 
s Todesurtheil unterſchrieben, und ſchon trägt Das 
ve Waſſer auch feine Lebenskräfte der Verweſung ent: 

Schwarze Mutter, wenn du mich betrogen hätteft! 
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wenn deine Sympathie leeres Gaukelſpiel wäre! Gift — 
Gift — Du Fluch des Himmeld, der du unfihtbar um Mife: 
thäter fchwebft und die Luft vergifteft die fie einziehen, ſtehe 
meinen Saubermitteln bei! Verzehre, verzehre diefen Weis— 
lingen, den VBerräther an der ganzen Welt! Mette mich aus 
feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sidingen feine 
Wuͤnſche theilhaftig werden, und mich des meinigen. Giege, 
fiege, würdigfter, fchönfter Mann, den fhönften Sieg! Und 
dann flieg in meine Arme! Die heißefte Bruft des Weber: 
winders foll an diefem Bufen noch erwaͤrmter werden. 

Sranz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Gut. Sch muß noch von meinem Mann 
Abfchied nehmen. Was haft du? du fiehft fo kummervoll. 

Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten 
fol. In den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih! Es Eoftet mich nichts ihn 
glüklich zu mahen. Franz, du rechneft deine Dienfte hoch an. 

franz. Meine Dienfte für nichts, gnädge Frau; aber 
meine Liebe kann ich nicht geringer fhäßen als mic ſelbſt, 
denn fie füllt mich ganz, ganz. 

Adelheid. DBegleitfi du mich? 

Sranz. Wenn ihr’s befehlt. 

Adelheid. Komm nur mit. (ab.) 

Stanz. Sie lächelt. Unglücklicher Junge! fo führt fie 
dich herum. Meine Hoffnung Frümmt fih und kann nidt 
erfterben. Sie ift ich felbft. Ah, muß ich ihr nicht Arznei 
und Speifen reichen? Cab.) 


Elifabeth. Maria, 


Eliſabeth. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn's mes 
geringers wäre als deines Bruders Leben, wollt ih big 
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Iten diefen Menfchen wiederzufehn. Er ift der oberfte 
miffarius und Fann alles. 

Maria. Wie wird mir’s feyn, wenn er mich verächtlich 
hickt? 

kliſabeth. Er wird's nicht thun. Er hatte von jeher 
u weiches Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Un— 
gethan haben, im Elend, hat ſo was greifendes daß die 
chliche Natur ihm nicht widerſteht. 

Maria. Was wird Sickingen ſagen? 

kliſabeth. Billigen wird er's. And thaͤt er's nicht, 
ir das Leben deines Bruders wohl ein ſaures Wort von 
m Manne werth. 

Maria Ich habe zwei Reiter. Ich will fort. Laß mich 
ried erft fehen. 

Elifabeth. Nein! Nein! Sch fürct jeden Augenblid. 
Liebe, und fieh ihn Jahre lang. Er ift der edelfte unter 
Menfcen. (ab.) 


—— — — — — 


Adelbeidens Schloß. 
Adelheid. Franz in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mich, Franz. Der Waͤchter fingt 
em Thurm, heimlich fchleicht der Tag heran. Daß nie: 
erwahe und in den Bufen unſers Geheimniffes ſchaue. 
franz. Soll ich fort? D! das geht über alle Höllen- 
n, die Glüdfeligfeit des Himmels nur einen fleinen 
nbli® zu genießen. Tauſend Jahre find nur eine halbe 

Wie haß ich den Tag! Lägen wir in einer uranfäng: 
. Nacht, eh das Kicht geboren ward! O, ih würde an 
m Bufen der ewigen Götter einer feyn, die in brüten— 
iebeswärme in fich felbft wohnten und in einem Punkte 
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die Keime von taufend Welten gebaren, und bie Gluth re 
Seligfeit von taufend Welten auf einen Punkt fühlten. zz 
Adelheid. Verlaß mich, kleiner Schwärmer. tr 


Stanz. Der fhwärmt, wer nichts fühlt, und fehlägt 
mit feinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude 
verfunfen, daß fih Feine Nerve rühren fann. 

Adelheid. Geh! Die Knete ftehen früh auf. 

Scanz. Laßt mich! Reißt mich nicht fo auf einmal aus 
der Hiße in den Froft. Die leere Erinnerung würde mid 
rafend machen. 

Adelheid. Wenn fih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Sranz. Hoffnung — du fhön Wort. Sch batt fie gan 
vergeffen. Die Fülle des Genuſſes lich Feiner Hoffnung Pak. 
— Das ift das erftemal in meinem Leben daß ich hoffe. Das 
andre waren Manlwurfs:Ahndungen. — Ed tagt. — Ich 
will fort! — 

(Er umarmt fie.) 
So ift fein Ort der GSeligfeit im Himmel. Ich woltte 
meinen Vater ermorden, wenn er mir diefen Plaß ftreitig 
machte. (ab. 

Adelheid. Ich habe mich hoch ind Meer gewagt, und 
der Sturm fange an fürchterlich zu braufen. Zurück iſt fein | . 
Weg. Weh! weh! Ich muß eins den Wellen preis geben 
um das andre zu retten. Die Leidenſchaft diefed Knaben 22 
droht meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sickingens 
Urmen fehen, er, der glaubt, ich habe alles im ihm vergeffen, 
weil ich ihm eine Gunft ſchenkte, in der er fih ganz vergaß? 
— Du mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum * 
Grab fuͤhrt, ſoll dich ihm hinter drein bringen. Er ſoll. — 
Wenn's nicht fuͤrchterlicher iſt zu ſterben als einem dazu zu 
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fen, fo thu ich euch kein Leids. Es war eine Zeit no 
graute. So find alle Sachen, wenn fie in die Nabe 
n, alltäglich. cas.) 


— — — — 


Weislingens Schlohß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine 
ine find hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark aus: 
ſſen. Keine Ruh und Raſt, weder Tag noch Nacht. Im 
en Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht begeg— 
ich Gottfrieden im Walde. Er z0g fein Schwert und 
rte mich heraus. Ich hatte das Herz nicht, nach meinem 
‚eifen, hatte nicht die Kraft. Da ftieß er’s in die Scheide, 
mich verächtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen 
ich zittre vor ihm. Elender Menfch! Sein Kopf hängt 
neinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeſtalt wie 
Miſſethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir Menfcen 
em uns nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über ung 
fen, daß fie ihren böllifhen Muthwillen an unferm Ber: 
en üben. (Er ſetzt ich.) — Matt! mare! Wie find meine 
el fo blau! Ein Falter, Falter verzehrender Schweiß lahmt 
jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Gefiht. Könnt 
hlafen! Ab! — — 

(Maria twitt auf.) 
Jeſus Maria! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — 
ger Geiſt, quale mich nicht! — Die Geftalt fehlte noch! 
Sie ftirbt, Marie ftirbr und zeigt fih mir an. — Ber: 
mich, feliger Geift, ich bin elend genug. 
Maria. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 
Weisliugen. Das ift ihre Stimme. 
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ihr Haug ergreift, führt fie aus raudhenden Trümmern, burdd 
Blut erfchlagener Kiebften, ein Ueberwinder fort. 

Auch hier an diefer heiligen Stätte halt Thoas mid in 
ehrenvoller Sklaverei! Wie fchwer wird mir's, dir wide 
Willen dienen, ewig reine Göttin! NRetterin! Dir follte mein 
Leben zu ewigen Dienfte geweiht ſeyn. Auch hab’ ich ſtets 
auf dich gehofft und hoffe noch, Diana, die du mich verftohn 
Tochter des größten Königs in deinen heiligen, fanften Arm 
genommen. Ja, Tochter Jovis, haft du den Mann, dein 
Tochter du forderteft, haft du den göttergleihen Agamemnon, 
der dir fein Liebfted zum Altar brachte, haft du vom Zelte 
der umgewandten Troja ihn glüklih und mit Ruhm nad 
feinem Baterlande zurüc begleitet, haft du meine Geſchwiſter, 
Gleftren und Dreften, den Knaben, und unfere Meutter ihm 
zu Haufe den fhönen Schatz bewahrt, fo rette mich, die du 
vom Tod gerettet, auch von dem Xeben bier dem zweiten Tod. 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. Der König fender mich und beut der Priefteri 
Dianens Gruß und Heil. Ed naht der Tag, da Kar 
feiner Göttin für wunderbare neue Siege dankt, ich kom 
vor dem König und dem Heer, fie dir zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unfre Göttin f 
willkommnem Dpfer von Thoas Hand mit Gnadenblick entge 

Arkas. D! fand’ ich auch den Blick der Priefterin 
wertben, der vielgeehrten, deinen Blick o! heilige Jung 
leuchtender, ung allen gutes Zeihen. Denn noch beded 
Sram geheimnißvoll dein Innerftes, vergebens harre 
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ein lachelnd Vertrauen. So lang’ ich dih an 
tte kenne, ift dieß der Blid, vor dem ich immer 
nd wie mit Eiſenbanden ift deine Seele ing Innerfte 
8 angefchmiedet. 

jenie. Wie's der Vertrieb’nen, der Verwaiſ'ten 


s. Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaif’t? 
senie. Die ſüß'ſte Fremde ift nicht Vaterland. 

s. Und dir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 
genie. Dieß ift’s, warum mein biutend Herz nicht 
ı erfter Jugend, da fih kaum die Seele an Bater, 
md Gefchwifter band, die neuen Schößlinge in lieb: 
felfhaft vor den Füßen der alten Stämme gen 
firebten, da, leider in das Elend meines Hauſes 
vielt, von einer gütigen Gottheit gerettet, und 
Wunderwerk hierher geführt — — So tiefe Narben 
on jenem alten Schaden in der Bruft, daß weder 
de noch Hoffnung drinn gedeihen Fan. 

as. Wenn du dich fo unglüdlich nennit, fo darf ich 
wohl undanfbar nennen. 

genie. Dank hadr ihr ftets. 

as. Doch nicht den fhönen Dank, um deflentwillen 
Wohlthat ıhut, ich meine, Sröhlichkeit, und dag 
Leben. Seitdem du dich durch ein geheimes Schie: 
» vielen Jahren bier im Tempel fand’ft, nahın Thoas 
ein Geſchenk der Göttin mit Ehrfurcht und mit 
eundfchaft auf, und diefes Ufer ward dir freundlich, 
m Fremden font von Alters ber voll Angſt und 
‚ ift, weil vor dir Niemand unfer Neich betrat, der 
ns Stufen nicht, ein unvermeidlich Opfer, blutete. 
igenie. Der freie Athem macht das Leben nicht 
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nie. Man tadelt den, der feine Thaten wägt. 

Auch den, der wahren Werrh, zu ftoly, nicht 
den, der falfhen Werth zu eitel hebt. Glaub' 
r’ auf eines Menfhen Wort, der dir mit Treue 
Der König bat befchloffen, heut’ mit Dir zu 
bitte mach's ihm leicht. 
nie. Du ängfteft mid. Dft bin ich fchon dem 
rich fürdtete, mühſam ausgewichen. 

Sep klug und denke, was du thuft. Seitdem 
einen Sohn verloren, feheint er feinem von uns 
zu frauen. Die jungen Edlen feines Volks fieht 
ig an, und fürdtet fih vor einem einfamen, 
ter. Wir jehen, er wirft Gedanken in fih herum. 
n feßen feinen Vorzug ind Reden, der König am 
Er, der nur gewohnt ift zu befehlen und zu thun, 
die Kunft, von weitem ein Gefprah nad feiner 
zu lenken. Erſchwer's ihm nicht durch Rüdhalt, 
nd vorfäplid Mißverftiehen. Geh’ ihm gefällig 
P8 entgegen. 
sie. Soll ich befchleunigen was mich bedroht? 

Wilft du fein Werben eine Drohung nennen? 
nie. Es iſt's, und mir die fchredlichfte von allen. 

Gieb ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
enie. Wenn er von Kurt erfi meine Seele löfft. 

Warum verfchweigft du deine Herkunft ihm. 
enie. Weil einer Prieiterin Geheimniß ziemt. 

Dem König follte nichtd Geheimniß feyn. Und 
ih nicht fordert, fühlt er's doch, und fühlt es 
u forgfältig dic vor ihm verwahrft. 
nie. Sag’ mir, ift er unmuthig gegen mich? 

. Er foheint’d zu feyn. Zwar fpricht er nichts 
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4ß, der du unter Vielen gnädig und freundlich bift, 
7 Vielen glüdlih und herrlich feyft. 
s. Der Ruhm des Menfchen hat enge Graͤnzen, 
‚eichthum genießt oft der Beſitzer nicht. Der hat's 
König oder Geringer, dem es zu Haufe wohl geht. 
e Nachricht zu dir kommen feyn, daß in der Schlacht 
n Nachbarn ich meinen einy’gen, leßten Sohn ver: 
lang’ die Rache noch meinen Geiſt befaß, empfand 
en Schmerz, empfand nicht, wie leer es um den 
fey. Doc jetzt, da ich ihr Neih von Grund aus 
‚ bleibt mir zu Haufe nichtd was mich ergöße. 
k fcheint nur mit Ungeduld einem Cinfamen zu 
ſenn, wo nicht Hoffnung ift, da bleibt kein Leben 
3utraun. Nun komm’ ich hierher in diefen Tem: 
» fo oft um Sieg gebeten und für Sieg gedantft, 
ı Verlangen, das fchon alt in meiner Eeele ift, 
he zum Segen mir und meinem Volk, dich ale 
meine Wohnung einzuführen. 
yenie. Der Unbelannten, Flüchtigen biet’ft du zu 
e an, o König. Sch habe nichts gewünfcht an Die: 
als Schuß und gute Ruh, die du mir gabft, zu 


s. Daß du dich in das Geheimniß deiner Abkunft 
gleich einem Fremden, ftets forgfältig hülleft, wird 
em Volke wohl gebilligt werden. Wir find bier 
tfrei noch glimpflich gegen Fremde, dad Gefeß ver: 
nd die Noth; allein von dir, die ſich dep rühmen 
rum vergebend an dem rauhen Ufer der Fremde 
a dir konnt ich’8 erwarten. Man ehrt den Wirth 
mit Vertrauen. 


senie. Wenn ih mein Haus und meiner Eltern 
immti. Werke. XXXIV. 11 
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Namen verbarg, 0 König, war ed Verlegenheit, nicht ME 
trauen. Vielleicht, ach! wenn du wüßteſt, wer ih bin, weih 
eine Verwünfchte du näahrft und fchüßeft, würbeft bu bie 
entfeßen vor der Götter Zorn, du würdeft, ftatt mir bie 
Seite deines Throns zu bieten, mich vor der Zeit von deinem 
Haufe treiben, und eh’ noch bei den Meinen mir ein gläd: 
lich Leben zubereitet wäre, in fchmeifendes, bauslofes Elend 
mich verftoßen. 

Chous. Was auch der Rath der Götter mit die fen, 
und was fie dir und deinem Haus gedenken, ſeh' ich doch 
nicht am Segen, den fie mir gewähren, feitdem ich dich gef: 
freundlich aufnahm, daß ich an dir ein fchuldvoll verruchtes 
Haupt befhüße. 

Iphigenie. Der Segen kommt um deiner Wohlthat, 
nicht um meinetwillen. 

Thoas. Was man Verructen thut, wird nicht gefeguet. 
Drum fprich! ich fordere jeht des Weigernd Ende, denn Bu 
haft mit feinem ungerehten Mann zu tun. Diana hat in 
meine Hände dich gegeben; wie du ihr heilig warft, fo warſt 
du's mir. Auch fey ihr Wink noch künftig mein Geſetz. HH 
es, daß du nach Haute Rückkehr hoffen fannft, fo ſprech' is 
dich von aller Fordrung los; doc ift der Weg dir gang ver: 
fperrt und ift dein Stamm durh irgend ein ungeheure 
Unheil augsgelöfcht, fo bit du mein durch mehr als Ein Ge⸗ 
jeß. Sprich und ich halte Wort. 

Iphigenie. Ungern löft fih die Zunge, ein lang’ vefn 
ihwiegen Geheimniß zu entdeden. Einmal vertraut, wer 
läßt's unwiederbringlich die Tiefe des Herzend und ſchabet 
oder nüßt, wie ed die Götter wollen. Ich bin aus Tautals 
merfwürdigem Gefchledht. 

Choas. Du fprichft ein großes Wort. Nennſt du des 
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hnherrn, den die Welt ald einen ehmald Hochbe⸗ 
ı der Götter kennt? Iſt's jener Tantal, Sen Jupiter 
und Tafel 309, an deffen alt erfahrnen, vielver: 
m Geſprächen die Götter wie an einem reichen Dre: 
ich ergößten? 
igenie Er iſt's. Doch Götter follten nicht mit 
‚wandeln; dag fterbliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach, 
: Ungleichheit fih gleich zu halten. Unedel war er 
d kein Verräther; allein zum Knecht zu groß und 
fellen des Donnerers nur Menſch. Menfhlih war 
geben, ftreng’ ihr Gericht; und ihre Priefter fagen: 
tb und Untreue flürgten ihn von Jovis Tiſch zur 
des Tartarus. 
as, Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schuld? 
igenie. Zwar die gewaltige Bruft und das Mart 
nen erbten Söhne und Enkel, doch um die Stirne 
se ihnen ein ehernes Band der Vater der Götter. 
ig, Rath und Weisheit war ihnen verborgen. Zur 
sard jede DBegier, und ihre Wuth war unendlich. 
fein Sohn, entreißt verrätherifh dem Oenomaus 
ıd Tochter, die Ihöne Hippedamia; aus ihnen ent: 
Thyeſt und Atreus, denen noch ein Bruder aus 
ndern Bette im Wege fteht, Chryfipp an Namen; 
n einen Anfchlag auf fein Leben aus, und der er: 
Vater fordert verdadhtvoll von NHippodamien ihres 
ned Blut, und fie entleibt fi felbft. 
sas. Es wälzet böfe That vermehrend fich weiter 
zeſchlecht. 
ſigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott, 
I Ungeheuer; eine Reihe von Edlen oder Böfen bringt 
ne Freude oder das Entfeßen der Welt hervor. — 


Sn 
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Atreus und Thyeft beherrfchten nach ihres Waters Tode ge 
meinfchaftlih die Stadt. Nicht lange, fo entehrt Thyeſt bes 
Bruders Bert, und Atreus, fih zu rächen, vertreibt ihn von 
dem Neich. Thyeſt, der tüdifch lange fehon einen Sohn des 
Bruders entwandt, und als wie feinen heimlich auferzogen 
hatte, fchieet diefen Sohn, fein Name war Pliſthenes, daf er 
dem Atreus nach dem Leben ftehe, und feinen eignen Water 
im Oheim ermorden follte. Des Jünglings Vorſatz wird 
entdedt, und Atreus tödtet den gefandten Mörder, wähnend, 
er tödte feines Bruders Sohn. Zu ſpät erfährt er, wen ea 
umgebracht, und, an dem Bruder fih zu räden, finnt er 
till auf unerhörte Thaten. Verſoͤhnt ftellt er fih an, und 
(ot Thyeſten mit feinen beiden Söhnen zuruͤck ind Reich, 
ergreift die Knaben, ſchlachtet fie heimlich und feßt fie ihrem 
Vater zur fehaudervollen Speife vor; und da Thyeſt an fei- 
nem eignen Fleiſche fich gefättigt, wirft Atreus, der entieß: 
lihe, ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen bin. Du wende 
ihaudernd dein Geficht, fo wendete die Sonne ihr Antlih 
weg und ihren Wagen aus dem ewigen Gleiſe. Dieß find 
meine Ahnherrn, und die finftre Nacht hat noch viel fchred: 
liches Geſchick und Thaten diefer Unfeligen gebrüter. 

Thoas. Verbirg fie auch in Schweigen; laß bed Graͤnels 
ein Ende ſeyn, und fag’ mir, wer du bift. ' 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamemnon, und diefer mid 
mit Kiptemneftren. Einige Raſt fhien dem Haufe Tantals 
gewähret zu feyn. Ruhig waren unfre Hallen, ale ich wit 
Eleftren, meiner Schwefter, heranwuchs. Cine Weile war 
dem Vater ein Sohn veriagt, und kaum war gnaͤdig dieſer 
Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einen Knaben brachte, ik 
nannten ihn Dreft, ald neues Uebel fchon bereiter war. Une 
hierher ift der Ruf des Kriegs erfhollen, den alle Fürften 
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oe Trojens Mauern mit unerhörter Macht 
* noch dauert, oder die Stadt verderbt ift, 
mommen. Dabin führte mein Water der 
melt Heer. In Aulis harrten fie vergebens 
Bind; Diana, meinem Vater erzürnt, hielt 
forderte durch Calchas Mund zum Opfer des 
Tochter, mid. Sie lodten meine Mutter 
nd Lager, zwangen mich vor den Altar, wo 
ıberzig mich vom Tod errettete und wunder: 
este. Iphigenie, Agamemnong und Kiptem: 
iſt's, die mit dir fpricht. 

er Königs = Tochter kann ich nicht mehr ald 
ı Ehre geben. Auch jeko wiederhol’ ich mei- 
ge mir und theile was ich habe. 

Wie darfich diefen Schritt, o König, wagen! 
oͤttin, die mich rertete, ein ganzes Necht auf 
Leben? Sie hat für mid den Schußort aus: 
nem Pater, den fie durch den Schein nur 
mich gewiß zur unverhofften Freude feines 
het. Vielleicht bereitet fie mir Verſtoßenen 
und ich, indeß auf ihre Wege nicht achtend, 
wider Willen bier angebaut? Wenn ich hier 
at ich fie laͤngſt um Zeichen. 
as Zeichen ift, daß du noch bier verweilft. 
sflucht nicht ängftlih auf. Man fpricht ver: 
mn man verfagen will; der andre hört von 
Rein. 

Es find nicht Worte, leer und Eünftlich 
ımengefeßt. Ich habe nichts gefagt, ald was 
ch bie. Sol ich nicht meinen Vater und 
gerne wiederfehn, die mich als todt beweinen, 
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und in den alten Hallen von Mycene meine Gefchwifter! dar 
wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen ſenden wollteſt, 
du mir ein neu und doppelt Leben gäbeſt. 

Thoas. So kehr' zurück! Thu' was dein Her, Dich heißt 
und höre nicht die Stimme guten Raths und der Vernunft, 
fey ganz ein Weib und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos 
dich dahin oder dorthin reißt. Wenn ihnen eine Luft im 
Bufen brennt, dann hält fein heilig Band fie vom Verraͤthet 
ab, der fie dem Vater oder dem Gemahl aus lang bewährten 
treuen Armen lodt; und fehweigt in ihrer Bruft das raſche 
Feuer, fo ftürmt vergebend aud dem treuften Kerzen mit 
taufend goldnen Zungen die Weberredung auf fie los. 


Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, |' 
nicht. Soll ih mein Zutraun fo entgelten? dus fchiengt bereitet |' 


auf was ich fagen Eönnte. 
Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; bed 


hart’ ich alles erwarten follen, wußt' ic denn nicht, daß ih | 


mit einem Weibe zu handeln ging. 
Iphigenie. Scilt nicht, o König, unfer arm Geſchlecht. 
Das, was du an mir tadelft, find alle meine Waffen. Glaub 
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mir, darin bin ich dir vorzuziehen, daß ich dein GSlück mehr .. 


als du felber Fenne Du wahneft, unbelanne mit dir und 
mir, daß uns ein näheres Band zum Glüd vereinen werde; 
vol guten Muthes wie voll guten Willens dringft du in 


mih, daB ih mich füge. Und bier danke ich den Göttern |° 


daß fie mir die Feftigkeit gegeben, ein Buͤndniß zu verfagen |” 
das fie nicht billigen. 

Choas. Du nennft dad Götterwort, was dir im Sn” 
fhlägt? 


Ipbigenie. Sie reden nur durch unfer Herz zu une |. 


Thoas. Hab’ ich Fein Necht, fie auch zu hören? 
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Hilfe, im Tempel feiner Schweſter, die über 
', mit boffnungsreihen Gotterworten zu wer 
nun erfüllt ſich's, daß alle Kork mit meinem: 
L Wie leicht wird’s mir, brm ein Gotie 
sufammendrüdt, dem ſchoͤnen Yıd! ur Zumur 
nd ift es im Geſchie von Wtrrut Yyauir. si 
‘ein ehrenvolles Ende zu gewinnen, sul 6, 
n, wie mein Vater, ale ' ;plectkier ve "yusemre 
fey es! Beſſer hier vorm Mitar vor inte. 
ıen Winkel, we die Wirhe ver Wr ur sibtbar 
r fo lange Hut, ie Umzeriatiges, bo iu 
e, Das von meinen Sri Seo, won 
fpürend heut. 5b. komm ge su v-mmuia 
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vor mir, daß in Dianens Heiligthum du Troſt und Half 
und Ruͤckkehr finden follft. Der Götter Worte find fo zwei: 
deutig nicht, ale der Elende fie unmuthig wähnt. | 

Oréeſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kind: 
beit an fhon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, bie 
des abweienden Gemahls vergaß, wuchs ich gebrädt herauf 
in meiner Unfhuld, ein bittrer Vorwurf ihr unb ihren 
Buhlen. Wie oft, wenn ich Eleftren, meine liebe Schweſter, 
am Zeuer in der tiefen Halle ſitzen fah, draͤngt' ich mich bie 
auf ihren Schooß, und ftarrte, wenn fie meinte, fie mit großen 
Augen an. Daun fagte fie von unferm Vater viel. Ach wie 
verlangt? ich ihn zu fehn! Mich wünfcht’ ich bald nach Troja, 
ihn bald her. Es fam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten ſich Hoͤllengeiſter 
naͤchtlich unterhalten. Wir aber wollen mit Erinnerung ſchoͤner 
Zeiten unſre Seele im friſchen Heldenlaufe ſtaͤrken. Die Goͤtter 
brauchen gute Menſchen auf dieſer Welt, und haben noch aui 
dich gezählt. Sie gaben dich dem großen Vater zum Geldt 
nicht mit, da er unwillig nach dem Orcus ging. 

Oreſt. D wär’ ic, feinen Saum ergreifend, ihm nad 
gegangen! 

Pylades. So haben die, die dich erhielten, für mid 
geforgt: denn was ich worden wäre, wenn du nicht lebte, 
weiß ich nicht, da ich feit meiner erften Seit allein um deinet 
willen leben mag. 

Oreſt. Erinnere mich nicht jener fhönen Tage, ba m 
dein Haus zum holden Freiort ward; da deine Eltern in ww 
aus Kiebe mehr al3 aus Verwandtichaft, die halberftarrte jur 
Blüthe pflegten; da du leichtfinniger Gefelle, gleich eim 
bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, immer quell 
von gutem Muth und Freude, um mich an jedem Tage 
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yorheit gaufelteft, deine Kuft in meine Seele fpielteft, 
hwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doch oft 
d meiner Noth, mit dir in rafcher Jugend hingeriffen 
:e. 
ades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
A. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend. 
dad fchwerfte von meinem Schidfal, daß ich wie ein 
er Flühtling geheimen zehrenden Gift un mich ver: 
aß, wo ich einen geiunden Ort betrete, gar bald um 
: blühenden Gefichter den Schmerzenszug langfamen 
rrathen. 
ades. Ich wär’ der naͤchſte Diefen Tod zu fterben, 
dein Hauch, Dreft, vergiftete. Bin ich nicht immer 
Mauth und Luft? und Luft und Liebe find die Firtige 
na Thaten. 
fh. Ja große Thaten! Sch weiß die Zeit wohl noch, 
fie vor ung fahn, wenn wir zufammen auf der Jagd 
(de nach durch Berg’ und Thäler rannten, und unferm 
n gleich mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 
uber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir 
ruhig an der weiten See und aneinander lehnend 
ınd die Welt fo weit, fo offen vor ung lag; da fuhr 
ner manchmal nach dem Schwert und unfre Fünft: 
sten gingen wie die Sterne unzählig über unfern 
n auf. 
lades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, 
snendlih Wert. Wir möchten fie fo groß gleich thun, 
fie wird, wenn Jahre lang durch ferne Länder und 
ter der Mund ber Dichter fie vermehrend wälzt. Es 
» fhön, was unfre Väter thaten, wenn ed im ftillen 
hatten der Jüngling mit dem Ton der goldnen Harfe 
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Namen verbarg, o König, war ed Berlegenheit, nicht Mi 
trauen. Vielleicht, ad! wenn du wüßteft, wer ich bin, weis 
eine Verwünſchte du nährft und fchübeft, würdeft bu did 
entfegen vor der Götter Zorn, du würdeft, ftatt mir bie 
Seite deines Thron zu bieten, mich vor der Zeit von deinem 
Haufe treiben, und ch’ noch bei den Meinen mir ein glüd 
lich Leben zubereitet wäre, in ſchweifendes, hausloſes Elend 
mich veritoßen. 

Chons. Was auch der Rath der Götter mit dir fep, 
und mas fie dir und deinem Haus gedenken, ſeh' ich do 
nicht am Segen, den fie mir gewähren, feitdem ich Dich gaft: 
freundlih aufnahm, daß ih an dir ein ichuldvoll verruchtes 
Haupt beichüße. 

Iphigenie. Der Segen kommt um deiner Wohlthat, 
niht um meinetmwillen. 

Thoas. Was man Verruchten thut, wird nicht gefeguet. 
Drum fprih! ich fordere jeßt des Weigernd Ende, denn bu 
haſt mit feinem ungerehten Mann zu thun. Diane bet in 
meine Hände dich gegeben; wie du ihr heilig warft, fo werk 
du’s mir. Auch ſey ihr Wink noch künftig mein Geſetz. IR 
es, daß du nah Haute Nüdfehr boffen kannſt, fo ſprech' id 
dich von aller Fordrung los; doch ijt der Weg dir ganz ver 
iperrt und ift dein Stamm dur irgend ein ungeheure: 
Unheil ausgelöfcht, fo bit du mein durch mehr als Ein Ge 
ſetz. Sprich und ich halte Wort. 

Iphigenie. Ungern löfr ji die Zunge, ein lang’ wer 
ihwiegen Geheimnis zu entdeden. Einmal vertraut, ver: 
läßt's unwiederbringlib die Tiefe des Herzens und {dabei 
oder nüßt, wie e3 die Götter wollen. Ich bin aus Tantel⸗ 
merfwürdigem Geſchlecht. 

Choas. Du fprihft ein großes Wort. Nennſt du bes 
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Ahnherrn, den die Welt ald einen ehmals Hochbe⸗ 
en der Götter kennt? Iſt's jener Tantal, Sen Jupiter 
th und Tafel 309, an deffen alt erfahrnen, vielver: 
ıden Geſprächen die Götter wie an einem reichen Dra: 
ſich ergößten? 

IYhigenie Cr ift’d. Doc Götter follten nicht mit 
en wandeln; das fterbliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach, 
er Ungleichheit fich gleich zu halten. Unedel war er 
ınd fein Verräther; allein zum Knecht zu groß und 
jefellen ded Donnerers nur Menfh. Menſchlich war 
ergehen, fireng’ ihr Gericht; und ihre Priejter fagen: 
mtb und Untreue ftürzten ihn von Jovis Tiſch zur 
ch des Tartarus. 

boas. Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schuld? 
phigenie. Zwar die gewaltige Bruſt und dad Mark 
tanen erbten Söhne und Enfel, doch um die Stirne 
rete ihnen ein eherneds Band der Water der Götter. 
ung, Rath und Weisheit war ihnen verborgen. Zur 
ward jede Begier, und ihre Wuth war unendlich. 
‚ fein Sohn, entreißt verrätherifh dem Oenomaus 
und Tochter, die fchöne Hippedamia; aus ihnen ent: 
a Chyeſt und Atreus, denen noch ein Bruder aud 
andern Bette im Wege fteht, Chryfipp an Namen; 
ren einen Anſchlag auf fein Leben aus, und der er: 
Water fordert verdadhtvoll von Hippodamien ihres 
hnes Blut, und fie entleibr fich felbft. 

yoas. Es walzet böfe That vermehrend fich weiter 
Geſchlecht. 

phigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott, 
as Ungeheuer; eine Reihe von Edlen oder Boͤſen bringt 
die Freude oder das Entſetzen der Welt hervor. — 
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vor Trojens Mauern mit unerbörter Macht 
er noch dauert, oder die Stadt verderbt ilt, 
ernommen. Dabin führte mein Water der 
ımelt Heer. In Aulis barrten fie vergebens 
Wind; Diana, meinem DBater erzürnt, bielt 
ı forderte durch Calchas Mund zum Opfer des 
Tochter, mih. Sie lodten meine Mutter 
ind Lager, zwangen mich vur den Altar, wo 
nberzig mich vom Tod errettete und wunder: 
feßte. SIphigenie, Agamemnons und Alptem: 
iſt's, die mit dir fpricht. 

yer Könige = Tochter kann ich nicht mehr ald 
n Ehre geben. Auch jebo wiederhol’ ich mei: 
Ige mir und theile was ich habe. 

Wie darfich diefen Schritt, o König, wagen! 
zoͤttin, die mich rertete, ein ganzes Recht auf 
Leben? Sie hat für mich den Schußort aue- 
inem Pater, den fie durch den Schein nur 
mich gewiß zur unverhofften Freude feines 
ihrt. Mielleicht bereitet fie mir DVerftoßenen 
und ich, indep auf ihre Wege nicht achtend, 
wider Willen bier angebaut? Wenn ich bier 
yat ich fie langft um Zeichen. 

)a8 Zeichen it, daß du noch bier verweilft. 
isflucht nicht ängftlih auf. Man fpricht ver: 
enn man verfagen will; der andre hört von 
Nein. 

e. Es find niht Worte, leer und künftlic 
nmengefeßt. Ich habe nichts gelagt, ala was 
ih hieß. Sol ich nicht meinen Vater und 
gerne wiederfehn, die mich «ld todt beweinen, 
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und in den alten Hallen von Mycene meine Gefchwifter! dei 
wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen fenden wollteſt, 
du mir ein nem und doppelt Leben gäbeft. 

Thoas. So Fehr’ zurüd! Thu' was dein Herz dich heißt 
und höre nicht die Stimme guten Raths und der Vernunft, 
fey ganz ein Weib und gieb dich hin dem Triebe, Der zügellos 
dich dahin oder dorthin reißt. Wenn ihnen eine Luft im 
Bufen brennt, dann halt fein heilig Band fie vom Verraͤther 
ab, der fie dem Vater oder dem Gemahl aus lang bewährten 
treuen Armen lodt; und fchweigt in ihrer Bruſt Das rafche 
Feuer, fo ſtürmt vergebend aus dem treuften Herzen mit 
taufend goldnen Zungen die Weberredung auf fie log. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, 
nicht. Soll ich mein Zutraun fo entgelten? du fchienft bereitet 
auf was ich fagen Eönnte. 

Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch 
hatt’ ich alles erwarten follen, wußt’ id denn nicht, daß ich 
mit einem Weibe zu handeln ging. 

Iphigenie. Scilt nicht, o König, unfer arm Geſchlecht. 
Das, was du an mir tadelft, find alle meine Waffen. Glaub’ 
mir, darin bin ich dir vorzuziehen, daß ich dein läd mehr 


ald du felber kenne. Du wähneft, unbelanne mit die und | 


mir, daß uns ein näheres Band zum Glüd vereinen werde; 


voll guten Muthes wie voll guten Willens dringft du in 
mich, daß ich mich füge. Und bier danke ich den Göttern, : 
daß fie mir die Feftigkeit gegeben, ein Buͤndniß zu verfagen, | 


dad fie nicht billigen. 
Choas. Du nennft das Sötterwort, was dir im Herzen 
ſchlaͤgt? 
Iphigenie. Sie reden nur durch unſer Herz zu und. 
Choas. Hab’ ich fein Recht, fie auch zu hören? 
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Iphigenie. Es überbrauft der Sturm der Leidenfchaft 
e zarte Stimme. 

Thoas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

Iphigenie. Der König follte fie vor allen andern merken. 

Thoas. Dein heilig Amt, nnd dein geerbtes Recht auf 
wis Tiſch bringt Dich den Göttern näher, als einen erb: 
bornen Wilden. 

Iphigenie Ich trage nun die Schuld des Vertrauens 
ı dir. 

Thoas. Ich bin ein Menfch, und befler iſt's, wir enden. 
o fey mein Wort denn feſt: Sey Priefterin Dianeng, wie 
» dich auserforen, und mir verzeih’ die Göttin, daß ich 
eher mit Unrecht und oft mit inn’rem Vorwurf die alten 
pfer ihr vorenthalten habe. Kein Fremder landet glüdlich 
ı unferm Ufer; von Alters ber ift ihm der Tod gewiß; nur 
ı bait mich bisher mit einer Freundlichkeit, in der ich bald 
e Kiebe einer Tochter, bald einer ftillen Braut zu fehen 
ich freute, zurüdgehalten und mich bewegt, zum Schaden 
eleicht mir und den Meinen, fie zu entlaffen. Oft hat 
ein Volk gemurrt und ich hab's nicht geachtet; nun fehieben 
e mir den Verluſt des Sohnes auf den Zorn der Göttin. 
ie Magen laur der alten Opfer Verſäumniß. Länger halt’ 
b die Menge nicht um bdeinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich's nie gefordert. 
8 ift ein Mißverftand, wenn man die Himmlifchen blutgierig 
aubt. DBerföhnt die Unterirdifhen mit Blut, und diefen ift 
16 Blur der Thiere Labſal. Hat mich die Göttin nicht felbft 
er Griechen Eifer entzogen? ihr war mein Dienft willlommner 
8 mein Tod. 

Thoas. Es ziemt fih nicht für ung, die heiligen alten 
jebräuche mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu 
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wenden. Thu' deine Pflicht, ich werde. meine thun. Zwei 
Fremde, die wir in den Höhlen an der See verftedit gefunden, 
und die nichts Gutes meinem Lande bringen, halt?’ ich gefan⸗ 
gen. Mit diefen empfange deine Görtin ihr. erfted, rechtes, 
langentbehrtes Opfer wieder. Ich fende fie hierher, du weißt 
den Dienft. (ab.) 
Iphigenie. Du haft Wolken, gnaͤdige Retterin, ben 
Unfchuldigen einzuhüllen und auf Winden ihn dem ehrnen 
Geſchick aus dem fehweren Arm über Meer und Erbe, und 
wohin dir’s gut dünkt, zu tragen. Du bift weife und fiehk 
das Zukünftige, und das Vergangne ift dir nicht vorbei. 
Enthalte vom Blut meine Hände, denn ed bringt feinen 
Segen, und die Geftalt des Ermordeten. erfheint auch bem 
zufälligen Mörder zur böfen Stunde, Denn fie Haben ihr 
enfchengefchlecht lieb, fie wollen ihm fein kurzes Leben gern 
friften, und gönnen ihm auf eine Weile den Mitgenuß bes 
ewigen leuchtenden Himmels, die hohen Unfterbiichen. 


Bweiter Act 
Erfter Auftritt. 
Oreſt. Pplades. 


Oreſt. So nahen wir ung dem gewiffen Tobe. Mit 
jedem Schritt wird meine Seele ftiler. Als ich Apollen bar, 
das fürchterliche Geleit der Machegeifter von mir zu nehmen, 
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nir Hülfe, im Tempel feiner Schwefter, die über 
eſcht, mit hoffnungsreichen Götterworten zu ver: 
nd nun erfüllt fih’s, daß alle Noth mir meinem 
ı fol. Wie leicht wird’ mir, dem eine Götter: 
er; zufammendrüdt, dem fchönen Kicht der Sonne 
! Und ift es im Geſchick von Atreus Haufe, nicht 
acht ein ehrenvolles Ende zu gewinnen; foll ich, 
hnen, wie mein Vater, ald Opferthier im Jammer⸗ 
fo fey es! Beſſer hier vorm Altar der Göttin, 
orgnen Winfel, wo die Neke der Meuchelmörder 
mir fo lange Ruh, ihr Unterirdifchen, die ihr 
zlute, das von meinen Tritten trauft, wie loe: 
de fpürend hebt. sch komme zu euch hinunter, 
icht des Tages foll euch nicht fehen, noch mid: 
'rde ift kein Tummelplatz für Larven des Erebus. 
ſuch' ich euh, dort find wir dann von gleichem 
matte Nacht gebunden. Nur dich, mein Pyladeg, 
h dich in meine Schuld und meinen Bann gezogen, 
ehm' ich dich in jenes Trauerland frühzeitig mit. 
oder Tod ift einzig was ich hoffe oder fürchte. 
es. Sch bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, in 
tenreich hinabzugehen. Ich finne noch, durch die 
Pfade, durch die ung das Geſchick zum Tod zu 
it, ung zu dem Leben wieder aufzuminden. Ich 
yen Tod; ich finn’ und horche, ob nicht zu irgend 
die Götter Math und Wege zubereiten? Der 
unaufhaltfam, gefürchtet oder ungefürdtet. Wenn 
in fchon unfre Loden weihend abzufchneiden die 
, foll dein und meine Rettung noch mein Gedanke 
ith befchleunigt die Gefahr. Tauſend Raͤnke gehen 
durch meine Seele. Ich habe das Wort Apolle 
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vor mir, daß in Dianens Heiligthum du Troft und Hälf 
und Rückkehr finden folft. Der Götter Worte find fo zwei: 
deutig nicht, ale der Elende fie unmuthig wäahnt. 

Oréſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kind: 
beit an fhon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, bie 
des abweſenden Gemahls vergaß, wuchs ich gedrüdt herauf 
in meiner Unfchuld, ein bittrer Vorwurf ihr umb ihrem 
Buhlen. Wie oft, wenn ich Eleftren, meine liebe Schwefter, 
am Feuer in der tiefen Halle ſitzen ſah, drangt’ ich mich hin 
auf ihren Schooß, und ftarrte, wenn fie weinte, fie mit großen 
Augen an. Dann fagte fie von unferm Vater viel. Ach wie 
verlangt’ ich ihn zu fehn! Mich wünfcht’ ich bald nach Troja, 
ihn bald ber. Es fam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten fih KHöllengeifter 
nächtlich unterhalten. Wir aber wollen mit Erinnerung fchöner 
Zeiten unfre Seele im frifhen Heldenlaufe ftärlen. Die Götter 
brauchen gute Menfchen auf diefer Welt, und haben noch auf 
dich gezählt. Sie gaben dich dem großen Vater zum Geleit 
nicht mit, da er unwillig nach dem Orcus ging. 

Oreſt. D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm nach 
gegangen! 

Pylades. Sp haben die, die dich erhielten, für mid 
geforgt: denn was ich worden wäre, wenn du nicht lebtefl, 
weiß ich nicht, da ich feit meiner erften Seit allein um beinet: 
willen leben mag. 

Oreſt. Erinnere mich nicht jener fhönen Tage, dba mir 
dein Haus zum holden Freiort ward; da deine Eltern im mir, 
aus Liebe mehr al3 aus Verwandtichaft, die halberftarrte junge 
Bluͤthe pflegen; da du leichtfinniger Gefelle, gleich einem 
bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, immer quellend 
von gutem Muth und Freude, um mic an jedem Tage mit 
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ner Thorheit gaukelteſt, deine Luft in meine Seele fpielteft, 
z ich fchwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doch oft 
‚geffend meiner Noth, mit dir in rafcher Zugend hingeriffen 
wärmte. 

Pyludes. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend. 
eß ift dad fchwerfte von meinem Schickſal, daß ich wie ein 
peſteter Slüchtling geheimen zehrenden Gift um mich ver: 
ꝛite, daß, wo ich einen gefunden Ort betrete, gar bald um 
ch die blühenden Gefichter den Schmerzendzug langfamen 
d's verrathen. 

Pylades. Ach war’ der naͤchſte diefen Tod zu fterben, 
an je dein Hauch, Dreft, vergiftete. Bin ich nicht immer 
d vol Muth und Luft? und Luft und Liebe find die Fittige 
großen Thaten. 

Oreſt. Ta große Thaten! Sch weiß die Zeit wohl nod, 
wir fie vor und fahn, wenn wir zufammen auf der Jagd 
m Wilde nach durch Berg’ und Thäler rannten, und unferm 
mberen gleih mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 
m Räuber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir 
bends ruhig an der weiten See und aneinander lehnend 
Ben, und die Welt fo weit, fo offen vor ung lag; da fuhr 
HL einer manchmal nah dem Schwert und unfre künft: 
n Thaten gingen wie die Sterne unzählig über unfern 
inptern auf. 

Pylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, 
: ein unendlih Werk. Wir möchten fie fo groß gleich thun, 
8 wie fie wird, wenn Jahre lang durch ferne Länder und 
efchlechter der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. Es 
ngt fo fhön, was unfre Väter thaten, wenn es im ftillen 
bendſchatten der Jüngling mit dem Ton der goldnen Harfe 
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hlürft. Und was wir thun, ift, wie es ihnen war, well | 
Müh' und eitel Stüdwerl. So laufen wir nad dem, was 
vor ung flieht, und achten nicht des Weges den wir treten, 
und fehen nicht die Zapfen unfrer Ahnherrn neben ung, und 
eilen immer ihrem Schatten nach, der göttergleih in einer 
weiten Ferne der Berge Haupt auf goldnen Wolken Eröut. 
Ich halte nichts von dem, der von fi denkt wie ihn vielleicht 
das Volk erheben möchte; allein du darfft den Göttern reichlich 
danken für das, was fie durch dich den Züngling fchon gethan. 
Oreſt. Wenn fie dem Menfchen frohe That befcheeren, daf 
er gewaltig von feinem Haus das bittre Schickſal wendet, baf 
er fein Reich vermehrt und durch des Jünglings Fauft Iang’ 
feft geübte, bewährte Keinde fallen, dann danf er. Mies 
haben fie zum Schlächter auserforen, zum Mörder meiner 
Mutter, zum unerhörten Mäder unerhörter Schandthat. D 
nein! fie haben's fchon auf Tantal's Haus gerichtet, und id, | 
der leßte, follte nicht fchuldlog noch ehrenvoll vergehn. " 
Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht ber I. 
Vater Mifferhat; ein Jeder, er fey gut oder böf, hat feinen 
Lohn. Segen ift erblih, nicht Fluch). 
Oreſt. Der Väter Segen hat ung nicht hierher geführt 
Pylades. So wenigfiend der hohen Götter Wille. 
Oreſt. So willen wir, durch weſſen Willen wir verderben. 
Pylades. Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen Gefter 
Dianen, die geliebte Schwefter, nad) Delphos hin zu bringen. 
Wie ehrenvoll, daß er und dieß Gefchäft vertraut! Damm hr 
font du, durch die Bitte der feufhen Göttin, befreit wel * 
den Erinnen werden, die dich umfchliefen. Schon bier is ko ' 
Diefen beil’gen Hain wagt Feine fich. * 
Oreſt. So hab’ ich wenigſtens geruhigen Tod. 
Pylades. ch denke anders, und nicht ungefchicdt habt * 
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n Geſchehene und das Künftige verbunden und 
gt. Vielleicht reift in der Götter Rath fchon 
roße Werk. Diana fehnt fih lange von diefem 
baren, die Menfchenblut ein jungfräuliches Opfer 
is war es aufbehalten, das heilige Bild von die: 
holen, ung wird es auferlegt, und feltfam find 
die Pforte fhon geführt. 

Mir feltner Kunft flihft du der Götter Rath 
en Wiß zufammen. 
s. Dann ift der Witz nur werth, wenn, was 
n auf den Willen jener droben aufmerkffam macht. 
aten müflen gethan feyn, und dem, der viel ver: 

auferlegt, mit dem Unmöglihen zu kämpfen, 
hend Göttern noch und Menfchen diene. Bringft 
vefter zu Apollen hin, und wohnen beide dann 
Delphos im gefitteten Griechenlande, fo wird für 
Mpoll dir und Diana gnädig feyn, dich aus der 
ten Unterirdiichen retten. 

Wenn ich beftimmt bin, noch zu leben und zu 
Sgen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, 
iltſam auf dem Pfade des Bluts mich zu den Tod: 
ie Quelle vertrodnen, die meine Seele, wie aus 
Wunden, ewig fprudelnd färbt. 
es. Erwart' es ruhiger! Du mehrſt dag Uebel 
t das Amt der Furien auf did. Sch finn’ auf 
nfe, und zuleßt, das Unternehmen zu vollführen, 
dein, und beiden hilft nur ruhige wohl überlegte 


Ich hör’ Ulyſſen. 
es. Spotte nicht! Ein jeder hat ſeinen Helden, 
Wege zum Olpinp hinauf ſich nacharbeitet. Sch 
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läugn' es nicht, Kühnheit und Lift fcheint mir gar wärbi 
Zierde dem tapfern Mann. 

Oreſt. Ich fchäße den, der tapfer ift und grad’. 

Pylades. Drum heiß ih dih auch nicht auf We 
finnen; das ift für mid. Von unfern rauhen Wächtern hi 
ich biöher gar Vieles ausgeleckt. Ich weiß, dad blutige Geh 
das jeden Fremden an Dianens Stufen opfert, fchlaft, fe 
dem ein fremdes göttergleiches Weib ald Priefterin mit Wei 
rauch und Gebet den Göttern dankt. Sie glauben, daf 
eine der geflüchteten Amazonen fey und rühmen ihre Güte he 

Oreſt. Es fcheint, mit unferm Tode fol dad Gefeg i 
Leben wiederfehren, und bei dem widerwärtigen Sinn d 
Königs wird ung ein Weib nicht retten. 

Polades. Wohl und, daß e3 ein Weib ift! Der be 
Mann gewöhnt fih endlich an Grauſamkeit und madt f 
ein Gefeß aus dem, was er verabfheut, wird aus Gew 
beit hart und faft unkenntlich. Allein ein Weib bleibt 
auf ihrem Sinn, du rechneft fihrer auf fie im Guten 
im Bölen. Sie kommt! Laß mich mit ihr allein. Ich 
ihr nicht geradezu die Wahrheit und eh’ fie mit dir fr 
treff' ich dich noch. (Drefi gebt 


— [nn — 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pplades. 


Iphigenie. Woher du ſeyp'ſt und kommſt, o Fr 
ſprich! Ich weiß nicht, ob ich dich mehr dem Gefd 
Scythen, ob ih dich einem Griechen vergleichen 1 
nimmt tom die Kerten ab.» Die Freiheit, die ich dir 
ift gefährlih. Wenden die Götter was euch bevor 
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ades. O füße Stimme! o willlommner Ton der 
wache in einem fremden Lande! Gefangen, wie ich 
y' ich die blauen Berge des Vaterhafens neu will: 
in meinem Auge! An diefer Freud’ erkenne, daß ich 
de bin. Einen Augenblid hab’ ich vergeffen, wie 
dein bedarf, und mich der unerwarteten Erfcheinung 
eut. O fag’ mir an, wenn ein VBerhängniß dir's 
beut, aus welchem Stamme du deine göttergleiche 
zaͤhlſt. — 

igenie. Dianens Prieſterin, von ihr, der Goͤttin, 
zählt, und im Verborgnen hier erzogen und geheiligt, 
it dir. Das laß dir genug feyn, und fag’ mir, wer 
‚ und welch unfeliges Gefhi mit dem Gefährten 
ber geführt? 

ades. Leicht zu erzählen ift unfer Elend, fchwer 
ı. Wir find aus Kreta, Adraftus Söhne, der jüngfte 
Nam’ ift Amphion, Laodamas der feine; vom Hauf’ 
r ältefte, ein mittler Bruder ftand zwifchen beiden. 
folgten wir den Worten unfrer Mutter, fo lang’ 
r noch vor Troja ftritt; doch als der mit viel Beute 
8 fam, und bald darauf verfchied, begann der Streit 
b und Erbe unter ung. Sch war dem dlteften immer 
wogen, und im unfeligen Swift erfchlug Laodamas 
der; ihn verfolgen nun um der Blutfchuld willen 
en, und hierher leitete das Delphifche Orakel unfre 
‚ das ung verhieß, er follte hier im Tempel der Diana 
id Rettung finden. Gefangen find wir an dem un: 
en Ufer und Dir ald Opfer dargeftellt, das weißt du. 
yigenie. Iſt Troja umgekehrt? verfihr’ ed mir. 
ades. Es liegt. O fih’re du ung Rettung zu, und 
ab? Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt? ich 
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dich, fhom’ ihn, wenn du ihn fprihft: gar leicht wird et 
durch traurige Erinnerung zu fehr bewegt und jede Zreuf 
und Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnfinn. 

Iphigenie. So groß dein Unglüd ift, befchwör ich did, 
vergiß es, bid du meiner Neugier genug gethan. 


Pyludes. Die hohe Stadt, die zehen Jahre fich dem. 


gefammten Heer der Griechen widerfeßt, liegt nun zerftört. 
Doch viele Gräber unjrer Helden machen dag Ufer der Bar: 
baren weit berühmt. Achill liegt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So feyd ihr fchöne Götterbilder auch za 
Staub! 

Prlades. Palamedes und Ajax Telamong hat feine 
feines Vaterlandes frohen Tag gefehn. 

Iphigenie (vor ih.) Er nennt den Vater nicht unter 
den Erfchlag’nen, er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! 

Pylades. Doch felig find die Tauſende in bitter füßem 
Tod vorm Feind! denn wüſte Schreedniffe hat den Rückkehren⸗ 
den ein feindlich aufgebrachter Gott bewahrt: Komme dem 
die Stimme der Menfchen nicht zu euh? Co weit fie reicht, 
trägt fie den Ruf umher von unerhörten Thaten, böf um 
gut. Go ift der Sammer, der durch Mycenens Hallen tönt, 
dir ein Geheimniß? Klytemneſtra hat, geholfen von Aegiſth, 
den Agamemnon am Tag' der Nüdkehr umgebradt. — Jq 
ieh? an deinem Blick und an der Bruft, die gegen die un 
geheure Nachricht vergebens kämpft, daß du des Atreus hohes 
Haus verehrt. Vielleicht bift du die Tochter eined Gall: 
freunds oder Nachbar. Verbirg mir's nicht und rechne mir's 
nicht zu, daß ich der erfte bin, der diefe Gräuel meldet. 

Iphigenie. Gag’ mir, wie ward die ſchwere That 
vollbracht? 

Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus 
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sigend, fein Gewand verlangte, warf die Ver: 
ünftlich fih verwirrend Kleid ihm über, und da 
b abarbeitend gefangen war, erftach Negifth ihn. 
ie. Und welcher Lohn der Mitverfhwörung ward 


Des Königs Neich und Bett, das er fchon 
ie. So ſtammt die Schandthat aus der böfen 
Und aus dem Trieb, fib am Gemahl zu 


ie. Mad that der König, folder Nahe werth? 
. Nah Aulis lodt’ er ehmals fie, und feine 
„Iphigenien, bracht? er dort ale Dianens Opfer 
fagt man, bat fie niemals dem Gemahl ver: 
raufam an dem Wiederfehrenden gerät. 
tie. Es ift genug! Du wirft mich wiederfehn. 
(ab.) 
Sie fcheint von dem Gefchie in Atreud Haufe 
Mer fie auch fey, fo bat fie, feheint eg mir, 
hl gefannt und ift zu unferm Glück aus hohem 
verkauft. Steh’ du, Minerva, mir mit Weis: 
) laß dem Stern der Hoffnung, den ih wieder: 
hem Muth mich Elug entgegenfteuern. 


ntl. Werte. XXXIV. 12 
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Dritter Act 





Erfter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 

Iphigenie. Unglüdliher! ich löfe deine Bande zum 
Zeichen eines fchmerzlihen Geſchicks. Die Freiheit, die ich 
gebe, ift wie der legte lichte Augenblid des fchwer Erkrankten, 
Vorbote des Todes. Noch kann und darf ih mir’d nicht 
fagen, daß ihr verloren feyd. Wie könnt’ euch meine Hand 
dem Tode weihen? und Feine andere darf euer Haupt, fe 
lange ich Priefterin Dianeng bin, berühren. Allein das Priefter: 
thbum hängt von dem König ab; der zürnt mir mir, und 
feine Gnade mit theurem LXöfegelde zu erhandeln, verfagt 
mein Herz. O werther Landsmann, jeder Knecht, der an 
den Herd der Vatergötter nur geftreift, ift und in fremdem 
Land fo Hoch willlommen! Wie fol ich euch genug mit Ehr 
und Lieb’ umfaflen, die ihr von keinem niedern Haus ent: 
fprungen, durch Blut und Stand an jene Helden graͤnzt, bie 
ih von Eltern her verehre! 

Oreſt. Verbirgſt du deinen -Namen mit Fleiß, oder 
darf ich willen, mit wem ich rede. 

Iphigenie. Du follft es willen. Jetzo ſag' mir am, 
was ich von deinem Bruder nur halb gehöret, dad Schickſal 
derer, die von Troja zurüd mit ungnädigem Gott ihre Hei⸗ 
math betraten. Jung bin ich hierher gefommen, doch alt 
nenug, mich jener Helden zu erinnern, die gleich den Götrern 

hrer Herrlicgfeit gerüftet, dem fchönften Ruhm entgegen 
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a. Sag’ mir, es fiel der große Agamemnon in feinem 
ı Haus durch ferner Frauen Lift? 
dreſt. So ift es, wie du fagft. 
Iphigenie. Unfeliges Mycen! So haben Tantalg Enkel 
Huch, gleich einem unvertilgbar'n Unfraut, mit voller 
gefdä’t, und jedem ihrer Kinder wieder einen Mörder 
wigen Wechfelwuth erzeugt! O fag’ mir an, was ich 
ert von diefer Nachricht verhört, wenn’d mir dein Bruder 
gefagt, wie ift des großen Stammes lebte Pflanze, den 
Igefinnten ein auffeimender, gefährlicher Macher, wie ift 
dem Schredendtag entgangen? Hat ihn ein gleich 
ick in des Avernus ſchwarzes Netz verwidelt, har ihn 
Bott gerettet ? lebt er? lebt Elektra? 
Drei. Sie leben! 
Iphigenie. O goldne Sonne, nimm deine fchönften 
blen und lege fie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich 
wm und ſtumm. 
Drefl. Wenn du gaftfreundlich diefem Haufe verbunden 
wie ich aus deiner fchönen Freude fchließe, fo halte dein 
feft, denn dem Froͤhlichen ift unerwarteter Rüdfall in 
Schmerzen unerträglih. Du weißt nur, merk’ ich, Aga— 
non’d Tod. 
Iphigenie. Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 
Drei. Du haft des Gränels Halfte nur erfahren. 
Iphigenie. Was fürcht’ichnoch ? Es lebt Oreſt, Elektra lebt. 
Dre. Haft du für Klytemneftren nichts zu fürchten ? 
Iphigenie. Die ſey den Göttern überlaffen. Hoffnung 
Furcht hilft dem Verbrecher nicht. 
Drei. Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung ab: 
‚eden. 
Iphigenie Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergof " 
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Oreſt. Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich's bald erfahre, 
die Ungemwißheit fchlägt mit taufendfältigem Verdacht mir an 
das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Götter zum Boten ander: 
feben, der That, die ich in jene unfruchtbaren klangloſen 
Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. Wider Willen 
zwingft du mich, allein dein holder Mund darf auch was 
Schmerzlih’3 fordern und erhält’d. Elektra rettete am Tage, 
da der Vater fiel, Oreſten glüdlih. Strophiud, des Vaters 
Schwäher, erzog ihn ftille neben feinem Sohne Pylades, und 
da die beiden aufgewachlen waren, brannte ihnen die Seele, 
des Königs Tod zu rahen. Sie fanıen nah Mycen, gering 
an Tracht, ald brachten fie die Nachricht von Dreftend Tode 
mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin, gehn 
fie ins Haus. Elektren giebt Dreft fich zu erkennen; fie blaft 
der Rache Feuer in ihm auf, dad vor der Mutter heiligen 
Gegenwart in fih zurüdgebrannt war. Und bier am Drte, 
wo fein Vater fiel, wo eine alte leichte Spur von Blut aus 
den oft gefcheuerten Steinen noch heraus zu leuchten fchien, 
hier malte Elektra die grauenvolle That und ihre Knechtichaft 
und die glüdlichen, das Reich befißenden Verräther und bie 
Gefahren mit ihrer Feuerzunge: und Kiptemneftre ftel durd 
ihres Sohnes Hand. 

Iphigenie. Unfterblihe! auf euren reinen Wollen! Habt 
ihr nur darum diefe Jahre her von Menfchen mich gefondert, 
die findliche Beichäftigung, auf dem Altar das reine Fener 
zu erhalten, mir aufgetragen, und meine Seele diefem Feuer 
gleich in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo ſpät 
die fchweren Thaten erfahren fol! O jag’ mir vom Ungläd: 
lien, fag’ von Oreften! 
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Es war’ ihm wohl, wenn man von feinem Tode 
könnte. Wie gährend flieg aus der Erfchlag’nen 

Mutter Seift, und ruft der. Wacht uralten Töchtern 
nicht den Muttermörder entfliehen! Verfolgt den 
‚euch ift er geweiht! Sie horchen auf! — Ihr 
ck fchaut mit der Gier des Adlers um fich her. 
3 fih aus ihren ſchwarzen Höhlen, und aus den 
hleichen ihre Gefährten, der Zweifel und die Neue 

Ein Dampf vom Acheron fteigt vor ihnen herauf, 
wolfigen Kreifen wälzt fich Die ewige Betrachtung 
legung der gefchehenen That verwirrend um des 
. Haupt. Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 
n Boden der gottbefäeten Erde, wovon fie langft 
mat find. Den Flüchtigen verfolgt ihr fchneller 
geben feine Raſt, ald wieder neu zu fhreden. 
yenie. NUnfeliger! du bift im gleichen Kal! und 
as der arme Flüchtling leidet. 

Was fagft du mir, was wähnft du gleichen Fall? 
jenie. Dein jüngfter vertraute mir den Bruder: 
dich, auh Schuld’gen, drüdt. 

Ich kann nicht leiden, daß du große Seele be: 
ft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauifch ein 
em andern zur Falle vor die Füße Enüpfen: zwiſchen 
zahrheit. Ich bin Dreft! und diefes fhuldige Haupt 
der Grube fih und fucht den Tod. In jeglicher 
» er willflommen. Wer du auch feyft, fo wünſch' 
ettung und meinem Freund, nicht mir. Du fcheinft 
n zu verweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt 

Laß meinen vorm Altar der Böttin entfeelten 
m geld ind Meer geftürzt, mein drüber rauchend 
b auf das Ufer der Barbaren bringen, und geht 
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dich, ſchon' ihn, wenn du ihn fprihfi; gar leicht wird ee 
durch traurige Erinnerung zu fehr bewegt und jede Freut’ 
und Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnfinn. 

Iphigenie. So groß dein Unglüd ift, befchwör ich did, 
vergiß ed, bis du meiner Neugier genug gethan. 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre ſich dem. 
gefammten Heer der Griechen widerfeßt, liegt nun zerftört. 
Doc viele Gräber unirer Helden machen das Ufer der Bar: 
baren weit berühmt. Achill liegt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So feyd ihr fchöne Götterbilder auch zu 
Staub! 

Polades. Palamedes und Ajax Telamons hat Feiner 
feines Vaterlandes frohen Tag gefehn. | 

Iphigenie (vor ih.) Er nennt den Vater nicht unter 
den Erfchlag’nen, er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! | 

Pyludes. Doch felig find die Laufende in bitter füßem — 
Tod vorm Feind! denn wüſte Schreckniſſe hat den Rückkehren⸗ 
den ein feindlich aufgebrachter Gott bewahrt. Komme denn 
die Stimme der Menſchen nicht zu euch? So weit ſie reicht, 
trägt fie den Ruf umher von unerhorten Thaten, boͤſſ ud | ri 
yut. So ift der Sammer, der durch Mycenens Hallen tönt, | de 
dir ein Geheimnis? Kiptemneftra hat, geholfen von Aegiſth, 5 
den Agamemnon am Tay’ der Nüdkehr umgebracht. — 34 | Ye 
ieh’ an deinem Blick und an der Bruſt, Die gegen Die um | ee 
geheure Nachricht vergebens kaͤmpft, Daß du des Atreus hohes 
Haus verehrft. VWielleiht bit du die Tochter eined Gaſt⸗ 
freunds oder Nachbars. Verbirg mir's nicht und rechne mir | 
nicht zu, daß ich der erfte bin, der diefe Graͤuel meldet. 

Iphigenie. Say’ mir, wie ward die fchwere Chat 
vollbracht? 

Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, ans 
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iade fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Ver: 
ve ein Fünftlich fich verwirrend Kleid ihm über, und da 
ater fih abarbeitend gefangen war, erftach Aegiſth ihn. 
zhigenie. Und welcher Lohn der Mitverfchwörung ward 
ven ? 

ylades. Des Königs Reich und Bett, dad er fchon 
aß. 

phigenie. So ſtammt die Schandthat aus der böfen 


plades. Und aus dem Trieb, fih am Gemahl zu 


zhigenie. Was that der König, folcher Mache werth? 
plaves. Nah Aulis lodt’ er ehmals fie, und feine 
Eochter, Iphigenien, bracht' er dort ald Dianens Opfer 
Das, fagt man, hat fie niemals dem Gemahl ver: 
und graufam an dem Wiederfehrenden geräct. 
phigenie. Es ift genug! Du wirft mich wiederfehn. 
(ab.) 

ylades. Sie fcheint von dem Gefchie in Atreus Haufe 
rührt. Wer fie auch fey, fo hat fie, feheint es mir, 
mig wohl gefannt und ift zu unferm Slüd aus hohem 
bierher verkauft. Steh’ du, Minerva, mir mir Weis: 
i, und laß dem Stern der Hoffnung, den ich wieder: 
nit frohem Muth mich Flug entgegenfteuern. 


be, ſammtl. Werte. XXXIV. 12 
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Erftier Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie Unglüdliher! ich löfe deine Bande zum 
Zeichen eines fchmerzlichen Geſchicks. Die Freiheit, die ic 
gebe, ift wie der legte lichte Augenblict des fchwer Erkraukten, 
Vorbote des Todes. Noch kann und darf ih mir's nicht 
fagen, daß ihr verloren ſeyd. Wie könnt’ euch meine Hand 
dem Rode weihen? und Feine andere darf euer Haupt, fe 
lange ich Priefterin Dianens bin, berühren. Allein das Priefter: 
thbum bangt von dem König ab; der zürnt mir mir, md 
feine Gnade mit theurem Xöfegelde zu erhandeln, verfagt 
mein Herz. O werther Landsmann, jeder Knecht, der an 
den Herd der Vatergötter nur geftreift, ift und in fremden 
Land fo hoch willlommen! Wie fol ich euch genug mit Er 
und Lieb’ umfaſſen, die ihr von feinem niedern Haus ent: 
fprungen, durch Blut und Stand an jene Helden granzt, bie 
ih von Eltern her verehre! 

Oreſt. Verbirgſt du deinen-Namen mit Fleiß, ober 
darf ich wiffen, mit wem ich rede. 

Iphigenie Du follft es wiſſen. Jetzo fag’ mir m, 
was ich von deinem Bruder nur halb gehöret, das Schiefel 
derer, die von Troja zurüd mit ungnädigem Gott ihre Het 
math betraten. Jung bin ich bierber gefommen, doch alt 
genug, mich jener Helden zu erinnern, die gleich den Götrern 
in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem fchönften Ruhm entgegen 
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Sag’ mir, e3 fiel der große Agamemnon in feinem 
us durch ferner Frauen Lift? 
. So ift es, wie du fagft. 
genie. Unfeliges Mycen! So haben Tantals Enkel 
‚ gleich einem unvertilgbar'n Unkraut, mit voller 
’t, und jedem ihrer Kinder wieder einen Mörder 
n Wecfelmurh erzeugt! O fag’ mir an, was ich 
on diefer Nachricht verhört, wenn's mir dein Bruder 
t, wie ift des großen Stammes lebte Pflanze, den 
nten ein auffeimender, gefährlicher Rächer, wie ift 
ı Schredendtag entgangen? Hat ihn ein gleich 
ı ded Avernus ſchwarzes Netz verwidelt, bar ihn 
gerettet ? lebt er? lebt Elektra? 

Sie leben! 
zenie. O goldne Sonne, nimm deine fchönften 
und lege fie zum Danf vor Jovis Thron! denn ich 
nd flumm. 
t Wenn du gaftfreundlich diefem Haufe verbunden 
ch aus deiner fchönen Freude fchließe, fo halte dein 
denn dem Fröhlichen ift unerwarteter Rüdfall in 
rzen unerträglihd. Du weißt nur, merk' ich, Aga: 
Tod. 
genie. Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 
. Du baft des Gränels Halfte nur erfahren. 
jenie. Was fürcht' ich noch? Es lebt Dreft, Eleftra lebt. 

Haft du für Klptemneftren nichts zu fürdten? 
jenie. Die ſey den Göttern überlaffen. Hoffnung 
t hilft dem Verbrecher nicht. 

Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung ab: 


genie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoifen? 
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Oreſt. Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den KCod. 

Iphigenie. Sprich deutliher, damit ich's bald erfahre, 
die Ungewißheit fchlägt mit taufendfältigem Verdacht mir an 
das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Götter zum Boten ander: 
ſehen, der That, die ich in jene unfruchtbaren Tlanglofen 
Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. Wider Willen 
zwingft du mich, allein dein holder Mund darf auch mas 
Schmerzlih’3 fordern und erhält's. Elektra rettete am Tage, 
da der Vater fiel, Dreften glüdlihd. Strophiud, des Vaters 
Schwäher, erzog ihn ftille neben feinem Sohne Pyladeg, und 
da die beiden aufgewachſen waren, brannte ihnen die Seele, 
des Königs Tod zu rächen. Sie famen nah Mycen, gering 
an Tracht, ald braten fie die Nachricht von Oreſtens Tode 
mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin, gehn 
fie ing Haus. Elektren giebt Oreſt fih zu erfennen; fie blafı 
der Nahe Feuer in ihm auf, das vor der Mutter heiligen 
Gegenwart in fih zurüdgebrannt war. Und bier am Drte, 
wo fein Vater fiel, wo eine alte leichte Spur von Blut aus 
den oft gefcheuerten Steinen noch heraus zu leuchten fchien, 
hier malte Elektra die grauenvolle That und ihre Knechtſchaft 
und die glüdlihen, das Meich befißenden Verräther und bie 
Gefahren mit ihrer Feuerzunge: und Klytemneftre fiel durch 
ihres Sohnes Hand. 

Iphigenie. Unfterbliche! auf euren reinen Wolken! Habt 
ihr nur darum diefe Jahre her von Menfhen mid gefondert, 
die Findliche Beichäftigung, auf dem Altar das reine Feuer 
zu erhalten, mir aufgetragen, und meine Seele diefem Feuer 
gleih in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo fpit 
die ſchweren Thaten erfahren fol! D jag’ mir vom Ungläd: 
lichen, fag’ von DOreften! 
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©ref. Es wär’ ihm wohl, wenn man von feinem Tode 
fagen könnte. Wie gaährend flieg aus der Erfchlag’nen 
te der Mutter Geiſt, und ruft der. Nacht uralten Töchtern 
Laßt nicht den Muttermörder entfliehen! Verfolgt den 
wecher, euch ift er geweiht! Sie horchen auf! — hr 
7 Blick fhaut mit der Gier des Adlerd um fich ber. 
rühren fih aus ihren Ichwarzen Höhlen, und aus den 
keln fchleihen ihre Gefährten, der Zweifel und die Neue 
herbei. Ein Dampf vom Acheron fteigt vor ihnen herauf, 
einen wolfigen Kreifen wälzt fich die ewige Betrachtung 
Weberlegung der gefchehenen Chat verwirrend um des 
tldigen Haupt. Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 
fhönen Boden der gottbefäeten Erde, wovon fie langft 
veggebannt find. Den Flüchtigen verfolgt ihr fchneller 
‚ und geben Feine Raſt, ald wieder nen zu fchreden. 
Iphigenie. Unfeliger! du bift im gleichen Fall! und 
eft, was der arme Flüchtling leidet. 
Oxeſt. Was fagft du mir, was wähnft du gleichen Fall? 
Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den Bruder: 
d, der dich, auh Schuld'gen, drüdt. 
Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß du große Seele be: 
en wirft. in lügenhaft Gewebe mag mißtrauifh ein 
nder dem andern zur Kalle vor die Füße knüpfen: zwiſchen 
ſey Wahrheit. Ich bin DOreft! und diefes fhuldige Haupt 
E nah der Grube fih und fucht den Tod. Sn jeglicher 
ale fey er willlommen. Wer du auch fepft, fo wünſch' 
ir Errettung und meinem Treund, nicht mir. Du fcheinft 
ungern zu verweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt 
bier. Laß meinen vorm Altar der Göttin entfeelten 
ver vom Feld ind Meer geftürzt, mein drüber rauchend 
t Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, und gebt 
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birgft mich nicht vorm Bli der Zurien, und deine unfträf: 
liche Geſellſchaft halt fie nur feitwärts und verſcheucht fie 
nicht. In diefen heiligen geweihten Hain fcheut ihr ver: 
fluchter Fuß zu treten; doch hör’ ich unter der Erde hier und 
da ihr graßliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, auf 
den ein Neifender fich rettete, barren fie nur hungriger; fie 
borchen auf den erften Tritt, der dieſes Ufers ungeweihten 
Boden berührt; fie fteigen, den Staub von ihren Häuptern 
ſchüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor fich ber. 
Iphigenie. Kannſt du, Dreft, ein freundlich Wort ver: 
ehmen ? | 
Oreſt. Spar’ es für einen, dem die Götter freund: 
ih find. | | 
Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oref. Den gelben matten Schein des KTodtenfluffes 
eh' ich nur durh Raub und Qualm. 
Iphigenie. Haft du nur Eine Schwefter, die Elektra heißt? 
— Oreſt. Die eine kannt' ich. Eine andre nahm ihr gut 
N bei Seiten aus dem Elend unfres Hauſes. O! laß 
Fragen! und geſelle dich nicht auch zu den Erinnen. 
NT blafen ewig mir die Afche von der Seele und leiden 
t, daß ſich die leuten Kohlen vom Schredensbrande un- 
3 Haufes in mir ftill verglimmen. Soll die Gluth denn 
ı angefaht, mit Höllenfchwefel genährt, mir auf der 
le brennen! | 
Iphigenie. Süßes Nauchwerk bring’ ich drauf. DO, laß 
Hauch der Liebe nicht unwilllommen dir den Bufen 
in 1 Dreft! — mein Theurer! hat das Geleit der Schreckens⸗ 
er fo jede Uder in dir aufgetrodnet? Schleicht, wie vom 
FE der graäßlichen Gorgone, verfteinernd dir ein Sauber 
Wie Glieder? Ruft des vergoßnen Mutterbiutes Stimme 
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zur Hoͤll' hinab; o follte einer reinen Schweiter Wort hälk 
reihe Götter nicht vom Olympus rufen? 

Oſreſt. Es ruft! ed ruft! So willft du mein Derber 
ben! Hat eine Nachegottheit fich in dich verkleidet? Wer ik 
du, daß du mit entfegliher Stimme mein Innerſtes in 
feinen Tiefen wendeft! 

Iphigenie Es zeigt fih dir im tiefen Herzen as 
Oreſt, ich bin’s! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oref. Du! 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir’s, o rühre mid nicht an! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet ein unauslöfchlich Feuer 
ih von mir fort. Laß mich! wie Herkul will ih Unwürdiger 
den Tod voll Schmad in mich verfchloffen fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen, laß mic ein 
ruhig Wort von dir vernehmen! Loͤſ' meine Zweifel und 
gieb mir eine treue glüdliche Gewißheit. Es wälzt ein Rab 
von Freud’ und Schmerz ſich durh meine Seele, mid 
fhaudert vor dem fremden Manne, und mich reift mein 
Innerſtes zum Bruder. 

Oreſt. Iſt bier Lyäens Tempel, daß der unbänpige 
Gott mit feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. O höre mich! o fieh mich an! Wie mir es 
ift, nach einer langen Reihe von Jahren, zum erftenmeal dem 
Liebften was die Welt noch für mich trägt, dad Haupt zu 
küffen! und meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, 
um dich zu fehließen! O laß mich! laß mich! denn es quilt 
heller nicht vom Parnaß die ewige Quelle fprudelnd, fo vor 
Feld zu Feld ing goldne Thal hinab, wie Freude mir vom 
Herzen wallend fließt und wie ein felig Meer mich rings 
umfängt! Dreft, mein Bruder! 


\ 
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Oreſt. Schöne Nymphe, ich traue dir nit! Spotte 
sicht des Unglüdlichen und wende deine Xiebe irgend einem 
Sott zu. Diana rächt ein Vergehen hart. Wie fie der 
Männer Liebkoſen verachter, fordert fie firenge Nymphen, 
nd viele Helden haben ihre Rache fchwer gefühlt. Wenn du 
efälig bift, fo rette meinen Freund, der mit mir irrt. 
Iuf jenem Pfade ſuch' ihn auf, weiß ihn zurecht und fchone 
Reiner. 

Iphigenie. Faſſe dich, Dreft! erfenne mih! Scilt einer 
bwefter reine Himmelsfreude nicht unbelonnene ftrafbare 
ſt. O! nehmt den Wahn ihm von dem ftarren Aug’ und 
icht und nicht im Augenblid des böchften Glückes elend. 
e längſt verlorne Sphigenie tft hier, fie ward in Aulie 
ht geopfert; die Gnadenhand der Göttin rettete mich hieher 
d du Sefangner, Verurtheilter, fieh! die Priefterin ift deine 
heiter. . 
Oreſt. Unfelige! fo mag die Sonne denn die lebte 

„Auel von Zantals Enfeln fehen! War’ nur Elektra hier, 
SS nicht fie zu einem grauſamen Geſchick ihr Leben frifte. 
——e— ich folg' dir zum Altar! der Brudermord iſt 
Aracht in unſerm Stamm; und, Götter, nehmer Dank, 

de mich ohne Kinder auszurotten befchloffen habt. Und 

w rathen! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröh: 

Sterne, und folge mir in Proferpinendg Reich hinab. 
rbliher ale dag Gewürm, das aus dem fiedenden 
efelfhlamm fich zeugt, ift, was von ung entfpringt. 

mm Finderlos und fchuldlog mit hinab! Du fiehft mic 

Ab armen an. Laß ab! Mit folhen Bliden fuchte Kly: 
AWa auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein 

I uwn war aufgehoben und fie fiel. Tritt auf, unmwilliger 
Im Kreis geſchloſſen tretet an, ihre Furien, umd 
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wohnet dem willlomm’nen Schaufpiel bei! Es iſt das legt: 
und das gräßlichfte. Bisher vergoffen wir dad Blut an 
Haß und Nahe, nun wird zu diefer That die Schmwefterlick 
gezwungen. Weine nicht! Leb' wohl! Seit meinen erfn 
Sahren hab’ ich nichts geliebt, wie ich dich Lieben konnte, 
Schwefter. Doch ich bin reif. Ja! heb’ das Meſſer ed. 
reiße den Bufen auf, und öffne diefen Strömen, bie Ha 
fieden, einen Weg. 
(Er finkt in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen diefed Glück und Elend 

vermag ich nicht. Wo find’ ich Pplades den theuren Maun 
. (eb) 


Bweiter Auftritt. 


Oreſt (allein; wie erwachendd. Noch einen! reiche mir aus 
Zethes Fluthen den letzten Becher! bald iſt der böfe Krampf 
des Lebens aus meinem Bufen weggefpült, bald fließt mein 
Geiſt, wie in die Quelle des Vergeſſens Telbft verwandelt, 
zu euch ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stile 
labt gefällige Huhe den umgetriebnen Sohn der Erde! — 
Sie kommen fchon, den neuen Gaft zu fehn. Wer ift de 
Schaar? Sie gehen friedlich mit einander, Alte und Junge, 
und Männer mit den Weibern. Sie find ed, meine Ah 
berrn! ja, fie find’! Mit Thyeften geht Atreus, und bie 
Knaben fchlüpfen vermifht um fie herum. Iſt Feine Feind: 
fhaft mehr unter euch? ift alle Nahe mit dem Licht ber 
Sonne vor euch verlofhen? fo bin ich auch willlommen, f 
dorf ich auch in euren feierlihen Zug mich miſchen. Wil: 
fommen Bater! euch grüßt Dreft, von eurem Stamme be 
legte Mann. Was ihr gefa’t, bat er geerntet, mit Sub 
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kieg er herab. Doch leichter wird hier jede Bürde, 
ve ihn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr’ ich, 
, Thyeften, wir find hier alle der Keindfchaft los. 
ie den Vater, den ih nur Einmal im Xeben fah. 
3, mein Vater? und führft die Mutter vertraut mit 
rf Kiptemneftra die Hand dir reichen, fo darf Dreft 
ihr treten, und darf ihr fagen: fieb deinen Sohn! 
en Sohn! beißt ihn willleommen! Auf Erden war's 
m Haus ein Gruß zum Tod! und das Gefchlecht des 
intald hat feine Freuden jenfeit der Naht. Will: 

willlommen! o fließt mih um und führt zum 
um Ahnherrn mih! Wo ift der Alte? daß ich ihn 
3 theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe faß. 
nt zu zaudern! wollt ihr dem Entel die Schmerzen 
fol er nicht fehen des Ahnherrn Qual, durch über: 
Goͤtter der Heldenbruft mit ehrnen Ketten feft auf: 
et? 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. Pplades. 


fh. Send ihr auch fchon herabgelommen! Wohl 
e dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott fend’ 
eine mit fanften Pfeilen auch fchnell herab. Dich, 
reund, muß ich bedauren. Kommt mit, fommt mit 
’8 Thron! es ziemt den Gaͤſten, den Wirth mit 
ehren. 

jigenie. Gefchmwifter! die ihr an dem weiten Himmel 
ne Licht bei Tag und Nacht heraufbringt, und den 
denen nimmer leuchtet, erbarmt euch unfer! Du 
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weißt, Diana, wie du deinen Bruder vor allem liebſt, was 
Erd’ und Himmel faßt, und fehnend immer dein Angefſicht 
nach feinem ew’gen Lichte wendeft. Laß meinen einzigen, 
Spätgefundenen nicht in der Finfterniß des Wahnſinns 
rafen, und ift dein Wille, daß du hier mich bargft, nunmehr 
vollender; willt du mir durch ihn und ihm durch mich bie 
ſel'ge Hülfe geben: fo Löf’ ihn von den Banden der Zurien, 
dag nicht die theure Zeit der Nettung und entgehe. 

Pylades. Erkennſt du ung, und diefen heiligen Hain, 
und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlſt du 
den Arm des Freundes und der Schweiter, die dich feft, noch 
lebend halten? Faß ung an! wir find nicht leere Schatten. 
Merke auf das Wort, und raffe dich zufammen, denn jeder 
Augenblie ift theuer: unfre Rückkehr hängt an einem zarten 
Faden. — 

Oreſt. Laß mich zum erftenmale feit meinen Kinber: 
jahren in deinen Armen ganz reine Freude haben. Ihr 
Götter, die ihr mit entfeßlichen Slanımen die fhweren Wetter: 
wolfen aufzehrt und eure Gnadengaben, euren fruchtbaren 
Negen, mit fürdterlihen Donnerfchlägen auf die Erde ſchmet⸗ 
tert, und fo die graufende Erwartung der Menfchen fich in 
heilfamen Segen auflöft, wenn die Sonne wieder mit ben 
Blättertropfen fpielt und jeden grauen Reſt getrennter Wolfen 
mit bunter Sreundlichfeit die leichte Sris forttreibe! — Lat 
mich auch fo in euren Armen danfen. — Mir deuht, ib 
höre der Grinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter fich fernab donnernd zufchlagen. Die Erde dampft 
mir wieder erquidenden Geruh, und ladet mich ein, 
auf ihren Flächen nach Lebensfreude und großer That zu 
jagen. 

Pylades. Verfäumt die Zeit nicht, die und übrig bleibt, 
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en. Wind der unfre Segel fchwellt, erft unfre volle 
a Olympus bringen! Kommt! es bedarf hie fchnellen 
Schluß. 


Vierter Act. 


Erfter Auftritt. 


ſenie. Wem die Himmlifhen viel Verwirrung zu: 
ben, wem fie erfchütrernde ſchnelle Wechfel der 
d des Schmerzes bereiten, dem geben fie fein höher 
ald einen ruhigen Freund. Segnet unfern Pylades 
Borbaben! Er ift wie der Arm des Sünglings in 
ht, wie des Greifen leuchtend Auge in der Ber: 
: denn feine Seele ift ftill, er bewahrt die Ruhe 
heiligen Schaß, und aus ihren Tiefen holt er für 
triebenen Rath und Hülfe. Er hat mih vom 
sgeriſſen; den ftaunt’ ich immerfort an, hielt ihn 
| Armen und dachte an keine Gefahr. Gebt gehn 
ihren Anſchlag auszuführen, nach der See, wo dad 
: den treuen Gefährten an irgend einer Felfenbucht 
en lauert, und haben mir in den Mund gegeben, 
gen foll, wenn der König fender, dad Opfer zu be: 
. Ich muß mich leiten laffen wie ein Kind, denn 
nicht gelernt, hinterhaltig zu feyn, noch jemand 
nliften. — O weh’ der Küge! Die Bruft wird nicht 
mem andern, wahrgefprochenen Worte getroft und 
: fie heimlich fchmieder, den ängfter fie, und wie 
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ein verfagender Pfeil Eehrt fie, losgedrüädt, verwunbend auf 
den Schüßen zurüd. Auch fürht ih immer für meinen 
Bruder, daß ihn die Furien, wenn er aus bem heiligen 
Haine hervortritt, gewaltfam anfallen und unfre Nertung 
vereiteln. Den Arkas ſeh' ich kommen, o! Dürft ich ihm 
fagen, was mir im Herzen ift. 


Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs fol ich dir, Prieſterin, 
Belchleunigung des Opfers gebieten. 

Iphigenie. Es ift an mir zu gehorchen, doch hat ein 
unvermuthet Hinderniß fih in den Weg geftellt. 

Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Könige hin: 
dern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir feine Meifter find. 

Arkas. So fag’ mir's an, daß ich's ihm fchnell ver: 
melde. Denn er befchloß bei fih der Beiden Tod. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der ältfte diefer Männer ift ein verwünfhtes Haupt! Um 
einer Blutfchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahn: 
ſinns abfheulihe Bande gefeffelt. Durch feine Gegenwart, 
und daß im Heiligthum das böfe Uebel ihn ergriff, find wir 
verunreint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihun 
am Meer von mir und meinen Jungfrau'n erft entfühnt und 
unfer Heiligthbum gereinigt werden. Das fag’ dem König 
fag’ ihm, daß er fo lang’ das Heer in Schranfen halte, und 
Niemand aus dem Lager fih in unfre Graͤnzen wage. 

Arkas. Ch’ du das heilige Werk beginnft, ziemt ſichs, 
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ed zu melden; darum bis ich mit feinen Willen 
‚ fo lang’ halte noch den heiligen Zug zurüd. 
enie. Dieß ift allein der Prieſt'rin überlaffen! 

3. Sol feltnen Fall fol auch der König willen! 
enie. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein Befehl 
rn. 

3. Doch will die Ehrfurcht, daß es alfo fcheine. 
enie. Grdringe nicht, was ich verfagen follte. 

s. Verſage nicht, was gut und nüßlich ift. 

enie. Ich gebe nah, wenn du nicht faumen willft. 
s. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
. mit feinem Wort bei dir zurüd. O fünnt’ ich 
ine Botfchaft bringen, die alles löfte, wa ung 
rt. Denn leider! haft du nicht des Treuen Nath 


enie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 

s. Noch wär’ es Zeit, den Sinn zu ändern. 

enie. Das fteht nun einmal nicht in unfrer Macht. 

3. Du hält’ft unmöglich, was dir Mühe koſtet. 

enie. Du haält’ft das möglih, was dein Wunſch 

macht. 

s. Um dein und unſertwillen wuͤnſch' ich es. 

enie. Dir ſey für deine gute Meinung Dank. 

s. Willſt du nun alles ſo gelaſſen wagen? 

enie. Ich hab’ es in der Götter Hand gelegt. 

s. Sie pflegen Menſchen menfchlicd zu erretten. 

enie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 

s. Ich fage dir, es liegt in deiner Hand! Des 

fgebrachter Sinn ift e8 allein, der diefen Fremden 

d bereitet. Das Heer ift lang’ entwöhnt der har: 
Und manche von ung, bisher an fremde Ufer 
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d jenen Mann, der von dem Wahnfinn fchwer 
fo weil ihn ab, als bhielteft du und in dem 
verwahrt. D! warum fann ich nicht auf Dielen 


sie. Du haft, erinnere dich, und ich gefteh’, an 
e Schuld. Doch konnt' ich anders dem Manne 
‚, denn er verlangt’ es mit Ernft und Güte. 

3. Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch un: 
warte du des Könige Wort. Jetzt würde jede 
rt erweden. Und dann fteb’ feſt! denn foldhe 
zuordnen, gehört der Priefterin, und nicht dem 
ſchaff' uns Luft, dag, wenn die Freunde glüdlic 
ohne Aufihub mit dem Bilde der Göttin ent: 
8 prophezeit ung Apoll, denn eh’ wir die Bedin- 
‚daß wir die Schwefter ihm nach Delphos bringen, 
a8 Verſprechen ſchon. Oreſt ift frei! Mit dem 
! führt ung günft’ge Winde hinüber nah dem 
ihten Hafen. Lebendig wird Mycen, und du, o 
ndeft durch deine unbeicholtne Gegenwart den 
Ntreus Haus zurüd. 

nie. Hör ich dich, o Beſter: fo wendet meine 
eine Blume der Sonne fih nachwendet, deinen 
withigen Worten fih nad. O köſtliche Gabe 
undes tröftlide Nebe, die der Cinfame nicht 
langfam reift in feinem Buſen verengt Gedanf’ 
ug, den die glüdlihe Gegenwart des Lieben, 
twidelt. Doc zieht, wie fehnelle leichte Wollen 
onne, mir noch eine DBangigkeit vor ber Seele 


s. Zage nicht. Nur in der Furcht ift die Gefahr. 
nie Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mix 
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m im choͤnen Griechenlon ein nem en enundli 
gange Ex niert «.) wide 
zypniget e Deinen Rath ewig zu pre, m icht 
onend/ wor mit ein eſeh dir mein Shreial gand g we ind 
wen abe ſolche Hoßnuvs hatt ich wicht auf dich⸗ noch si da 
nen weit gagierenden Kate gel der Menſch die gr ven 
yobl pirte fein fahnſcer uni reicht der Gnade: det pt 
öntten ochter Jovid/ wit au die nie: warn fie gü Be 
gegen die Haͤnde gefült hon den wſterblchen freiwillis gr Ich 
aptommt gie mM 1 Koͤwnis an feinen eſchenten ertennt: 
denn er in reich? Tauſenden ſo tenut wo die Harte — m 
an ang N rireren (aM? nigeſporte pen, dent ihre 
heit ehrt auein ie qutumtt , edes Ave dso genirutt li 
vde verdedt fie dei Meyſch je voͤren gelaſſen vo 
dlehn/ dad Veſchlenvigu tndiſch itet, dt wurd \ 
yricht eine Gottheit nie der galund goldue grüdte , 1) { 
weht em Menſchew, ngeduldis fie ertroßend an de® 
ſauren Genuß ſich de Tod ibt dem Blute intb® 
{proßte die ſchoͤnſt Blume / di qweſtern Phaetons niet 
{jebli Bohoam, ig ſteist us d airert Brut ei 
ers de gyyettund: zum ntenreio Bam gu’ 
gen un uchz Hat zes au ſey, lo ig diel ar 
nicht wie dad ( ined eſchied Geliebten au 
gornbergeht- 

Or er ut ent du d Goͤtte auru (& 
dich amd pylades g nenne mich nit Sey gegen pie 
ſeuſchalt des V hrechers auf deiner Hut! Boſen Fe! 
tein eryeil, und de guten Shad!- 

3 hibenis Soieſol iſt am peined feſt 9 pu 
a, M t winten! za allein mich dW den get 
deinen Sqleiet Scholdiser⸗ 
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b nicht vorm Blick der Furien, und deine unftraf: 
lſchaft Halt fie nur. feitwärts und verfheucht fie 
‚ diefen heiligen geweihten Hain fcheut ihr ver: 
iß zu treten; doch hör’ ich unter der Erde hier und 
‚Bliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, auf 
‚eifender fich rettete, barren fie nur hungriger; fie 
ıf den erften Tritt, der dieſes Ufers ungeweihten 
übrt; fie flergen, den Staub von ihren Häuptern 
auf, und treiben ihre Beute vor ſich her. 

zenie. Kannſt du, Dreft, ein freundlich Wort ver: 


Spar’ es für einen, dem die Götter freund: 


jenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Den gelben matten Schein des KXodtenfluffes 
ir durh Raub und Qualm. 
genie. Haft du nur Eine Schwerter, die Elektra heißt? 
. Die eine kannt? ih. Eine andre nahm ihr gut 
ei Seiten aus dem Elend unfres Hauſes. O! laß 
ven! und gefelle Dich nicht auch zu den Grinnen. 
n ewig mir die Aſche von der Seele und leiden 
3 fich die leuten Kohlen vom Schredensbrande un: 
es in mir frill verglimmen. Soll die Gluth denn 
efacht, mit Höllenfchwefel genährt, mir auf der 
anen! | 
genie. Süßes Rauchwerk bring’ ich drauf. D, laß 
b der Liebe nicht unwilllommen dir den Bufen 
reft! — mein Theurer! hat das Geleit der Schredens: 
jede Ader in dir aufgetrodnet? Schleiht, wie vom 
e graßlichen Gorgone, verfteinernd dir ein Zauber 
Slieder? Ruft des vergoßnen Mutterblutes Stimme 
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zur Hoͤll' Hinab; o follte einer reinen Schwelter Wort bälf: 
reiche Götter nicht vom Olympus rufen? 

Oſreſt. Es ruft! es ruft! So willft du mein Berber: 
ben! Hat eine Rachegottheit fih in dich verkleidet? Wer bik 
du, daß du mit entfegliher Stimme mein Innerſtes in 
feinen Tiefen wendeft! 

Iphigenie. Es zeigt fih dir im tiefen Herzen an 
Dreft, ich bin’s! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oreſt. Du! 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir’s, o rühre mich nicht au! 
Wie von Kreufa’s Brautkleid zündet ein unauslöfchlich Feuer 
ih von mir fort. Laß mich! wie Herkul will ih Unwürdiger 
den Tod vol Schmad in mich verfchloffen fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen, laß mich ein 
ruhig Wort von dir vernehmen! Loͤſ' meine Zweifel und 
gieb mir eine treue glüdliche Gewißheit. Es wälzt ein Rad 
von Freud und Schmerz ſich durh meine Seele, mid 
fhaudert vor dem fremden Manne, und mich reißt mein 
Innerſtes zum Bruder. 

Oreſt. ft hier Lyäens Tempel, daß der unbänpdige 
Gott mit feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. O höre mich! o fieh mich an! Wie mir es 
ift, nach einer langen Reihe von Jahren, zum erftenmal dem 
Liebften was die Welt noch für mich trägt, das Haupt zu 
Eüffen! und meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, 
um dich zu fchließen! O laß mich! laß mich! denn es quilt 
heller nicht vom Parnaß die ewige Quelle fprudelnd, fo von 
Feld zu Fels ins goldne Thal hinab, wie Freude mir vom 
Herzen wallend fließt und wie ein felig Meer mich ringe 
umfängt! Dreft, mein Bruder! 
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ſt. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte 
Unglüdlihen und wende beine Liebe irgend einem 

Diana racht ein Vergehen hart. Wie fie der 
Lieblofen verachter, fordert fie firenge Nymphen, 
Helden haben ihre Rache fchwer gefühlt. Wenn du 
iſt, ſo rette meinen Freund, der mit mir irrt. 
n Pfade fuch’ ihn auf, weiß ihn zurecht und ſchone 


genie. Kaffe dich, Oreſt! erfenne mich! Scilt einer 
reine Himmelsfreude nicht unbelonnene ftrafbare 
nehmt den Wahn ihm von dem ftarren Aug’ und 
8 nicht im Augenblid des höchften Glüdes elend. 
ft verlorne Sphigenie ift bier, fie ward in Aulis 
fert; die Gnadenhand der Göttin rettete mich hieher 
efangner, Verurtheilter, fieh! die Priefterin ift deine 


A. Unfelige! fo mag die Sonne denn die legten 
m Tantals Enfeln fehen! Wär’ nur Elektra bier, 
de fie zu einem graufamen Geſchick ihr Leben frifte. 
zerin! ich folg’ dir zum Altar! der Brudermord ift 
t in unferm Stamm; und, Götter, nehmer Dan, 
ich ohne Kinder auszurotten befchloffen habt. Und 
tben! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröb: 
me, und folge mir in Proferpinene Reich hinab. 
ber ald das Gewürm, das aus dem fiedenden 
blamm fich zeugt, ift, was von uns entipringt. 
finderlos und fchuldlos mit hinab! Du fiehft mich 
men an. Laß ab! Mit folhen Blicken fuchte Kly⸗ 
auch einen Weg nad ihres Sohnes Herzen; allein 
war aufgehoben und fie fiel. Tritt auf, unwilliger 
m Kreis gefchloffen tretet an, ihr Zurien, und 
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wohnet dem willlomm’nen Schaufpiel beil Es iſt das ledte 
und das gräßlichfte. Bisher vergofien wir dad Blut ans 
Haß und Rache, nun wird zu diefer That die Schweſterliebe 
gezwungen. Weine nicht! Xeb’ wohl! Seit meinen erfien 
Sahren hab’ ich nichts geliebt, wie ich dich lieben Fünnte, 
Schwefter. Doch ich bin reif. Ja! heb’ das Meier Hoc, 
reife den Bufen auf, und öffne diefen Strömen, bie hie 
fieden, einen Weg. 
(Er finkt in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen diefes Glück und Elend 

vermag ich nicht: Wo find’ ich Pplades ben theuren Mann 
. (eb.) 


Bweiter Auftritt. 


Oreſt (allein; wie erwachendd. Noch einen! reiche mir aus 
Zethes Fluthen den legten Becher! bald ift der böfe Krampf 
des Lebens aus meinem Buſen weggefpült, bald fließt wein 
Geift, wie in die Quelle des Vergeſſens felbft verwandelt, 
zu euch ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stile 
labt gefällige Ruhe den umgetriebnen Sohn der Erbel — 
Sie kommen ſchon, den neuen Saft zu fehn. Wer iſt die 
Schaar? Sie gehen friedlich mit einander, Alte und Junge 
und Männer mit den Weibern. Sie find ed, meine Ahn⸗ 
herrn! ja, fie find’! Mit Thyeften geht Atreud, umb bie 
Knaben fchlüpfen vermifht um fie herum. Iſt keine Feinb 
fhaft mehr unter euch? ift alle Rache mit dem Licht der 
Sonne vor euch verlofhen? fo bin ih auch willlommen, f 
darf ih auch in euren feierlihen Zug mich milden. Wi 
fommen Vater! euch grüßt DOreft, von eurem Stamme be 
legte Mann. Was ihr geſa't, bat er geerntet, mit Sud 
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n ftieg er herab. Doch leichter wird bier jede Bürde, 
: ihr ihn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr’ ich, 
Dich Thyeſten, wir find hier alle der Feindſchaft los. 
mir den Vater, den ich nur Einmal im Leben fah. 
zu's, mein Vater? und führft die Mutter vertraut mit 
Darf Kiptemneftra die Hand dir reichen, fo darf Dreft 
m ihr treten, und darf ihr fagen: fieh deinen Sohn! 
euren Sohn! beißt ihn willfommen! Auf Erden war’ 
ferm Haus ein Gruß zum Tod! und das Gefchlecht des 
Tantald hat feine Freuden jenfeit der Nacht. Will: 
en! willlommen! o fließt mih um und führt zum 
‚zum Ahnheren mih! Wo ift der Alte? daß ich ihn 
das theure Haupt, das mit den Göttern zu Nathe faß. 
cbeint zu zaudern! wollt ihr dem Enkel die Schmerzen 
17 fol er nicht fehen des Ahnherrn Qual, durch über: 
ige Sötter der Heldenbruft mit ehrnen Ketten feft auf: 
iedet ? 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. Pplades. 


Dre. Seyd ihr auch Ichon herabgelommen! Wohl 
efter dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott fend’ 
die eine mit fanften Pfeilen auch fchnell herab. Did, 
: Freund, muß ich bedauren. Kommt mit, fommt mit 
Into’8 Thron! es ziemt den Gaäften, den Wirth mit 
zu ehren. 

Iphigenie. Gefchwifter! die ihr an dem weiten Himmel 
höne Licht bei Tag und Naht heraufbringt, und den 
hiedenen nimmer leuchtet, erbarmt euch unfer! Du 
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weißt, Diana, wie du deinen Bruder vor allem liebſt, was 
Erd’ und Himmel faßt, und fehnend immer dein Angeſicht 
nach feinem ew’gen Lichte wendeft. Laß meinen einzigen, 
Spätgefundenen nicht in der Finfterniß des Wahnfinne 
rafen, und ift dein Wille, daß du hier mich bargft, nunmehr 
vollender; wilft du mir durch ihn und ihm durch mich die 
ſel'ge Hülfe geben: fo Iöf ihn von den Banden der Furien, 
dag nicht die theure Zeit der Rettung ung entgehe. 

Pylades. GErfennft du ung, und dieſen heiligen Hain, 
und dieſes Licht, dag nicht den Todten leuchtet? Fühlſt du 
den Arm des Freundes und der Schweiter, die Dich feft, noch 
lebend halten? Faß uns an! wir find nicht leere Schatten. 
Merte auf das Wort, und raffe dich zufammen, denn jeder 
Augenblick ift theuer: unfre Rückkehr hängt an einem zarten 
Faden. — 

Oreſt. Laß mich zum erftenmale feit meinen Kinder: 
jahren in deinen Armen ganz reine Freude haben. Ihr 
Götter, die ihr mit entfeßlichen Klanımen die ſchweren Wetter: 
wolfen aufzehrt und eure Önadengaben, euren fruchtbaren 
Negen, mit fürchterlichen Donnerfchlägen auf die Erde fchmet: 
tert, und fo die graufende Erwartung der Menfchen fich in 
beilfamen Segen auflöftt, wenn die Sonne wieder mit ben 
Blättertropfen fpielt und jeden grauen Reſt getrennter Wolken 
mit bunter Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Lat 
mich auch fo in euren Armen danken. — Mir deut, ich 
höre ber Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarıd 
hinter fich fernab donnernd zufchlagen. Die Erbe dampft 
mir wieder erquidenden Geruh, und ladet mich ein, 
auf ihren Flächen nach Lebensfreude und großer That zu 
jagen. 

Pylades. DVerfäumt die Zeit nicht, die und übrig bleibe, 
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ven Wind der unfre Segel fchwellt, erft unfre volle 


n Olympus bringen! Kommt! ed bedarf hie fehnellen 
Schluß. 


Vierter Act. 





Erfter Auftritt. 


genie. Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zu: 
ben, wem fie erfchütternde ſchnelle Wechſel der 
id des Schmerzes bereiten, dem geben fie fein höher 
ald einen ruhigen Freund. Segnet unfern Pylades 
Vorhaben! Er ift wie der Arm des Sünglinge in 
ht, wie des Greifen leuchtend Auge in der Ber: 
: denn feine Eeele ift ftil, er bewahrt die Ruhe 
heiligen Schaß, und aus ihren Tiefen holt er für 
triebenen Rath und Hülfe Er hat mi vom 
sgeriſſen; den ſtaunt' ich immerfort an, hielt ihn 
ı Urmen und dachte an keine Gefahr. Gebt gehn 
ihren Anichlag auszuführen, nach der See, wo dag 
t den treuen Gefährten an irgend einer Felfenbucht 
en lauert, und haben mir in den Mund gegeben, 
gen foll, wenn ber König fender, das Opfer zu be: 
1. Ih muß mic leiten laffen wie ein Kind, denn 
nicht gelernt, hinterhaltig zu feyn, noch jemand 
uliften. — O weh’ der Lüge! Die Bruft wird nicht 
inem andern, wahrgeſprochenen Worte getroft und 
e fie heimlich fchmiedet, den ängfter fie, und 
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verfagender Pfeil kehrt fie, lodgedrädt, verwunbend auf 
‚ Schüßen zurüd. Auch fürdht ih immer für meinen 
euder, daß ihn die Furien, wenn er aus dem heiligen 
sine bervortritt, gewaltfam anfallen und unfre Rettung 
ereiteln. Den Arkas ſeh' ich fommen, o! dürft ich ihm 
agen, was mir im Herzen ift. 


— — —— — 


Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs fol ih dir, Prieſterin, 
Belchleunigung des Dpferd gebieten. 

Iphigenie Es ift an mir zu gehorchen, doch hat ein 
unvermuthet Hinderniß fich in den Weg geftellt. 

Arkas Was iſt's, das den Befehl des Könige hin: 
dern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir feine Meifter find. 

Arkas. Co fag’ mir’d an, daß ich's ihm fchnell ver: 
melde. Denn er befchloß bei fich der Beiden Tod. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht beichlofien. 
Der ältfte diefer Männer ift ein verwünfchtes Haupt! Um 
einer Blutfchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahn: 
ſinns abfcheulihe Bande gefeffelt. Durch feine Gegenwart, 
und daß im Heiligthum dag böfe Uebel ihn ergriff, find wir 
verunmreint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihum 
am Meer von mir und meinen Zungfrau'n erft entfühnt und 
unfer NHeiligthum gereinigt werden. Das fag’ dem Künig 
ſag' ihm, daß er fo lang’ das Heer in Schranfen halte, uw 
Niemand aus dem Lager fih in unfre Gränzen wage. 

Arkas. Eh’ du dad heilige Werk beginnft, ziemt ſichs, 
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nig es zu melden; darum bis ih mit feinen Willen 
'hre, fo lang” halte noch den heiligen Zug zuräd. 
bigenie. Dieb ift allein der Prieft’rin überlaflen! 
kas. Sol feltnen Fall fol auch der König wiflen! 
higenie. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein Befehl 
ndern. 

kas. Doch will die Ehrfurcht, daß es alfo fcheine. 
higenie. Erdringe nicht, was ich verfagen Tollte. 
kas. Verſage nicht, was gut und nüßlich ift. 
higenie. ch gebe nah, wenn du nicht ſäumen mwillft. 
kas. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
nel mit feinem Wort bei dir zurüd. O Fönnt’ ich 
ch eine Botſchaft bringen, die alles löfte, was uns 
wirrt. Denn leider! haft du nicht des Treuen Rath 


higenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 
kas. Noch wär’ es Zeit, den Sinn zu ändern. 
higenie. Das fteht nun einmal nicht in unfrer Macht. 
kas. Du halt’ft unmöglich, was dir Mühe Eoftet. 
higenie. Du halt’ft dad möglih, was dein Wunfch 
ih macht. 

:kas. Um dein und unfertwillen wünfc ich es. 
higenie. Dir ſey für deine gute Meinung Danf. 
has. Willft du nun alles fo gelaffen wagen? 
bigenie. Sch hab’ es in der Götter Hand gelegt. 
:kas. Sie pflegen Menſchen menfhlih zu erretten. 
higenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 
kas. Sch fage dir, es liegt in deiner Hand! Des 
aufgebrahter Sinn ift es allein, der diefen Fremden 
Tod bereitet. Das Heer ift lang’ entwöhnt der bar: 
fer. Und manche von ung, bisher an fremde Ufer 
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verfchlagen, haben freundlidher Aufnahme hohen Werth den 
Vaterlande verkündige. Zwar find nicht Viele geneigt zu 
nachbarlicher Freundfchaft, doch Jeder ehrt dein Wort; bem 
vom Himmel gelommen achten fie dich und vertrau’n, baf 
dir der Götter Wille befannt ift. 

Iphigenie. Erſchütt're meine Seele nicht, da bu fie 
nicht bewegen kannſt. 

Arkas. So lang es Zeit ift, fol man keine Mühe 
fchonen. 

Iphigenie. Du machſt dir Müh' und mir vergebne 
Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen find’d, die ich erregen mödte. 

Iphigenie. Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine fhöne Seele für Wohlthat Wider: 
willen? 

Iphigenie Ga, wenn für Wohlthat mehr ale Dani 
verlangt wird. Hat Thoas mich durch feine Wohlthat erkau: 
fen wollen, weiß ich ihm feinen Dant. 

Arkas. Wer feine Neigung fühlt, ift an Entfchuldigun 
reih. Dem König will ich deine Worte bringen. Und koͤnnteſt 
du indeß in deiner Seele wiederholen, wie vortheilheft fein 
ganz Betragen zu dir ſpricht, von deiner Ankunft an bis 
diefen Tag. (ab. 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein) Sehr zur ungelegenen Zeit hat dieſe 
Mann meine Seele mit gefälligen Worten angegriffen. - 
Wie die hereinftrömende Fluth das Ufer weither deckt und I 
Felſen überfpült, die im Sande liegen, kam bie unerwarkei 
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und raſches Glück über mich. Wollen umgaben mic 
endigem Traume; das Unmögliche hielt ich mit den 
n gefaßt. Wie von jenem Schlummer betäubt, da in 
ı Händen Diana mich vom gewiffen Tode hierher trug. 
neinem Bruder zog das Herz fih nah, nur horcht' 
' feined Freundes Rath, nach ihrer Rettung ging vor: 
meine Seele, Tauris lag wie der Boden einer unfrucht: 
Inſel hinter dem Schiffenden. Jetzt hat diefer Mann 
Gedanken auf dad Vergangene geleitet, durch feine 
wart mich wieder erinnert, daß ich auch Menfchen bier 
e, und feine Freundlichkeit macht mir den Betrug zwie: 
rhaßt. — Ruhig meine Seele! Warum beginnft du zu 
ten? Doppelte Sorgen wenden dich hierhin und dorthin, 
chen zweifelhaft, ob gut ift, was du vor haft. Zum 
nal feit langer Zeit fühl’ ich mich wieder eingefchifft 
a den Wogen gefhaufelt, taumelnd mich und die Welt 
nen. 


Vierter Auftritt. 
Iphigenie. Pplades. 


phigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder? 
vlades. Die befte und fchönfte. Won bier begleiter’ 
i, gefteh? ich, mit einiger Sorge, denn ich traute ben 
rdifhen nicht, und fürdtete auf des Geſtades unge: 
m Boden ihren Hinterhalt. Uber Oreſt ging, die Seele 
wie ich ihn nie gefehn, immer unfrer Errettung nad: 
d, vorwärts, und bemerfte nicht, daß er and bes hei- 
daines Sränzen fi entfernte. Wir waren dem Bor: 
näher geflommen, das wie win Widderhaupt in die 
e, fämmil. Werte. XXXIV. 13 
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See fteht. Dort hielten wir inne und befchloffen unfern Rath. 
Mit freiem Geifte dacht’ er Fühnen Thaten nad; der Jugen) 
fchönes Feuer umloderte fein Haupt; ich hielt ihn fer und 
fah’ ihn fröhlich an, vergaß der Noth, der dringenden Gefahr, 
und pries der fchnellen Metter gnädig Walten. 

Iphigenie. Was habt ihr. befchloffen? 

Pylades. Auf dem Vorgebirge zündet er ein Feuer an, 
das Zeichen unfern lang’ harrenden Freunden zur Gee. 

Iphigenie Wenn fie nicht aufwmerfen ober vorüber 
gefahren find? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge. Jetzt iſt nur bieie. 
Und wenn ſie's merken und landen in der beftimmten Budt, 
fommt er zurüd und holt ung ab; wir nehmen ftill das Bill 
der Göttin mit und ftehen rudernd nad ber vielgelichten 
Küfte! Uns bleibet Raum, wenn auch nicht alles glüdt, 
und fchüßet dein Verbot, dag die Barbaren von dieſen Gräme 
halt. Haft du dem König, was wir abgeredet, vermeiden 
laffen? 

Iphigenie. Ich habe, theurer Mannz doch wirft ds 
fhelten? Dein Anblick ift mir gleich ein fchweigender Ber: 
weis. Dem Arkas fagt’ ich, was du mir in den Mund gelegt, 
und er verlangte, der feltenen Entfühnung Feier dem Könis 
erft zu melden. 

Pylades. Weh' uns! Hafı du dich nicht ins Prieſter 
recht gehüllt? 

Ippigenie. Als eine Hülle hab’ ich's nie gebraudt. 

Pylades. So wirft du, reine Seele, dih und ung wer: 
derben! O! warum mußt’ ich dich dir überlaffen! du werd 
nicht gegenwärtig genug, dem Unerwarteten durch gewandit 
Liſt zu entgehn. Des Boten Wiederkunft erneuert die Gefak- 
Laß ung bereit feyn, jede wegzumenden. Verlangt' er mn! 
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. und jenen Mann, der von dem Wahnfinn fchwer 
ift, fo weil ihn ab, als hielteft du und in dem 
wohl verwahrt. D! warum fann ich nicht auf Dielen 
us. 
igenie. Du haft, erinnere dich, und ich geſteh', an 
t alle Schuld. Doch konnt’ ich anders dem Manne 
‚gen, denn er verlangt’ es mit Ernft und Güte. 
ades. Gefährliher zieht ſich's zufammen; doch un: 
Erwarte du des Könige Wort. Jetzt würde jede 
dacht erweden. Und dann fteb’ feft! denn ſolche 
I anzuordnen, gehört der Priefterin, und nicht dem 
So Ihaff ung Luft, daß, wenn die Freunde glüdlich 
wir ohne Aufihub mit dem Bilde der Göttin ent: 
Butes prophezeit und Apoll, denn eh’ wir die Bedin- 
üllen daß wir die Schwerter ihm nach Delphos bringen, 
ch das Verfprehen ſchon. Oreſt ift frei! Mit dem 
n 0! führt uns günft’ge Winde hinüber nad dem 
wünfchten Hafen. Lebendig wird Mycen, und du, o 
wendeft durch deine unbeicholtne Gegenwart den 

mf Atreus Haus zurüd. 
ſigenie. Hör ich dich, o Beſter: fo. wendet meine 
wie eine Blume der Sonne fih nachwendet, deinen 
n muthigen Worten fib nah. O Eöftlihe Gabe 

Freundes tröftlihe Nede, die der Einfame nicht 
wenn langfaın reift in feinem Bufen verengt Gedank' 
itſchluß, den die glüdlihe Gegenwart des Lieben: 
db entwidelt. Doc zieht, wie fchnelle leichte Wolken 
e Sonne, mir noch eine Bangigfeit vor ber Seele 


lades. Zage nicht. Nur in der Furcht ift die Gefahr. 
bigenie. Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mix 
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bange. Den König, der mich gaftfreunblih aufnahm, berand’ 
ih und betrüg’ ich. 

Pylades. Den beranb’ft du, der deinen Bruder gu 
ſchlachten gebot? 

Iphigenie. Es ift eben der, und eine Wohlthat wird 
durch uͤbles Bezeigen nicht ausgelöfcht. 

Polaves. Das ift nicht Undank, was die Noth erheiſcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur bie Noth ent: 
ſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigſte Entſchuldigung haft du. 

Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich beruhiget fie 
nicht. Ganz unbefleckt ift nur die Seele ruhig. 

Pylades. So halt du fie im Tempel wohl bewahrt. 
Bor Menſchen ift das halbbefledte rein. So wunderbar ifl 
dieß Gefchlecht gebildet und verknüpft, daß keiner mir ihm 
felbft noch andern fih rein und unverworren halten fann. 
Auch find wir nicht beftellt, ung felbft zu richten. Zu wan- 
deln und auf feinen Weg zu fehn, ift der Menfch beftimmt. 
Denn felten fchäßt er, was er gethan bat, recht, und mas 
er thut, faft nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, der feine Seele fragt. 

Polades. Wenn fie den nächften Weg zur That ihm 
zeigt, dann hör’ er fie. Halt fie ihn aber mit Zweifeln und 
Verdacht, dann geb’ er anderm feiten Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Faſt überred’ft du mich zu deiner Meinung. 

Polades. Mich wundert, daß ed Weberredung noch be: 
darf. Den Bruder, dich zu retten, ift nur Ein Weg; fragt 
ſich's ob wir ihn gehn? 

Iphigenie. D laß mich zaudern! denn du thäteft wohl 
ein folched Unrecht keinem Mann gelaffen, dem bu für 
Wohlthat dich verpflichtet hielteft. 
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Pylapes. Wenn wir verloren find, wem ift das Unrecht ? 
vage nicht, befeft’ge deine Seele. Man flieht, du bift 
: an Verluf gewöhnt, da du, dem großen Webel zu ent: 
‚ein falſches Wort nicht einmal opfern willft. 
Iphigenie. O! Hart’ ich doch ein männlich Herz, das, 
wes einen Fühnen Vorſatz hegt, vor jeder andern Stimme 
ig ſich verfchließt. 

Yylaves. Vergebens fträubft du dich gegen die Noth: 
Yigkeit, die dir auferlegt, was du zu thun haſt. Weil 
smann zurüd aus diefem Hain, die geheimnißvolle Ent: 
ung ift ein gültiger Vorwand. In den Tiefen des alten 
des geh’ ih Dreften halben Wegs entgegen, vielleicht 
ef er mein. Morfihtig will ich wiederfehren und ver: 
nen, was weiter gefcheben if. Bedenke, daß hier außer 
Riemand gebietet, und gebrauh’d. Du hältſt das Schie: 
ler noch in Händen. Dap nicht aus Weichlichfeit es dir 
Hüpfe! 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Folgen muß ich ihm, denn der Mei: 
n große Gefahr ſeh' ich vor Augen. Doch will mir's 
ſe werden über mein eigen Scidfal. Vergebens hofft’ 
til verwahrt bei meiner Göttin den alten Fluch über 
T Haus verklingen zu laffen, und durch Gebet und Rein: 
die Diympier zu verföhnen. Kaum wird mir in Armen 
Bruder geheilt, kaum naht ein Schiff, ein lang’ erflehtes, 
, an die Stätte der lebenden Vaterwelt zu leiten, wird 
ein doppelt LXafter von der tauben Noth geboten. Das 
ige, mir anvertraute Schußbild dieſes Ufers wegzurau⸗ 
‚und den König zu hintergehn. Wenn ich mit Betrug 
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und Raub beginne, wie. will ich Segen bringen, und wo wi 
ich enden? Ah, warum fcheint der Undank mir, wie taufend 
Andern, nicht ein leichtes unbedeutended Vergehn! & few 
gen die Parzen ein graufend Lied, ald Tantal fiel vom gelb 
nen Stuhl; die Alten litten mit ihrem Freund. Ich hoͤrt 
es oft! In meiner Jugend fang’s eine Amme und Kindern wer. 

„Es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht! fie haben 
Macht und brauchen fie, wie's ihnen gefällt; der fürdte fe 
mehr, den fie erheben! Auf fchroffen Klippen ftehn ihre 
Stühle um den goldenen Tiſch. Erhebt fih ein Swift, fo 
ftürzt der Saft unwiederbringlih ind Reich der Nacht, um 
ohne Gericht liegt er gebunden in der Finfternig. Sie «ber 
laffen fi’ ewig wohl feyn am goldnen Tiſch. Won Berg 
zu Bergen fchreiten fie weg, und aus der Tiefe Dampft ihnen 
des Rieſen erftidter Mund, gleich andern Opfern, ein leid 
ter Rauch. Bon ganzen Gefchlehtern wenden fie weg ik 


fegnend Aug’ und Hafen im Enfel die ehmals geliebten und 


nun verworf’nen Züge des Ahnherrn.“ — 
So fangen die Alten, und Zantal horcht in feiner Höhle 
denkt feiner Kinder und feiner Enkel, und ſchuͤttelt das Haupt. 


u. un — — 


Sänfter Act. 
Erſter Auftritt. “ 
Arkas. Thoas. 


Arkas. Verwirrt geſteh' ich, o Herr, daß ich meinem 
Verdacht Feine Nichtung zu geben weiß, ob diefe Gefang’nen 
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t heimlich finnen, oder ob die Priefterin ihnen 
:7? Es geht ein Gerücht: man habe am Ufer 
fehn, und der Wahnfinn des Menfchen, die 
er Auffhub, find verfchiedentlih auszulegen, 
argwöhnt, ftreng’ oder gelind. 

Ruf mir die Priefterin herbei! dann geh’ und 
gfältig das Ufer, wo es an den Hain gränzt. 
yeiligen Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vor: 
:wäahrte Männer, und faßt fie, wie ihr pflegt. 
(Artad ab.) 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 


lein). Entſetzlich wechſelt mir der Grimm im 
zegen ſie, die ich ſo heilig hielt, dann gegen 
fie zum Verrath durch meine Güte bildete. 
gewöhnt der Menſch ſich gut, und lernt gar 
n, wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. 
in meiner Vorfahren rohe Hande gefallen, fie 
fen, und hätte für ihr eigen Schiefal gedantt, 
gar gern mit fremdem Blut zum Leben jähr: 
gewafchen. Güte lodt jeden verwegnen Wunſch 
hend daß du Menfhen durch fie dir zu ver: 
ein jeder finnt fih nur ein eigen Schidfal 
bmeichelei verwöhnt man fie, und widerfteht 
t, fo fuchen fie den Weg durch Liſt und Trug. 
e giebt ein Recht und Niemand glaubt, daß 
nen hat. 


ee — — — 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Du fordert mih! Was bringt dich ja 
uns her? 

Choas. Des Opfers Auffhub iſt wichtig genug, daß 
ih dich felbft darum befrage. 

Iphigenie. Ich hab’ an Arkas alles Elar erzählt. 

Choas. Von dir möcht’ ich ed weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab’ ich mehr zu fagen, als daß bie 
Göttin dir Frift giebt, zu bedenken, was du thuſt. 

Thoas. Sie fcheint dir felbft gelegen dieſe Friſt. 

Iphigenie Wenn du mit feftem graufamen Entfchluf 
die Seele verhärtet haft, fo follteft du nicht kommen! Ein 
König, der das Unmenfhliche verlangt, find’t Diener geung, 
die gegen Gnad' und Kohn den halben Fluch der That mit 
gierigen Händen fallen. Doc feine Gegenwart bleibt unbe 
fledt; er finnt den Tod wie eine fchwere Wolke, und feine 
Diener bringen flammend Verderben auf des Armen Haupt; 
er aber fchwebt durch feine Höhen im Sturme fort. 

Choas. Wie ift die fanfte heil’ge Harfe umgeſtimmt! 

Iphigenie. Nicht Priefterin! nur Agamemnons Tochter. 
Du ehrteft die Unbekannte, und der Fürftin willſt du veafk 
gebieten? Non Jugend auf hab’ ich gelernt gehorchen; er 
meinen Eltern, und dann einer Gottheit, und diefe Folgſan 
keit ift meiner Seele fchönfte Freiheit. Allein dem Ausfprud 
eines rauhen Mannes bin ich mich zn fügen nicht gewohnt. 

Chous. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet diefed Opfer. 

Iphigenie Wir faſſen jed’ Geſetz begierig an, dus 
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teidenichaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander 
in aͤlteres, mich dir zu mwiderfeßen, das Geſetz, dem 
emde heilig ift. 
vas. Es ſcheinen die Gefangnen dir befonders ange: 
enn du vergißt, daß man den Mächtigen nicht reizen foll. 
yigenie. Ob ich rede oder fchweige, Tannft du doch 
was ich denke. Löft die Erinnerung des gleichen 
[8 nicht ein verfchloffen Herz zum Mitleid auf? Wie 
nn meins! In ihnen ſeh' ih mid. Ich babe vorm 
felbft gezittert, des Todes ‚Feierlichleit umgab bie 
Schon zudte das Meffer, den lebevollen Bufen gu 
wen, mein Innerſtes entfeßte wirbelnd fich, mein 
rach, und ich fand mic gerettet. Sind wir, was 
» Götter gnaͤdig bewährt, Unglüdlihen nicht zu er: 
Ihuldig? Du weißt es, kennſt mich, und du willft 
ingen? 
oas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem König! 
bigenie. Laß ab! Beichöne nicht die Gewalt, womit 
wehrlofes Weib zu zwingen denkſt. Ich bin fo frei, 
T von euch! Ha! fründe hier Agamemnond Sohn dir 
er und du verlangteft, was fih nicht gebührt, fo hat 
ein Schwert, und Eann die Rechte feines Bulene 
igen; ich habe nichts ald Worte, und es ift edel, 
er Frauen Wort zu achten. 
sas. Ich achte fie mehr als des Bruders Schwert. 
higenie. Das Loos der Waffen wechfelt hin und her. 
ne Hülfe gegen euren Trug und Härte hat die Natur 
bt gelaflen. Sie gab dem Schwachen Lift und eine 
won Künften, bald auszumweichen, zu verfpäten, umzu⸗ 
md der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 
sas. Wache Vorſicht vereitelt wohl die Lift. 


Zypigewit eine rein ele bedacf nit OT gme ! 
‚ hab’ fie nich gebrauch nie. . Schw 
Choas. Verſpri ehr als du zu halten dent“ tcãher 
Iphisenit teſt du ſehen, eine Seele gut | seh" 
inander tämpft, efhwät, ergreifen 


wehrlos 8 gen ih: i 
einer Frauen Hand gegeben ſtatt des Scwerts, ik per 







auch vo di uſtig weggewieſen . Was pieibt mir au > 0 
die Rechte meiner Freiheit zu yertheidigen? Sol: ich ger 
Görtin um ein Wunder ruſen Iſt in den Tiefen weint zw 
Seele teint Kraft mehr? tn pe 
Thoas. DU ſcheinſt mir wegen der Fremden üpermößt » 
veſorgt. er ſind fie denn nicht gemeines Verlangen⸗ lĩ 
u retten, ſchwingt deine Seele. ei 
Iphigenie. Sie ſind — ſie ſcheinen — für ¶ Grieche⸗ E 
muß ich fie halten. tt > 
Quyoas. gandsteute! Du wuͤnſcheſt deine Ractehe wed 
mit ihrer 3 gs 
3 pigemie. Haben denn Männer allein das Necht, Wr r 
erhörte Thaten DU thun und an die gewaltige Beruf: ⸗ 
Unmögliche zu druͤcken? Was nennt man groß? Du ER ; 
pie Seele ſchaude nd aͤhler als was mit xXX 
ſcheinlichem Ausgan hig bego nen Der 
in der Ra ein Heer perfäll d in den Schlafendt®: Er⸗ 
wachenden ne un rſehne 5 me wüthel, und eubiih 
von der ermunterten e gedrängt ute ‚oc 
feindlichen ferden wi derfehrt, Hein gepztefen! 
Wird's der allein⸗ einen eg ver tend, dee 
unſichern wählt, vo ngeheuern ern eine. Ges 
zu pefreien? nicht Und muß ein Weib, wie 
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Amazonen, ihr Gefchlecht verlaugnen, das Recht des 
ertd euch rauben und in eurem Blut die Unterdrädung 
a? Ich wende im Herzen auf und ab ein kühnes Unter: 
en. Dem Vorwurf der Thorheit werd’ ich nicht entgehn, 
großem Uebel, wenn es fehlichlägt; aber euch leg’ iche 
te Knie, und wenn ihr die wahrhaftigen ſeyd, wie ihr 
eien werder, fo zeigt’d durch euren Beiftand und ver: 
iht die Wahrheit! — Vernimm, o König. Ge, ein 
ug gegen Dich ift auf der Bahn; ich habe die Gefange⸗ 
ftatt fie zu bewachen, binmweggefhidr, den Weg zur 
t zu. fuhen. Ein Schiff harrt in den Zelfenbuchten an 
See, das Zeichen ift gegeben und ed naht fich wohl. 
ı lommen fie zurüd, bierher, wir haben abgeredet, zu: 
ven mit dem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. Der 
‚den der Wahnfinn hier ergriff und nun verließ, ift mein 
er Dreft, der andere fein Freund mit Namen Pplabes. 
fhidt fie von Delphos, das heilige Bild der Schwerter 
zu rauben und dorthin zu bringen; dafür verfpricht er 
em Bruder, den um der Mutter Mord die Zurien ver: 
a, von diefen Qualen Befreiung. Nun hab’ ih und 
den Meft von Tantals Haus, in deine Hand gelegt. 
irb ung, wenn du darfft. 

Lhoas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren ſprichſt, 
tranft ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme vers 
ıt? 

Byhigenie. Es hört fie Jeder unter jedem Himmel, 
ein edles Herz, von Göttern entfprungen, den Bufen 
it. — Was finnft du mir, o König, tief in der Seele? 
Verderben, fo tödte mich zuerft! denn nun fühl” ich, 
elche Gefahr ich die Geliebten geftärzt habe, da feine 
ung überbleibt. Sol ich fie gebunden fehn vor mir! 


Rt 1 Blicken kann der Bruder von der Schweſter 
ne 1 U fie darf ihm nit mehr in bie ge 
senten a 1chn. 
‚sas. Haben die Betrüger der langverſchloßnen, leicht⸗ 
släubigen ein ſolch Geſpinnſt über die Seele geworfen. 

Iyyigenie. Nein König! Ich könnte bintergangen wer: 
den, diesmal bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, fe 
laß fie fallen. Verſtoße mid, verbanne auf irgend eine 
wuͤſte Infel die thöriht Verwegene. Iſt aber dieß ber lang: 
erfiehte, geliebte Bruder, fo lab uns! Sey ung freunblid. 
Mein Vater ift dahin durch feiner Frauen Hand, Tie ik 
durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch bie lekte 
Hoffnung von Atreus Stamm. Laß mich mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen binäbergehn, und unfer Haus mt: 
fühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir MRäückfehr 
zubereitet wäre, fhwurft du, mich zu laſſen! Gie in’! 
Ein König verfpriht, um Bittende los zu werden, nicht wir 
gemeine Menſchen auf den Fall, den er nicht hofft; ihm freut 
ed, wenn er ein Verſprechen erfüllen kann. 

Thoas. Unwillig, wie Feuer fi gegen Waſſer wehrt, 
und ziſchend feinen Keind zu verzehren fucht, fo arbeiter im 
meinem Buſen der Zorn gegen deine freundliden Worte. 

Ipbigenie. D! laß die Gnade, wie eine fhöne Flamme 
des Altars, umkränzt von Lobgeſang und Dauf und Freude 
lodern. 

Choas. Ich ertenne die Stimme, die mic fe oft be: 
fanftigr bat. 

Iphigenie D! reihe mir die Hand zum fchönen Zeichen. 

Theas. Du forderft viel in einer kurzen Zeit. 

Ipdigenie. Um Gutes zu thun, brauchts keiner Ueber⸗ 
equng. 
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hsas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böfed nicht 
inge! 

phigenie. Zweifel fchadet dem Guten mehr, ale dad 
ſelbſt. Bedenke nicht, gewähre wie du fühlft. 


Bierter Auftritt. 


Oreſt gewarmmer. Borige. 


ref. Halter fie zurüd! Nur wenig Augenblide! Weicht 
enge nicht, dedt mir und der Schwefter den Weg zum 
et Irgend ein Zufall bat ung verrathen! Komm! der 
nnferer Freunde halt und zur Flucht geringen Raum. 
hoas. In meiner Gegenwart führt Keiner ungeftraft 
adte Schwert. 
phigenie. Entheiligt diefen Hain durch Wuth nicht 
Gebietet den Eurigen Stillſtand und hoͤrt mich an. 
reſt. Wer iſt er, der und drohen darf? 
phigenie. Verehr' in ihm den König, meinen väter: 
Beſchuͤtzer. Verzeih' mir, Bruder, aber mein kindlich 
yat unfer ganz Geſchick in feine Hand gelegt; ich hab’ 
uren Anſchlag rein befannt, und meine Seele vom Ber: 
jerettet. 
reſt. Gewährt’ er dir und den Deinen Ruͤckkehr? 
yhigenie. Dein gezogenes Schwert verbietet mir die 
yet. 
reſt. So ſag'! Du ſiehſt ich horche deinen Worten. 


wirig R 


we 
urtab a) 

und du den Unfern! Berfommie da 

en Ausgans die Gprteruufern Thatet 


oreh. 
yardtı welch ein‘ 
me ab) 
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re. Dieß ift das Schwert, mit dem er Troja umge: 
dieß nahm ich feinem Mörder ab, und bat die Götter 
inen Muth und Arm, und dad Glück feiner Waffen 
men fhönren Tod. Wähl einen von den Edlen deines 
heraus und ftelle mir ihn gegenüber. So weit die 
Heldenfühne nährt, ift dem Ankümmling nicht dieß 
, verweigert. 
boas. Unfere Sitte geftattet dieſes Vorrecht dem Frem⸗ 
icht. 
reſt. So laß die edle Sitte durch ung hier beginnen. 
e Thaten -werden durch Jahrhunderte nawahmend zum 
geheiligt. 
hoas. Nicht unwerth fcheinen deine Gefinnungen der 
ern, deren du dich rühmft, zu ſeyn. Sch habe keine 
», die ich dir fielen kann. Meiner Edlen und Tapfern 
r ift groß, doch auch im meinen Jahren weich’ ich 
ı, und bin bereit, mit dir dad Loos der Waffen zu 
bei. 
phigenie. Mit nichten, König; ed braucht des biutigen 
ifes nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinet: 
Denn raſch gezogen, bereitet's irgend einen rühm: 
Tod, und der Name des Gefall’nen wird auch gefeiert 
den Helden. Aber des zurüdbleibenden Verwaiſſten 
liche Thranen zählt keine Nachwelt, und der Dichter 
gt von taufend durchweinten Tagen und Nächten, wo 
große Seele den einzigen Abgefchiedenen vergebens zu: 
fl. Mir ift felbft viel daran gelegen, daß ich nicht 
ven werde, daß mich nicht irgend ein frevelhafter Raͤuber 
fibern Schußort in die böfe Knechtſchaft bringe. Ich 
Beide um den mindeften Umftand andgefragt und red: 
ie befunden. Auch bier auf feiner rechten Hand das 


Maal wie von drei Sternen, dad am Tage feiner Geburt 
zwar unvollfommen ſich fchon zeigte, und das Weiſſager anl 
fhwere Thaten mit diefer Fauft zu üben deuteten. Dam 
zwifchen feinen Augenbraunen zeigt fih noch die Schramm 
von einem harten Fall. Clektra, die immer heftige und m: 
vorfichtige, ließ ihn ale Kind auf eine Stufe and ihren Armen 
ſtuͤrzen. Ich will dir nicht das betrügliche Jauchzen meine 
innerften Herzens auch als ein Zeichen der Verficherung geben. 


Siebenter Auftritt. 


Pplades kommt zurüd; bald nach ihm Arkas. Vorige. 


Thoas. Wenn auch dieß allen Zweifel Hübe, ſeh' ia | 
doch nicht, wie ohne der Waffen Ausſpruch wir enden können. : 


Du haft befannt, daß fie das Bild der Göttin mir zu ranben 
gefommen find. E3 möchte nun wohl fehwer fallen, ben Ya: 
ihlag zu vollführen. Den Griechen lüftet’8 dfter nah ber 
Barbaren Gütern, dem goldnen Vließe, und den ſchoͤnen 


Pferden. Doch baben fie nicht immer durh Gewalt und 


Liſt gefiegt. 

Oreſt. Das Bild, o König! fol und nicht entzwein; 
es war ein Irrthum, den wir, und befonderd mein Zreund, 
in unfrer Seele befeftigt. Als nah der Mutter unglücklichen 
Tode mich die Furien unabläffig verfolgten, fragt’ ich beim 


Delpbifhen Apol um Rath und um Befreiung. „ Bringk 


du die Schwefter, fo war feine Antwort, vom Tauriſchen 
Gejtade mir her nach Delphos, fo wird Diana dir gnadis 
ſeyn, dich aus der Hand der Unterirdifchen retten.” Wir 
legten's von Apollens Schwefter aus, und er verlangte bie. 
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Pe nunmehr die alten Bande, und giebt dich ung 
Durch deine Berührung ſollt' ich wunderbar geheilt ſeyn. 
nen Armen faßte noch das gottgefandte Uebel mich 
en feinen Klauen und fchüttelte zum leßtenmal ent: 
mir das Mark, und dann entfloh’3 wie eine Schlange 
en Höhlen, und ich genieße neu durch dich das Licht 
96. Schön Iöft fich der verhüllte Rathſchluß der Göttin 
Zleich einem heil’gen Bilde, woran ber Stadt Geſchick 
in geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie dich 
ih Schügerin des Hauſes, und hub dich fern in ihrer 
Wohnung, zum Segen deined Bruders und der Deinen 
o alle Rettung auf der weiten Erde verbannt fchien. 
du friedlich gefinnt bift, o König, fo halte fie nicht 
25 fie mit reiner Weihe mich ing entfühnte Haus der 
bringe und die ererbre Krone auf das Haupt mir drüde. 
den Segen, den fie dir gebracht, und laß mich meines 
Rechts genießen. Vergieb und unfern Unfchlag, unfre 
Gewolt und Kift, der Männer böchfter Ruhm, find 
bie fchöne Wahrheit, durch das Eindlihe Vertrauen 
it. 
higenie. Denk' an dein Wort und höre dieſe Rede, 
3 einem Munde kommt, der treu ift und grad. Ber: 
annſt du's nicht; gewaͤhr's ung bald. 
yoas. So geht! 
higenie. Nicht. fo, mein König! Ohne deinen Segen, 
ıfriedenheit will ich nicht fcheiden. Verbann' ung nicht, 
ifhen den Deinen und ung ein freundlich Gaſtrecht 
walten, fo find wir nicht auf ewig abgefchieden. Ich 
ich fo werth, ald man den zweiten Vater halten kann, 
ſoll's bleiben. Kommt der Geringfte deines Volks 
zu und, der nur den Ton der Stimme hat, die ich 
e ſämmit. Werke. XXXIV. 14 
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an euch gewohnt bin; ſeh' ich eure Tracht auch an dem 
Aermſten wieder: fo will ich ihn empfangen wie einen Gett, 
ih will ihm felbft ein Lager zubereiten, ihn auf einen ſchoͤnen 
Stuhl and Feuer zu mir feßen, und nur nach bir und beinem 
Schidfal fragen. D! geben dir's die Götter leuchtend, wi 
du's verdienft! Leb' wohl! 

D wende dich, und gieb für unfern Segen ben beinigen 
zuruͤck: ein holdes Wort des Abichieds! Sanfter ſchwellt der 
Wind die Segel, und lindernde Thränen loͤſen fich gefäliger 
vom Auge des Scheidenden. Leb' wohl und reiche zum Pfand 
der alten Treundfchaft mir deine Rechte! 

Choas. Lebt wohl! 


— — — —— — — 


win und Elmire 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Den Heinen Strauß, den ich dir binde 
Pflück ich aus diefem Herzen bier. 
Nimm ihn gefällig auf Belinde! 

Der Heine Strauß, er if von mir. 


Yerfonen. 





Dlimpie. 
Elmire, ipre Tochter. 
Bernardo. 

Erwin. 


Der Schauplap in nicht in Spanien. 


— — ——— —— 


teitt herein, und finder Elmiren traurig an einem Xifche 
den fie ſich ſtemmt. Die Mutter bejeigt ein zärtliches Miß⸗ 
vergnügen, und fucht fie zu ermunsern. 


©limpin, 
Riches Kind, was haft du wieber? 
Welch ein Kummer drüdt Dich nieder? 
Sieh! wie ift der Tag fo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn. 


War das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte Doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör’! es ſchlägt die Nachtigall. 


‚ haft du? ich bitte dich, was haft du? — Klage, io 
willſt, nur das Schweigen ift mir unausftehlich. 
ire. Liebe Mama, man giebt fih den Humor 
ſt. 

mpia. Wenn's Humor ware, wollt’ ich kein Wort 
Beunn dir eine Ratte durch den Kopf lauft, dab du 
orgen nichts reden magft, oder bei Tiihe dad Maul 
ag’ ich da was draber? Hat man jemals eine fchönere 
ung gefehen, ald unfre, da man einander aus dem 
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Bege seht, wenn man üblen Humors iſt? Nein Liebchen, du 
follft nicht lachen, wenn dir's weinerli ift; aber ich weilte, 
daß dir’s nicht weinerlich wäre. Was if dir, was fehlt bir! 
Sag's! Rede! 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 

Olimpia. Da ſey Gott vor, daß du fo ohne Urſache ben 
Kopf haͤngſt. Nein, das ift nichts. Und doch begreif ie 
niht — Daß ein Mädel den Kopf hangt, die auf Eriäfung 
paßt, wenn die nicht fommen will, das ift natürlich! daß eim 
verdrießlih ift, die nach allen Mannsleuten angelt und feinen 
fängt, fehr narürlid. — Iſt denn das dein Fall? Du, die 
du fechfe haben kannſt für einen, die du eine Mutter haſt, 
die fagt: nimm, welchen du wilt von den fehfen, und wenn 
dir ein fiebenter etwa in die Augen fticht, bir etwa am 
Herzen liegt, fag’ mir ihn, nenn’ mir ibn! Wir wollen ſehn 
wie wir ihm anfommen. Und doch immer Thraͤnen im ben 
Augen! Bift du krank, willft mir's nicht fagen? 

Elmire Ich bin ja luftig. 

(Sie lächelt, und wifcht ſich die Augen.) 

Olimpia. Das ift eine aparte Art von Luſtbarkeit. 
Unterdeß ih will’s fo annehmen. (Xreifend.) Ich weiß wohl, we 
dir's ſtickt! 

El mire (lebhaft)y. Liebe Mama! 

Olimpia (nad einer Pauſe). An all dem Mißvergnugen, 
der üblen Laune unfrer Kinder find wir felber Schuld, If bie 
neumodifhe Erziehung Schuld. Ich fühl's fhon lang! 

Eimire. Liche Mama, daß Sie doch nie die Serge 
gereuen möchte, die Sie auf mich verwendet haben! 

Olimpia. Nicht dad, meine Tochter. Ich ſag's deinem 
Vater oft; er wollte nun einmal ein Heined Meerwunder 
aus dir gemacht haben, du wurdeſt's und bift nicht gluͤcklicher. 
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kumire. Sie ſchienen Doch fonft mit mir zufrieden zu feyn. 
Dimpia. Und bin's noch, und hätte gar nichts zu 
I, wenn du nur mit dir felbft zufrieden wirft. Wie 
mg war, ich weiß nicht, ed war alled ganz anders. 
wirft man den Alten vor: fie lobten thöricht das Ver: 
ne, und verachteten dad Gegenwärtige, weil fie kein 
U dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie ich jung 
man wußte von all den Verfeinerungen nichts, fo wenig 
von dem Staate was mußte, zu dem man jekt die 
Tr gewöhnt. Man ließ ung lefen lernen und fchreiben, 
ibrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden der erften 
. Wir vermengten ung mit Kindern von geringem 
d, ohne daß das unfre Sitten verderbt hätte. Wir durf: 
ld ſeyn, und die Mutter fürchtete nicht für unfern 
8, wir hatten Feine Falbalas zu zerreißen, keine Blon— 
u verfhmußen, feine Bänder zu verderben; unfre leinene 
hen waren bald gewalhen. Keine hagere Deutih: Fran: 
308 hinter ung her, ließ ihren böfen Humor an und 
und prätendirte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, fo 
s thun, wie fie. Es wird mir immer übel, die Fleinen 
eburten in der Allee auf und ab treiben fehn. Nicht 
6 fieht’d aus, ald wenn ein Kerl in der Mefle feine 
e und Affen mit Neifröden und Fantangen mit der 
be vor fih ber in Ordnung und auf zwei Beinen halt, 
8 ihnen mit derben Schlägen gefegnet, wenn die Natur 
rfehrt, und fie Luft Eriegen, einmal & leur aise anf 
vieren zu trappeln. 

Eimirs. Darf ich fagen Mama, daß Sie ungerecht find, 
enig übertreiben, und die gute Seite nicht fehen wollen: 
ve Vorzüge giebt und die gegenwärtige Erziehung! die 
noch lang nicht allgemein ift. 
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Olimpia. Defto befier! Vorzüge? Ich dächte, der größte 
Vorzug in der Welt wäre, glüdlih und zufrieden zu fen. 


Sp war unfere Jugend. Wir fpielten, fprangen, laͤrmten, 


und waren fhon ziemlich große Jungfern, da ung noch eine 
Schaufel, ein Ballfpiel ergößte, und nahmen Männer, ohne 
faum was von einer Affemblee, von Kartenfpiel, unb Geld 
zu wiffen. Wir liefen in unfern Hausfleidern zufammen, 
und fpielten um Nüffe und Stednadeln, und waren berrlid 
Dabei; und eh man fih’S verfab, paff! hatten wir einen 
Mann. 
Elmire Man kriegt heut zu Tage auch Männer, umb 
ift auch luftig. . 
Olimpia. Uber wie? Da führen fie.ihre Kinder zu: 
fammen. Sie fißen im Kreis, wie die Damen; trinken ihren 
Kaffee aus der Hand, wie die Damen, ftatt daB man ſie 
fonft um einen Tifch feßte und es ihnen bequem machte; fo 
müffen fie anftändig feyn, wie Die Damen; und auch Lange: 
weile haben, wie die Damen; und find doch Kinder von 
innen, und werden durchaus verdorben, weil fie gleich. von 
Anfang ihres Lebens nicht feyn dürfen, was fie find. 
Eimire. Unterdeffen, unfre Lebensart verlangt’s bed) 
iest. Wenn wir erzogen würden, wie vor Alters, was. für 
eine Figur würden wir in der Gefellfchaft fpielen. 
Otimpia Was für eine Figur, Mädchen? die Figur, 
die eure Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu 
fhämen haben würdet. Glaubft. du denn nicht, daß men ein 
angenehmes Mädchen, eine rechtfchaffne Frau werben koͤnne, 
wenn man die Erlaubniß gehabt hat, ein Kind zu feyn. 
Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen Welt 
erlebt, noch hatte er fi über mein häuslich Leben zu be: 
klagen. Sc fage dir, die Kinderfhuhe treten fi von ſelbſt 
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wenn fie einem zu eng werden; und wenn ein Weib 
henverftand bat, kann fie fih in alles fügen. Gewiß! 
eften, die ih unter unferm Gefchleht habe kennen ge 
‚ waren eben die, auf deren Erziehung man am wenig: 
vewendet hatte. 
slmire. Unſre Kenntniffe, unfre Talente! 
Dlimpia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch 
der nichts hilft, oder euch wohl gar unglüdlih macht. 
wußten von all der Firlfanzerei nichts; wir tappelten 
Liedchen, unfern Menuet auf dem Clavier, und fangen 
tanzten dazu; jeßt vergeht den asmen Kindern dag 
m und Tanzen bei ihren Inftrumenten, fie werden auf 
eſchwindigkeit drefirt, und müſſen, ſtatt einfacher Melo- 
ein Geklimpere treiben, das fie ängſtigt und nit 
halt; und wozu? Um fich zu produciren! Um bewundert 
rden! Bor wem? wo? — Bor Leuten, die’d nicht: ver: 
‚ oder plaudern, oder nur herzlich paflen, bie ihr fertig 
um fih auch zu produciren, und auch nicht geachtet, 
oh am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, beklatfcht 
rden. 
imire Das ift nie meine Art gewelen. Ich babe 
e mehr für mich gelebt, als für andre, und meine Ge⸗ 
meine Ideen, die fi durch eine frühzeitige Bildung 
kelten, machten von jeher das Glück meined Lebens. 
YHimpia. Und machen jebt dein Elend. Was find alle 
elften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt 
wo fie nicht befriedigt werden fünnen, wo alles Dagegen 
beiten ſcheint! Giebt das nicht Anlage zum tiefften 
ergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 
Simire. Ich beflage mich nicht. 
Ylimpia. Nicht mit Worten, doch leider mit der Chat. 
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Was hat ein Mädchen zu wünfhen? Jugendliche Freuden zu 
haben? Die erlanb' ich dir. Ihre kleine Eitelkeit zu befric: 
digen? Ich laſſe dir's an nichts fehlen. Zu gefallen? Mid 


dauchte, du gefielft. Freier zu haben? Daran fehle dirs | 


nicht. Einen gefälligen rechtichaffnen wohlhabenden Mann zu 
befommen? Du darfft nur wählen! Und hernach ift es dein 
Sache, eine brave Frau zu fepn, Kinder zu Friegen, zu et: 
ziehen, und deiner Haushaltung vorzuftehn; und das gieft 
fih duͤnkt mich alles von felbfi. Alſo Summa Summarım 
(hie Elopft Ihr auf die Baden) bift du ein Naͤrrchen! Richt wahr 
Elmire? 

Elmire (in Bewegung). Ich moͤchte — — 

Olimpia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt 
ih mir. Ich glaube, du gingft jeßo ind Klofter, wenn man 
dir die Freiheit ließe. 

Elmire Warum nicht? 

Olimpia. Liebes Kind, ich verfihre dich, ed würde dir 
dort nicht beffer werden, als dir’d hier if. Ein bißchen 
fchwer iſt's, ſich mit ſich felbft vertragen, und doch im Grund 
dad einzige, worauf’s anfäme. est da der junge Erwin; 
der hatte auch folhe Knöpfe, es war ihm nirgends wohl 
Und verzeih’ ihm Gott den dummen Streih, und bie Neth, 
die er feiner Mutter macht. Ich begreif’d nicht, was im 
bewogen haben Fann, auf einmal durchzugehen. Keine Schul⸗ 
den hatte er nicht, war fonft auch ein Menfch nicht zur Une 
ihweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufriedenheit wit 
fih felbft iſt's, die ihn in's Elend ftürzt. 

Elmire bewegtꝛ. Glauben Sie, Mama! 

Olimpyia Was ift natürliher? Er wird berumircen, 
er wird Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er win 
tümmerlich fein Brod verdienen, wird unter die Soldaten gehn 
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. Gott im Himmel! 
ia. Ih verfihre dih, wenn dadrauffen in der 
t dad Paradies der Dichter zu finden wäre, wir 
in die Städte nicht eingefperrt. 
e Cveriegen). Erwin! 
ia. Es war ein lieber, guter Zunge. Sonft fo 
ft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Geſchick⸗ 
ı Fleiß erfegte den Mangel eignes Vermögens. 
rten können! Er ift von gutem Haufe, ihm wurd’ 
forgung nicht gefehlt haben. ch begreife nicht, 
diefer Entſchließung gebracht hat — Höre Liebchen! 
iicht in Garten willft, fo geh’ ich allein. 
e. GCrlauben Sie, Mama — 
ia. Ich will dich nicht irren. Komm nah, wenn 
(ab.) 
e (allein). Liebſte, befte Mutter! Wie viel Eltern 
ad Wohlihrer Kinder, und find für ihre dringend- 
dungen taub; und dieſe Mutter vermöchte mir 
ren mit all dem wahren Antheil an meinem inner: 
. Vo bin ih? Was will ih? Warum vertraut 
E fhon lang meine Liebe und meine Qual? Warum 
Irmer Erwin! Sie willen nicht, was ihn quälte, 
fein Herz nicht! — Weh dir Elende, die du ihn 
iflung brachteſt! Wie rein, wie zärtlich war feine 
» er nicht der edelfte von allen, die mich umgaben, 
ih ihn nicht vor allen? Und doch konnt’ ich ihn 
mnte ihm mit Kaltfinn, mit anfcheinender Der: 
egnen, bis fein Herz brach, bie er, in dem Ueber⸗ 
tigften Schmerzes, feine Mutter, feine Freunde, 
ielleicht die Welt verlieg — Schredlicher Gedanke! 
ch ume Xeben bringen. 
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‚lernt, und.fo flieht, daß all eure Weisheit Mangel 
hmung ift, und daß ihr in mitleidigem Erbarmen 
verabfeht, weil euch das mangelt, was wir doch 


irds. Ein allerliebfter Humor! 
:e. Erwin? 

(Bernardo fchweigt.) 
re. Er ift verloren, und ich bin elend auf ewig! 
ırd0. MWeberlaffen Sie der Zeit diefen Schmerz zu 
Slauben Sie mir, alle Empfindungen werden nach 
bwächer, und wie eine Wunde verwächſ't, fhwindet 
mmmer aus der Seele. 
re. Abfchenlich! abfheulich! 
irdo. Mas hab? ich verbrocden, daß Sie auf mich 
Beil ich Ihnen Muth zufprehe, find Sie aufge: 
ehm' ich nicht am wäarmften Antheil an Erwinens 
liebt’. ich den Knaben nicht, wie.meinen Sohn? — 
wir am Ende alle fterblich find — 
pe. Unglücksvogel! 


Bernardo. 
Hin ift hin, 
Und tobt ift tobt! 
Spare bie vergehne Noth; 
Wirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift tobt! 
Und hin ift pin! 


Bermweine nicht bie fchönften Beiten; 
Ich wett’, ich freie bir den zweiten, 
Jung, ſchön, und reich; keine. Gefahr! 
Wie manche. trüge Fein Bedenken, | 


Dem Anbern Herz und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch ber Erſte war! 


Hin ift Hin, 

Unb tobt iſt tobt! 

Spare bie vergebne Roth; 

Wirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt tft tobt! 

Und hin ift hin! 


Elmire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fült 
mir von den Augen, wie ein Schleier. So hab' ib dich ned 
nie gefehen. Oder bift du betrunfen? fo geh’, und laß beinen 
Rauſch bei einem Kammermädchen aus. 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Eimire Du fiehft, ich möchte dich vertheidigen. Di 
du nicht der Mann, der in meiner erſten Jugend mir bad 
Herz zu beffern Empfindungen öffnete; der nicht wur mein 
franzöfifcher Sprachmeifter, fondern auch mein Freund uud 
Vertrauter war. Du kommt, meines Schmerzes -zu fpetten, 
ohngefähr, wie ein reicher wolüftiger Efel feine Gemein: 
fprüche bei fo einer Gelegenheit auskramen würde. 

Bernardo. Sol ih Sie verderben? Sol ih Ihnen 
mit leerer Hoffnung fchmeicheln? Handl' ich nicht nach meinem 
Gewiſſen, wenn ich Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, ſich 
dem Schidfal zu ergeben? 

Eimire Wenn ihr nur begreifen könntet, daß dad gar 
nicht angeht. Schmerzenvolle Erinnerung, du bit das Labfel 
meiner Seele! Wäre er nicht fo fittfam, fo gut, fo Demütbig 
geweien, ich hätte ihn nicht fo geliebt, unb er wäre nit 
unglüdlih; er hätte merken müſſen, daß ich mic oft nad 
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Bernard. Das wätt denn nun ‚wohl recht gut 1) \s : 
‚im der Samt. Do Sie, we 
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do? Mit all deinen Vernünfteleien wirft du mein 
icht bereden, mir zu vergeben. 
ernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abfolvirt ſeyn 
‚ fo nehmen Sie ihre Zuflucht: zu einem Beichtiger, 
ı Sie mehr Vertrauen haben. 
Imire. Spotteft du? Ich ſage dir Alter, daß in foldyer 
er Seele nirgends Troſt zu hoffen ift, als den ung 
immel durch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, 
nvolled Gebet, das mich auf meine Knie wirft, wo ich 
ganzes Herz drinne ausgießen kann, ift das einzige 
meines gequalten Herzens, der einzige troftvolle 
bli®, den ich noch genieße. 
eenardo. Beſtes edelftes Mädchen! mein ganzes Herz 
eu, mein Blut bewegt fich fchneller, wenn ich Sie fehe, 
ih Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verfennen Sie 
icht. Alles in der Welt, wo ich Güte des NHerzeng, 
der Seele finde, erinnert mih an Sie. Jede gute 
: wünfcht? ich mit Ihnen zu theilen. Ach! ehegeftern, 
v” ih an Sie gedaht, wie hab’ ih Sie zu mir 
Hr! 
mire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine treffliche 
aufgeftopen? Haben Sie ein Schaufpiel reizender Un: 
einfachen natürlihen Glücks begegnet? 
enardo. D meine Belte! wie fol ich's Ihnen aus: 
‚ wie fol ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von 
ı Sreunde dem Pfarrer weg, um zeitig in der Stadt 
Allein bald nah Sonnenaufgang kam ich in das 
Thal, wo der kleine Fluß lieblihd im Morgennebel 
r wallte; ich ritt über die Furth, und follte nun 
siter meinen Weg. Da war's nun, wie ich binab fab, 
Ihön! gar zu fchön das Thal hin; ich denke: du haft 
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Zeit, findet dich unten. fhon wieder, und fo weiter — riti 
ih am Fluß ganz gelaffen Hinnuter. 

Eim.re. Du wünfcteft mich gewiß zu dir; fo ein Mer: 
gen im Thale! 

Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! ja, ich dachte 
an Sie, an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das 
Schickſal, das die beften Herzen zu folder Noth gefchaffen 
hat. Nitte dann ein Wäldchen hinein, fam wieder am ben 
Fluß, dann über Hügel, und wollte auf meinen Weg wieder 
lintd einlenfen, und fand, daß ich meine Direction verloren 
hatte. Ich zerftudirte mich nach der Sonne, ſtieg ab, führte 
mein Pferd durch unwegſames Gebüfch, zerfragte mich in den 
Sträuchen, zerftolperte mich, und ftund, eh ich mich's ver 
ah, wieder mit der Nafe vor dem Fluß, der mit wunder 
baren Krümmungen dahinablauft. Ed wurde felfiger, ſteiler; 
ich konnte weder auf noch ab; weder hinter mich noch vor mid. 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernardo, An meiner Stelle hatten Sie gewiß and 
nicht gelacht. Aber wie war’d mir, ale ih aus dem Ge 
büfhe mit freundlicher trauriger Stimme einen Gefan 
ihallen hörte! Es war ein ſtilles andächtiges Lied. Ich rufe! 
ich gehe darauf log, ich fchleppe mein Pferd hinter mir drein. 
Siehe! da erfheint mir ein Mann, voll Würde, edlen Ur 
ſehens, mit langem weißem Bart; und Jahre und traurig 
Erfahrung haben feine Geſichtszüge in unzählige bedeuten 
Falten gepreßt. 

Eimire. Wie wurd’s Ihnen bei dem Anblick? 

Bernardo, Wohl! fehr wohl! ich glaubte am Engd 
und Beifter mehr ald jemals in diefem Augenblid. Uls & 
den Verirrten fah, bat er mich, in jeine Hütte einzukehren: 
ich bedurfte einiger Erholung, und er verfprad mir die Pfade 
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büfch zu zeigen, die mich der Stadt gar bald nahe 
IIten, und fo folgt’ ih ibm. O meine Befte, welche 
ıg fiel über mich ber! alles, was wir von roman: 
genden geträumt haben, hält dieſes Pläschen in 
vifhen Zellen, etwas erhaben über den gedrängten 
anftfteigender Wald, tiefer hinab eine Wiefe, und 
ben, das altes überſchaut, und feine Hütte, die 
t, die Armuth, feine Zufriedenheit! — Was be: 
ı Mas red’ ich! Sie follen ihn fehn: 

re. Wenn's möglich wäre. 

irds. Sie follen! Sie müfen! Nie wird aus 
srzen der Eindrud verlöfchen, den er drinne zurüd- 
nag die goldnen Worte nicht wiederholen, die aus 
inde floßen. Sie folten ihn felbft hören, Sie follen 
reden, und beruhigt in Ihrem Herzen zurückehren. 
re. Du mußt meine Mutter bereden, ja Bernardo. 
ı mit die will ich hin! Wil Hin! die Wirklichkeit 
18, der Hoffnung zu fehen, die ich mir in ein: 
ınden made; fo entferne der Welt in mich felbft 
in Leben audzuweinen, und an dem Bufen der 
> freundliche Nahrung für meinen Kummer einzu: 


Ich muß, ih muß ihn fehen 

Den göttergleihen Mann! 
Bernardo. 

Ich will, ich will nur ſehen, 

Ob er nicht tröſten kann. 

Elmire. 
Keinen Troſt aus feinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
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Bernardo. 
Er heilet deine Wunde, 
Befeliget dein Herz. (Eimire ab.) 


Bernardo (allein). Wie's und Alten fo wohl wird, wenn 
wir eine feine Ausficht haben, cin paar gute junge Leute 
zufammen zu bringen! Weine nur noch ein Weilden, liebes 
Kind! weine nur! es fol dir wohl werden. — Hab’ ich ihn 
doch wieder! und die Mutter iſt's zufrieden, wenn ich ihm 
ein Amt fhaffe; und das giebt der Minifter gern, wenn id 
ihm nur Erwinen wieder fohaffe. Sie mag ihm dann noch 
eine hübfche Augfteuer dazugeben. Die Sache ift ridtiy. 
Schön! trefflih fchön! wenn’s auch fo ein paar Gefchöpfchen 
drum zu thun ift, fih zu haben, foll man nicht alles dazu 
beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo ich Xiebe fehe, if 
mir’d immer, als wär’ ich im Himmel. 


Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu fehn! 

Das liebfte Frühlingswetter 
Sf nicht fo warm, fo ſchön. 


Wie fte jtehn! 

Nah einander fehn! 

Sn vollen Bliden 

Ihre ganze Seele firebt! 

Sn ſchwebendem Entzüden 

Zieht fih Hand nah Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drüden 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um fie ein Frühlingswetter 
Aus ber vollen Seele quillt! 


| 


pr verblüper, füge Rofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 

"Blüpter, ach! dem Poffnungstofen, 

Dem der Oram die Seele bricht. 
h' ich gethan! Welchen Entſchluß bad’ ; 
) gethan! _ Si 


te nicht mehr je n! 
fühlſt du ni Armſeliger, daß der 
durückgeb/ und dag übrig 
erben Wird! Herz! Wohin! 
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du mich hin! Wo willft du Ruhe finden, da du von dem 
Himmel ausgeſchloſſen bift, der fie umgiebt? Täufche mic, 
Phantafie! wohlthätige Zauberin, täuihe mich! Ich ſehe fie 
bier, fie ift immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die lieb 
lihe Geftalt fchwebt vor mir Tag und Naht. Ihre Augen 
blinfen mich an! Shre heiligen reinen Augen! in benen id 
manchmal Güte, Theilnehmung zu lefen glaubte — und fohte 
meine Geftalt nicht auch ihr vorfchweben, follte ich, den fie 
fo oft ſah, nicht auch in zufälliger Verbindung ihrer Ein: 
bildungskraft erfcheinen! — Elmire, und achteft du nicht auf 
diefen Schatten? Haltft du ihn nicht freundlich einen Augen: 
blick feſt? Sragft du nicht: was haft du angefangen, Erwin? 
wo bift du hin, Junge? — Fragt man doch nach einer Kaße, 
die einem entläuft. — Vergebene! vergebens! In den Zer: 
fireuungen ihrer bunten Welt vergibt fie den Abgefchiednen, 
und mich umgiebt die ewig einfache, die ewig neue Qual, 
dumpfer und peinigender, als die mich in ihrer Gegenwart 
faßte. Abwechfelnde Hoffnung und Berzweiflung beftürmen 
meine raftlofe Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen; 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
liefen und ftreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Dual, 
Endig’ einmal. 


Bernardo (tommt). Erwin! 
Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verfhonft du 
mich nicht mit deiner Gegenwart! Iſt ed nicht genug, bafi 
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ine einfame Wohnung ausfpahteft, daß 

und einfam bier bleiben faun; mußt bu : 10 0 
erfcheinen, jedes verflungene, jeded halb einge ifen 
| auf dad menfchenfeindlihite weden! Was uft du? 
yaft du mit mir? Laß mich, ich bitte dich! 

ernardo. Immer noch in deiner Klaufe, immer noch 
‚tihlofen, der Welt abzufagen? 

rwin. Der Welt? wie lieb ift mir’s, daß ih mid 
5 gerettet habe. Es bat mich gefoitet; nun bin ich ge: 
. Mein Schmerz ift Labfal gegen dad, was ih in 
erfluchten Nefte von allen Seiten auszuſtehen Hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 

Hat man eitel Plagen! 

Muß um's Bißchen, was man hat, 

Sid mit'm Nachbar ſchlagen. 

Rings auf Gottes Erde weit 

Sf nur Hunger, Kummer, Reid, 

Dich hinaus zu treiben. 
Bernardo. 

Erdennoth ift feine Noth, 

As dem Beig’ und Matten. 

Arbeit Schafft dir täglich Brod, 

Dach und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gottes Sonne foheint, 

Findſt ein Mädchen, findfl einen Freund, 

daß uns immer bleiben! 


Sehr glüdlih! Sehr weile! 
rdo. Zunge! Junge! Wenn ih dih nicht fo lich 


Saft du mich lieb, fo Ihone mich! 
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Bernardo. Daß du zu Grunde gebft! 

Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen fol, daß ich zuräd 
kehren fol. Ich babe gefhmworen, ich kehre nicht zurück! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleid mit mir. Du weißt, wie mein 
Herz in fich kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung 
es unaufhörlich beftürmen. Ach! warum bin ich fo zärtlid, 
warum bin ich fo treu! 

Bernardo. Schilt dein Herz nicht, es wird dein Gläd 
macen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Dernardo.. Menn ich's nun garantire? 

Erwin. Seichtfinniger! 

Bernardo. Denn glaub’ mir, die Mädchen haben alle 
eine herzliche Neigung nach fo einem Herzen. 


Sie foheinen zu fpielen 

Bol Leichtſinn und Trug; 
Doch glaub’ mir! fie fühlen; 
Doch glaub’, fie find klug. 


Ein feuriged Wefen! 
Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, fie Iefen 
Ihr Fünftiges Glüd. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was fennen, was fühlen 
die! Ihre Eitelkeit iſt's, die fie etwa höchftend einigen Un: 
theil an ung nehmen laßt, une an ihrem Triumphwagen auf 
und ab zu fehleppen! — Wenn fie Langeweile haben, wenn 
fie nicht wiffen, was fie wollen, da fehnen fie fi freilich 

ch etwas; und dann ift ein Liebhaber oder ein Hund ein 
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mmmed Gefchöpf. Den ftreiheln und halten fie wohl, 
8 ihnen einfällt, ihn zu neden, und von fich zu ftoßen; 
an der arme Teufel ein lautes Gebelfere verführt, und 
len Pfötchen Fragt, wieder gnaädig aufgenommen zu 
n — und dann laßt ihnen einen andern. Gegenftand in 
innen fallen, auf und davon find fie, und vergeffen 
was man auch glaubte, daß ihnen noch fo nah am 
n läge. 
Bernardo. Wohl gefprocen. 
Erwin. Unterhalten, amufirt wollen fie feyn, das ift 
Sie fhäßen dir einen Menfchen, der an einem fatalen 
‚de in der Karte mit ihnen fpielt, fo hoch, als den, der 
und Leben für fie hingiebt. 
Bernardo. Wichtiger Menfch! Was haft du denn noch 
ein Mädchen gethan, daß du dich über fie beklagen darfft. 
m ein liebenswärdig Weib, verforge fie, und ihre Kinder, 
e Freud’ und Leid des Lebens mit ihr; und ich verfichre 
fie wird dankbar ſeyn, wird jeden Tag mit neuer Liebe 
Treue dir um den Hals fallen. | 
Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 
Bernardo. Iſt's nicht fchlimm für eine, wenn fie warm, 
ı fie beftändig ift; wenn fie da, wo ein junger Herr acht: 
ven Zeitvertreib bei ihr fuchte, eine dDaurende Verbindung 
‚ dem lügenhaften Schein traut, und fich einbildet, eine 
licht von ganzem Glüd ihres Lebens vor fich zu haben? 
Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit paßt 
: auf mid. Sch liebte fie für ewig! Ich gab mein ganzes 
‚ dahin. Aber daß ich arm bin, war ich verachtet. Und 
hofft’ ich durch meinen Fleiß fie fo anftändig zu ver: 
a, als einer von den übertündten Windbeuteln. — 
3 hätte ich gethan, um fie zu befißen. 
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Bernardo. Alles getban? — Ja — unter andern ging 
du auch auf und davon. 

Erwin. Wenn ich nicht umfommen, nicht an meine 
ewig zurüdgetriebenen Leidenſchaft erftiden wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt nun freilich nicht, wag man font 
zu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl haben, 
wie die Schneden an den Hörnern, um zu fpüren, ob ma 
ihnen wohl will, oder nicht. 

Erwin. Wen auch das fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Bernardo. Nur kein Eiel, ſonſt kämſt du in Gefahr — 

Erwin Was? 

Bernardo. Einen Sad nah der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich Eann nicht fagen: leb’ wohl! denn ich bin 
zu Haufe. 

Bernardo. Alſo wenn ich mich zu Gnaden empföhle — 

Erwin. Bernardo — 

Bernardo. Nähmſt du’s nicht übel. 

Erwin. Menfh ohne Gefühl! der du dieß Heiligthun 
meines Schmerzes mit falten Sophismen und Spott ent: 
weibit; bier, wo eine anhaltende reine Trauer umherſchwebt 
und mich erhält und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende maden 
— zoͤg' er nicht den Kopf aus dem fchwarzen Loche Des Todes 
wieder zurück, wenn einer ihn zupfte, und rief: fie liebe di? 

Erwin. Es ift fall! 
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Bernardo, 
Sein ganzes Herz dahin zu ‚geben, 
Und wieber ganz geliebt zu fepn, 
Iſt das nicht reined Himmelsleben ? 
Und wel ein Thor macht ſich's zur Pein? 


Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


rnardo. Erwin! 

win. Bernardo! 

rnardo. Sieh mich an! 

win Mein! 

rnardo. Nicht wild, nicht wirre! fieh mich ftarr an, 
t, und feft! Erwin! — Erfennft du deinen Bernardo? 
win. Was willft du mit mir? 

enardo. Sey ruhig und ſieh mih an! — Bin ich 
do, der dein ganzes Zutrauen, dein ganzes Herz hatte? 
) Bernardo, der dich nie betrog, nie deiner Empfin: 
pottete, fie nie täufchte, — willft du mir glauben? 
win. Wer widerftünde diefer Stimme, diefem Aus: 
es edelften Herzens! Nede, Bernardo! rede! 
:enardo. Erwin! — Sie liebt did. 

ewin cin äußerfier Bewegung fich wegwentend). Nein! Nein! 
:enardo. Sie liebt dich! 

rwin ihm um den Hals fallend). Ich bitte dich, laß mich 
! 

ad einer Pauſe hört man von weiten Elmiren fingen, r 


fe 


Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehel — das ift ihre Stimme! Bir 
mir der Ton durh alle Sinnen lauft! Rede! Mebel — 
Sie iſt's! 

Bernardo. Sie kommt. 

Erwin. Weh mir! Wohin? wohin? 

Bernardo. Gefhwind in die Hütte. Du follft mit eignen 
Dhren hören, mit eignen Augen fehen, Ungläubiger! (ex vr 
einen Pak auf, den er zu Anfang der Scene an einen Baum gewerfen.) 
Hier hab’ ich deine Maske mitgebraht. Komm, Heiliger 
Mann. Erhole dich, du bift außer dir. 

(Er führt Erwinen ab, der ihm in der größten Verwirrung felgt.) 


Elmire (kommt fingend dad Thal ber). 


Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus Dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ſtrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde, 
Flohene Freuden 

Ach! ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruſt. 


Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie ſo geſchwinde! 
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Dimmer und Kifder 
Und ſchwinbet die Luft! 


Du lachſt Mir, liebes Thal, 
Und Du, ⸗ reine bimmeloſonne, 
Erfüllſt mich wiederum einmal 
Mit aller füßen Srüblingswonne. 
Beh mir, Ad! fonft war Meine Seele rein, 
Genoß ſo friedlich deinen S en. 
erbirg dich, Sonne, Meiner Pein! 
Verwildre dich, Natur, und ſtürme mir entgegen! 


Die Winde ſauſen, 
Die Ströme brauſen, 


"do. Ach! ſind Sie da, mein Fraͤulein? 
Ich ſchlenderte ſo das Thal herauf, wie du es 
ſt. 


—B haben ie? Wie iſt Ihnen? 
ach erbolend) Gut, recht gut. _ e im Para⸗ 
ie Hütte _ fie iſt's fan feben! 


. 


Bernardo. Gleich. Er kommt gleih. — Ich fand ih 
im Gebet begriffen — aber was übel iſt: er gab mir dark 
Zeichen zu verftehen, daß er ein Gelübde gethan Habe, einig 
Monate Fein Wort zu reden. 

Elmire Eben, da wir kommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie kecklich zu ibm, er: 
öffnen Sie ihm Ihr Herz. Er wird Ihre Leiden fühlen, und 
fein Schweigen felbft wird Ihnen Troſt feyn, feine Gegen: 
wart. Mielleicht giebt er Ihnen fchriftlich ein troͤſtend Wört- 
hen, und wenn wir ihn wieder befuchen, fo ift Die Belaunt: 
ſchaft gemacht. 


Erwin ,„ mit langem Kleide, weißem Bart verhuͤllt, tritt aud Ver Hätte. 


Bernardo. Er kommt, ich laffe Sie. 
Elmire Mir vergeht Himmel und Erbe bei feinem 
Anblick! 


(Erwin tritt näher; fie gruͤßt ihn; er iſt in der Außerkken Verlegen 
beit, die er zu verbergen fucht.) 


Elmire 
Sieh mich, Heil’ger, wie ih bin, 
Eine arme Sünberin, 
Angft und Kummer, Neu’ und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 
Sieh mi vor dir unverftelt, 
Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ach! es war ein junges Blut, 
Dar fo lieb, er war fo gut! 
Ah! fo reblich Tiebt’ er mich, 
Ah! fo heimlich quält’ er fih --- 
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Sieh mi, Heil’ger, wie ih bin, 
Eine arme Sünderin. 


Ih vernahm fein ſtummes Flehn, 
Und ich Fonnt’ ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 
Gönnt' ihm feinen Holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigfle der Welt. 


Ah! fo neid'ſcht' und quält’ ich ihn; 
Und fo ift der Arme hin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Roth, 
If verloren! er ift tobt! 

Sieh mi, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sinberin. 


win zieht eine Extreibtafel heramd, fchreibt mit zitternder Band 
orte, falter fie zufammen, und giebt fie ihr. Ste will ed aufs 
er bält fie ab, und macht Ihr ein Beiden, lich zu entfernen.) 


mire. Ich verftehe dich, würdiger Sterblicher; ich 
I, fol dich deinen heiligen Gefühlen überlaffen, fol 
ifel in deiner Gegenwart nicht eröffnen. Wann darf 
thun? Wann darf ich diefe heiligen Züge fchauen, 
In mid trinfen? 

(Erwin deutet in die Ferne.) 
mire. Wenn ich werde an jene hohe Linde gefommen 
e an dem Pfade neben dem Fluß. ftehr? 

(Erwin nidt) 

mire. Leb' wohl! für diefmal wohl! Du fühlt, daß 
erz bei dir zurüdbleibt. (ab.) 


a 


Bernardo. 
Ach! ihre Thränen 
Thuft ihr nicht gut. 


Erwin. 
Sie zu verfühnen 
Bließe mein Blut} 
Sie liebt mi? 


Bernardo. 


Sie liebt Did! 
Wo iſt fie hin? 


n. Ich habe fie den Weg hinab geſchickt, um nicht 
und Freude des Tods zu feyn. Ich fehrieb ihr auf 
hen: Er ift nicht weit. 

ardd. Sie kommt! Nur einen Augenblid in dieß 


(Sie verbergen fich.) 


Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
O Hoffnung! O Glück! 
Wo geh' ich, wo ſuch' ich, 
Wo find' ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich! 
O gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 

immtl. Werke. XXXIV 16 


243 


Kann ich ihr werth fcheinen? — 
bo. Da ſeyd unbeforgt vor! Ed war ihr fo ans 
mir, euch Närrchen zufammen zu bringen. Und 
ben mit größter Sorgfalt auch fchon euern haus: 
Hitifchen Zuftand in Ordnung gebradht, woran . 
theils bei fo idealifhen Leutchen zu ftoßen pflegt. 
Himmel und Erde, was foll ich fagen? 
‚0. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß 
t, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer 
sine Strede das Thal droben. Ich bring’ euch 
‚ eurer Mutter, welcher Jubel für die recht- 
solle Alte! kommt. 

Kommt! 

Erwin halt auf einmal, und kehrt fich nach der Hütte.) 
‚und fhaue mich nicht nach dir um! danfe dir 
ch nicht! fage dir kein Lebewohl, du freundlichfte 
nes Elendd — (Entzüdt zu Elmiren. H Mädchen, 
8 macht ihr und nicht vergeflen! 


‘Segen die Hütte.) 
Bergieb mir die Eile! 
Ich meile 
Nicht Länger hier. 
Berzeihe! 

Ich weihe 
Noch diefe Thräne dir. 


Zu Elmiren.) 
Engel bes Himmeld! 
Deinem fanften Blide 
Danf ih al mein Glüde, 
Mein Leben dan’ ic bir! 
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(Gegen die Hütte.) 
Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 


Elmire. 
Ach! ich athme freier, 
Du haſt mir vergeben. 
All mein künftig Leben, 
Liebſter! weih' ich dir. 


Bernardo. 
Zu dem heil’gen Orte 
Kehrt ihr einft zurüde, 
Fühlet alles Glide 
Alles Lebens bier. 


Erwin. 
Engel des Himmels! 
Deinem fanften DBlide 
Dean’ ih all mein Glüde, 
Mein Leben dank' id dir! 


sandine von Pille Bella. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Perfonen. 


J 


Don Gonzalo, Herr von Villa Bella. 
Donna Claudina, ſeine Tochter. 
Spbilla und 
Camilla 
Don Sebaſtian von Rovero, ein Freund des Haufes. 
Don Pedro von Caſtelvecchio, ein Fremder. 
Crugantino, 
Basko, 


ſeine Nichten. 


Vagabunden. 


E Emmbigs einen Weerwarr,, einen fröhlidyen Tunmult an, MINEN 
Dei Berte zu einem leſtiichen Pompe. 
bmufse Garten ſcene ſiellt fi tar. Mauer einen feurigen 
ER Der Zug. 
imder schu voran mir Blumenkorren und Kräuzen; ihnen 
en nut Zünglinge mir Zriichaen; Tarauf kommen Ali⸗ 
ben. Sybille um CGemille trayıı Bridpmeite und 
Eotanz geben die beiten Bun, Don Gonzalo un 
eu Sleict Hinser ıpmen erfasııt, getragen von DIFF 
ar! anem mis Blumen geſchmudien Eeſſel, Bonna 
Die berabpängenten Kıdnze tragen vier andere Aunylnds: 
Kurs Haut, Den Yınıa in Weahrsut irb Zuyb gt 


Eher. 

Sröpliger, 

Seliger, 

BGerrlicher Tag 

Gabſt une Clhaudinen! 

BR ung, ſo glüdlich, 

Uns wieder erfgienen! 

Zröpliger, 

Seliger, 

Serrlicher Tag! 
O5 auf heiten Erin. Bir Trauer hallen In Der Mitte: 
mut Die Begleiter bringen ihre Baben 3 ı 

Ein Kleinse. 


Eich, eo erſcheinen 
Ale tie Kleinen; 


gone 
iger D 
Herrlicher a 


un Straub) 


er nie D 


en 
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(Zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Eſſet und trinfet, 
Und was ich vermag! 

Chor. 
Fröblicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
iger laſſen den Seſſel herunter; Elaudine ſteigt herab.) 


Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich ſo fröblich 
Füble, ſo ſelig 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 

Chor. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an! 
Claudine cipren Vater umarmend). 
Könnt' ich mein Leben, 
Vater, dir geben! 

(Zu den Uebrigen.) 
Könnt’ ih, ohn Schranken 
Allen euch danfen! 

(Wendet jich fchüchtern zu Pedro.) 


Ye Muſik macht eine Pauſe. Sie fucht Ihre Verwirrung zu 
ſetzt fich auf deu Seſſel, den die Träger aufheben, und das 
t ein.) 
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win. Kann ich ihr werth fcheinen? — 
rnardo. Da ſeyd unbeforgt vor! Ed war ihr fo ans 
‚ al8 mir, euch Näarrehen zufammen zu bringen. Und 
de haben mit größter Sorgfalt auch fchon euern haus: 
md politifchen Zuftand in Ordnung gebracht, woran - 
eiftentheild bei fo idealifhen Leutchen zu ftoßen pflegt. 
win. Himmel und Erde, was foll ich fagen? 
rnardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß 
ohl ift, daß du dankbar bift! Nun fommt! unfer 
halt eine Strede das Thal droben. Ich bring’ euch 
Herz eurer Mutter, welder Jubel für die recht- 
liebevolle Alte! kommt. 
win. Kommt! 
geben, Erwin haft auf einmal, und Eehrt fich nach der Hütte.) 
‚ gehe, und fhaue mich nicht nach dir um! danke dir 
hre dich nicht! fage dir fein Lebewohl, du freundlichfte 
3 meines Elends — Entzückt zu Elmiren. O Mädchen, 
n, was macht ihr und nicht vergeflen! 


‘Segen die Hütte.) 
Bergieb mir die Eile! 
Ich weile 
Nicht länger hier. 
Berzeihe! 

. Ich weihe 
Noch diefe Thräne dir. 


Zu Elmiren.) 
Engel bed Himmels! 
Deinen fanften Blide 
Danf ih all mein Glüde, 
Mein Leben dan’ ich bir! 
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(Gegen pie Hütte) 


Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thraue dir. 


Elmire. 


Ach! ich athme freier, 
se vergeben. 


Hernarde. 


Zu dem heil'gen Orte 
Kehrt ihr einſt zurüde, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 


Erwin. 


Engel des Himmeld! 
Deinem fanften Blicke 
Dank' ich all mei Glacke, 
Mein Leben dantk ich dir! 


Audine von Wille Bella. 


Ein Schaufpier mit Geſang. 


Perfonen. 


Don Gonzalo, Herr von Villa Bella. 
Donna Elaudina, feine Tochter. 
Spybilla und ) 


Camilla S feine Nichten. 


Don Schaftian von Rovero, ein Freund des Hauſes. 


Don Pedro von Caſtelvecchio, ein Fremter. 


Erugantino, 2— 
Basto, ' Vagabunden. 


ie Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen 
nenlauf des Volks zu einem feftlichen Pompe. 

ine geſchmückte Sartenfcene ftellt fi dar. Unter einem feurigen 
e naht fich der Zug. 

teine Kinder gehn voran mit Blumentörben und Kränzen; ihnen 
Mädchen und ZJünglinge mit Früchten; darauf tommen Alte 
erlei Gaben. Spbilla und Camilla tragen Gefchmeide und 
Kleider. Sodann geben die beiden Alten, Don Gonzalo und 
5ebaftian. Gleich Hinter ihnen erfcheint, getragen von vier 
ingen, auf einem mit Blumen geſchmückten Seffel, Donna 
ſina. Die berabhängenden Kränze tragen vier andere Zünglinge, 
fer, rechter Hand, Don Pedro it. Während ded Zugs fingt 


Ehor. 
Fröblicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröblicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
yeilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten in der Mitte; 
und die Begleiter bringen ihre Gaben an.) - 
Ein Kleines. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
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Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Lieben! 

Binden mit Bändern 

And Kränzen did an! 
Ehor. 

Nimm fie, die herzlichen 

Gaben, fie an. 

Eine Iungfrau. 
Alten und Jungen 
Kommen gefungen; 
Männer und Greife, 
Seder nah Weife, 
Bringet ein jeder 
Dir was er vermag. 

Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

Pedro (reicht ihr einen Straus). 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch biefe 
Hoffen und mwähnen? 
Ah es find Thränen — 
Noch find die Tpränen 
Des Thaues daran! 

Ehor. 

Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Gonzalo (auf die Kleider und Koſtbarkeiten zeigend). 
Tochter, die Gaben 
Sollſt du heut haben. 


2% 

Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt und, fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Zug geht ſingend ab.) 


Gonzalo und Sebaſtian bieiben. 


Gonzalo. Baftian, lieber Baftian, verdenke mir's nicht! 
Sieh das Mädchen an, und du wirft mir nicht verbenfen, 
daß ich einen Fleinen Abgott aus ihr made. So manche 
Feierlichkeit, bei fo manchem Anlaß, feheint mir nicht hie 
reihend, das Gefühl meines Innerſten gegen fie an den Tas 
zu legen. Wie warm dan’ ih dem Schidfal, das, da ei 
mir eine männliche Nachlommenfchaft verfagt hat, ba es mit 
mir den alten herrlihen Stamm von Ville Bella ausgehen 
läßt, mir diefe Tochter giebt. O, ihr Werth entzückt mich met: 
als die Ausficht über eine granzenlofe Nachkommenſchaft! 

Sebafian. Nein, ich fage dir, mich ergößt das Heim 
Feft recht herzlih. Denn ob ich gleich Fein Freund vw 
Umftänden bin; fo bin ich doch den Ceremonien nicht fein. 
Ein feierlicher Aufzug von gepußten Leuten; ein Zufammenlau 
ded Volks; gejauchzt, die Gloden geläutet; gejauchzt us 
gefhoffen drein: es geht einem das Herz dr“ ‘mer dabei 
auf, und ich verdenk's den Leuten niht, ı Nie baburk 
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ben die Heiligen zu verehren, und Gott felbft zu ver: 
lichen. 
Gonzalo. Und ich glaube, für GSlaudinen niemals 
g zu thun. Wie kann ich genug ausdrüden, daß fie 
gin ift über alle meine Befisthümer, über meine Un— 
anen, über mich fAlbft. — Muß ich fie nicht den Vorzug 
n laffen, den fie vor andern Menfchen hat, da fie ihn 
nicht fühlt; nicht die geringfte Ahnung davon zu haben 
it, daß ihres Gleichen nicht in der Welt ift? Diefe 
e des Geiſtes, diefes innere Gefühl ihrer felbft, diefe 
Inehmung an anderer Schidfale, diefe Empfindlichkeit 
ı alles Schöne und Gute — Sage nicht, ich fen Vater, 
jefpiegle mich nur felbft in ihre —. Höre! alle meine 
e, alles was fie umgiebt; fogar die neidifhen Nichten 
en ihr huldigen. 
bebafian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Frei: 
eh' ich fie weder ald Vater noch ald Liebhaber; aber fo 
h' ich doch, daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater 
jebhaber fo eines Mädchens zu feyn. Haft du bemerkt, 
der Triumph, all die Herrlichkeit heute, fie mehr in 
heit feßte, als erfreute? Ich hab’ mein Tage kein 
ers Bild der Demuth gefehn, als fie in dem Schmud. 
w noch jemand dabei, dem ein einfamer Bufch weit 
Inne gegeben hätte; deffen Empfindung zu dem Rau: 
Waſſers und dem Lispeln der Blätter beffer ſtimmte, 
n Trompeten und Sreudengefang. 
zalo. Du meinft? 
Rian. Pedro! 
alo. Pedro? 
tian. Du wirft Doch darüber nich ſtaunen? Pedro, 
m er Claudinen zum erſtenmal geſehen bat, kein 
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Pföthen mehr machen kann; den du fhon hundertmal ai 
einem Seitenblid, einem Händereiben, einem Hutkneten mafı 
ertappt haben. 

Gonzalo. Und wenn auh — 

Sebafian. Gut! Du mußt denten wie ich, daß dieſe 
Partie für deine Tochter — Du lädelft? 

Bonzalo Daß wir Alten gleich verheirathen ! 

Sebafian. ch trag’ dad wachend und träumenb herum. 
Aber alles will reif werden. Alnterdeffen haft du recht, baf 
du ein Aug’ zuthuft und mit dem andern nebenauscblidft. 

Gonzalo. Wenn ich fie fo anfehe, erinnere ich mid ber 
blühenden Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 

Schafian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl ki 
der Sache if. Wenn Pedro nur unfer Hauptgefchäft nicht 
drüber vergäße! 

Gonzalo. Hat's ihm noch nicht geglüdt, was von 
feinem Bruder auszufragen ? 

Sebafian. Ihm? Das ift mir der rechte Spion! Er 
it ja fo verliebt, daß wenn du nach der Stunde fragfi, er 
nicht weiß, in welcher Taſche feine Uhr ſteckt. Bet GSott! 
wenn ich mich nicht abritte und alarbeitete, wir wären nod 
auf dem alten Flecke. 

Gonzalo. Unter uns, Baftian; haft du was heraus? 

Sebafian. Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Um 
ftände lügen, fo hab’ ich den Vogel, dem wir fo ſehnlich 
nachftreben, hier im Städtchen nah bei, wo er luftig mb 
guter Ding ift. Heut früh ſagt' ich’ö Pedro fo halb und 
balb; wir wollen aber das Feft nicht verderben, fagt’ id. 
Ah Slaudine! fenfzte der Arme aus tiefer Bruft, als weit 
er fagen: den Bruder zum Teufel und dih mir in Arm! 

Gonzalo. ch habe das Mädchen bemerkt, ich Habe ik 
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e Leidenſchaft in ihrer Seele beobachtet: Es ift ein 
8 Schaufpiel, das einen wieder ganz jung macht! 
bafian. Hätten wir nur erft unfer Vorhaben aus: 
. woran dem ganzen Haufe Saftelvechio fo viel gele: 
von Pedro's Schidfal zum Theil mit abhängt! Ich 
n fo oft: Herr, feyd verliebt; wer wehrt’d euch? 
i Slaudinen; wer hindert euh? Nur vergept nicht 
as ihr euch und eurer Familie und der Welt fchuldig 
das hilft! — 
n3alo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, 
I Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben fo gemacht ? 
bafian. Nein, Freund, fo ift’d nicht gemeint. Sollen 
iſonſt die weite Reife von Madrid hierher gemacht 
follen wir befhamt nah Haufe ehren; und wer wird 
die Schuld tragen müffen als ih? Ich rede ihm zu 
Biedermann. Was! feinen Bruder länger in dem 
en verwildern zu laffen, der mit Spielern und Buben 
herumſchwadronirt, mehr Mädels betrügt, als ein 
ennt, und öfter Händel anfängt, ald ein Trunfen: 
Waller abſchlägt! 
als. Ein toller unbegreiflicher Kopf! 
tion. Du hättet den Buben fehn follen, wie er 
zuchs; er war zum freffen. Kein Tag verging, 
d nicht durch die lebhafteften Streihe zu lachen 
ı wir alten Narren lachten über das, was künftig 
r Verdruß werden follte. Der Vater wurd’ nicht 
inen Streihen, feinen findifhen Heldenthaten 
hören. Immer hatt’ er’d mir den Hunden zu 
Scheibe der Nachbarn, Feine Taube war vor ihm 
terte wie eine Kaße auf Bäumen und in der 
ı. Einmal ftürgt’ er herab; ex war acht Jahr 
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alt; ich vergefle das nie; er fiel ſich ein großes Loch in Kerf, 
ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's and, 
und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte 
mit fo ganz lahendem Gefiht: Papa! — Papa! — ih hab 
ein Loch in Kopf gefallen! Ehen ald wollt’ er ung ein Sie 
notificiren, das ihm zugeftoßen wäre. 

Gonzalo. Schade für den fhönen Muth, den glädtlicen 
Humor des Jungen! 

Sebafian. So ging’s freilich fort; je dlter er war), 
je toller. Statt nun das Zeug zu laflen, ftatt fich zu fügen, 
ftatt feine Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nutz zu 
verwenden; trieb er einen ünfinnigen Streich nad bem an: 
dern; belog und betrog alle Mädchen, und ging endlich gar 
auf und davon; begab fih, wie wir Nachricht haben, unter 
die fchlechtefte Sefellfhaft, wo ich nicht begreife, wie ers 
aushält; denn er hatte immer einen Grund von Ebelmuth 
und Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Glück zu, Baftian! und gieb ihn feiner Be 
milie zurüd. 

Schafian. Nicht eben das! Umfonft fol er ung nidt 
genarrt haben. Krieg’ ich ihn nur einmal beim Kragen, id 
will fchon in einem Klofter oder irgend einer Feftung ein 
Pläschen für ihn finden, und Pedro foll mir die Nechte dei 
Grftgebornen genießen. Der König hat fhon feine Sefiununs 
hierüber bliden laffen. Wenn's wahr ift, daß mein Mamı 
fich in der Gegend aufhält; fo müßte ed arg zugehn, wen 
ich ihn nicht, zu Ehren des Feftd, beute noch pade: Bir 
können's vor Gott und der Welt nicht verantworten; der 
alte Vater würde fi) im Grab ummenden! 

Gonzalo. Brav, Baftian! Du bift immer ber als 
treue Baftian. 


| 
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iffian. Und eben defwegen — Unter ung — Sieh 
chen nach deiner Tochter! 

za lo. Wie meint du? 

fiau. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und 
find auch nicht fo da. 

‚alo. Auch immer der alte Baftian! Verzeih mir; 
feinen Unterfchied zu mahen. Das Mädchen, die 
iner Seele, der Zweck all diefer achtzehnjährigen 
‚ das feinfte delicatefte weibliche Geſchoͤpf, das vor 
gften Sedanfen — nicht Gedanken, vor der gering: 
18 eines Gefühle erzittert, das ihrer unmwürdig wäre. 
Rian. Eben defwegen! 

‚alo. Sch feße mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 
Rian. Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie 
n der Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh 
‚ fieh das Köpfchen wie fie’d hängt! Komm, komm 
m Wege; Sünde war's durch unfere kalte Gegen: 
ingenehmen Träume zu verjagen, in deren Gefell: 
aherwandelt! (Beide ab.) 


Llaudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Breuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht Diefer Blumen wertp. 
Ehr’ und Kieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Schmud und Koftbarkeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen wertp. 
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Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb Haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteſt. Sep ruhig, ich bitte Di 
ſey ruhig! (Dedro von ferne.) Pedro? Auch ber? Ach, da ſol 
ih nun gar verbergen, daß ich empfinde! 





Pedro tommı. 
Pedro. Fräulein! 


Claudine Mein Herr! 
(Eayweigen einige YUugenblide.) 


Pedro Cauf fie ſchnell 108 gehend). Ich bin der giädlicdk: 
Menſch unter der Sonne! 

Elaudine (zurückweichend). Wie iſt Ihnen? 

Pedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel in dieſer ng 
lifhen Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen h 
ehren, ihnen einen Plaß an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Ctaudine. Meniger konnt’ ih nicht thun. Sie wer 
weiten bis den Abend, und jedes Geſchenk bat mir heut im 
Herzensfreude gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Claudine Wann reiten Sie weg? 

Perro. Die Pferde find gefattelt. GSebaftian wii mid 
mit aller Gewalt bei fi haben; er glaubt mein Bruber fe 
in der Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Elaudine Der Bruder maht Ihnen viel Verdruß. 

Pedro. Er macht dad Glück meines Lebens. Ohne i 
fennte ich Sie nicht. Ohne ihn — 

Elaudine Und wenn Sie ihn erwilden, ihn wi. 
durch Liebe und Beifpiel dem rechten Weg zu führen, — 
Sie ihn feiner Familie zurüdbringen, Pedro; wie wı 
Sie empfangen werden, mit welchen Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gotted willen! Ich 
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nicht, ich weiß nicht, wo ich bin, ich ſehe faum, 
trete. Zurück nah Haufe! zuruͤck! Von Ihnen weg, 
ilein! 
dinc. Der König, der Sie liebt, der fo ein treff⸗ 
e feyn fol; der Hof der Sie mit aller Herrlichkeit 
v. Iſt dad ein Leben? Und doch, fonft war mir's 
‚ zuwider. Wenn ich meine Tage den Gefchäften 
lands gewidmet hatte, konnt’ ich wohl meine Abende 
e in dem Schwarme gubringen, der um die Maje: 
Mücken ums Licht fummt. Jetzt würde mir das 
ſeyn! Ich weiß nicht, wo meine Afbeitfamteit, 
chaͤftigkeit hin if. Es ekelt mir einen Brief zu 
der ich fonft allein zwei drei Secretäre befchäftigen 
Jh gehe aus und ein, trdumend und wähnend; 
‚ felig ift mein Herz! 
Bine Ga, Pedro; je näher wir der Natur find, 
Ablen wir und der Gottheit, und unfer Herz fließt 
hlih in Freuden über. 
o. Ah, diefen Morgen, ald ih die Blümchen 
Bad herauf, der hinter dem Wald Herfließt, und 
ennebel um mich dufteten, und die Spike des 
iben mir den Aufgang der Sonne verfündigte, und 
tgegen rief: das ift der Tag! — das iſt ihr Tag! 
ne! — Ich bin ein Thor, daß ich auszuſprechen 
8 ih empfinde! 
Bine Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein 
volle warme Fülle, als die Herrlichkeit der Natur 
vr. , 
o. D wer dafür feine Seele hätte, zu fühlen, wie 
bimmlifhe te, um diefen Heiligen Reiz alles, 
immtl. Werte. XXXIV. 17 
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alles ſchoͤner, herrlicher wird; wer nicht in dieſer Gegend 
lieber fein Leben in einer ſtillen Hütte verbärge, um um 
Zeuge feyn zu dürfen! — 

Claudine So ganz ungleih Ihrem Bruder, den ia 
doc auch Eennen möchte! Es muß ein wunderlicher Menſch 
feyn, der allen Stand, Güter, Freunde verläßt, und in tollen 
Streichen, Ihwärmender Abwechlelung, feine fchönften Tage 
verdirbt. 

Pedro. Der Unglädlihe! Ich erſchrecke über feine Ber: 
bartung. Nicht zu fühlen, daß das unftäte flüchtige Leben 
ein Fluch ift der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er fi 
ſelbſt aus der menſchlichen Geſellſchaft. Es ift unglaublich! 
Und dann — mit Sittern fag ich's, — wie mande Chram 
von ihm verführter, verlaffener Mädchen hab?’ ich fließen 
fehn! O, das war's, was und am meiften aufbrachte, feiner 
Freiheit nachzuftellen. Ich hätte mit den armen Gefchöpfen 
vergehen mögen! Wie wird ihm fepn, wenn er, von feine 
Berblendung dereinjt geheilt, mit Zittern fehn muß, def e 
das innerfte Heiligthum der Menichheit entweihte, de a 
Liebe und Treue fo fchandlich mit Füßen trat? 

Elaudine. Kiebe und Treue! Glauben Sie dran, Yen! 

Pedro. Sie können foherzen und fragen? 

Elaudine. 
Treue Herzen! 
Männer ſcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 
Pedro, 
Drüber foherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verberbte Männer nur. 
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Elaudine. 
Aber fag’, wo find die Rechten, 


Und wie kennt man fie von Schlechten; 
Sieht man’d ’en an den Augen an? 


Pedro. 
Zwar verftellen fih die Schlechten, 
Bliden, feufzen wie die Redten; 
Doc das geht fo lang nidt an. 


Elaudiue, 


Ad, des Betrugs ift viel, 
Wir Armen find ihr Spiel! 


Pedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Bindt drum ein edel Gut. 
Claudine. 
Ad, nur zu viel 
Ein Sonntagsfpiel! 
Pedro. 
Ein treued Blut 
Ein edel Gut! 
yenn Schluß ded Duette hört man fchon von weitem fingen 
ı und Sybillen; die fingend näher kommen.) 
Beide. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis’n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo fchön, fo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allein! 
Sie treten herein.) 


Camille. 
Er ift der ſtärkſt im ganzen Land, 
SR kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten Tann er, beiteln, fein; 
Es fag’ einmal eind: nein! 
Sybille. Guten Abend! Wie treffen wir einand 
Allong, Chorus! 
Alle vier. 
Bom hohen hohen Sternenrunb 
Bis ’n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo fhön, fo liches feyn, 
Als nur mein Schäpel allein! 
Sybille. 
Und das was über alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht; 
Er ift und bleibet mein, 
Er ift mein Schäpel allein. 
Chorus: 
Alle vier. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo fhön, fo liches fepn, 
Als nur mein Schäpel allein. 
Elaudine. Habt ihr meinen Vater nicht ı 
ih muß zu ihm; feit unferer Feierlichkeit Hab’ 
allein gefprohen. Auch euch dan® ih, lieben 
ihr den Tag habt wollen verherrlichen helfen, 
Sefhöpf zur Welt fam, das — Ihr kennt m’ 
Sie wohl, Pedro! 
Pedro. Darf ich Sie begleiten? 
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sine Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 

o. Wir geben zufammen. Sebaftian warter auf 

Pferde find gefattelt. 

te. Gehen Sie nur. Er hat lang nach Ihnen gefragt. 
(Sehen ab.) 


Spbillee Camille. 


Ile. Sch möchte berften vor Bosheit! „Bleiben 
iben Sie!“ Ich glaub’, fie that's und zu fpotten. 
ermütbig, daß ihr der Menich nachläuft, wie ein 
„Bleiben Sie! Bleiben Sie!“ Ich komme fchier 
Kaffung. Und er! macht er nicht ein Hängmaul, 
chulfnabe? Der Affe! 
itle. Sie meint, weil fie ein rund Köpfchen bat, 
pfnäaschen, und über ein Graͤschen und Gängsblüm: 
: weinen kann; fo wär’ was mit ihr. 
Ile. Und weil man und auch beute an den Triumph: 
pannt hat. ch war fo im Grimm — 
ilte. Unfer eins ift auch Feine Kaß, und den 
Hr ich nit einmal. Es ift ein langweiliger trau: 
nich. Uebel ift er nicht gemacht. 
Ile. Und war aud artig, eh’ ihn die Närrin ver: 
‚ Denn meinetwegen eigentlib bat er bier ind 
kanntſchaft gefucht, und dem Don Sebaftian in 
ı gelegen, ihn hereinzubringen. Seit ich ihn drü⸗ 
Gouverneur auf Salanfa kennen lernte, da war er 
reundlih, artig. Ich weiß mohl noch, wie mic 
verirte. Fest ift er unerträglich. 
ilte. Unausftehlih! Ja, aber ih hab’ einen Fang 
enn du mich nicht verrathen willft. 


Sybille. Sch dachte du weißt, daß bu dich auf mus 
verlaffen fannft, und wahrhaftig ih weiß auch, du Hilft wir 
Mache an Pedro nehmen, und an feiner zärtlichen Dulcine. 

Camille Hör nur, in der Nahbarfchaft Kalt fig eu 
Cavalier auf. Siehft du, ich fage nichts; aber es ift ber Aus 
bund vom ganzen Gefchlecht. Reich muß er feyn, und vornebm: 
dag fieht man ihm an. Und ein Bürfhchen, wie ein Hirſchchen 

Sybille. Wie heißt er? Wo tft er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Ei 
heißen ihn Don Grugantino. Heiß er wie er will, es giet 
nicht feines Gleichen. 

Sybille. Den haft du gewiß ebegeftern aufm Ja: 
markt gecapert? 

Camille Gt! 

Sybille Noch eins, Camille! Du weißt, wenn Du 
Pedro des Abende fort muß, wie fie da einander mit langt 
Athemzügen und Bliden eine gute Nacht geben, als folm 
fie auf ewig getrennt werden, und wies bei Tiſch fe ki 
bergeht, und wie bald abgeffen ift, und. wie mein Elandir 
chen, fo bald der Vater im Lehnfeflel zu niden anfängt, wi 
und in Garten fchleiht, und dem Mond was vorfingt. E 
mille, ich wollt’ fchwören, es ift nicht der Mond! Bm 
wicht Hinter der Sach was ftidt. 

Camille Meinft du? 

Sybille Närrchen; dahinten die Teraffe wit ie 
eifernen Gatter fennft du. Dad müßt ein fchlecdhrer Ar 
haber feyn, der nicht da herüber wollte, wie ein GSteinwen 
um feiner Scharmanten die Thränen abzutrodnen, Mei 
der keuſche Mond abgelodr bat. 

Camille Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, I 
eins mitgeht. 


En — A En SE ||" 


Ate. Und ih fiel? mich auch immer fo fchläfrig, 
her zu mahen. Nun aber muß es heraus. Pedro 
n jet weg; dahinter ſtickt was. Das Nachteffen 
b beftelt! Ganz gewiß! 

ilte. Wenn wir fie befchlichen ? 

ille. Das ift nichts. Säh’ auch unfreundlich aus. 
m Alten wollen wir’s erzählen, ber wird rvafend; 
ıf feine Tochter und Ehre Hält. Der fol fi hinten 
hen. 

sille. Fangen wir’d nur Plug an, daß ed nicht 
ille. Iſt das das erftemal, daß wir Leute anein: 
en? Komm, eh ed zu Tiſch geht, komm! (Weide ab.) 


—— — — un 


Stube einer ſchlechten Dorfberberge. 


i Vagabunden ſtehen um einen Tiſch und wuͤrfeln. Gru- 
g den Degen an ter Eelte, eine Zither mit einem blauen Band 
nd. Er fliimmt, auf und ab gehend, und finge: 


Mir Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern ’rumgefchlagen, 
Und mehr Erebit ald Gelb; 
So kommt man dur die Welt. 


Ein Lied, am Abend warm gefungen, 
Hat mir fhon manches Herz errungen; 
Und fteht der Neider an der Wand, 
Hervor den Degen in der Hand; 
raus, feurig, friſch 

Den Slederwiſch! 


Kling! Kling! Klang! Klang! 
DIN Dit! Dak! Dali 
Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit ale Geld; 

So kommt man durch die Welt. 


Erſter Vagabund. Komm doch, Crugantino; Halt eins! 

Crugantino. Mir iſt heut gar nicht drum zu thun. 

Bweiter Dagabund. Er ift heut wieder nicht zu braudgen. 

Crugantino. Servitor! Wenn ich mich wollte brauden 
laffen, ging ich in honette Gefellfhaft und gaͤb mich mit 
Zumpen nicht ab, wie ihr feyd. 

Erfier Dagabund Laß ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter Dagabund. Ich wette, er harrt auf die Stunde 
zum Rendezvous. Wohin gebt’s heut? zur Almeria hinüber? 

Erugantino. Wie du meinft. 

Bweiter Dagabund. Nein, der Roman ift gewiß zu 
Ende. Er dauert fchon drei Wochen. 

Erfier Yagabund Wett’ ich rath's! Zur Samille, bie 
aufm legten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Angen 
ſtracks durch die Leber gefchoffen hat. 

Crugantins. Ich dachte, du gingft mit, und ſaähſt zn; 
wärft du doch deiner Sache gewiß. 

Erfier Vagabund. Diel Ehr. Wenn fie nur fo eine 
lange Nas nicht hätt’. Sonft ift fie nicht übel, außer — 
fürcht' ih — 

Crugantins. Ich glaub’, du faͤngſt an, delicat zu werben 

Dweiter Vagabund. Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter Vagabund. Ich au nit. 
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: Yagabund. Unter ein paaren iſt's nicht der 
Man gewinnt einander Dad Geld ab, das ift fatal. 
tino. Beſonders wo feine ift. 

Vagabund. DBliebft du bei ung, hättſt du 
lachen. 

ine, Was treibt ihr denn? 

Vagabund. Der Pfarrer bat heut ein Hirfch: 
kriegt; das hängt bunten in der Küchenfammer. 
m weggepußt. 

Vagabund. Und die Hörner ihm auf den 
genagelt. Sein Perüdenftod mit der Keftperüde 
Se; verlaßt euch auf mih! — Sch hätte fie 
ibern Haufen geworfen, ald mich die Köchin in 
hen coniultirte. 
rVagabund. Du fteigft hinein, reicht mir den 

Wir löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 
Yagabund. Kür das Uebrige lapt mich forgen! 
icke muß das herrlich ftehn, uud ein Zettelchen 
e neue Moſes — 

Bravo, Bravo! 

agabund. Hat keiner den Basko gefehn? 
tino. Wollt ihr einen Augenblic warten? er 
ar Hand fepn. 

e Vagabund. Ich glaub's nicht; er ift bös auf 
‚ihm geftern ein bißchen uͤbergezogen. 

tins. Bös über dich? bilde dir's nit ein! Basko 
| das nachzutragen. Er hatt? dir ind Geflicht- 
und ein Schrämmchen über die Nafe gehauen, 
3 gut geweft. 

(Man pört eine Nachtigall draußen.) 
pagabund. Da iſt er! Hört ihr ihn? Da iſt er! 
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Crugantino. Was giebtd? 

Basko. Ich, der ich fonft herumfchwärme den ganzen 
ag, und plane wie ein NRaubvogel, muß heut den ganzen 
tachmittag hier auf der Baͤrenhaut liegen. 

Erugantino. Nun. 

Basko. Und drüben; ich hätte mir die Augen aus: 
hlagen mögen; drüben in Billa Bella — Ich hab’ in Gon- 
lo’3 Hofe bei Elaudinen geftanden, von bier an den Tiſch, 
nd wer’s eh' gewußt hätte — 

Crugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Slaudinens Geburtstag. Ahr Vater. 
er fie wie ein Narr liebt, bat ein Feſt angeftellt. Gie 
aben einen Umgang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Erugantino. Das haft du gefehn? 

Dasko. Sch Fam zu fpat. Aber im Hof unter den 
ofen Linden waren fürs ganze Dorf Tifhe gededt. Alt 
id Junge, alles gepupt! Und heifa oben aus; Faͤſſer mit 
ter, ungeheure Zöpfe mit Brei, und ein Gefumm und 
edräng! da kam ich eben auch hinein. 

Crugantino. Und holteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt’ ich mich umgefehn, verloren fid 
errſchaften. 

VCrugantino. Haft fie geſehn? 

Basko. Narr, ih moͤcht' dir ſagen koͤnnen wie ſchoͤn 

ar. Im einer gewiſſen Verlegenheit. 

Crugantino. Was ift nun das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich erfahren. Sie 

t alle Nacht, befonders bei fo fhönem Mondenfceine, 

a im Öarten zu fpazieren. Du Eennft die Caſtanien⸗ 
H die davor ftehen auf dem Wege nah Salanto? 


eht de per: 
A 


e Teraſſe 9 
| in, 


ehr’ mid das! D 
6 will hin, 8 


einen Safta 
Rachtigall. 
Jasks. Gut, gut 


pen immer ſo 
ie Nacht, Basko? 
Tag wieder ein. 


Ich pring’d gegen 
haft doch auch was aufm Korn? 


vasko (abgehend). I 
Eine Blond’ und eine Braune, 
Schlagen ſich jevt um mein Herr; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Kuft und Sceri 


— 


Mondſqein. 


des Gartens von Billa Bella, mit einer Gartenthuͤre, wohin; 
: doppelte Treppe führt, Eine Reihe hoher Eaftanienbäume 
vor der Teraffe. 


laudine oben, Grugantino unter den Bäumen. 


Claudine. 
Hier im ftilen Mondenfceine 
Mit dir, heil’ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz fo Liebevoll; 
Ad, daß ich's nicht fagen fol! 
Erugantino. 
In dem ftillen Mondenſcheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgit im Schatten feinen Schmerz. 
Elaudine (fi der Thüre nähernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. 
ING (nimmt die Madte vor und fleigt die Treppe leife hinauf). 
Auf, ih wag' mich in die Nähe. 
Elaudine (an der Gurtenthüre). 
Wer! Wer! Wer ift da? 
Erugantino (binauffteigend). 
Ich! Ih! Ich bin ba. 
Elaudine (droben). 
Bert 
Erugantino. 
Ich: 
Claudine. 
Fremdling, wie heißt du? 
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Erugantino. 
Liebhen, das weißt Du. 


Elaudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 
Erugantino. 
Sagt dir's bein Herze nit? 


Claudine. 
Weg von dem Orte! 


Erugantins,. 
Deffne die Pforte, 


Beide. 


Himmel, Himmel, welde Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Elaudine entfernt fidh.) 


Crugantino Das Gitter! will nichts bedeuten. Sie 
hat mich fo lange angehört. D wenn ich fie bafche! 
(Er fängt an aufzufteigen, wie er bald droben iſt, ſchlaͤgt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 

(Er fpringt herab.) 

Ich höre wahrlich jemand! Gingft du feurig! 
(Die Teraffe herunter und hinter die Biume, Die Nachtigall ſchlägt zumellen.) 

Pedro. Mein Herz zieht mich unwiderftehlich Hierher. 
Dadroben wandelt fie oft in fiilem Gefühl ihrer felb. 
Himmliſcher Ort! Alles ſchwebt um dich voll Liebe-Gefühl! 
Die Nachtigallen fingen noch, ald wär hier ein ewiger Früb: 
ling. D, rings umber in allen Gebüfchen bat fie der Som: 
mer ſchon fchweigend gemacht. Liebe Nachtigall! Freundin 
meined Herzens! 


| 
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Noch fo ſpät, ipr Rachtigallen! 
Laßt ihr Liebes Klagen fehallen, 
ZSärtlich noch wie meine Bruſt? 
Auch ich bin in Kiebed- Tagen, 
Seufze, klage; doch mein Klagen 
Sft die wärmfte Herzensluft! 
rugantino (ter die Zeit über feine Ungeduld bezeigt hat, vor 
Ich muß ihn wegichaffen; er endigt nid. 
Iedro. Hoch! — Wer da? 
‚rugantino (laugfam bervortretend). 
ſedro (mit farter Stimme). Wer da? 
-eugantino (zieht)y. Cine Degenfpige! 
ſedro Gene. Nichts weiter? 


echten. Pedro wird in rechten Arm verwundert, den er finten läßt 
und mit der linken den Degen faßt.) 


‚rugantino. Laßt! Ihr feyd verwundet. 

Iedro (den Degen vorhaltenn). Wollt ihr mein Leben? 
ihr meinen Beutel? red’rt! Den Beutel könne ihr 

; mein Leben follt ihr noch theuer bezahlen. 

rugantino. Keins von beiden. (Bor ih.) Seine Stimme 
mid. (aut) Sch bin weder Raͤuber noh Mörder. 

Iedro. Was fallt ihr mih an? 

rugantino. Laßt! Ihr verbiutet! Nehmt uniere Be: 

ngen an. (Er nimmt fein Schnupfiuh.) Nachtigall! Nachtigall! 

Iedro. Was iſt das? 

frugantino. Kürchtet nichts! 

Basko. Was giebt’8? 

rugantino. Trag Sorge für diefen Verwundeten. 

Iedro. Die Augen vergehn mir. 

ask 9 (ich un ihn befchäftigend). Das blutet verteufelt für 

Armriße! 
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Erugantino Cauf und abgehend). Eſel! tauſendfacher Eiel! 
(Sich an die Stirn fchlagent,) 

Basko. Sepd ihr nicht Pedro? 

Pedro. Bring mi wohin; daß ich ruhe und verbunden 
werde. 

Crugantino. Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihu 
hinüber nah Saroffa! in unfer Wirthshaus, Basko! Ley 
ihn auf mein Bert, Basko! 

Busko. Nun, nun! Ermannt euh Herr! Kommt! 

(ab.) 

Crugantino. Nun und was fol’8? Der Teufel ber 
die Fragen! Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen! du follft 
mir fteden bleiben! Sch will dich zu Haus laffen, ich wi 
dich ind Waſſer werfen! — Mußt' er denn auch juſt Wer 
da! rufen: und Wer da! mit einem fo gebietenden Ton? 
Ich kann den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber 
alles zu Grunde, die frhönfte herrlichfte Gelegenheitl Wär 
du nur vorhin übers Bitter, und bätt’ft den Amoroſo wit 
der Nachtigall duettiren laffen. Daß einen die Mefolutien 
juft da verläßt, wo man fie am meiften braucht! Vielleicht — 
(Nach der Treppe zugehend). Ein dummes Vielleiht! Sie ift lau 
nah dem Haus zurüd, und liegt im Bett bid über bie 
Ohren. Horch! 


— — — ·· — 


Gonzalo oben mie Zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo fie feyn mag! Bleib einer bei mir. Und 
ihr durchfudht den Garten, ihr! Gebt acht, am End iſt's img 
und Trug von Schandmäulern. 

Erugantino chordend). Wieder was neues, 
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vs. Verbirgt fi nicht einer da drunten unter 
ıbaume? 

e. Mich düntt’e. 

o. Haben wir den Vogel? Wart’, Pedro, wart’! 
liebt dad Bitter auf, und kommt auf die Treppe.) 

mten? Wer holla, wer? 

tino (die Madte vornefmend). Aus dem Regen in 


o. Wer da? 

ins. Gut Freund! 

1. Hol’ der Teufel den guten Sreund, der einem 
ims Haus herumfchleiht, dem Leuten zu Nad- 
nheit giebt, und alle Lieb und Kreundfchaft fo 


tino (die Hand an den Degen, und gleich wieder davon), 
‚, bleib fieden! Was mag bad bedeuten? Das 


Nein, Herr, das ift ſchlecht, ſag' ih euch; 


tino. Das ift zu viel! Die Maste wegwerfend.) 
er von Billa Bella oder nicht; euer Betragen ift 


hr feyd nicht Pedro‘ 

ino. Sep ih wer ih will, ihr habt mich be: 
ih verlange Genugthuung. 

(ehr). Gerne! So verdrießlich mir der Streich if. 
ino (zieh Halb, ſtößt aber gleich wieder in die Scheide). 
ı Herr; genug! Ich kann zufrieden ſeyn, daß 
on Ihrem Wlter, Shrer befannten Zapferkeit, 
zürde, die Spiße feined Degend gegen mich gelehrt 
würden größere Beleidigungen vergütet werben 
IL. Werte. XXXIV. 18 


7. 


Gonzalo. Ihr beſchaͤmt mich. 

Crugantino., Wie’s fcheint, haben Sie mich er a den 
Unrechten angefehen. 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht getban; und vielleicht 
dem andern, durch Argmohn, auch Unrecht gethan. 

Crusantino. Ahr nanntet ihn Pedro. Iſt das der 
junge angenehme Fremde? 

Bonzalo. Der aus Saftilien angelommen if. 

Crugantino. Richtig! Sie glaubten ber wäre hier herum! 

Gonzalo. Ich glaubte — Gang, mein Herr! Ei 
haben niemanden gefehen? 

Erugantino. Niemanden. Ich ging bier auf mb db, 
wie ich denn die Einfamfeit liebe, und bing meinen ſtiller 
Betrachtungen nach, als Ste mich zu unterbrechen beliebten 

Gonzalo. Nichts mehr davon. Ich danke dem Zufal 
und meiner Hiße, daß Sie mir die Bekanntſchaft eines fı 
wadern Mannes verfhafft haben. Sie halten Ah auf, wem 
man fragen darf? 

Crugantino. Nicht weit von bier, in Sarofle. 

Gonzalo, Es ift nicht zu ſpaͤt noch herein zu treten, 
und auf weitere Bekanntfchaft ein Gläschen zu flopen? 

Crugantino. Wenn's Mitternacht wäre, und le er 
laubten! So ein Trunk wär’ eine Pilgrimihaft werth. 

Gonzalo. Allzu bölflih! Allenfalls ſteht auch ein Yferd 
zum Ruͤckweg zu Dienſten. 

Crugantino. Sie überhäufen mich. 

Gonzalo, Treten Sie herein. 

Crugantino. Ich folge. 

(Die Treppe hinauf, da Gonzalo dad Giner fchileft, und ab.) 


— — — 
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Zimmer in SYHiesffe. 
Spbilla. Camilla. 


Was ed nur gegeben hat? 
. Sch begreif’s nicht. 

Slaudine war chen ſchon zurüd, «ld der Alte 
tenthäre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Gebt wird's uber und bergehn. 

Wir haben’d ja nicht gefagt. 
e (tritt herein). Wo ift mein Bater? 

Guten Abend, Nihtchen! Ihr wart heut bald 
; die Naht iſt dazu fo fhön. 
e. Mir ift nit wohl; mich ſchlafert. Wo ift 
ih möcht’ ihm gute Nacht fagen. 

Ich hör’ ihn draußen. 


Gonzalo. Erugantins. 


J. Noch einen Saft, meine Kinder, fo ſpat. 

ino. Ich wünidhe, daß mein unerwartetes Glück 

eſchwerlich fepn möchte. 

(heimlich zu Enbiten). Das ift Crugantino, Schab; 

| . 
Ein feiner Kerl. 

. Das ift meine Tochter. 

ino Gbuͤckt ſich ehrſurchtsvoll). 

,. Das, meine Nichten. Liebe Nichten, «in 

einen Biffen Brod! Ih muß einen Bien Brod 

fhmedt mir der Wein nicht. 


mille ab. Letztere Sicht Grugantino verfioblene Bit. tie 
ex erwieters.) 


Claudine. Die Nacht ift kühl, mir ift nicht ganz wohl. 
Darf ih mich beurlauben ? 

Gonzalo. Noch ein bißchen; wach noch ein bißchen! Ih 
fagt’8 gleich, die Leute find Xügenmäuler, Schandzungen. 

Claudine Was meint ihr, mein Bater? 

Gonzalo. Nichte, mein Kind! Als — dag du mei 
liebes einziges Kind bift und bleibft. 


(Srugantino hat biöher wie unbeweglich geflanden; Slaudinen bald mit voln 
Seelenbliden angefehn, bald die Augen nicdergefchlagen,, fe bald fie im 
anfan. Elaudinens Verwirrung nimmt zu.) 


Bonzalo. hr habt eine Zither? 

Erugantino. Die Gefpielin meiner Einſamkeit un 
meiner Empfindung. 

Elaudine (vor fih). Seine Stimme, feine Zither! Soll 
er es gewefen ſeyn? Pedro war es nicht, mein Herz ſagtt 
mir's; er war’s nicht! 

Gonzalo. Das ift Elaudinens Lieblingeton. 

Erugantino Dürft' ich hoffen? 

(Er greift drauf.) 

Elaudine Gin fchöner Ton! 

Erugantino (heimlich). Sollten Sie diefen Ton und bie 
fes Herz verfennen? . 

Claudine Mein Herr! 


26 
Sonzalo. Claudinchen, du warſt bald aus dem Garten! 
\ 





—— — — 


— — — — 


Spbille und Camille, Bediente mie Wein und Gläfer. Seid 
Gonzalo fich befchäftigt am Tiſch. 


Crugantino (heimich). Sollten Vie verfennen, daß che 
der glüdlihe Sterblihe neben Ihnen, Götter! neben Yen 
fteht, der vor wenigen Augenbliden — 


Ko a "Zu ) 
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ne. Ich bitte Sie! 
tino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder 


(Sybille und Camille fpüren.) 


o. Ein Glas! Wovon fpredht ihr? 

tino. Won Sefängen. Das Fräulein hat befon: 
fe der Poeſie. 

o. Nun gebt ung einmal was zur Sither! Ein 
ine Zither und Stimme hat, fchlägt ſich überall 


tino. Wenn ih im Stande bin. 
. Ohne Umftände. 
dino (meift zu Slaudinen gekehrt). 

Liebliches Kind! 

Kannft Du mir fagen, 

Sagen warum 

Zärtliche Seelen 

Einfam und ſtumm 

‚ Immer fih quälen, 

Selbſt ſich betrügen, 

Und ihr Vergnügen 

Immer nur ahnen 

Da wo ſie nicht ſind? 

Kannſt du mir's ſagen, 

Liebliches Kind? 
Cſcherzend zu Claudinen). Kannſt du mir's ſagen! 
as auf deinen Zuſtand Claudinchen. Ja, ein 
zer ihre Sache. Und fie fühlt darin, wie ich; 
wahrer, je treuer fo ein Stüdchen vom Herzen 
erther ift mir's — Gebt euch, mein Herr! — 
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ſetzt euch — Noch eind! — Ach fage immer: zu meiner 
war’d noch anders; da ging’s dem Baner wohl, und ba 
er immer ein Xiedchen, das von der Leber wegging, 
einem 's Herz ergößte: und der Herr ſchaͤmte ſich nicht, 
fang’ auch, wenn’s ihm gefiel. Das watürlichfte, das 

Crugantino. Vortrefflich! 

Sonzalo. Und wo ift die Natur ald bei meinem B. 
Der ißt, trinkt, arbeitet, fchlaft und liebt, fo fimpel 
und fümmert fih den Henker drum, in wad für Sirli 
reien man all das in den Städten und am Hof vermasferit 

Erugantino.. Fahren Sie fort! ich werde nicht 
einen Mann von Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Lieder? Da waren die alten 2 
die Liebeslieder, die Mordgefhichten, die Geſpenſtergeſchi 
jedes nad feiner eigenen Weile, und immer fo berzlid 
fonders die Gefpenfterlieder. Da erinnere ih mid ei 
aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Erugantino. Nicht fo fehr, ald Sie venten. D 
neufte Ton ift’d wieder, folche Lieder zu fingen und zu 

Sonzals. Unmöglich! 

Crugantino. Ale Balladen, Romansen, Ban’ 
werden jeßt eifrig aufgeſucht, aus allen Spraden 
Unfere fchönen Geifter beeifern fi darin um die ‘ 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefcheu 
von ihnen, etwas unglaublihes, daß fie wieder 
fehren; denn sonft pflegen fie immer dad © 
frifiren; das Srifirte zu kräufeln; und das 
am Ende zu verwirren, und bilden fh % 
drauf ein. 


Crugantino. Gerade dad Gegenteil. 


Gonzais Was MAN erfepgı Ih Mift vg Bang 
\bön &ep OUBERdIg wien 
Crugantins, Unzaͤhlig 
Gonzal⸗ Nu noch eins; bite eng, I4 bin ihr 
ſtimmt; wir alle ſind geſtimmt denp ich; es IX ung Seht: 
gangen, und unfere Gei ind in Bee 
rugantino. Gleich 
(Er Atuume,) 
Gonzais, Sept euch, Kinder 
P um Ti, .n P 
— dem —* se — en 
Diet ſich Eamille ein; Eybitle BEE hiute Fon * 
Crngantino Ein Licht aus! un endere veit ... 
Oonzate Rear! Regr! wir) y, vertrauliger unt 
riger 
Erngantin, 
€6 mar ein Bujle fr genung 
Bar au Granfreig fon 
Der par 


int', und ber up Mwn:, 
So fapr die Seel VON Hinnen, 


a fie verſchieden War, 
Birb Bang de 


m Bupen, Stan’ ſein Ösar, 
E6 treibt ihn fort an erde. 
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Gonzalo. Wer fommt? D, Teufel! wer kommt? Einen 
zu ftören in der fchaurigen fchönen Empfindung! Xieber eine 
Ohrfeige. Sebaftian? 


Sebaftian , ein Bedienter mit Richtern. 


Sebaflian. Guten Abend! 

Gonzales. Moher? 

Sebafian. Nur einen guten Abend. Ich ſuche Den 
Pedro überall, und kann ihn nicht finden. 

Erugantino (vor ih), Sch glaub’ wohl. 

Elaudine Iſt's lang, daß er von euch fchied? 

Sebafian. Freilich. Weberhaupt geht mir's heut Nadt 
fo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts geratben? Trink eins auf den Aerger. 
Wir haben auch bier einen neuen Saft, fo ſpät noch. 

Se baſt ian (ihn berrachtend und dad Glas nehmend, vor ih). Das 
ift ein Kerl, wie der, den ich fuhe! Schwanf, feurige Augen, 
und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib bier! 

Sebaſtian. Nein, ich muß Pedro finden, und fol ic 
fuchen big an den Tag. Wo kommen der Herr ber? 

Gonzulo Don Saroffe. 

Sebafian (freundlih). Den Namen? - 

Erugantino. Grugantino nennt man mic. <®er üd.) 
Alter Efel! 

Sebaſtian (gleihgüttig ind Glas redend),. So? (Sich berums 
wendend, ergögt vor fih.) Hab’ ich Dich, Vogel; hab’ ich di? 
Nun, Pedro, ſey wo du willft, den muß ich erſt in Sicher: 
heit bringen, (lauh Adieu! 


ın3alo. Noch eins! 

bafian. Dante. Diener, meine Herren und Damen 
ınz3alo. Sybille, geleit ihn. 

bafian. Laßt das Zeug. ‘sr, 
ugantino. Ein alter Freund vom NHauie? 

ın3alo. Der und wieder einmal nach langer Abuse: 
beſucht. Ein bißchen gerad zu, aber krav. Run 
unfer Ziedchen, weiter. Mich dankt ie ich’ ibn, wie 
' böfe Geift vom Herm dängftiget, den Meincidigen, 
zu Pferde in die Welt hinein haul’r und wüthet. 
ugantino. Wohl, wohl 


Die Stund’ da fie verfäiecten war, 
Wird bang dem Buben, grauſ': fen Gasr, 
Es treibt ihn fort zu Perde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Exiten, 

Herüber, ’nüber, kin und ker, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit’t fichen Tag und ficben Radt: 

Es bligt und donnert, flürmı und fragt, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t im Big und Wetterſchein 
Gemäuerwer? entgegen; 

Bindt's Pferd hauß an und kriecht pinete, 
Und budt fih vor dem Regen. 

Und wie er tappı und wie er füßlt, 

Sid unter ihm bie Erb erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Mllafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft fih auf und Trabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen ; 

Irrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gäng, 
Derfoline wüſte Keller. 

(Ein Bedienter fommt unter die Thüre. Gpbille fieht fi um, er wunt 
ihr, fie gebt, um nicht zu flören, auf den Zehen zu ihm. Oenjah 
der’d doch merkt, wird ungeduldig und flampft, Erugautins fährt fen.) 

Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinfen allzumal, 
Und winfen ihm zum Selle. 
(Sybille kommt leiſe Hinter Slaudinend Stuhl, und redet ihr in die Obren. 
Sonzalo wird wild, Erugantino ſingt.) 
Er flieht fein Schägel untenan 
Mit weißen Tühern angerhan, 
Die wend't ſich . 


Elaudine (mit einem Schrei). Pedro! 
(Ste fällt ohnmaͤchtig zuruͤck, alle fpringen auf). 
Gonzalo. Hülfe! was giebt's! Hilfe! 
Man labt fie mit Wein.) 

Was iſt's, was iſt's? 

Sybille. Pedro iſt verwundet! gefaͤhrlich verwundet. 

Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein Enge: 
Pedro! Wer fagt es? 

Sybille GSebaftiand Diener kam bereingefprengt, A 
juchte feinen Herrn bier. 

Gonzalo. Wo ift Baltian? Sie ruͤhrt fi nit! 


U ee I 


itle Weiß ich's? 

nzalse. Wein! Sybille, Wein! Camille, Wein! 
Tochter! Meine Tochter! 

igantino (gerünet vor fih). Und du, Elender! das iſt 
re, deiner Thorbeiten. Diefer Engel! 

n3alo. Mein! 

Hille (ohne Wein, vergeitere). Herr! 

nzalo. Wein! 

sitle. Herr! 

nz3alo. Bift du toll? 


Sebaftian. Wache. 


safian. Hier! Ergreift ihn! 
ugantino. Mich? 

safian. Dich! Ergieb dich! 
nz3alo. Was ift das? 


agantino (wirft feinen Stuhl um, und verrammelt fich hinter 
und Slaudinen, greift in die Tafchen und zieht ein paar Xerzerole 


Bleibt mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem 

Leide thun. 

bafian cauf ihn los gehend). 

ugantino. Damit ihr feht daß fie geladen find! 
Er fchießt eine nach der Dede, Sebaftian weicht.) 

ngantino (zieht den Degen, in der andern Band die Terzerole). 

ir den der mir nadfolgt! 


198 über den Stuhl weg, und ſchwadronirt fich durch die Kerls 
turch hinaus. 


baflian cdenen vraußen). Halter! Halter! Nah! Allong, 
Er gebt zuerit.) 


Ct abaund 
ein? PERL hai 
yauvin“ (ost ah): gänt St 
x © gewelen eyn⸗ gebt? vicht⸗ 
wie u word ar 
rt Ds Kt Staub! d qyentinaet® 
tt DV w —X gen! 
(Et gee yeaul- 
rar? in Ein oduer w 
gun! el an. © ren SW zielen 
(ed Herb tenmen 
avvin e. mem gert! 
- _.. 
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Gon 
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Bon och eim ßchen; wach nd n vißchen! I 
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wine ch bitte Sie! 
iantino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder 


(Sybille und Camille fpüren.) 


zalo. Ein Glas! Wovon fpredt ihr? 

antino Won Öefängen. Das Fräulein hat befon: 
tniffe der Poeſie. 

zals. Nun gebt und einmal was zur Sither! Ein 
r eine Zither und Stimme hat, fchlägt ſich überall 


antins. Wenn ih im Stande bin. 
alo. Ohne Umftände. 
antino (meift zu Claudinen gekehrt). 


Liebliches Kind! 

Kannft du mir fagen, 

Sagen warum 

Zärtlihe Seelen 

Einfam und ftumm 

‚ Immer fi quälen, 

Selbft fih betrügen, 

Und ihr Bergnügen 

Immer nur ahnen 

Da wo fie nit find? 

Kannft du mir's fagen, 

Lieblihes Kind? 
a lo (icherzend zu Elaudinen). Kannft du mir's fagen! 
was auf deinen Zuftand Elaudindhen. Sa, ein 
mmer ihre Sache. Und fie fühlt darin, wie id; 
je wahrer, je treuer fo ein Stüdchen vom Herzen 
werther it mir's — Setzt euch, mein Herr! — 
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fent euch — Noch eins! — Ih fage immer: zu meiner Zeit 
war's noch anders; da ging’s dem Bauer wohl, unb da batı 
er immer ein Liedchen, das von der Leber wegging, um 
einem 's Herz ergößte; und der Herr ſchaͤmte ſich nicht, um 
ſang's auch, wenn's ihm gefiel. Dad natürlichfte, das beik! 

Crugantino. VBortrefflid! 

Gonzalo. Und’ wo ift die Natur als bei meinem Baur! 
Der ißt, trinkt, arbeitet, fchläft und liebt, fo fimpel we; 
und Fümmert fi den Henker drum, in wad für Firkfane 
reien man all das in den Städten und am Hof vermaskerirt bit. 

Erugantins.. Fahren Sie fort! ich werbe nicht fett, 
einen Mann von Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Lieder? Da waren die alren Lich, 
die Liebeslieder, die Mordgefchichten, die Gefpenftergefchichten, 
jedes nach feiner eigenen Weile, und immer fo herzlich, be 
fonders die Gefpenfterlieder. Da erinnere ich mich einige; 
aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Crugantino Nicht fo fehr, ald Sie venten. Der ala: 
neufte Ton iſt's wieder, folche Xieder zu fingen und zu made- 

Gonzalo. Unmöglid! 

Crugantino. Ale Balladen, Romanen, Bantelgefing 
werden jeßt eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen überfelt. 
Unfere fhönen Geifter beeifern fih darin um die Wette. 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefcheuter Einfel 
von ihnen, etwas unglaublihes, daß fie wieder zur Nam 
febren; denn ionft pflegen fie immer dad Gefämmte p 
frifiren, das Srifirte zu fraufeln; und das Gekraͤnſcke 
am Ende zu verwirren, und bilden fi Wunderfreike 
drauf ein. 


Crugantino. Gerade das Gegentheil. 


Um — ge 
c&⸗-⸗ ———— — — — — — 


‚nzais. Was man erlebt! Ihe müßt doch wanch 
ted auswendig willen? 
ngantino. Unzählig. 
snzalo. Nur noch eins; ich bitt? euch. Ich bin fehr 
nt; wir alle find geftimmt, denf’ ih; es ift ung wohl⸗ 
en, und unfere Geifter find in Bewegung. 
:ugantino. Gleich. 

(Er fiimmt.) 
»nzalo. Seht euch, Kinder! 
dnen fi um den Tiſch, Cruganting neben an, Gtaudine Hinten. 
zalo dem Erugantino gegenüber; zwifchen Claudinen und Erugantino 
Hr fih Samille ein; Sybille hält hinter Gonzalo.) 
engantino. Gin Licht aus! und dag andere weit weg! 
onzalo. Recht! Recht! wird fo vertrauliher und 
ger. 

Erugantine. 


Es war ein Buhle frech genung, 
Dar erfi aus Branfreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
Als Bräutigam berumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 

Dergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht' und weint’, und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel von hinnen. 

Die Stund’ da fie verſchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Gonzalo. Wer kommt? D, Teufel! wer kommt? Einen 
zu ftören in der fchaurigen fchönen Empfindung! Lieber eine 
Dhrfeige. Sebajtian? 


Sebaſtian, ein Bedienter mir Lichtern. 


Sebafian. Guten Abend! 

Gonzalo Woher? 

Sebafian. Nur einen guten Abend. Sch fuche Den 
Pedro überall, und kann ihn nicht finden. 

Crugantino (vor ih). Ich glaub’E wohl. 

Claudine Iſt's lang, daß er von euch ſchied? 

Sebafian. Freilich. Weberhaupt geht mir's heut Nadt 
fo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts geratben? Trinf eins auf den Nerger. 
Wir haben auch hier einen neuen Saft, fo ſpät noch. 

Sebaflian (ihn berrachtend und das Glas nehmend, vor fich). Dad 
ift ein Kerl, wie der, den ich fuhe! Schwanf, feurige Augen, 
und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Sebafian Mein, ih muß Pedro finden, und follr ic 
juhen big an den Tag. Wo kommen der Herr her? 

Gonzulo Bon Saroffe. 

Sebafian (freundin). Den Namen? 

Erugantinoe. Grugantino nennt man mid. (Bor ach 
Alter Efel! 

Sebaſtian (gleichgültig ind Glas redendd. So? (Eich berums 
wendend, ergöpt vor fih.) Hab’ ich dich, Vogel; hab’ ich did? 
Nun, Pedro, ſey wo du willft, den muß ich erft in Sicher: 
heit bringen, (laut) Adieu! 


| 
| 
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nz3alo. Noch eing! 

bafian. Danke. Diener, meine Herren und Damen. 
mzals. Sybille, geleit ihn. 

bafian. Laßt das Zeug. (ab.) 
ugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 


ın3alo. Der und wieder einmal nach langer Abwe: 
befuht. Ein bißchen gerad zu, aber brav. Nun 
unfer Liedchen, weiter. Mich dünft ich ſeh' ihn, wie 
: böfe Geift vom Herrn ängftiget, den Meineidigen, 
zu Pferde in die Welt hinein haupt und wuͤthet. 
ugantino Wohl, wohl. 


Die Stund’ da fie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, ’nüber, hin und her, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit't fieben Tag und ſieben Nacht: 

Es bligt und donnert, flürmt und Fragt, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t im Blitz und Wetterfehein 
Bemäuerwerf entgegen; 

Bindt's Pferd hauß an und Friedt binein, 
Und dudt fi vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 


[ 


Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft fih auf und krabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen ; 

Irrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ad, durch enge Bäng, 
Verfallne wüßte Seller. 

(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Sybllle fieht MU um, er wind 
ibe, fie gebt, um nicht zu flören, auf den Zehen zu Ihm. Genjah 
der's doch merkt, wird ungeduldig und ſtampft, Srugautins fäget fen.) 

Auf einmal ſteht er Hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinfen allzumal, 
und winken ihm zum Sefte. 
(Sybille kommt leife Hinter Slaudinend Stuhl, und redet Ihr in Die Ohren 
Gonzalo wird wild, &ruyantine finge.) 
Er fieht fein Schägel untenan 
Mit weißen Tühern angerhan, 
Die wend't ſich . 


Elaudine (mit einem Schrei). Pedro! 
(Ste fällt ohnmaͤchtig zurüd, alle fpringen auf). 
Gonzals. Hülfe! was giebt’s! Hüuͤlfe! 
Man labt fie mit Wein.) 

Was iſt's, was iſt's? 

Sybille. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet. 

Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein Enge! 
Pedro! Wer fagt es? 

Sybille Sebaſtians Diener kam hereingefprengt, & 
juchte feinen Herrn bier. 

Gonzalo. Wo ift Baftian? Sie ruͤhrt fi uictl 


e, Rein! Camille, 
Mein T er! 


» Und du, Elender dag 
horheiten. Dieſer Engel! 
. ein! | 

ne Wein, vergeiñerty Herr! 
in 
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Gonzalo. Du machſt dir’d zu fürdterlihd vor. Ein 
Stich in den Arm, ein Nischen: Liebes Kind, einem Manne 
was ift das? Sep ruhig! Ich will.einen nah Saroffa fprengen. 

Camille AU eure Leute und Pferde find mit Sebaftianen. 

Gonzalo. Verflucht. 

Claudine. O, aus dem Dorf drüben. 

Sybille. Sa, wer fol bei Naht übers Waller? Die 
Fähre fteht drüben! Ihr hört ja, es ift alles fort. 

Gonzalo. Bid morgen gedulde dih, Liebchen! und geh’ 
jeßt zu Bette. 

Claudine Laßt mich noch einen Nugenblid, bis fid 
dad Blut gelegt hat. Ich Fönnte jetzt nicht fchlafen. Aber! 
die Augen fallen euch zu. Sorgt für eure Geſundheit. 

Sonzalo. Laß mic. 

Elaudine hr werdet mich beruhigen! 

Bonzalo. Nun denn! Richten, ihr wacht mir aber bei 
ihr. Sch bitt euch, verlaßt fie nicht. Morgen mit dem früb- 
ften follft du Nachricht von Pedro haben. Wedt mi Nichten 
gegen Morgen. Gute Nacht. Lieb Mädchen, leg Dich bald. 
Leucht' mir Samille. Gute Nacht. (Mit Gamtlle ab.) 





Claudine. Spbille. 


Spbille (nach einer Pauſe). Der Kopf möchte mir ger: 
ipringen. Die Knie find mir wie geradbreht. Auf feld 
einen Tag ſolch eine Nacht! 


Elaudine Ich kann euch nicht zumutben zu weden, 
Nichten. 


Sybille. Aber euer Vater? 
Claudine. Laßt; der foll nichts erfahren. Geht hinauf, 
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nigfiend auf die Betten. Nur in Kleidern, es 
ver Ruh. Ihr feyd alle wach, eh mein Water, 
Laßt mich nur! 


— 





Camille fonımt. 


. Nichtchen will, wir follen fchlafen gehn. 
e. Lieb Nichtchen! Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 
. Wir begleiten dich zuerft ins Bett 
ne. Laßt's nur. Ich bin ja bier gleich neben 
uß mich noch erft erholen. 
und Camille. Gute Nacht denn. 
ne Gute Nadıt. 

(Sybille und Samille ab.) 
ne. Bin ih euch los? Darf ih dem Tumult 
end Freiheit laſſen? Pedro! Pedro! wie fühl’ ich 
genbliden, daß ich dich liebe! Ha, wie das all 
tobt, die verborgne, mir felbft bisher verborgne 
— — Wo bift du? — und mag bift du mir? — 
— Nein! Berwunder! — Ohne Hilfe! — Ber: 
Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du 
ı auf die Falfenjagd trugit, was wärft du mir 
Kopf! Mein Herz! — Es ift nichts. — QAluf dem 
iſchluſſel findend.) Und diefe Schlüffel? Cine Gott: 
nie fiel — Durchs Eleine Pförtchen in Garten, 
-eraffe hinunter; und in einer halben Stunde 
Saroffa! — Die Herberge?! — Ich werde fie 
nd diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ich nicht 
ern Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein 
me, wie angegoffen? — Ha, und feinen Degen! 
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auf dem Wege? — Nein, ih wag's niht! So allein! Fr 
wenn deine Nichten ermahen und dein Water? — — in 
du, Pedro, liegft in deinem Blute! Dein legter Athemjss 
ruft noch Elaudinen! — Ich komme, ih komme! — Zühle 
wie meine Seele zu dir hinüberreiht! — An deinem Bett 
liegen, um dich weinen, wehklagen mödt?” ich, Pedro! — | 
Nur daß ich dich fehe; deine Hand fühle, daß dein Puls ned 
fhlägt; daß ein fchwacher Drud mir fage, er lebt no, er 
liebt dich noch! — Iſt niemand, der ihn verbinde; ber Bi 
Blut ftile? 

Herz, mein Herz, 
Ad, will verzagen! 
Sol ich's tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ich's wagen, 
Sol ih Hin? 
Herz, mein Herz, 
Hör’ auf zu zagen; 
Ih will’ wagen, 
Ih muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroſſa. 


Erugantino (den Degen unterm Arm). So hatte Beast 
Recht? Man ftellt mir nah? Wo er nur ftidt? Ste ſind a 
mir vorbei gefprengt und gelaufen. Ha! ich kenn' bie Baſcht 
beſſer als ihr, und ihr habt feine fonderlichen Spürkumde; 
und die beften beißen ung nicht. 

(Klopft an die Thirre der Herberae.) 


— — u... 


Ein Knabe kömmt. 


e. Onädiger Herr! 
amtino. ft Basko zu Haus fommen? 
re. Fa, gnädiger Herr, mit einem Bleffirten; der 
ihrer Stube. Hernach ift er gleich fort, und hat 
len zu wachen, wenn etwa der Fremde fchellte. Und 
ih fagen, er fey nah Mirmolo. Ich kenn’ zwar 
Irt; ich glaubte, er fpaßte. 
antino. Gut! Geh hinein, und halt dih munter. 
(Zunge ab.) 
Unfre Lofung für Vila Bella! Nah Villa Bella, 
ch verſteh'! Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? 
er gegen mich? Das wird fich all entwideln; das 
ı verbeipen ſeyn; hättſt du nur deine Zither nicht 
gelaffen! Das ift ein ſchurkiſcher Streih, darüber 
ven verdient hätteft von einem Hundsfutt! Deine 
» möchte rafend werden. Was follte man von dem 
‚ der in ein Gedränge kam mit feinem Freund; 
urchſchluͤg' und feinen Freund im Stich ließ? Pfui! 
derl! Pfui! Und deine Zither mehr werth ald zehn 
deine Gefellin, Sefpielin, Buhlerin; die noch all 
ten ausgehalten hat! Wie war's, ich Fehrte zurüd? 
Spürhunde find fort! Wohl! fein Menſch vermuthet 
I Mont! ich weiß die Schlihe! Das war’ ein 
n der Verwirrung, in der das Hans ift — Ach, 
me Slaudine! Dieß Abenteuer fieht windig aus. 
ns! erft die Zither befreit, und das übrige giebt ſich. 
(Er die eine Eeite der Straße hinauf.) 


mmti. Werte. XXXIv 19 
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Llaudine in Mannskleidern an der andern. l 


Claudine Da bin ih! Götter, das tft Saroffa! Unt 
num die Herberge! Mir zittern meine Knie: ich Fann nit ! 
mehr. (Auf eine Hausbank fich fegend, der Herberge gegen über.) 

Erugantino. Eine Erfheinung! Was will der gepußt: 
Bube die Nacht hier? Ubentener über Abenteuer! Wollen’: 
doch befehn. 

Elaudine Weh, ich höre jemand! 

Erugantino Mein Herr! 

Claudine Ich bin verloren! 

Crugantino. Keine Furcht! Sie haben mit einer red— 
lichen braven Seele zu thun. Kann ich was dienen? 

Ciaudine Sch bitte! ich weiß fhon! Ych bitte, laſſen 
Sie mich! 

Erugantino Welche Stimme? (Bei der Hand nehmen: 
Himmel, welhe Hand! 

Elaudine Laſſen Sie mid! 

Erugantino. Glaudine! 

Claudine Cauffpringend). Ha! Senior, bei der Gaitfreike: 
meines Vaters! ich befhwöre Sie! Himmliſche Geijter! 

Crugantino. 
Schönſte, wie, Schönſte, 
Hier find' ich dich wieder? 

Claudine. 
Himmel! Ach Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 

Crugantino. 
Bieteſt den mächt'gen 
Gefahren ſo Trutz? 


en — — — — EEE — — 
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 Claudine 
Bötter, ihr guten! 
Gewähret mir Schuß! 
Crugantino Cfie beider Hand faſſend). 
So allein! fo Naht! fo ſchön! 
Elaudine (ihn weg ftoßend.) 
Laß mich gehn! laß mid gehn! 
.Crugantino, 
Darf ich fragen, | 
Darf ih wiffen, 
Wie du dich dem 
Haus entriffen, 
Mir fo auf den Füßen nacht 
Dürft' ich hoffen? 
Claudine. 
Welche Schmach! 
Buſammen. 
Darf ih Hoffen? 
Welche Schmach! 
Pedro Cam Fenſter horchend). 
Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 
Erurantino (kniend). 
Göttin der Erde!. 
Claudine (ihn zurück ſtoßend). 
Du darfſt dich erkühnen? 
Crugantino. 
Höre, Schöne! nur Ein Wort! 
Komm; hier iſt ein ſichrer Ort. 
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Elaudine. 
Aus den Augen vöſewicht! 
Ha, du kennſt dieß Herz noch nicht! 
A (auf fie todgebend)- 
Did a on 
Nicht ſo geth 
Claudine (den Dee neben) und Ihn vorhatsend- 
Nicht ums Leben! 
Komm heran! 
Crugantins Cie anfaſſend und forstragend)- 
O ſchöne Wuth! 
Mein if die Beute! 
glaudine din feinen Yemen (eh wehrend)- 
Bei Gottes Blut! 
Helft mid, ihr Leute! 
edro Gom Fenſier weg und herab) 
Sie iſt's! Sie iſt'o! 
Ctaudine Erugantino win ne eben in die Herberge ragen). 
ewalt! Gewalt 
pedro (unter der Thüre, den Degen in der Linten)- 
Halt! Halt! 
giandine. 
Nebro! 
pedro. 


Claudine \ 
Beide: 


an der Hand bebd 


ea niederletzt, 9 ber 
und ihr Ihn auf die Bruß feyt)- 


Grugantind (der 
zieht und wet 


Nicht 19 eilig! 
Zurüd, du! Zurüd! 


Welches Glück! 


Beide. 

Götter! 
Crugantine, 

Mäß'ge die Hitze, 
Sonſt iſt's um ſie geſchehn! 

Pedro. 
Wende die Spitze! 
Wag's mir zu flehn! 


Erugantino. 
Zurück! Burüd! 
Beide. 
Götter! 
Crugantino. 


Du ſiehſt ihr Blut 
Aus dieſem Herzen fließen! 
Pedro. 
Schreckliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 
Crugantino. 
Mäß'ge die Hitze! 
Pedro, 
Wende bie Spigel 
Erugantino, 
Es iſt um fie geſchehn! 
Pedro. 
Höre mein Flehn! 
Crugantino, 
Zurück! Zurüch! 
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- Ein Anderer. 
Zumpen und Schurfen! 
Hör’! wie fie fhwärmen! 
Staudinen foslaffend, Baſko und er fechten gegen die Wache). 
Basko, zu Degen! 
Wade (sufhlagend). 
Ha, fo verwegen. 
Pedro (gu Slaudine, fie anfaflend). 
Eilig von binnen. 
laudine (Pedro in die Arme fintend), 
Web! meine Sinnen! 
Iadye (Pedro und Claudinen anhaltend), 
Haltet! 
Pedro und Claudine. 
O weh! 
he (entwaffnend den Crugantino und Basko). 
Gieb dich! 
Crugantino und Basko. 
O Schmad! 
Tutti. 
Wache (führt alle weg). 
Folget mir nad} 
Pedro und Elaudine, 
Weh! Wep! 
Wade. 
Frevler, ergieb Di! 
Crugantino und Basko, 
Schmach! Schmad! 
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Einenges Gefängnifß. 
Pedro und Llaudine. 


(Sie niet auf ver Erde; ihre Hände und den Kopf trofilod auf eine 
Erhöhung an der Wand legend.) 


Pedro. 
D quäle 
Deine liebe Seele nicht! 


Elaudine (ich abwendend). 
Mein Herze 
Sn bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 


Pedro, 
O quäle 


Deine liebe Seele, 
Duäle beine liebe Seele nit! 


Chlaudine (fich aufrichtend, doch auf den Knien), 
Himmel, höre meine Klage! 
Sch vergeh in meiner Plage, 
Erd’ und Tag find mir verhaßt. 
Pedro. 
Bor dir fhwindet alle Plage, 
Wird die Binfterniß zum Tage, 
Diefer Kerfer ein Palaft! 
(Er will fie aufrichten, ie fpringt auf und macht fidh 108.) 
Claudine. 
Graufamer! Beindlider! 
Kürzeft mein Xeben. 
Pedro. 
Himmel o freundlicher! 
Hilf mir erftreben ! 
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Claudine. 
Batır! — Ih Arme! — 
Stürbeſt für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel erbarme, 
Tröfle das Herz! 
(Man höre Schtüffel raſſeln.) 


Hebaftian. Der Kerkermeifter. 


jerkermeifer. Seht ob hier euer Mann ift. Sonft 
& drüben noch ein Paar! 

ebafian. Pedro! 

edro (ihn umpalfend). Mein Freund! 

ebafian. Was ift das? Und dein Geſelle? 
ltaudine. Erde verbirg mich! 

ebaſtian. Bin ich behext? Claudine? 

laudine. Weh mir! 

ebro. Beſter Engel! 

ebaſtian. Du ſiehſt ſo bleich! Claudine! biſt du's? — 
ine — 

laudine. Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! Ich 
es Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 
ebaſtian. Nur Ein Wort; nur ein geſcheut Wort, 
! Wie kommt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 
edro. Ich hatte eine Heine Nencontre, ward in den 
verwundt und hierher gebracht. Gegen Tag ging’s; ich 
; der Herberge auf einem Bette und fchlummerte; da 
ih Claudinens Stimme, hörte fie um Hülfe rufen; 
I herunter, und fand fie mit einem Wagehals ringen, 
‚te fie befreien und ward mit ihr eingefperrt. 





Sebafian. Item, und du Liebchen? 

Claudine Können Sie fragen? 

Sebafian. Du hörteft Pedro's Unfall und bein gute 
Herzhen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürdterlidem Aufruhr. 

Sebafian. Dich ſucht' ich nicht; ich fuchte Deinen Bru- 
der, den ich. die ganze Nacht verfolgte; und nun hör ich, er 
fey hier eingefperrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir Durch die Seele! 

Sebafian. Ed muß ein Irrthum feyn! 

Pedro. Der mich verwundete; der Slaudinen brobte! — 
Es ift einer und der! 

Sebafian. Wir wollen fehen. (Ruf) Kerkermeifter! 

Aerkermeifter. Gnädiger Herr! 

Schafian. Du fagteft noch von zweien, bring fie ger! 

RBRerkermeiflter. Gleich Senior! 

Pedro. D wenn er’s wäre! 

Sebafian. Er hat dich verwundet, fagteft bu? 

Pedro. Verwundet, und diefen Engel geängfiet! — 
Wenn's mein Bruder wäre! 

Elaudine Wir wollen ihm verzeihen. Ach ſPebro; 
wenn nicht — wenn ich was anders fühlen Eönnte, «ld mei 
nen Schmerz! — 

Schafian. Sey ruhig, Geckchen! die Sache fickt Immt 
and. Nur Geduld! 





Die Vorigen. Der Kerkermeifter. Grugantins. Sache. 
Man bringt einen Stuhl für Claudinen. 
Aerkermeiſter. Señor, hier ift dad edle Paar. 
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Scehafian. Señor Crugantino, treffen wir einander 
Bor kurzem fand ich euch wo andere. 
| Trugantins. Keinen Spott! Eure Tapferkeit ift’d nicht, 
. Ih hier bin. | 
ebaftian. So? Unterdeffen ift mir’d immer viel Ehre, 
e Erugantino bier zu fehn. Darf man fragen, iſt dad 
nzige Name den Sie führen? 
rugantino, Darauf will ich euch antworten, wenn 
ein Richter ſeyn werdet und mir's gelegen feyn wird. 
ebaſtian. Auch gut! und euer Name ift Basko, wie 
ſagt? 
zasko. Kür dießmal; Ew. Gnaden zu dienen. 
zebaſtiau. Geſelle dieſes edlen Ritters hier? 
Irugantino Ha, alter Schwäßer! 
sebafian. Mir das? 
‚rugantino, Sch bin ein Gefangener; alfo laßt euer 
d'Honneur fteden. (Zu Perro.) Mit euch Herr, bin ic 
dran. Erſt verwundt ich euch um nichts und wieder 
‚ dann bin ich an eurer Haft fchuld. Vergebt mir! 
ſedro. Gern, gern! Und für mich warum nicht taufend: 
da diefer Engel dir vergiebt, den du geängftet? Ich 
ir’8 vergeben: denn büßen konntſt du's nie. 
rugantino. Vergrößert meine Schuld nicht; ich will 
gen wie fie ift. Aber geſteht mir: ein Menih, der 
ege Ubenteuer zu beftehen weiß, foll der eine Schöne, 
jewünfchte geliebte Schöne, die fih allein Nachts dem 
je des Himmels anvertraut, um fo wohlfeilen Preis 
einen Händen laffen? 
‚laudine Wie erniedrigt er mih! Er har Medt. 
be! Liebe! 
Iedro. Ich bin der Slüdlihfte unter der Sonne! 
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Sebaſtian. Und glaubt ihr dann, dad pußte man alles 
fo ab, wie ein Bauer die Nafe am Aermel? Ihr müßt ein 
Gewiſſen haben. 

Crugantino. Erft Richter; und dann Veichtvater. 

Sebaſtian. Staͤnd's bet mir, ih machte auch den Me: 
dicus, und ließ euch ein bißchen zur Ader; nur aus Curio⸗ 
fität, das edle Blut zu fehn. 

Crugantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure 
Habichtönafe fieht freilich in eine alte Familie; aber mein 
Blut darf fich gegen dem curigen nicht fhdmen. Edles Blut? 

Sebaſtian. Reiß dem die Zunge aus, der gegen Eaftel: 
vechio was redet. 

Erugantino. Gaftelvechto? Ich bin verrathen! 

Sebaſtian. Und was fol man dir thun, der du dief 
edle Haus fo entehrft? 

Crugantino. Zu allen Teufeln! 

Sebafian. Kennft du Sebaftian von Rovero nicht? 
Bift du nicht der Alonzo mehr, der auf meinen Knien faf; 
der die Hoffnung feines Vaters, feines Haufes war? Kennſt 
du mich nicht mehr? 

Crugantins. GSebaftian? 

Sebafian. Gh bin’s! Verſinke, ehe du Hörft was vor 
ein Ungeheuer du bift! 

Crugantino. Sepd großmüthig! ich bin ein Menſch 

Sebafian. Nichts vom Vergangenen, Elender! was 
vor dir fteht! Haft du nicht diefen Edlen verwundet; fein 
Kiebfte, feine Braut aus den Armen ihres Vaters gefprengt, 
der ihr diefen Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringf 
du fie als Mitgenoffen deiner Bosheit in diefen Kerter! m 
den beften, freiften, gütigften! — deinen Bruder! 
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Crugantins. Bruder? 
Wedro Cipn umhalſend). Bruder! mein Bruder! 
Webafian. Pedro von Caſtelvecchio! 
rugantino. Laßt mich; ich bitt euch; laßt mih! Ich 
in Herz, dad empfindet; und was euch beftürmt, greift 
auch an. — Mein Bruder! der unerträglichfte Gedanke! 
Ich will nur fühlen, daß ich dich babe, daß du mein 
er bift. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 
sebafian. Auch um deinetwillen! Als wir endlich dir 
fähr auf die Spur gefommen, und er hörte, daß ich 
Iten machte dich zu capern, verließ er Madrid. 
Pedro. Ich fürctete feine Strenge. Sebaftian ift gut, 
man ihn gut läßt. 
Erugantino. Ihr feyd ausgegangen mich zu fangen? 
was hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt 
nich in Thurm fperren, um der Welt den unbedentenden 
er und meiner Familie die eingebildete Schande zu fpa- 
Nehmt mih? — Und was habt ihr gethan? Und feyd 
nir nichts fchuldig? 
Sebafian. Kührt euch beffer auf! 
Crugantinoe Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon 
eht ihr nichts! Was heißt dag aufführen? Wißt ihr die 
ürfniffe eines jungen Herzens, wie meins ift? Ein junger 
r Kopf? Wo habt ihr einen Schauplaß des Le 8 für 
‚? Eure bürgerliche Geſellſchaft ift mir unerträglic! I 
arbeiten, muß ich Knecht ſeyn; will ich mich Inftig 
‚, muß ich Anecht ſeyn. Muß nicht einer, ber I g 
werth iſt, lieber in die weite Welt g dr! 
höre nicht gern anderer Leute Meinung; ver i 


2 
die meimigt ſage. gehört win ich end and geht®, 
ner Mb u ind Bastel aht, DO gen gr v \ 
at md te Graͤnden⸗ de vnſer Seth — \ dd \ı 
nendlih ı ang ihm Kraͤfte reihen! 
edtro jeber B der, ſollte es m dem K eige weite! \ 
giebe u enge werden 
grugant‘ v. vitte dich/ aß mih! Es ki det 
gitemal doß ich d v ſogen ſehe und — 
pedro. ah g grüder {ev 
gengantin? pin dei & fangener 
yr9. Nichto davon! 
€ ugantin? Ich viw s willig⸗ nu überlo® mit 
ſeboſt Henn je eu zut greudt {eben tan, mäht 
age mt dad {nuldie ſeyn. 
edt o u dieſen edlen zörtlic n ampfimbunge" ſfiud 
‚a dad ungebeuet niet eur, das dinen int 38 ver⸗ 
jenen droht 
geugant gächelnd) dinen vergieb 
Du hoͤtteſt egen de v nen gönnt: 
ohne d ß ich t rſtande yätte Engel ein Hat 
zu t mmen 
gebaMit a. ymarme ch edle unge! ex ertenn 
ch im Bay unde dad lut von Coſtelvecchio 
pedro. und ch angſtio eſt du — 
grngamt! ar! wei ih w 16, d ß man & 
tiebie nit Zwi binden tan! 
paſtian utet unge! 
wd abt ihr vi gehoͤrt fe t 
m gen ren; gie 
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an. Xop! 

ıtino. Und fogar ihr felbft. 
Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt und Brüder ſeyn! 
Elaudine (mit fhwader Stimme). 


Aendre dein Leben, 

Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro. 

Ich hab’ Dir vergeben; 

Wollen Brüder feyn! 
(Bu drei.) 

1, Laßt und Brüder feyn. 
Sollſt mein Bruder feyn. 
Wollen Brüder ſeyn. 


an. Nun, allong, auf! daß wir aus dem Rauch— 

Slaudine, Mädchen wo bift du? Armes Kind, 
id und Schmerz haft du ausgeftanden! Du folljt 
ſollſt Ruhe haben, follft — alles haben. Komm! 
ier wohl einen Tragſeſſel; und fo auf Billa Bella! 
ne. Nimmer, nimmermehr! In ein Klofter, 
r ich fterbe hier. Meinem Vater unter die Au: 
Das Licht der Sonne fehn? 

(Sie will aufſtehn und fällt gurüd.) 

an. Sey ruhig Mädchen! Du bift zerrüttet. 
Herren! forgt für einen Seffel; wir müflen fort. 
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Wo iſt Baſtian? Baſcian — 


Stimm 2 — peden! 
uf fe ou wdine! meint 


Kanten! i 
ebantan. 

Aerzte! Hölfe! Sqhneb v 
Cru antin® 

ich athme 


pedro. 
gehn die Sinnen! 


on pinnen! 


Götter! ad! gaum! 


gehe! mir ver 


hend). 
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Bebafian. Crugantino (tie oben). 
Weg von Bier! 


Pedro. Gonzals (wie oben). 
Weg mit dir! 


Pedro, 
Uns fo fürchterlich verberben, 
Sieht denn Gott nit unfre Roth ? 


Gonzalo. 
Nein du Fannft, du kannſt nicht flerben, 
Mädchen, nein bu bift nicht todt! 

(Zu vier.) 


fian. Wie erbärmlich unfre Noth! 
antino. Ich vergeh’ in ihrer Noth. 

6. Laßt mich flerben! fie ift tobt! 
alo. Mädchen, nein du bift nicht todt. 


jebafian. Sie richtet fi. 

Irugantino. Sie lebt. 

Jeden. Claudine! 

bonzalo. 

Elaudine cfie ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an). Mein 

e! Pedro! 

Sonzalo. Meine Tochter! 

kebaftian. Schont fie. 

Elaudine. Pedro! Mein Vater! 

Bonzalo. Sey unfer! Lebe! lebe! um meiner willen! 
(Pedro wirft fich vor ihr nieder.) 

Bebafian. Scont fie! Schone fie! fie ift dein. 

pedro. Mein Vater! 

Bonzalo. Sie ift dein! 

erhe ſämmtl. Werte. XXXIV. 20 


ei ältere Scenen aus dem Jahrmarkts— 
feft zu Plundersweilern. 


— 


Der Vorbang hebt fih. Man fieht den Galgen in der Ferne.) 


König Ahasverus. Haman. 


Haman. 
ger König, Herr und Fürft, 
mir ed nicht verargen wirft, 
n ich an Deinem Geburtstag 
befchwerlich bin mit Verdruß und Klag’. 
„ill mir aber das Herz abfreflen, 
ı weder fchlafen, noch trinten, noch eflen. 
weißt, wie viel ed ung Mühe gemacht, 
wir es haben fo weit gebracht 
Herrn Chriftum nicht zu glauben mehr, 
8 thut das große Pöbel- Heer; 
haben endlich erfunden Flug, 
Bibel fey ein fchlechtes Buch, 
fey im Grund nicht mehr daran 
an den Kindern Haimon. 
ob wir denn num jubiliren 
herzliches Mitleiden fpüren 


vs ein andermal befeben. 

t mir jeßt zu Bett zu schen. 
Yaman. 

hd’ Euro Maijeftät geruhige Rad! 


. Die Königin Efiher. MAMardochei. 


Eher. 

tt’ euch, laßt mich ungeplagt. 

Aardoqchhai. 
gern zum letztenmal geſagt; 
aber am Herzen thut liegen 
Renfchen in einander zu fügen 
trebd und Kalbfleiih in ein Aagu 
ine wohlihmedende Eauce dazu; 
unmöglich gleihgältig ſeyn 
n die Heiden wie die Ehwein 
nfer Laͤmmlein⸗-Haͤuflein zart 
einander laufen nach ihrer Art. 
’ al fie gern modificiren, 
ichwein' zu Laͤmmern rectificiren 
in Ganzes draus combiniren, 
je Gemeine zu Corinthus 
tom, Soloß und Ephefus 
errenhut und Herrenhag 
beftünde mit Schand und Echmach. 
ed nun an Dir, o rau! 
u machen an die Koͤnigsſau 
iner Borften harten Strauß 
wen in Laͤmmleins Mole Frans, 
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Ich geh’ aber im Land auf und nieder, 

Saper?’ immer neue Schweftern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zufammen 

Mit Haͤmmleins Laͤmmleins Liebesflammen. 
Eſther. 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlafen, 


Waͤr' lieber mit einem von euren Schafen; 


Indeſſen, kann's nicht anders ſeyn, 
Iſt's nicht ein Schaf, ſo iſt's ein Schwein. 


— — — — — 


(ab.) 


Hanswurfts Sochzeit 
oder 
er Sauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 
(Fragmentarifch.) 





Bilian Bruffled (tritt: auf). 
lih mit allem Fleiß, 
oraliih politiſchem Schweiß 
ndel Hanswurft erzogen 
nlich zurechtgebogen. 
ölpifh ſchlüffliche Art, 
18 feinen Eohlihwarzen Bart, 
in den Weg zu ....... 
Innen aus der Wurzel reißen. 
a nicht all Eunt bemeiftern, 
ch weife zu überfleiftern: 
ehrt nah Pflichtgrundfägen 
kunden hintereinander ſchwaͤhen, 
bam9...... reibt 
l immer Wurftel bleibt. 
uch die Kunft verftanden 
ıen in allen Landen 


aber yon 
..- verblieben 
en thoͤt auf die t mid {een 
vnd ieh fie vobe Stvnden wäh 
yaurden he 
Verſtond a . 
: geamattet 
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er mit einer gleichgefinnten 
b thut bei Tiſch und Bette finden. 
er ein Jüngling, der Welt bekannt, 
n Salz: bis Peterdbarg genannt, 
F fo vorzüglich edlen Gaben, 
118 muß der eine Sattin haben! 
meine Sorge für deine Jugend, 
gefhnürt= und gequetihte Tugend 
bt num hier dad hödhfte Ziel; 
var nur alles Kinderfpiel, 
est die Stunde Naht geſchwind 
‚ach will’s Gott, dein Epiel ein Kiud. 
re meine legten Worte! 
find hier ruhig an dem Orte, 
leines Stündchen nur Gehör — 
aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
fheint es, bier zu langeweilen? 
tehet da und rollt mit eurem Kopfe, 
ft euren Bauch fo ungefhidt. 
thut die Hand am Lab, was bliet 
abwärts nach dem rothen Anopfe? 
Hanswurf. 
iel mir eigentlich befannt 
» das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt, 
aß mich denn auch fchalten und walten, 
will nun Hin und Hochzeit halten. 
Kilian Sruffick. 
HERE euch, nur Geduld genommen; 
7 un das fo von Hand zu Munde ging! 
nınte da ein Stüd draus kommen? 
ND air der Schade nicht gering. 





; ältere Scenen aus dem Aabrmarkts- 
feft zu Wlundersweilern. 


r Borbang hebt ih. Man fieht den Balgen in der Ferne.) 


König Ahasverus. Haman. 


Haman. 
er König, Herr und Zürft, 
r es nicht verargen wirft, 
ih an Deinem Geburtstag 
ſchwerlich bin mit Verdruß und Klag’. 
I mir aber dad Herz abfreffen, 
veder fchlafen, noch trinken, noch effen. 
ißt, wie viel es ung Mühe gemacht, 
r ed haben fo weit gebracht 
en Chriftum nicht zu glauben mehr, 
thut das große Pöbel: Heer; 
ıben endlich erfunden Flug, 
del fey ein ſchlechtes Buch, 
&m Grund nicht mehr daran 
> en Kindern Haimon. 
Kr denn nun jubiliren 
‚Wiches Mitleiden fpüren 


gaman- 


amt 
Iyto nieht 
Dr v Qebtoo tern provdet · 
ayen pie W u gerehtet’ 
\ Irrlehten 


Weyn 
Oben ae gie Tr 
RKeudiow Rlomtein 
2 cm al ı —X (md wie prett- 
Muoſſen dad gu —B 
Mur die gernuntt die od und one 
ur gummitih tlored qungehat- 
ayas? ern 
nat auch dardr Keine gden niht- 
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n's ein andermal befehen. 

rt mir jeßt zu Bett zu geben. 
Haman.: 

u’ Euro Majeſtaͤt geruhige Nacht! 


— — — 


Die Königin Efiher. Mardochai. 


Eſther. 

m euch, laßt mid ungeplagt. 

Mardochai. 
gern zum letztenmal geſagt; 
aber am Herzen thut liegen 
Renfhen in einander zu fügen 
Rrebs und Kalbfleifh in ein Ragu 
ine wohlfchmedende Sauce dazu; 
unmöglich gleichgültig fepn 
n die Heiden wie die Schwein 
ınfer Lämmlein= Häuflein zart 
einander laufen nad ihrer Art. 
> all fie gern mobdificiren, 
Schwein’ zu Laͤmmern rectificiren 
in Ganzes draus combiniren, 
ie Gemeine zu Corinthus 
kom, Coloß und Ephefus 
verrenhut und Herrenhag 
' beftünde mit Schand und Schmad. 
: ed nun an Dir, 0 Frau! 
u madhen an die Koͤnigsſau 
:iner Borften harten Strauß 
hren in Laͤmmleins Wolle kraus. 


gr 


Guusse6 BOB 
oder 
5 Sauf wen Wert 
Eu mifetewiimee Bram⸗ 
(Fragment. 


Ailian Brutken rn ni 


8 
E 


muden hinıcreinauder w, 
DamNn...... re 

| immer Wurſtel blei 

sh die Kunſt verfiand 

ıen in alien Landen 
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r gleichgefinnten 

kiſch und Bette finden. 

ling, der Welt bekannt, 

Petersburg genannt, 

ih edlen Gaben, 

eine Sattin baben! 

rege für deine Jugend, 

und gequetfchte Tugend 

jer das höchfte Biel; 

illes Kinderfpiel, 

runde Nacht geſchwind 

8 Gott, dein Spiel cin Kind. 

legten Worte! 

ruhig an dem Drte, 

ündchen nur Gehör — 

! ihr horcht nicht mehr? 

‚, bier zu langemweilen? 

md rollt mit eurem Kopfe, 

Bauch fo ungefchidt. 

Hand am Lab, was blidt 

ach dem rothen Knopfe? 

Hanswurſt. 

igentlich bekannt 

ick Hanswurſts Hochzeit genannt, 

enn auch ſchalten und walten, 

ſin und Hochzeit halten. 
Kilian Bruſtflech. 

nur Geduld genommen; 

ſo von Hand zu Munde ging! 

ein Stück draus kommen? 

Schade nicht gering. 
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‚ein, was der Wohlſtand will und lehrt, 
8 ehre der Menſch, fo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlih Theil, 
Nun fepd nicht grob, wie die Genies fonft «pflegen, 
Und fagt nicht etwa: ah meinetwegen! 

Es hat doch nicht fo mächtig Eil. 
Mas find nicht alles für Leute geladen! 
Was tft nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Feft 
Ohne wohlgepußte vornehme Gäft. 
YJauswurf. 
Mid daucht, das fchönfte bei einem Zeft 
ft, wenn man ſich's wohl fhmeden läßt. 
Und ich hab’ feinen Appetit 
Als ih nahm gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulci jubilo. 
Kilian Bruftfled. 
Ich fag’ euch, was die deutſche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alled heut in euer Haus, 
Formirt den fchönften Hochzeitſchmaus. 
Hanswurſt. 
Ich moͤcht' gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ih mit den... .... 
Sie mögen freffen und ih will ..... . 
Kilian Bruffled. 
Ach, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel fpüren! 
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— dem Himmel ſey's geklagt — 

fo öfters fchon gefagt: 
uch fittlih fielen foht, 
dann alles, was ihr wollt. 
: unfertig Wort wird von der Welt vertbeidigt, 
t das Niedrigfte und fie wird nie beleidigt. 
: fagt: — der Weile war nicht klein — 
Heinen, aber alles fepn. 

wie viel geht nicht an euch verloren! 
lGroßem wart ihr nicht geboren! 

man nicht, was ihr noch leiften ſollt! 

Sanswarfl. 

ı alles recht, nur laßt mich ungeldhoren; 
ı gern berühmt fo viel ihr immer wollt. 
n von mir, ich will's nicht wehren, 
mich's nicht in meinem Weſen ftören; 
»s, daß ich ein dummes Leben führte. 
Yie Welt mad rechts von mir, 

m ihr fagt, daß um von ihr 

feyn in mich genirte. 

Kilian Drufffled. 

hn, ad das verftehft du nicht. 

te Mann, . . . er dir ind Geſicht, 

eſt du ihn nur von feiner ſtinkigen Seite. 
nd eben alle Leute. 

te Maß kocht oft den beften Brei, 

den gut zu prafentiren 

n lind ins Maul zu fchmieren, 

ganz fiher wohl dabei. 

ad Publicum dir jeine Gnade fchenfen, 
es dich vorher als einen Matzen denken. 


genohen m 
Wenn vie ges inren 
ren at de grammer genen 
geilen 
—R Dre iß {ons 
rar v5 al ——æe— 
Not vie geenuntt ve N ws ahten / 
Sr unmii des gehe! 
—R 
dardt geime gen yiht- 
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Boflen’g ein andermal beſehen. 
selicht Mir jetzt uU Bert U gehen, 
Saman. 
Bünfg Euro Majeſtat geruhige Nacht! 


— 
Die Aönigin Eſther. 


Mardochai. 
> bite euch, 


auf und N eder⸗ 
eſtern nd gender, 


& eh’ aber ? and 
Sapet immer ne SW v 
und glo pige Me de zu en 
mir mieind gammt 1) bves lawwne 
| Eſt yer. 

m Sem it wohl ſchon einge ſafen;, 

wär {reber mit et u von quren She 

nwd nicht anders ſeyn/ 
im ein gaweit- (od) 


Hanswurſts Hochzeit 


oder 


er Sauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 
(Fragmentarifch.) 





Ailian Brufifled tritt auf). 
dlih mit allem Fleiß, 
noralifh politiſchem Schweiß 
ündel Hanswurſt erzogen 
emlich zurechtgebogen. 
tölpifch Ihlüfflihe Art, 
als feinen Eohlichwarzen Bart, 
in den Weg zu ....... 
fönnen aus der Wurzel reißen. 
an nicht all kunt bemeiftern, 
ich weife zu überkleiftern: 
elehrt nach Pflichtgrundfäßen 
Stunden hintereinander fchwäßen, 
ich am H...... reibt 
el immer Wurſtel bleibt. 
auch die Kunft verftanden 
men in allen Xanden 
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puſt die Baden auravavſen 
ich thaͤt meine eremadı lauſen⸗ 
gm m werdet pargetelt 
9 mutter aller gänirget et. 
ab’ dazu Weiber BRNO La , 
je d gyirer part wie Scqinten geraucht ‚ 
%x 


denen abet en zugendertebet 
N EN verblieben 
3 nen {hät ed amt mid fenen 


Kon m nem geogen V eſtond ugt 
an rohen” d K elſtub V onotter 
Rohmen fi ich W Gert Gevatter 
und t d giement ich erwiederv⸗ 

Do (regt mir m gen uedern/ 
Daß ich iſt ein alted Weh 7 

Nicht 9 auf einen F NW 


und \0 an Sin 
och giant ed pin. 

Aaih an genntte® 
Es iſt ein 8 ch rt 
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\ er mit einer gleihgehunten 
& rhut bei Tifh umd Bette Inden 
N N ein Süngling, der Welt Iefsumt, 
> Salz: big Petersburg genauut, 
fo vorzüglich edlen Gaben, 
muß der eine Satrin haben! 
meine Sorge für deine Jugend, 
: gefhnürt- und gequetichte Tugend 
ht nun hier das hide Ael; 
war nur alles Kinderipid, 
jeßt die Etunde Nacht geichmind 
', ah will’3 Gett, dein Spiel m Ki. 
öre meine legten Worte! 
find bier ruhig an dem Orte, 
Heines Stündchen nur Beyer — 
aber, was! ihr horcht nit mcht! 
fheint es, bier zu langewrilen? 
fiehet da und rot mit eurem Avvic, 
dt euren Bau fo ungeiält. 
‚ thut die Hand amı Las, was Pit 
abwärts nah dem reiben Ausyir? 
Gınswurtt. 
viel mir eigentlih bekannt 
d das Stück Hınswurfis Hohzeit senammb, 
laß mich denn auch ſchalten mut welieh, 
will nun hin und Hochzeit beiten. 
Ailiau Brulfich 
FIR euch, nur Geduld gensmmcn; 
‚= enn das fo von Hand su Munde ging‘ 
"önnte da ein Stük draus Tommrn? 
ar’ der Schade nicht gering. 
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hab's — dem Himmel ſey's geflsgt — 
\ doc fo oͤfters ſchon geſagt: 
ihr euch ſittlich ſtelen folt, 
NGut dann alles, was ihr weit. 
eicht unfertig Wort wird von Der Belt 
thut das Niedrigfte und Ge wird mie bring. 
Beife fagt: — der Belle war nit Mm — 
8 fheinen, aber alles ſeyn 
ach, wie viel geht mit am eu seriscen. 
eviel Großen wert ihr nicht geberen‘ 
bofft man nicht, was ihr noch letäcrz SE. 
Yansuunri 
ift ja alles recht, nur left mim nugchheren ; 
in ja gern beräbmt fo viel ibr tmemer weh 
man von mir, ih wil’s nike wrsere, 
muß mich's nit im meinem Beſen Ebern; 
hilft's, daß ih ein Dummes Leben Aere 
drt die Welt was rechts vom mir, 
ı man ihr fagt, deß um von im 
't zu ſeyn in mid gemirte. 
Ailıan Brußf.sa. 
. Sohn, ah dad verfichk du ig. 
größte Mann, ..... er Bir ins Bee, 
ennteft du ihn nur von feiner Kintigen Er 
fo find eben «le Leute. 
größte Map kocht oft ben been Drei, 
’ ec den gut zu praͤſentiren 
/eD> em lind ind Maul zu Iamieren, 
fx ganz fiher wohl dabei. 
E das Publicum bir feine Gnade penten, 
WU 5 es di vorher als einen A⸗ten Druben. 
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Sanswurſt. 
Das müßt ihr freilich beſſer wiſſen; 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliffen 
Und drum den Wohlftand nie verleßt, 
Viel lieber in die... 2:2 ee reene. , 
Als euch an einen Zaun geſetzt. 


Sanswurſt. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Poſitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider-Natur, 
Euer ewig lauſchend Ohr, 
Euer Wunſch hinten und vorn zu glaͤnzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr 
Von jedem Winde Reverenzen. 
Aber ſeht an meine Figur, 
Wie harmonirt ſie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugeſchnitten. 


— {nn 


Paralipomena zu Tau 





Fauſts Sıundirzgimmer. 


Mephiftopheles. 
du von außen ausgeſtattet biſt, 
ed fich alles zu dir draͤngen: 
rl der nicht ein wenig eitel ik 
ag fi auf der Stelle Hängen. 


Mephifopheles. 
nir nur ab wie man vor Leute trist: 
nme luftig angezogen, 
mir jedes Herz gewogen; 
m gleich lacht jeder mit. 
Rn wie ih nur auf euch felbik vertrauen 
_ en daß hier was zu wagen ik, 
verzeihen felbft gelegentlih Die Frauen 
” an mit Anftend den Reipert vergißt. 
ünfchelruthe, nit Alraume, 
» Zanberei liegt in der guten Lane; 
mit allen glei geſtimmt, 
ih nicht da man mas Abel nimmt: 
riſch and Werk und zaubert wis wit lange, 
tbereiten macht mir bange. 


— — —— 


Disyutatiom. ı 


Halbchor, andere Hälfte, Tutti ber Studenten, den Se 
ftand ausbrädend. Das Gedräng, das Wogen, dad Un 
und Einftrömen. 

Wagner ald Opponent. Macht ein Compliment. Einzeln 
Stimmen. Rector zum Pedell. Die Pedelle, die Ruhe gebieten. 

Saprender Scholaficus tritt auf. Schilt bie Ber 
fammlung. Chor der Studenten, balb, ganz. Gilt bau 
Nefpondenten. Diefer lehnt's ab. ' 

Sauf nimmt’s auf. Schilt fein Scwahrohiren. Be 
langt daß er articulire. 

Mephiſtopheles thut's, faͤllt aber gleich ins Lob bei 
Vagirens und der daraus entftehenben Erfeßrung. 

Chor, halb. 

Saufl. Ungünftige Schilderung des Vaganten. 

Chor, halb. 

Mephiſtopheles. Kenntniffe die dem Schulweiſen fehl 

Sauf. yvodı osavrov, im fchönen Sinne, Eorbert ! 
Gegner auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die J 
alle beantworten wolle. 

Mephiſtopheles. Gletſcher. Bologneſiſche Teuer. 
Morgana. Thier. Menſch. 

Saufl. Gegenfrage, wo der ſchaffende Spiegel fen. 

Mephiſtopheles. Compliment, bie Antwort ein anbı 

Sauf. Schluß. Abdankung. 

Chor ald Majorität und Minorität ber Subörer. 

Wagners Sorge, die Geifter möchten ſprechen, u 
Menſch fih zu fagen glaubte. 


— —— —— 


Yadiisrın m 
Lisszissiız 


Schülerx ‘ser mus_ 
ms! wir haben made . 
darf wis Er’ mu = esueE . 
I wird wdlih mi. 
Saüuler se fen, 
rin! wir Isurmen ben: som Kanes 
t das Convic: EB’. 
rim! wir woßen Tor veriauens 
Bein, und wer we Berk. 
Sayrender Bas.ı$.uss 
ein! Un» keine ou ı = 


[nn ii a 


Meyyilssyse:ss 
ir ein für alemai 
ken von allen Errhien“ 
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mer gleichgefinnten 
i Tiſch und Bette finden. 
ngling, der Welt bekannt, 
is Petersburg genannt, 
iglih edlen Gaben, 
x eine Gattin haben! 
Sorge für deine Tugend, 
irtzund gequetfchte Tugend 

bier das höchfte Biel; 
r alles Kinderfpiel, 

Stunde Nacht gefchwind 
ill's Gott, dein Spiel cin Kind. 
ne leßten Worte! 
r ruhig an dem Drte, 
Stündhen nur Gehör — 
yas! ihr horcht nicht mehr? 

es, bier zu langeweilen? 
a und rollt mit eurem Kopfe, 
n Bauch fo ungefchidt. 
ie Hand am Lab, was blidt 

' nad dem rothen Knopfe? 

Hanswurfl. 
' eigentlich befannt 
Stud Hanswurſts Hochzeit genannt, 
, denn auch fchalten und walten, 
ı bin und Hochzeit halten. 
Kilian Bruffled. 

ch, nur Geduld genommen; 
as fo von Hand zu Munde ging! 
da ein Stüd draus kommen? 
T Schade nicht gering. 
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ein, was der Wohlſtand will und lehrt, 
38 ehre der Menſch, fo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlih Theil, 
un fepd nicht grob, wie die Genies fonft «pflegen, 
Und fagt nicht etwa: ah meinetwegen! 
Es hat doch nicht fo mächtig Eil. 
Was find nicht alles für Leute geladen! 
Was tft nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Feft 
Ohne wohlgepußte vornehme Gaft. 
Hanswurfl. 
Mich daucht, das fchönfte bei einem Feſt 
ft, wenn man fih’e wohl fhmeden laßt. 
Und ich hab’ feinen Appetit 
Als ih nahm gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulci jubilo. 
Kilian Bruffled. 
Ich fag’ euch, was die deutfche Welt 
Un großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heut in euer Haug, 
Formirt den fchönften Hochzeitfhmaug. 
Hanswurſt. 
Ich moͤcht' gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und ſie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ih mit den ....... 
Sie mögen freſſen und ih will ...... 
Ailian Bruffled. 
Ach, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel fpüren! 
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— dem Himmel ſep's geklagt — 
fo öfters fchom gefagt: 
ch fittlich fielen ſollt, 
dann alles, was ihr wollt. 
t unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
t dad Niedrigfte und fie wirb nie beleidigt. 
e fagt: — der Weife war nicht klein — 
deinen, aber alles feyn. 
wie viel geht nicht an ench verloren! 
l Sroßem wart ihr nicht geboren! 
t man nicht, was ihr noch leiften follt! 
Banswurf. 

a alled recht, nur laßt mich ungefchoren; 
s gern berühmt fo viel ihr immer wollt. 
n von mir, ih will's nicht wehren, 
mich's nicht in meinem Wefen ftören; 
P8, daß ich ein dummes Leben führte. 
bie Welt was rechts von mir, 
in ihr fagt, daß um von ihr 
| feyn in mich genirte. 

Ailian Bruffled. 
hn, ach das verftehft du nicht. 
te Mann, . ... er dir ind Geficht, 
eft du ihn nur von feiner flinfigen Seite, 
nd eben alle Leute. 
te Maß kocht oft den beften Brei, 
den gut zu prafentiren | 
n lind ins Maul zu fchmieren, 
ganz fiher wohl dabei. 
nd Publicum dir jeine Gnade fchenten, 
es dich vorher als einen Magen denken. 
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Sanswurf. 
Das müßt ihr freilich beffer wiſſen; 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliſſen 
Und drum den Wohlftand nie verlegt, 
Viel lieber in die... 2: 2er. , 
Als euch an einen Zaun geſetzt. 


Hans⸗wurſt. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Poſitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider-Natur, 
Euer ewig lauſchend Ohr, 
Euer Wunſch hinten und vorn zu glaͤnzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr 
Von jedem Winde Reverenzen. 
Aber ſeht an meine Figur, 
Wie harmonirt ſie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugeſchnitten. 


Daralipomena zu Kauft. 





Fauſts Studirzimmer. 


Mephiſtopheles. 
du von außen ausgeſtattet biſt, 
ird ſich alles zu dir draͤngen: 
derl der nicht ein wenig eitel iſt 
mag fih auf der Stelle hängen. 





Mephiſtopheles. 
mir nur ab wie man vor Leute tritt: 
Ame luſtig angezogen, 
„mir jedes Herz gewogen; 
De, gleich lacht jeder mit. 
st wie ich nur auf euch felbft vertrauen 
ten daß bier was zu wagen ift, 
s verzeihen felbft gelegentlich die Frauen 
man mit Anftand den Mefpect vergißt. 
Bünfchelruthe, nicht Alraune, 
fte Zauberei liegt in der guten Laune; 
» mit allen gleich geſtſimmt, 
Rich nicht daß man was übel nimmt: 
frifh and Werk und zaudert mir nicht lange, 
3orbereiten macht mir bange. 
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Auditorium 
Disputation. 


Schüler (von Innen). 
naus! wir haben nicht gegeſſen. 
n darf wisd Speif’ und Trank vergeflen, 
fol wird endlich matt. 
Schüler (von außen). 
nein! wir kommen fhon vom Kauen, 
yat das Convict gefpeift. 
nein! wir wollen bier verbauen, 
er Wein, und bier ift Geift. 
Saprender Scholaſtikus. 
nein! Und keiner von der Stelle! 
t ihr euch auf diefer Schwelle! 
Platz und laßt die innern fort, 
a den verlaßnen Drt. 
Schüler. 
ı fahrenden Gefchlecht. 
irt, doch er hat Recht. 





Mephiſtopheles. 
von Zweifeln? laßt mich's hoͤren! 
In will der muß nicht lehren; 
will der gebe was. 


Mephiſtopheles. 
dir ein fuͤr allemal 
gſten von allen Sprüchen: 


Es liegt dir fein Geheimniß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Vruchen. 





Straße 

Bephikopheles. 
Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doc als erfahrner Gouverneur 
Weiß ih den Wildfang zu regieren; 
Und afficirt mich auch nichts mehr: 
Ich la’ ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag ich doch auch nad meinen Lüften haudeln. 
Ic rede viel und la’ ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streid geſchehn, 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Doc giebt man gleih, indem man's repariert, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 





Balpurgisnagt. 
Harsgebirg. 
Sauf. 
Wie man nad Norden weiter kommt 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. 


Mephiſto pheles. 
Muſit nur her und wär’ ein Dudelſacl 
Wir haben, ivie mande edle Gefellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack 
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Mephiſtopheles. 
— — — — — der liebe Saͤnger 
In, auch mein alter Freund, 
liebte Rattenfänger, 


Battenfünger vou Hameln. 
ich recht wohl, zu dienen; 
n wohlgenaͤhrter Mann, 
a zwölf Philanthropinen, 


— — — — —— — — — 


— mn — 


Karzgebirg. 
Höhere Region. 

dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompeten⸗ 
3e, Donner von oben. Zeuerfäulen. Raub: Qualm. 
Daraus hervorragt. Iſt der Satan. Großes Bolt 
erfaumniß. Mittel dDurchzudringen. Schaden. Ge: 
d. Sie ftehen im nädften Kreife. Man kann's 
faum aushalten. Wer zunahft im Kreife ftebt. 
de. Prafentation. Beleihungen. Mitternacht. Ber: 
Erfheinung. Vulcan. Unordentlihes Auseinander: 
Breden und Stürmen. 





Gipfel des Brodene. 
n auf dem Thron. Großes Volk umher. Saufı und 
Alephiftopheles im naͤchtten reife. 
Satan (vom Throne redend). 
Die Boͤcke zur n! 
Die Ziegen 3 


nimm. Werte. XXXIV. 
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Nicht ſeh' ich das Leben 
Der tiefen Natur. 
Satan (lints gewendet). 
Für euch find-zwei Dinge 
Bon koͤſtlichem Glanz: 
Das lenchtende Gold 
Drum wißt euch ihr Weider 
Am Gold zu ergoͤtzen, 
Und mehr als das Gold noch 
Chor. 
Aufs Angeſicht nieder 
Am heiligen Ort! 
O gluͤcklich, wer nah ſteht 
Und hoͤret das Wort! 
Eine Stimme. 
Ich ſtehe von ferne 
Und ſpitze die Ohren, 
Doch hab ich ſchon manches 
Der Worte verloren. 
Wer ſagt mir es deutlich, 
Wer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefſten Natur! 
Mephiſtopheles (ju einem tungen Mäccen). 
nft du? art’ger Heiner Schatz, 
inen find bier nicht am Pla. 
: in dem Gedrang wohl gar zu arg geſtoßen? 
Maädgqen. 
Der Here dort ſpricht fo gar eurlos 


3 


t dran Des Auul?! ‚ 
Ceremonie uwerß st. 


m Deren dee finsteren TH ya talıeı. 
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nu i& meerlern. 
imten oder sorz_ 
a Desme sie Da 
SBelten nepiriasen, 
buniea er — — 
iu zu erikiiugr 
rt aus Dem Sslshiszz ! 
Inu’) wie im Susi 7 0 M. 
: wohlgetauie EAſaci 
n WBunit Ginckegussrt 
ich mc“ 

Betsn 


Beil, vu A urn! 
beleis ih Dis wis Bikiown Berka, 
des Tenieis — 5 ui wir bu gelobi, 
es nic en Emeih avtaſcen fehlen. 


Ein anteser Lbeil bey Hıvdıns. 

LZTieſfere Keyıvn. 
geriiserihcinung Gebsany. Sr vılalgen Alan 
chen des Volkes. Auf giuheubem Babın Wi 
‚ Die Sande auf dem Muden, 

Geſaug 
Bo ficher heißes Menſcheublut⸗ 
Der Duni iſt alem Zauber aui, 
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Laudſtraße. 
m Wege rechts auf dem Hügel ein alted Schloß in der 
Ferne ein Bauerbüttchen. 
Sauſt. 
8, Mephiſto, haft du Eil'? 
fe vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
s wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
ng, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
niemand aufs Gewiſſen fragen, 
mich oft meines Geſchlechts. 
n, wenn ſie Teufel ſagen, 
ſie was rechts. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Theater. 

ur, der den König ſpielt, ſcheint matt geworden zu ſeyn.) 
iſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! 
el zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
imen. Noch ein paar Worte. Wir hoͤren ſobald 
lig wieder reden. | 
Ler. Dafür haben wir das Glüd, die weifen Sprüche 
sftät des Kaifers deſto öfter zu vernehmen. 
yiftopheles. Das ift was ganz anderes. Em. 
brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
er fagen ift ganz unprajudicirlic. 

Stil! fill! er regt fich wieder. 
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Es liegt dir fein Geheimniß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße 

Mephiſtopheles. 
Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doch als erfahrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren; 
Und afficirt mich auch nichts mehr: 
Ich la’ ihn fo in feinen Lüſten wandeln, 
Mag ih doch aucd nach meinen Lüften handeln. 
Sch rede viel und laſſ' ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich gefchehn, 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Doch giebt man gleich, indem man's reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


Walpurgisnacht. 
Harzgebirg. 
Suufl. 
Wie man nach Norden weiter kommt 
Da nehmen Ruß und Heren zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nur her und waͤr's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche edle Geſellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack. 


— — — — 
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Mephiſtopheles. 
— — — — — der liebe Saͤnger 
In, auch mein alter Freund, 
liebte Nattenfänger, 


Battenfünger von Hameln. 
ich recht wohl, zu dienen; 
n wohlgenährter Mann, 
ı zwölf Philanthropinen, 


— — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Höhere Region. 

dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompeten: 
je, Donner von oben. Zeuerfäulen. Rauch-Qualm. 
Yaraus hervorragt. Iſt der Satan. Großes Bolt 
erſäumniß. Mittel durchzudringen. Schaden. Ge: 
dv. Sie ſtehen im näcdften Kreiſe. Man kann's 
faum aushalten. Wer zunähft im Kreife ftehr. 
de. Prafentation. Beleihungen. Mitternacht. Ver: 
krſcheinung. Vulcan. Unordentliches Auseinander: 
Brehen und Stürmen. 





Gipfel des Brockens. 
n auf dem Thron. Großes Volk umher. Sauft und 
Mephiftopheles im naͤchſten Kreiſe. 
Satan (vom Throne redend). 
Die Boͤcke zur Rechten! 
Die Ziegen zur Linken! 
nmel. Werte. XXXIV. 21 


Dir Ziegen echen/ 
Die ocke ſie feinten. 
wenn ie Boͤcke 
Noch ſrinkis ren, 
So tan die Ziese 
Des cht entb prett. 
hot. 

Aufs Angeiht nieder, 
Verehret den ven! 

(ehrt di älter 
und le ver fi mn 


Mir pleibet w 


Die herrliche 
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Nicht ſeh' ich das Leben 
Der tiefen Natur. 
Satan (lintd grande). 
Für euch find zwei Dinge 
Von koͤſtlichem Glanz: 
Das leuchtende Geld 
Drum wißt end ihr Beiber 
Am Gold zu ergößen, 
Und mehr als das Seld no 
Chor. 
Aufs Angeſicht nieder 
Am heiligen Ort! 
O glücklich, wer zab echt 
Und hörer das Bert! 
Eine Stimme. 
Ich itehe von ierme 
Und ipiße die Obren, 
Doch bab ich ſchon manches 
Der Worte verloren. 
Wer fagt mir es deuntlich, 
Mer zeigt mir die Zyur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefften Natur‘ 
Mephiſtopheles (u nem unge Miasen, 
nft du? art’ger Mleiner Schatz, 
inen find bier nicht am Has. 
in dem Gedrang wobl gar zu arg schepen! 
Märmen 
! Der Herr dert ſpricht fo gar euries, 


Bon _ _ 7 
Und alles freut \ e es ſchein 
Doch d verſtehn ont nur die Großen? 
gaephinonhel 
Mein liebves Kin nd, acht ge int! 
Denn MI in du g der Teufel meint, 
© — __- 0” _ _. 
garan (grad! AM ) 
hr Maͤgdlein ſrehet 
Hier grad in d Mitten; 
Ich fen’, ihr fommt ale 
auf Beſ men eritten: 
Seyd reinli per Tage 
So habt ih auf Erden 
Am weirften gebracht ⸗ 
— ⸗ 
ginzeln! qupiensen 
gecemonienmeitt! 
und kann ich, wie bat, 
Mid unumicre in vielem Reiche ſchauen, 
So küb' ich, b glei von 8 Demol 
Dir doch, Tyrann, U D ntvarkeit die Klonen 
mn un e 
Die Klauen das in 1 
Du re weiter m ee eben müller- 
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3 


8 fordert denn dad Ritual? 
Eeremonicenmeißer. 


vebt dem Herrn den Hintern Theil zu ae. 
Z 


‚über bin ich unverlor’n, 
"Re hinten oder vom. 
t oben deine Naſe bo 
ale Welten vorgubringen, 
ih unten Hier — — 
niverfum zu veriglingen. 
uftet aus dem keloſſfalen Aunf“ 
hl kann's nicht im Paradieie riechen. 
iefer wohlgebaute Schlund 
den Wunſch hineinzukriec en 
oll ich mehr! 
Satan. 


Ball, du ik ervrche! 
rch beleih’ ih dih mir Milisum Exriex; 
er des Teufels — To gut wie Bu gelsse, 
ol es nie an Schmeielsheuien fchlen. 


Ein anterer Thei! bes Eırshene 
Ziefere Kes:s®. 

ohgeridtisertheinung Gebrans Ei csrunen Amen 

Meden des Volkes. Ant siukensem Beten Be 

HR. Die Hande auf dem Rüden. 
Geſang. 
Wo fließet heißes Menſchenblut⸗ 
Der Dunſt iſt allem Zauber gm. 
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Landſtraße. 
z am Wege rechts auf dem Hügel ein alted Schloß im der 
Ferne ein Bauerhüttchen. 
Saufl. 
ebt's, Mephifto, haft du Ei’? 
Hägft vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
ß es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
jenug, mir iſt's einmal zuwider. 


Aephiſtopheles. 
irf niemand aufs Gewiſſen fragen, 
ime mich oft meines Geſchlechts. 
inen, wenn fie Teufel fagen, 
en fie was rechte. 


— — rein 


Am Hofe des Kaifers. 
Theater. 
Acteur, der den König fpielt, fcheine matt geworden zu fehn.) 
ephiftopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! 
übel zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
fammen. Noch ein paar Worte. Wir hören fobald 
König wieder reden. 
ınzler. Dafür haben wir das Glück, die weifen Sprüde 
Maheftät des Kaifers deſto öfter zu vernehmen. 
ef hiftopheles. Das ift was ganz anderes. Em. 
_ brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
X ter fagen ift ganz unpräjudicirlic. 
H. Stil! kill! er regt fih wieder. 
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1J. 
fordert denn das Ritual? 


eremonienmeiſten 
ebt dem Herrn den hintern Theil u kl 


iber bin ic) unverlor’n, 
füffe binten oder vorn. 


int oben deine Naſe doch 
d alle Welten vorzudringen, 
eh’ ich unfen Bier . 
niverfum zu verſchlingen. 
duftet aus dem koloſſalen Mund: 
ohl kann's nicht im Paradieſe XRX 
ieſer wohlgebaute Echlunb 
den Wunſch bineinzutrichen 
oll ich mehr! 
Dutun 
Vaſall, du bi 
ch beleih' ich 
des Teufels 
es nie an Echun 


N cν 
dich m Milive: - 
lv ya Wie : 


Ibelppis-- 
nuz! 
Nimm 
Ein ande it ſobait 
Sir. 
Heridigeryg, Ei. I weiſen Sprüde 
Xeden des nz eernepnten. 
Dir Yanı. Be "rs, (Em, 
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Landſtraße. 
am Wege rechts auf dem Hügel ein alted Schloß in der 
Ferne ein Bauerhüttchen. 
Saul. 
8, Mephifto, haft du Ei’? 
ägft vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
nug, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
f niemand aufs Gewiſſen fragen, 
ıe mich oft meines Geſchlechts. 
ven, wenn fie Teufel fagen, 
ſie was rede. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Theater. 

teur, der den König fpielt, fcheine matt geworden zu fenn.) 
hiſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! 
bel zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
mmen. Noch ein paar Worte. Wir hoͤren ſobald 
zuig wieder reden. | 
‚zer. Dafür haben wir das Slüd, die weifen Sprüche 
jeftät des Kaiſers deſto öfter zu vernehmen. 
hiſtoppeles. Das ift was ganz andered. Em. 
brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
ſter fagen ift ganz unprajudicirlic. 
Rh. Stil! fill! er regt fich wieder. 
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of. Ich nicht. 
hiſtopheles. Diefe Art Geiſter ftinfen nicht, meine 


- -. - —— — 


Am Hofe des Kaiſers. 
Spätere Scene. 
Mephiſtopheles. 
rzt muß zu allem taugen; 
n bei den Sternen an 
zen mit Hühneraugen. - 


— — nun — — 


Mephiſtopheles. 
lich hoͤfiſche Geſchlecht 
nur zum Verdruß geboren, 
ein armer Teufel einmal Recht, 
it's gewiß dem Koͤnig nicht zu Ohren. 


Claſſiſche Walpurgisnacht. 
Sau. 
fe deiner Augen Licht, 
ı Sauen fcheint’sd zu blöde, 
ıfeln ift die Frage nicht, 
teren ift allbier die Rede. 


— — — en 


Mephiſtopheles. 
ge fordert ſeinen Zoll. 
tman an den nackten Heiden? 
mir was auszukleiden, 
an doch einmal lieben ſoll. 





[De 
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Mephiſtopheles. 
— — — — der liebe Sänger 
ı, auch mein alter Freund, 
bie Nattenfänger, 

Battenfünger von Hameln. 

» recht wohl, zu dienen; 
wohlgenährter Mann, 
zwölf Philanthropinen, 


— — — — — — — — 


— — — —— 


Harzgebirg. 
Höhere Region. 

m Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompeten: 
‚, Donner von oben. Fenerfäulen. Raub: Qualm. 
raus bervorragt. Iſt der Satan. Großes Voll 
ſäumniß. Mittel Durchzudringen. Schaden. Ge: 

Sie ftehen im näcften Kreife. Man kann's 
um aushalten. Wer zunähft im Kreiſe fteht. 
e. Prafentation. Beleihungen. Mitternadht. Ber: 
feheinung. Vulcan. Unordentliches Augeinander: 
echen und Stürmen. 





Gipfel bes Brodene. 
auf dem Thron. Großed Volk umser. Sauf t und 
Mephiftopheles im nähnen Areife. 
Satan (vom Throne redend). 
Die Döde zur Nechten! 
Die Ziegen zur Kinfen! 
mil. Werte. XXXIV. 21 
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Nicht feh’ ih das Leben 
Der tiefen Natur. 
Satan (Iintd gewender). 
Für euch find-zwei Dinge 
Bon koͤſtlichem Glanz: 
Das leuchtende Gold 
Drum wißt euch ihr Weiber 
Am Gold zu ergößen, 
Und mehr als das Gold noch 
Chor. 
Aufs Angeficht nieder 
Am heiligen Ort! 
O glüdlih, wer nah fteht 
Und hörer dag Wort! 
Eine Stimme. 
Ich ftehe von ferne 
Und fpiße die Ohren, 
Doch hab ich fchon manches 
Der Worte verloren. 
Mer fagt mir es deutlich, 
Mer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefften Natur! 
ephiflopheles (iu einem jungen Mädcen). 
du? art’ger Kleiner Schaß, 
ı find bier nicht am Pla. 
dem Gedrang wohl gar zu arg geftoßen? 
Maädchen. 
)er Herr dort ſpricht fo gar curios, 
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3 


‚dert denn dag Ritual? 
Ceremonienmeifter. _ 


dem Herrn den bintern Theil zu küſſen. 
I. 


bin ich unverlor'n, 
hinten oder vorn. 


oben deine Naſe doch 

lle Welten vorzudringen, 

ich unten hier — — 

iverſum zu verſchlingen. 

ftet aus dem koloſſalen Mund! 

| kann’d nicht im Paradieſe riechen. 

er wohlgebaute Schlund 

en Wunſch hineinzufriehen. 

ih mehr! 
Satan. 

Vaſall, du bift erprobt! 

b beleih' ich dich mir Millionen Seelen; 

des Teufeld — fo gut wie du gelobt, 

. e8 nie an Schmeichelphrafen fehlen. 


— 





Ein anderer Theil bed Brockens. 

Tiefere Region. 
bserichtserſcheinung. Gedräng. Sie erfteigen einen 
Meden des Volles. Auf glühendem Boden. Nadt 
l. Die Hände auf dem Rüden. 

Gefang. 
Wo fließet heißes Menichenblut: 
Der Dunft ift allem Zauber gut. 
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Landſtraße. 
m Wege rechts auf dem Hügel ein altes Schloß in der 
Ferne ein Bauerbüttchen. 
Saul. 
8, Mephiſto, haft du Ei’? 
ft vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
z wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
ig, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
niemand aufs Gewiſſen fragen, 
mich oft meines Geſchlechts. 
n, wenn fie Teufel ſagen, 
fie was rechte. 





— 


Am Hofe des Kaifers. 
Theater. 

ir, der den König fpielt, fcheine matt geworden zu fenn.) 
iſtopheles. Brav,alter Fortinbras, alter Kauz! 
el zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
men. Noch ein paar Worte. Wir hoͤren ſobald 
ig wieder reden. 
ler. Dafür haben wir dag Glück, die weiſen Sprüche 
ftät ded Kaiſers deito öfter zu vernehmen. 
ifopheles. Das ift was ganz anderes. Em. 
rauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
er fagen ift ganz unprajudicirlic. 

Still! ftil! er regt fich wieder. 
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hof. Sch nicht. 
hiſtopheles. Diefe Art Seifter frinfen nicht, meine 


— 


Am Bofe des Kaiſers. 
Spätere Scene. 


Mephiſtopheles. 
arzt muß zu allem taugen; 
ſen bei den Sternen an 
igen mit Hühnerangen. - 


—— — — — — 


Mephiſtopheles. 
lih hoͤfiſche Geſchlecht 
nur zum Verdruß geboren, 
ein armer Teufel einmal Recht, 
nt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Claſſiſche Walpurgisnacht. 
Sau. 
rfe deiner Augen Licht, 
n Gauen ſcheint's zu blöde, 
ufeln ift die Frage nicht, 
ttern ift allhier die Rede. 


— — — — 


Mephiſtopheles. 
ige fordert ſeinen Zoll. 
it man an den nackten Heiden? 
e mir was auszukleiden, 
nan doch einmal lieben ſoll. 


— — —— — 
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er eu heut recht derb die Wahrheit fagt 
I fie euch auf taufend Jahre. 


Mephiſtopheles. 
|, verſuche nur dein Glück! 
t du dich recht durchgeheuchelt, 
me matt und lahm zurüd. 
enfch vernimmt nur was ihm fehmeichelt. 
mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
mit Srion von der Wolke, \ 
nigen vom Anfehn der Perfon, 
:eiheit und von Gleichheit mit dem Wolfe. 
4auſt. 
ießmal imponirt mir nicht 
fe Wuth mit der du gern zerſtoͤrteſt, 
Eigerbli, dein mächtiges Geficht. 
ce denn, wenn du eg niemals börteft: 
tenfchheit hat ein fein Gehör, 
ined Wort erreget fhöne Thaten; 
denſch fühlt fein Bedürfniß nur zu fehr 
ißt fih gern im Ernfte rathen. 
ieſer Ausſicht trenn’ ich mich von Dir, 
ald und triumphirend wieder bier. 
Mephiſtopheles. 
he denn mit deinen ſchoͤnen Gaben! 
freut's wenn ſich ein Thor um andre Thore quält: 
Rath denkt jeglicher genug bei ſich zu haben, 
fühlt er eher wenn's ihm fehlt. 
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Zwei Teufelchen und Amor. 


wei Ceufelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 


A. 
gt’ ich's nicht, da find wir ja! 
B 


ig geſchwind! wo iſt denn der Papa? 
egen's ab für unſern Frevel. 
(Sie ſind herausgetreten.) 
A. 
icht weit, es riecht hier ſtark nach Schwefel. 
m drauf los, fo find wir bald am Ziel. 


ıtt übereinander gefchlagenen Füßen und Händen wird durdy die 
Verſenkung links fchlafend hervorgehoben, 


B. 
rt! 


Was giebt's? 


Da kommt noch ein Geſpiel. 
ſt garſtig! der iſt greulich! 
A 


jund roth, das find’ ich ganz abſchenlich. 
3 


igel hat er wie ein Strauß. 
ſämmit. Werke. XXXIV. 22 
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B. 
is Kaninchen, 
melinchen, 
det, ſich ziert! 
Amor. 


is wirft du dich erbittern, 
ig Fraßenangeficht! 
der Neigung macht mic, zittern, 
er Haß erfchrede mich nicht. 
(In den Hintergrund.) 
». 
mir wohl ein faubres Hähnchen! 
A. 
res derbes Grobiänden! 
B. 
in Schalk wie ich und du. 
A 


ſehn wir etwas näher zu! 

len ihn mit Schmeicheln firren. 
B. 

ine Koͤpfchen leicht verwirren, 

als ob's ein großer wär! 

(Beide verneigend.) 
ımt der fchöne Herr denn her? 
fersgleichen giebt ed Hundert; 
pn wir über ihn verwundert. 

Amor. 
sfen Erummpgebognen Rüden, 
n verdrehten Keuerbliden, 
ımer feine Demuth bliden; 
gt euch winden, mögt euch büden, 
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\ 
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Fragmente einer Tragödie. 


— 


Erſter Aufzug. 
Erſte Scene. 


hter ſitzend, halb träumend; die Gegenwart ihres 
1, feine Tugenden, ihre Verhältniffe mit Vergnug⸗ 
usſprechend. 

ann gewahrwerdend der beſchraͤnkten Gegenwart, ge⸗ 
und erponirend den Zuſtand, das Verhaͤltniß zum 
ſ. w. 

e Art von beſonderem Aufmerken, daß das Gewoͤhn⸗ 
ienbleibt: Speife, Tranf, Del u. f. w. 


weite Scene. 
yegung im Hintergrund. 
nhurd mit Fackeln. Enthufiaftifhes Erfennen. Un: 
bes daß fie um feinetwillen eingekerkert iſt. Freude 
Vater nachgegeben, mehr noch daß der Vater dem 
rachgiebt. rpofition, mit fhidliher Derlegenheis 
s. 


Dritte Seene. 


ı ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 
Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters 
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Dritter Aufzug. 
Erfte Scene. 


tollendeter Taufact. 

iſchof, Tochter, Sohn; geiſtliche, weltlihe Beugen. 
des Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darftellend. 
e Anerkennung der Tochter, derbe Anerkennung des 
3. Webergang der bifhöflihen Nede aus dem Weichen 
efährliche und Zurchtbare. Begriff vom Märtprerihum. 
als einzulenfen ins Gefällige. 


Zweite Scene. 
ginhard als Werber. Geringer Widerftand des Biſchofs, 
des Bruders, Trauung der Tochter und Eginharde. 
Dritte Scene. 


er Treue kommt dem Sohne eine Art von Nachricht 
en, die aber eigentlich nur fimulirt ift; dadurch trennt 
fein Gefolge den Sohn von den Webrigen. 

Vierte Scene. 


er Alte tritt ein, und fchneidet Eginharden von der 
r ab, fo daß die Fremden in der Mitte find. Die 
en werden entlaffen. 


Pierter Aufzug. 


Erfte Scene. 


er Alte, von der Möglichkeit feines Nüdzugs übers 
will die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen, 
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i Zeufelchen und Amor. 


felchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 


A. 
nicht, da ſind wir ja! 
B. 
sind! wo iſt denn der Papa? 
b für unfern Frevel. 
(Sie find heraudgesreten.) 
A. 
t, es riecht bier ſtark nad Schwefel. 
los, fo find wir bald am Ziel. 


ander gefchlagenen Füßen und Händen wird durch bie 
rſenkung links fchlafend hervorgehoben, 


giebt's? 


Da kommt noch ein Geſpiel. 
31 der iſt greulich! 
A 


th, das find’ ich ganz abſcheulich. 
3 


er wie ein Strauß. 
Werke. XXXIV, 22 
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B. 
s Kaninchen, 
melinchen, 
det, fich ziert! 
Amor. 


s wirſt du dich erbittern, 
ig Fratzenangeſicht! 
er Neigung macht mich zittern, 
r Haß erfchrede mich nicht. 
(Su den Hintergrund.) 
B. 
nir wohl ein ſaubres Haͤhnchen! 
A 


red derbes Grobiäncen! 
3. 

n Schalf wie ich und du. 
A 


ehn wir etwas näher zu! 

en ihn mir Schmeicheln Firren. 
B. 

1e Köpfchen leicht verwirren, 

ils ob's ein großer wär! 

(Beide verneigend.) 
nt der fehöne Herr denn her? 
ersgleichen giebt es Hundert; 
n wir über ihn verwundert. 

Amor. 
en frummgebognen Rüden, 
verdrehten Fenerbliden, 
ner feine Demuth bliden; 
t euch winden, mögt euch bücken, 


ehe — AN orwow · 
u BC 
sad PR 
in PIZ RC. 
EI 
! X vn —* v ga 
j un Kon —8 
were \ 
\ \ " 
D 
am" el EG 
Dr NV —88 galt 
Dr PrAC.S X) 3 gl 
voad » \ der 
zur we u acobot· 
nt mr \ 
— R dot ' 
Du it Ü a. \, 
a u 133 geood · \ 
& N on D 
— De wo And! \ 
au ER 
— \ 
aut ze ENT) ar . Sa“ \ 
Sa went A\\ a Sun oe NY —X 
EN gemmt pen we yet gan ic © anten —R 
io N gt yw ee 


Fragmente einer Tragödie. 


— G— — 


Erſter Aufzug. 
Erſte Seene. 


ichter ſitzend, halb träumend; die Gegenwart ihres 
en, feine Tugenden, ihre Verhäaͤltniſſe mit Vergnuͤg⸗ 
ausſprechend. 

„dann gewahrwerdend der beſchränkten Gegenwart, ge: 
) und erponirend den Zuftand, das Verhältnig zum 
u. ſ. w. 

ne Art von beſonderem Aufmerken, daß das Gewöhn: 
agenbleibt: Speife, Trank, Del u. f. w. 


Zweite Scene. 


ewegung im Hintergrund. 

zinhurd mit Fackeln. Enthuftaftifhes Erkennen. Un: 
liches daß fie um feinetwillen eingeferkert ift. Freude 
r Vater nachgegeben, mehr noch daß der Vater dem 
nachgiebt. Erpofition, mit fchidliher Berlegenheit 
rds. 


Dritte Scene. 


on ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 
er Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Waters 
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Dritter Aufzug. 
Erfte Scene. 


ndeter Taufact. 

of, Tochter, Sohn; geiſtliche, weltlihe Beugen. 
Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darftellend. 
nerfennung der Tochter, derbe Anerfennung des 
lebergang der bifhöflihen Nede aus dem Weichen 
rlihe und Surchtbare. Begriff vom Märtyrerthum. 
einzulenten ind Gefällige. 


Zweite Scene. 
hard ald Werber. Geringer Widerftand des Bifchofs, 
) Bruders, Trauung der Tochter und Eginharde. 
Dritte Scene. 
Ereue kommt dem Sohne eine Art von Nachricht 
die aber eigentlich nur fimulirt ift; dadurch trennt 
n Gefolge den Sohn von den Webrigen. 
Vierte Scene. 


Alte tritt ein, und fehneidet Eginharden von der 
b, fo daß die Fremden in der Mitte find. Die 
verden entlaffen. 


Pierter Aufzug. 
Erfte Scene. 


Alte, von der Möglichkeit feines Ruͤckzugs über 
I die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 





one ww 
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Bierte Scene. 
Yorigen, Eginyard, Gefolge. 
me und Schluß. 





— — 


Decoration. 


ter Aufzug. Unterirdifches, mehr im Sinne der 
\, als eigentliches Gewölbe, unterbrochen mit rohen 
. anderm Holzwerk, um Unterfchiede des Gefangen: 
oder Aufbaltens auf die wunderlichhte Weile darzu⸗ 
Troglodytiich. 

» der Größe des Theaters kann über einer befchränf: 
e eine weite und in diefem Sinne wieder befchränfte 
ticable Ferne errichtet werden, wie man fehen wird. 
siter Aufzug. Wo das Vorgefagte bedeutend wird, 
e Scene. 

tter Aufzug Saal, in keinem Sinne gothifch 
eutſch. Was von Stein, muß ganz mafliv, mas von 
my tücdtig feyn. Dem Gefhmad des Decorateurd 
erlaffen, das zugleich recht und gefällig anzugeben. 
rter Aufzug. Ganz diefelbe Decoration. 

ifter Aufzug. If nur durch eine ffigzirte Zeich⸗ 
zugeben, weil man der Worte zu viel gebrauchen 
nd fih doch Niemand herausfinden würde. 


Cochter. 
Will der holde Schlaf nicht fäumen? 
Ach! aus bimmelfüßen Traumen, 
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Redliche, der Treue, 

d wenn du fiaunend zauderft, 
d wenn du fürchtend zweifelft, 
viederholt und fchwöret: 

er dein und bleibt es! 

19’ ich, wenn du fchiweigeft, 
ı finnend niederblidft: 

erz es ift das Meine! 

it e8 mehr erprobet 

mein ift unverbrüchlich, 

ch ein unendlich Dulden 

e erwiedern Fönnteft. 

och, mir ift dag Leben 
iswerther jeßt als jemals; 
ne wollt’ ich's laffen 
Aufenthalt. der Sel’gen 

it dir hinübereilen, 

gleich mit Geiftes: Augen 
nm vor mir fchaute, 

ı wie der Sommer Sonnen, 
klare Sternen: Nächte, 
Immer unaufhaltfam, 

ert, ungejtöret 

r, den Herren preifend 
danfend, wandeln Fünnte. 


— — — — 


Eodter. 
ih nur die Naht in Nacht verfinten 
nun des Bruders Augen blinfen, 
m fchweigfam Elangberaubten Orte 
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wird ihn mehr von jeinen Kindern trennen. 
mm! Sm Fluge.fort zum hoben Saale 

r der Kindheit freien Scherz verübten: 
ingft nun, Bruder, mich mit einemmale 
icht ded Tags, dem Water, dem Geliebten. 





— 


Sohn. 
U nicht hören, nun fo wird fie fehn. 
yereiten dacht’ ich fie. Umſonſt! 
chlag der treffen fol, der trifft. 


Tochter. 
Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus ſich in den Hoͤhlen! 
Seh' ich recht, es ſchwanken Traͤger 
Neben der verhuͤllten Bahre, 
Schreiten langſam, ſchreiten leiſe 
Als ob ſie nicht wecken moͤchten 
Jenen Todten den ſie tragen. 
Bruder ſag', wer iſt der Todte, 
Warum ſteigt er zu uns nieder? 
Sollen dieſe Kerkerhallen 
Kuͤnftig Grabgemaͤcher werden? 
Steig' ich nun empor zum Licht, 
Sag', wer kommt mich abzuloͤſen? 





Sohn, 
Wollteſt du's von mir nicht hören, 
Hör’ ed num von diefem andern, 
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Die natürliche Tochter. 
S5hema der Fortfegung. 


— — 


Erfier Aufzug. 
Zimmer des Herzog®. 


retär. SHofmeifterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 
Graf. 


Zweiter Aufzug. 
siner angenehmen ländliden Wohnung. 
ichtsrath. 2. Gerichtörath. Eugenie. 3. Gerichts: 
at. Sachwalter. Handwerker. 4A. Gerichterath. 
. Eugenie. 

Dritter Aufzug. 

Plap in der Hauptfladt. 
tgeiftliher. 2. Der Vorige. SHofmeifterin. Se: 
Die Vorigen. Handwerker. A. Die Vorigen. Der 
ol. 5. Die Vorigen. Eugenie. 
Zimmer des erften Aufzug. 

ig. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie Wache. 
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Widerftehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhöhst das 
drige, um es wieder zu erniedrigen. 


nn. 


Erfter Aufzug. 
Exfler Aı tritt. 
Hofmeifterin. Hecretär. 


GSluͤcliches Gelingen ihres Unternehmens. 

Vorſicht daß Eugenie keinen Brief wegbringen konnte. 
s Verſprechen ſich verborgen zu halten. Zlüchtige 
ing des Zuſtandes. 

Vorſicht daß an den Herzog kein Brief gelangen 
Schilderung des Zuſtandes. Politiſche Lage. 
Warum der Secretaͤr noch feine Beförderung habe. 
Ausfihten wenn er noch in der Nähe des Herzog 


Heirath. | 
Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen ber wichtig 
mden Epoche. 





Zweiter Auftritt. 


Herzog. Die Vorigen. 
Edler geruͤhrter Empfang. Dank für ihre Bemühungen 
nien. 
Trauer. 
Auf fie lebe noch ſchnell vertiuugen. 
Amme. Werte. XXXIV. 
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Zweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie. 
Fin freundliches Willlommen. Freude an der ber: 
Umgebung. 
Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Ver: 
n. 
Alles für ihn und feine Säfte bereit. 
Dank für ihre Willfährigeeit. 
Dank für fein gehaltenes Wort. 
Er rechnet fih die Entfagung hoch an. 
Frage nach öffentlichen Zuftänden. 
Schilderung ins Befte. Hoffnungen wie zu Anfang 
Iution. 
Hypochondriſche Anficht von ihrer Seite. 
Zu verfheuchen. 
Annäherung. 
Veberredung der Liebe. 
Nachgiebigfeit. 
Störende Ankunft der Säfte. 


Dritter Auftritt. 
ichterath. Sachwalter. Soldat. Handwerker. 
Einladung ins Haus. 
Unter freiem Himmel wird ein folder Bund am 
Ihloffen. Erinnerung an die drei Tele. 
Darftellung der Auflöiung im Moment. Yatrioti- 
ammenbalten durch Föderalismus. 
Egoiftifches Anſichreißen der Wortheile bieheriger 
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Fünfter Auftritt. 
Eugenie. 


bi ihres Zuſtandes. Entſchluß. 


Dritter Aufzug. 
Vacdt. 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Gefängniß. 
Graf. 
ſicht über den Zuſtand. Tritt aus der Höhe des 
die Tiefe der Gefangenſchaft. Sorge für den König. 





Zweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur. Aecbtiffin. 


Banzen eine Sonverfation zu erfinden, wo, durch 
erung deflen was man gewelen, das gegenwärtige 
zehoben wird. 

lien: und Namenserinnerung, auch Beſchreibung 
der brillanter Zuftände. 

derzüge eines egoiftifhen fogenannten guten Lebens. 


rise a 


Pandora. 
Schema der Fortſetzung. 


| 


‚ileros in Begleitung von Fiſchern und Winzern. 


fh. Voͤlliges Vergeſſen. 
Ayyfele 


on weitem gefehen. 
nlangend. Dedt den oben hervortretenden Wagen des 


zillkommen dem Phileros. 
3ilffommen dem Prometheus. 


m Allgemeinen befchrieben. 


Krieger von der Erpedition. 

hirten ald Gefangene. 

Brometheus giebt diefe frei. 
ug —- v1 — Sithyphallisch., 


— — — — 


premetheus will die Kypſele vergraben und verſtürzt 
n. 

Arieger wollen fie zerfchlagen, ben Inhalt rauben. 
Prometheus infiftirt auf unbedingtes Beſeitigen. 


3» . 
ve 
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hens entgegen. 





Umpflanzung. 

ve offericen Bezahlung. 

siente. Jahrmarkt. (Eris golden ıc.) 
r Geleite. 





— 


Pandera. 


Goͤtter, an die Erdenſoͤhne. Wuͤrdiger Inhalt 





e ſchlaͤgt ſich auf: 
. Sitzende Daͤmonen. Wiſſenſchaft, Kunſt. Vorhanug. 


Phileros. Epimeleia. 
Prieferſchaft. 





rede der Gegenwaͤrtigen. 
geſang, anfangs an Pandora. 





zung des Epimetheus. 
:a mit ihm emporgehoben. 
ung der Prieſter. 


Elpsre tyrafeia 
(Jinter dem Vorhang hervor) 
ad speetstorens, 


— — — — ae 





V. Ulyſſes als Gefaͤhrte des Ulyfied. Aufnahme. Bitte 
der Heimfahrt. Bereitung des Nöthigen. 
V.,Ulpffes. Nereus. Frage nah feinem Schidfale. 
.. Bitte feinen Gefährten zu helfen. Gegenfaß des 
Mannes der mit Gewalt, der mit Schäßen fommt. 


Dritter Aufzug. 


Arete. Xanthe. 2) Die Vorigen. Nereud. 3) Arete. 

es. Arete. 5) Arete. 

I. Ausfuchen der Kleider und Gefchenfe. Lob des 
Ulyſſes. Eröffnung der Leidenfchaft. 

I. Nereus Lob des Ulyſſes. Maͤnnliches Betragen. 
Wille des Vaters, daß ihm Kleider und Geſchenke 
gegeben werden. Scherz des Bruderd. Abſchied 
des Ulpffes. 

IL Und er fol fcheiden. 

V. Sage, unverheirathet. Die fhöne Gefangene. Er 
lobt ihr Land und fchilt feined. Sie giebt ihm zu 
verftehen, daß er bleiben Fann. 


Bierter Aufzug. 


Alfinous. Die Nelteften. 2) Die Vorigen. Sohn 
Vorigen. Nrete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fünfter Aufzug. 
Arete. 2) Alkinous. Ulyſſes. Sohn. . 3) Zanthe, 
ons. Ulpſſes. 5) Bote. 6) Alkinous. Ulyſſes. 7) Zanthe, 
Vorige. Sohn. 9) Die Vorigen, Die Leiche. 
IV. Scheiden. Dank. Tochter läßt fih nicht fehen. 
Scham. Er fol fie nicht falfh beurtpeilen. Es 
ſey fein eigen Werk. ulpſes. Vormpsf, „Er mil 
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Bogen niedet. 
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zweitt- 
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Er ſte. 
(Aus dem Sebuͤſch zugleich rufen und werfend.) 
mmt! er trifft! 
Buweite. 
ai! 
Dritte. 
ai! 
Erfle (hervortretend.) 
Erſchreckt ihr fo 
einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
in Acht, fie treffen unverfehener 
diefer Ball. 
Bweite (den Ball aufraffend). 
Er fol! er foll zur Strafe 
um die Schultern fliegen- 


Erke (laufend). 
Werft! ih bin fhon weit! 
Britte, 

b ihr! nach ihr! 

Buweite (wirfth. 
Er reicht fie kaum, er fpringt 
von der Erde nur vergebens nad. 
am mit! Gefhwind! daß wir des Spiels fo lang 
möglich ift genießen, frei für une 
b allem Willen fcherzen. Denn ih fürdte 
d eilt die Fürftin nach der Stadt. zurüd. 
iſt feit diefem Heitern Srüglingsabend 
hdenklicher als fonft und freut dc nicht 
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bat der taufendfahe Rachen 
die Geliebten und allein, 
dürftig jeder Heinen Hülfe, 

& auf unbefanntem Boden 
fnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Geſchwaͤtz vergnügter Mädchen. 
undlich mir und zarten Herzens 
lagten doch begegnen moͤchten, 
einſt den Glucklichen empfingen! 
! die ſchoͤnſte Heldentochter 
begleitet von bejahrtem Weibe, 
:8 Ufers meidend nad dem Haine. 
mic fo lange, bis die Zeit, 

‚ dem Mugen Sinn erfdeint. 


Dritter Auftritt. 
Haufikaa. Eurpmedufa. 
Uauſikaa. 
mmer ſcherzen, denn ſie haben 
defhäft verrichtet. Unter Schwatzen 
yͤlte friſch und leicht die Welle 
Rleider rein. Die hohe Sonne, 
‘t, vollendete gar leicht 
t. Gefalter find die Schleier, 
Heider, deren Weib und Mann 
reinlich wechſelnd, gern erfreut. 
id geſchloſſen, leicht und ſauft 
epacktte Wagen und zur Stadt. 
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ie Thraͤne nicht 
vom Auge fließt. 


Hweigen fie und fehn einander an. 


e der arme leßte Brand 

oßer Herdes-Gluth mit Aſche 

ends uͤberdeckt wird, daß er Morgens 
auſe Feuer gebe, lag 

‚tter eingeſcharrt... 


tgeſendet Uebel ſieht der Menſch, 
gſte, nicht voraus und wendet's nicht 
auſe. 


Uuyffes. 
erberg’ ich meinen Namen, denn 
t iſt noch mein Name nıht . ... 
n Elingt der Name 
vie der Name jedes Knechts. 








Haufikaa, 
nit von den trüglichen, 
e Fremde fommen, die fih rühmen 
te Worte ſprechen, wo der Hörer 
alſches ahnet und zuletzt betrogen 
ermuthet wieder ſcheiden ſieht. 
ämmtt. Werte. XXXIV. 24 
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m bift ein Mann, ein zuverläffiger Mann, 

an und Zuſammenhang bat deine Rede. Schoͤn, 
wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 

Und füllt das Herz und reißt ed mit fich fort. 


VUauſikaa. 
In meines Vaters Garten ſoll die Erde 
Dich umgetriebnen vielgeplagten Mann 
Zum freundlichſten empfangen ... 
Das ſchoͤnſte Feld hat er ſein ganzes Leben 
Bepflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
Und Frucht auf Früchte wechfeln durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Citrone fteht 
Im dunklen Laube und die Zeige folgt 
Der Feige. Reich beſchützt ift rings umher 
Mit Aloe und Stachelfeigen 
Daß die verwegne Ziege nicht genäfhig — — 
Dort wirft du in dem ichönen Lande wandeln, 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben dir der Bach, geleitet 
Von Stamm zu Stamm. Der Gärtner traͤnket fi 
Nach feinem Willen. 


— — — — 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer 
Und duftend fehwebt der Aether ohne Wolken. 
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Und fenden in ein fernes Land 
Sie die zu Hand fo wohl gepflegt — — 


Alkinous. 
Sp werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüid zum Feſte bringt, 
Der feierlihfte Tag des Lebens mir. 


